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2 . I, | 
Meine Anficht von Kapitel 4— 20 der Apokalypſe. 


Der Verf. diefes hat hie und da in der Quartalichrift 
feine Anfichten über einzelne Stellen der Apofalypfe ausge: 
fprochen. Da nun vielleicht einige Lefer wuͤnſchen möchten, 
daß ihnen der ganze Jdeengang der Apokalypſe, wie ic) 
mir ihn denke, vorgelegt werde, fo wollte ich diefe mit dem 
gegenwärtigen Aufſatze befriedigen. Die Auffchrift: „Me i⸗ 
ne Anficht, will blos andeuten, daß, ich. meine Gedanken 
befcheiden neben ben Gedanken Andrer hinftellen wolle, und 
ed gern dem Urtheile der Lefer- überlafie, in wiefern fie mir 
folgen zu Fönnen glauben. Bei einer fo bunteln. Schrift, 
wie die Apokalypfe ift, wird es wohl keinem befcheidenen 
Erklärer einfallen, fi zu bereden, daß es ihm gelungen 
fey, alle Dunkelheiten aufzuhellen; Er wird ſich begnägen, 
Das Verdienft zu haben „ über manche Stelle Licht verbreis 
tet zu haben. In der Erklärung der Apokalypſe Tonnen wir 
nur ſchrittweiſe der Sache näher kommen; daher iſt auch der 
geringfie Beitrag zu ihrer Aufflärung zu fchäßen. | 
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Ehe ich meine Anficht über die Kapp. 4—2o näher dar: 
lege , halte ich für dienlich, vorerft kurz den Inhalt der Apo— 
Falypfe anzugeben, damit man die Einficyt erhalte, in wels 
chem Zufammenhange der hier abzuhandelnde Theil zum 
Ganzen ftehe. Hierauf follen einige Bemerkungen folgen, 
in Betreff der hiſtoriſchen Deutung der Apokalypſe. Mit 
diefen Bemerkungen möchte ih im Voraus die Grundfäge 
vertheidigen, die ich bei der Erklärung der hier abzuhandelns 
den Kapitel befolge. 

A. Inhalt der Apokalypfe. 

Wenn man den Jnhalt der Upofalypfe unter einen Haupts 
| geſichts punct bringen will, fo ſcheint mir der der richtigſte 
zu ſeyn: daß diefes Buch die verſchledenen Schickſale der 
chriftlichen Kirche darſtelle. Diefe Schickſale theilen. fid in 
Epochen; und deren fi nd drei: 

Die Epoche — der in ihrem Beginnen bedrängten, 
aber bald zu rettenden chriftlichen Kirche. Kap. 4—ı9. | 
Die Epoche — der ſiegreichen chriſtl. Kirche. Kap. 20. 

Die Epoche — der ewig vecherrlichter Ale 
Kap. 21. 22. _ 

Den Eingang bilden fieben Seudſchreiben an Vorſteher 
von ſieben chriſtlichen Gemeinden in Kleinaſien. Kap. 18. 

Die erfte Epoche wird am weitläufigften dargefiellt. Dies 
felbe ift auch der Hauptgegenftand der Apofalypfe. Die beys 
den andern Epochen find, fo zu ſagen, eine beigegebene Der: 
volftändigung , die einen kurzen Blick in. die fpätefte Zus 
kunft gewährt. Sp wie der Mahler oft einige Scenen, bie | 
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zu feinem Gegenflande nn ‚im Hintergrunde blos an 
deutet, E \ 


B. Bemerkungen in'Betreff der biftorifchen Deus 
‚tung der Apofalypfe. 


- Sehr vicle Erflärer der Apokalypſe, und felbft einige 
der neueften, finden in ihr die politifche- Gefchichte der ſpaͤ⸗ 
gern Zeiten abgebilder. Einige von ihnen deuteren die Dar⸗ 
ftellung auf die. Begebenheiten in dem jüdifchen, “andere 
auf die Begebenheiten in dem römifchen Meiche ; wieder aus 
dere auf die. jüdiiche und rdmifche Geſchichte mit einander. 
Diefe politifch= hiftorifche Deutungen fcheinen mir ein gro: 
Ber Verftoß gegen den Geiſt der Prophetie zu ſeyn; nicht 
zu gebenten, daß eine hiftorifche Deutung ber Apofalypfe 
ein ewiges Hinderniß iſt, ſich uͤber den Inhalt derfelben zu 
vereinen. — Wie fam man doch Dazu, unfren Propheten 
zum Geſchichtſchreiber der Finftigen Zeiten zu machen! Die: 
fer Gedanke ift wirklich kleinlich, fo tief auch das Hineinfes 
ben in die Zufunft ſeyn mag; und iſt auch dem chriftlichen 
Prophetismus ganz fremd. Oder worin ſoll der hohe mora⸗ 
liſche Zweck liegen, wenn der Prophet hier die Geſchichte 
eines gewiſſen Volkes in ihren ſpeziellſten Theilen feinen Les 
fern im Voraus erdffnet hätte? Gefegt der Prophet hätte 
die Zukunft, in folchen fpeciellen Theilen, die felbft auf. bie 
kleinſten Umftände gehen, erblickt, würde er wohl dieß alles 
niedergefchrieben, und fo den Vorwurf der Geſchwaͤtzigkeit 
ſich zugezogen haben? Der Prophetismus iſt großartigerer 
Natur; er befaßt ſich in ſeinen Vorherſagungen der Zukunft 
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blos mit dem Allgemeinen, blos mit dem Hauptrefultat. | 
So findet man auch bei feinem der alten Propheten eine 
fpecielle Gefchichte irgend einer Nation angegeben; fondern 
es waren Immer allgemeine Schickſale diefer Nation, die fie 
im Voraus verkündigten. UWeberhaupt find es blos hohe 
Ahnungen von allgemeinen zukünftigen Begebenheiten, dke 
in den Momenten der Entzüdung lebendig vor die Geiſtes⸗ 
anfhauung des Propheten treten. Bei folden Aufhauuns 
gen findet nie eine datailierte Darftelung der Sache ftatt; 
fondern der Propher fieht die Sache blos in einem allgemels 
nen Umriffe. Blos dad Hauptfäctum wird ihm erkennbar, 
ohne weitere Einfiht in die Nebenumftände. — Hätte man 
fi) diefer Schranken, denen nun einmal der, Prophetismus 
unterworfen if, erinnert, fo hätte man nie auf den Gedan⸗ 
ten fommen können, in der Apofalypfe irgend eine politis 
ſche Gefchichte in ihren einzelften Begebenheiten aufzufuchen. 
— Zu dem Gefagten erwäge man dann noch ferner: Ge: 
ſetzt unfer Prophet hätte feinen Leſern die politifche Gefchichte 
der Juden, oder der Römer abbilden wollen, wie eitel wäre 
fein Unternehmen gewefen; indem eine Gefchichte in bildlis 
chen Darftellungen fo vieldeutig if, daß man über die rich 
tige Deutung derfelben nie einig werben wird. Welchen Nu: 
ten hätte eine folche ungewiffe Offenbarung bringen koͤnnen? 
Man ann nur etwas genau Beſtimmtes und b Erkenubareb 
in. feinen Nußen verwenden. | 

Die Freunde der biftorifchen Deutung der Apofalnpfe 
werben zwar einwenden: wenn wir die’in der Apofalypfe 
bezeichneten Strafgerichte nicht biftorifch zu deuten haben, 
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wo wäre dann die Erfuͤllung der Prophezeiung diefer Straf⸗ 
gerichte? Hätte der Prophet nicht Drohungen angebracht, 
die nie in Erfüllung gingen? Und was foßten wir auf diefe 
Weiſe aus dev Apokalypſe mahen? — Mir. amtwortens Die 
Abſicht der Apokalypſe geht hauptfächlih dahin, den bes 
drängten Ehriften der damaligen Zeit Befreiung von ih⸗ 
ren Verfolgern und Vertilgung des Heidenthums 
zuzuſichern. Die Realiſirung dieſer beiden Gegenſtaͤnde ſtellt 
unſer Prophet ganz in dem Geiſte des alten Prophetismus 
dar. Wie bie alten Propheten die Befreiung Iſraels von 
deſſen Feinden ald ein fcharfes Gericht Gottes über diefels 
ben: abbildeten ; wie fie eine Paruſie Gottes dichteten,; wo 
die Feinde mit Feuer und Schwerdt gezüchtiget und vertils 
get werden, ohne daß dieß buchftäblich erfolgte, eben fo 
verfährt auch unfer Prophet. — Wer. den alten Prophetis- 
mus Fennt, der wird fich in den Prophetismus unfrer Apo⸗ 
talypfe bald finden. | | 

Ferner berfehen es die Freunde der hiſtoriſchen Deutung 
auch darin, daß ſie nicht ſattſam in Erwaͤgung ziehen, wie 
manche. Gegenſtaͤnde durchaus ſich nicht ganz genau in Bil⸗ 
dern darſtellen lafjen; und daher die bildliche Darftellung fols 
her Gegenftände nothwendig gewiſſen Beſchraͤnkungen un⸗ 
terliege. Betrachte man z. B. die Kirchengefchichte etwas - 
naͤher, ſo wird man finden, daß die Zeiten, wo die chrift2 
liche Kirsche gedruͤckt wurde, und wo fie fich unter. dem Dru⸗ 
cke und aus dem Drude erhob, fo in einander fließen, daß 
durchaus Fein Zeitpunct ftrenge abgeftedt werden kann, wo 
die Unterdrückung abgefdpnitten wurde und der volle Sieg 
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bes Chriſtenthums eintrat. Das Chriſtenthum ſiegte ſelbſt 
in dem erlittenen Drucke. Es konnte nie unterdruͤckt wer⸗ 
den, ſondern bei der heftigſten Verfolgung nahm es die Ge⸗ 
ſtalt des Sieges. Nun ſage man, wie ein ſolches Ineinan⸗ 
derfließen der unterdruͤckung und des Sieges; ein ſolches all⸗ 
maͤhliges Emporſchwingen des Ehriſtenthums haͤtte in Bil⸗ 
dern dargeſtellt werden moͤgen. Eine vildliche Darſtellung 
konnte hierin nicht anders zu Werke gehen, als daß ſie die | 
Sache beftimmt abgrenzte; das Chriftenthum auf. einmal 
ſiegreich hervortreten ließ. Aber dann ſollte der Erhlaͤrer 
ſich dieſer nothwendigen Beſchraͤnkung der Darſtellung erin⸗ 
nern; und eher den Geiſt derſelben beruͤckſichtigen, als den 
Buchſtaben ſtrenge verfolgen; und ſich auf dieſe Weiſe eine 
Geſchichte bilden, an die der Prophet nicht dachte. 


| IL. 
Eroͤrterung des Abſchnitts Kapitel 11 — 19. 


Nach der oben gegebenen Inhalts⸗Anzeige wird hier die 
erſte Epoche der chriſtlichen Kirche dargeſtellt. Die chriſtli⸗ 
che Kirche iſt in dieſer Epoche von allen Seiten her bedraͤngt. 
Juden und Heiden verfolgen, unter Sataus Fahne, die 
Glaͤubigen ſehr hart. Dieſe Unterdruͤckung ſoll aber nicht 
lange dauren. Gott und fein Chriſtus nehmen ſich der chrifts 
lichen Kirche an. In Bälde follen die göttlichen Strafge: 
richte über alle Zeinde des Ehriſtenthums losbrechen, und 
das Heidenthum geſtuͤrzet werden. 
In der Darſtellung dieſer Epoche haben wir zwei — 
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puncte wohl in das Auge zu faſſen, und zwar um ſo mehr, 
als diefelben von mancherlei Epifoden burchfchnitten werden, 
wodurch die Auffindung des Ideenganges erſchwert wird. — 
Die gedachten zwei Hauptpuncte ſind: 
„Beſtrafung der Feinde des Chriſtenthums 
(Fuden und Heiden) uͤberhaupt;“ | 
„Beftrafung der ÖdGendiener, nebff dem Sturs 
je des ganzen Heidenthums.“ 

Die Strafgerichte über die Chriften Verfolger. überhaupt 
werden Kap. 4—g; die Strafgerichte über die Gdtendiener 
und der Sturz des Heidenthums Kap. 10— 19. abgebildet. 

Wir haben dlieſemnach ein doppeltes Strafgericht. ' Das 
erftere erſtreckt fich über die Blutfeinde der Chriften, über 
welche fhon oben (6, 9—ı1.) die heiligen Märtyrer um Ra: 
che ſchrieen. Daß unter diefen Feinden auch Juden was 
ren, ergiebt fi) aus den Stellen 2, 9. 13. — 3, 9.5 daß 
aber zugleich auch Heiden zu den Verfolgern gehörten, fieht 
man aud 9,20. 21.; wo fie ald Beftrafte beftimmt angeges 
ben werden. — Das zweite Strafgericht befaßt fih mit dem 
Heidenthum insbefondere. Es werden in diefem Gerichte die 
Goͤtzendiener beftraft, und zugleich wird das ganze Heiden⸗ 
thum geftärzt. — Dem Propheten lag zu feiner Zeit ein 
doppelter Gegenftand thatfächlih vor, den er bei feiner Ab⸗ 
fiht, die Chriften zu beruhigen, vollftändig beruͤckſichtigen 
mußte. Die Chriſten hatten nämlich mit ihren Verfols 
gern zu kämpfen, und das Chriſtenthum felbft hatte das 
immer mehr emporfisebende Heidenthum zum Gegner. 
Sollte nun das vorhabliche Werk Troft und,Beruhigung ges 
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währen, fo mußten die beyde gedachten Gegenſtaͤnde eror— 
tert, und der Sieg über diefelben bargeftellet werden. — 
Das Heidenthum (den Satan) ftellte auch Paulus Ephef. 6, 
10. ff. als einen gefährlichen Gegner dar. Um fo mehr mußte 

bier auf daſſelbe eigens Rüdficht genommen werden. Aus | 
dem Bemerkten geht hervor, wie paſſend der Prophet und 
hier ein. doppeltes Strafgericht vorführt. Wir haben alfo 
zwei Strafgerichte wohl auseinander zu halten. Eine Vers 


ſchmelzung derfelben, nad) welcher man etwa daß letztere 


Strafgeriht blos ald eine Steigerung des erfteren anfehen 
wollte, würde eine große Idee unfres Propheten verwiſchen. 
— Uebrigend haben wir unſern Abſchnitt in dem Geifte der 
feierlihen Zufage Zefu aufzufaffen: „Sey ohne Furcht, 


Heine Heerde! denn es ift eures Vaters Wille, 
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euch das Reich zu geben.” Luk. ı2, 32. 1— „Die 


Pforten der Hdlle follen nichts gegen meine Kir: 


he vermögen.” Matth. ı6, 18. — Sieh' eine Ähnliche 
Zufage, die Jehova dem bedraͤngten Iſtael — ließ. Jeſ. 
41, 10— 16. 
Ich laſſe hier eine — Eierung der gone zwei 
Strafgerichte folgen. | 
A. Erftes Strafgeriht ‚Kap. A—9. 
——— der Feinde des Ehriſtenthums uͤb e r⸗ 
| haupt. ! 
| Mir haben hier folgenden Ideengang: 
Kap. 4. 5. find eine erhabene Einleitung auf die zuges 
bende Offenbarung über die ae der en —— 


in der! künftigen“ Zeit, 


Kap. 6. bringt ſechs traurige Zeitereigniffe zur Kunde, 
wie fie Jeſus vorher gefagt hatte. Es find dieß noch Feine 
Strafgerichte, fondern blos die Vorboten derſelben. 

Kap: 7. beutet auf ein erfolgendes Strafgericht bin. 
Vor dem Ausbruche deffelben - werden die ——— in 
Sicherheit gebracht. Pr 

Kap. 8. 9. wird dann das erfte Strafgericht abgebildet. 

Zur nähern Einficht in den vorliegenden Abſchnitt möge 
folgende allgemeine Erläuterung der einzelnen Kapitel dienen. | 

Kapitel 4 u. 5. 

Dieſe Kapitel ſind eine Einleitung auf die * Of⸗ 
fenbarung. Es erfolgt hier ein zweites Geſicht; hoͤher als 
das vorher angeführte. Jenes ſah der Prophet neben ſich 


> auf der Erde, zu diefem muß er in der Entzüdung wie in 


den Himmel fteigen. Er fieht dafelbft Gott auf feinem mas 
jeftätifchen Throne fißen, und alle Bewohner bed Himmels 
fallen anbetend vor Ihm nieder. Diefe erhabene Scene läßt 
und eine wichtige Verhandlung erwarten. Die Erwartung 
des Leferd wird auf dad höchfte geſteigert. 

Dieſe Erwartung bleibt nicht lange geſpannt. Man 
ſieht ſchon (Kap. 5.) in der Hand des auf dem Throne Si— 
Benden eine, auffen und innen befchriebene Role. Es ift 
das Schidfalsbud, das die Fünftigen Schidjale der Er: 
de enthält, die der Thronende in feinem gdrtlichen Rath: 
ſchluſſe befchloffen hat. — Die Rolle iftinoch verfiegelt; ih: 
ren Juhalt kennt Niemand, ſelbſt die Himmelsbewohner nicht. 
Dem Lamme Gottes iſt es allein vorbehalten, das Buch zu 
vffnen, und deſſen Inhalt zur Kunde zu bringen. Darauf 


wurde ſchon 1, — — Hieraus läßt fih erwar: 
ten, daß der Inhalt der Rolle die Schickſale der Gemeinde 
betreffe, die das Lamm durch. fein Blut ſich erworben bat. 

Es werden in diefer Einleitung in Kürze große chriftlis 
che Momente dargelegt, die fich durch dad ganze Werk hins 
durch ziehen. 

Kapitel 6. 

Wir haben hier noch an Feine Strafgerichte zu denken, 
fondern ed werden aus dem Schickſalsbuche blos ſechs trau: 
rige Zeitereigniffe zur Runde gebracht, welche den eigentlis 
chen Strafgerichten vorangehen, und auf folche hinweifen. 
vgl. V. 17, Diefe traurigen Zeitereigniffe hatte Jeſus vor: 
bergefagt. vgl. Matth. 24, 6-9. Was dort Jeſus einfach 
ausſprach, das ſymboliſirt hier der Prophet. 

Die Ereigniſſe find folgende: 
a) Krieg. (erſtes Siegel. 6, 1. 2.) 
b) Aufruhr. (zweites Giegel.,6, 3. 4.) 
ec) Hunger. (drittes Siegel. 6,56) 
d) Peft. (viertes Siegel. 6, 7. 8.) | 
e)Berfolgung der Ehriften. Etes Siegel. 6,9— 11.) 
f) Erdbeben. (ſechstes Siegel. 6, 12— 17.) 

Mie gluͤcklich unſer Prophet diefe von Jeſus vorherge⸗ 
ſagten Ereigniſſe feinen Leſern in das Gedaͤchtniß rief, wird 
jeder leicht einfehen. Die damaligen Shriften lebten unter 
dem Drude diefer Ereigniffe, und hätten leicht den Drang» 
- falen unterliegen mögen. Shren Muth mußte es aber auf: 
richten, wenn ed ihnen recht klar gemacht wurbe, daß alle 
diefe Schickſale von der göttlichen Vorfehung herbeigeführt 
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ſeyen; daß das Reich Gottes doch am Ende ſiegen werde, 
und der ſelig ſey, der bis an das Ende Aa vol. Matth. 
34, 13. 14. | | 
Repitely m. \ 

Im vorigen Kapitel ward (V. 10. 11. 17.) ſtark hin: 
gewiefen auf ein ftrenges Strafgericht über die Verfolger 
der Chriften. Der Prophet läßt aber dad Strafgericht noch 
nicht eintreten. Er führt zuvor noch zwey Scenen auf, die 
fanften Troft in dad Gemüth der Gläubigen ergießen fol: 
len. Das Gericht fol nur die Schuldigen ‘treffen; daher 
werden zuerft (8. ı — 8.) bie Auserwählten vor. dem aus⸗ 
brechenden Strafgerichte ficher geftellt. — Hierauf erhalten 
wir (DB. 9—ı7.) eine Scene im Himmel; (der Prophet vers 
bindet gern Erde und Himmel;) wir fehen dafelbft die be: 
reits vollendeten Gerechten vor dem Throne Gottes: ftehen. 
Es drüden fie keine Leiden mehr; und ſi ie genießen himmli—⸗ 
fche Seligkeit. Welchen Troſt mußte nicht diefe Scene den 
chriſtlichen Duldern auf Erden gewaͤhren. Sie ſahen ihre 
| porangegangenen Brüder in ihrer Seligkeit; und hatten die 
Hoffnung, ihnen bald beigefellt zu werden. Vgl. 6, 11. — 
Sp weiß uufer Prophet überall Ermunterung, Warnung 
und Troft — eitzuftreuen. . 

Aber wies follten nur die Glaubigen aus den 12 Stäms 
men Iſraels gerettet werden? — Man ftoße fih doch nicht 
hieran. Unfer Prophet behält allenthalben den Iſraeliti⸗ 
ſchen Typus bei. Iſrael ift ihm der Träger, aller Glaͤubi⸗ 
geu. Vgl. Rom. 11, 16— 21. In dem. neuen Chriſten⸗ 
thum erblickt er das alte Iſrael. So glaubten auch die als 
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ten Propheten, bei der Ankunft des Meſſias werde die ganze 
Welt nur Ein Iſrael ſeyn; alle fremde —— wuͤrden 
ſich in die ı2 Stämme vertheilen. 
Kapitel, u. 9. 
Nun tritt die Zeit des Gerichtes ein. — Es herrſcht 


eine Todesſtille, es iſt die Stille vor dem einherziehenden | 
Gewitter. Sieben Strafengel ftehen bereit; und haben ſchon 


das Signal zum Aufbruche in der Hand. Nichts hält num 
mehr dad Strafgericht auf. Die Seufzer der blutigen Zeu⸗ 


gen werden erhört, und das ihnen gegebene ——— wird 
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erfüllt. Vgl. 6, g—ı1. | | 

V. 3—5. haben wir eine klare Hinwelfang, daß die 
folgenden Strafgerichte auf die blutigen Verfolger der Ehris 
ften gehen. Auf diefe MWelfe zeigt der Prophet felöft die 


Verbindung diefer zwey Kapitel mit Kapitel 6. — Die vier 


erften Pofaunen (Kap. 8.) verbreiten Verderben an ber leb: 
Iofen Natur, ald an Bäumen, Grad; — In dem Meere; — 


. in den Fluͤſſen; — und an den Geſtirnen. — Die fünfte 


und fechste Pofaune (Kap. 9.) bringen Verberben den Men: 
fhen. Zuerft Qual, die ärger ift als der Tod (VB. 1—12.)5 
und dann ( V. 13 —ı19.) den Zod. Die vier am Euphrat 
angebundenen Todesengel werden loögelaffen. Es find nicht 
Wuͤrgengel mit dem Schwerdte; ſondern Engel mit ihren 
toͤdtlichen Winden. Der Wind Sammiel iſt hier far bes 
zeichnet. — Das Strafgericht wird unter den fehredlichften 
Bildern dargeftellt. Diefe Bilder find aber fo ‚wenig auf 


einzelne Begebenheiten in der Gefchichte zu deuten, als die 


Bilder, derer fih der Prophet Joel Kap. 1. 2. bedient. 


Alle Bilder machen zufammen nur ein Ganzes aus; nur das 
Gericht in feiner vollen Schauderhaftigkeit darzuftellen. Die 


Bilder find theils aus der Iſraelitiſchen ———— thells 
aus den Propheten entnommen. 


B. Zweites Sirafgericht. Kap. 10—19. 


Beftrafung der Odbendieners.umd Vertilguug 
des Heidenthums. | 

Nach dem zweiten Wehe, das der fechöte Engel brachte 
(9, 13—19.), waren noch Gbtzendiener da, die fich dur 
die vorhergehenden Strafen nicht befehrten. Man erwar- 
tet alfo, nach dem natürlichen Gange, mit dem Auftritte 
des fiebenten Engels das dritte und legte Wehe, bei wel: 
chem die Beftrafung der Goͤtzendiener vollzogen wird. Der 
Prophet wollte aber diefe Beſtrafung nicht allein vorfuͤhren, 
ſondern ſucht mit dieſer den Sturz des Heidenthums 
zu verbinden. Durch dieſe Verbindung zweier Gegenſtaͤnde 
wird die Darftellung ziemlich verwidelt: denn um den Sturz 
des Heidenthums zu motioisen,; wurde der Prophet zu vers 
fchiedenen Beſchreibungen veranlaßt, die den Hauptgegen⸗ 
ſtand, naͤmlich die Beſtrafung der Gbtzendiener und den Sturz 
des Heidenthums ſtark e— — Eine ſolche mn 
brehung haben wir. | 

a) Kap. 10. 11.5 wo ein Aufſchluß gegeben wird uͤber 
die Zeit der Heide nepoche. 

b) ferner Kap. 12.; wo Satan als Ungegue bed. 8 Chris 
ſtenthums vorgeführt. wird, _ | 

2 dann SER 13; wo bie Belshersthafed des Hei: 
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denthums (des Thieres mit 7 Köpfen und 10 Hbrnern), 
und defien thätiger Diener (der Pfeudoprophet) dargeſtellt 
wird. J 
Es iſt zu bemerken, daß der Prophet in Bezug auf 
das Heidenthum drei Thiere auftreten laͤßt. Ein Thier hat 
7 Koͤpfe und 10 Hoͤrner, damit iſt das Heidenthum be— 
zeichnet. Dann kommt ein Thier mit 2 Schaafshoͤrnern; 
dadurch will unſer Verfaſſer den falſchen Propheten 
des Heidenthums abbilden, Kap. 13. — Ferner kommt ein 
Drache mit fieben Köpfen und 10 Hörnern vor; dieß ift 
Satan, ber Anflifter und Träger des Heidenthums, Kap. 
1%: — Dad Heidenthum wird durchaus gradezu als „das 
Thier‘ bezeichnet. Das Thier, der Pfeudoprophet, und \ 
der Drache fpielen in unferem Abfchnitte verfchieden ein; 
man muß daher diefe drei Subjecte wohl in das Auge fafs 
fen. So ſuchen 16, 13, 14. diefe drei den Fall Babylond 
‘zu hindern. — ı7, 3. fit Babylon auf dem Thiere mit 

7 Köpfen und 10 Hoͤrnern und V. 7ff. wird ein Auffchlug 
über daB Thier ertheill. — Endlich wird 19,20. dad Thier 
und deffen Pfeudoprophet im den Feuerfee geworfen; 
und 20, 1—3, der Drache gebunden und eingekerkert. — 

Es möchte noch zu erinnern feyn, daß der Pſeudopro⸗ 
phet eine moraliſche Perſon iſt, wie das beldentham (das 
Thier). 

Der Gang der ——— iſt in dieſem Abſchnitte 
folgenter:. 

Kap. 10. 11. wird ein Aufiätnß ‚über die — 
und Ihre Dauer gegeben. Ä 
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Kap. ı2. wird Satan als der Urgegner des Chriſten⸗ 
thums vorgeführt. . 

Kap. 13. wird bie — des Be abs 
gebildet. I B 
Kap. 1% haben wie die Ankuͤndigung eines zweifachen 
Strafgerlchtes. Daſſelbe geht zum Theil auf Babylon und | 
die Gdgendiener und dann noch auf einen hier noch nicht 
beftimmten Gegenftand. 

Kap. 15. 16. wird der Vollzug bes Strafgerichtes über 
die Gögendiener und über Babylon abgebildet, 

Kap. 17. ı8. wird der Ball, Babylons näßer audeins 
andergefegt. 

Kap. 19. wird endlich die volle Bertilgung‘ des Heiden⸗ 
thums abgebildet. — Es iſt dies der andre Theil des Ge: 
richtes, von dem Kap. 14. Meldung geſchah. 

Ich fuͤge hier einige Erläuterungen über die — 
Kapitel bei. 

Kapitel 10. u. 11. 

In Kap. 10. 11. erhalten wir Aufſchluß über die Heis 
denepoche. Es war dies ein wichtiger Gegenftand für die 
erfien Lefer der Apokalypſe; und. eben wegen: biefer Wich⸗ 
a macht der Prophet. Kap. 10, eine großartige Einlei- 
tung. Es erſcheint nämlich ein Engel von großer Macht 
und Herrlichkeit mit einer offenen Rolle in der Hand; um 
fein Haupt glänzt der Regenbogen ald Friedens zeichen. Er 
ſteht mit einem Fuße auf dem Meere, mit dem andern auf 
der Erde; Er ſpricht mit der Stimme eines Loͤwen. Dies 
alles deutet darauf bin, daß diefer Engel eine wichtige Bot⸗ 
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ſchaft habe. Ehe aber die Erdffnung geſchieht, vrrſichert 
er bei dem theuerfien Eide, daß bei dem fiebenten Pfau: 
nenſchalle das Geheimniß Gottes werde vollzogen werden. 
10, 1—7. — Die wichtige Botſchaft, die die Rolle bes Ens 
geld enthält, bezieht fih auf die Heiden, von ‘deren geras 
de zuvor (9, 20. 21.) gefagt wurde, daß fie der erfolgten 
Strafgerichte ungeachtet, ſich nicht befehrten. 

Nun giebt der Prophet der Kundmachung der Rolle 
‚ eine ganz einene- Wendung. Bisher war er blos auf: 
merffamer Zuſchauer; igt wird er felbft indie Handlung 
gezogen; Er fol igt ſtatt des Engeld der Verkünder der 
. Rolle werden. Um aber dies zu werben, verfteht es ſich, 
daß er ſich mit dem Inhalte ganz vertraut machen mußte. 
Daß ſich der Inhalt der Rolle auf die Heiden bezlehe, wird 
B. ı1. klar geſagt. Zugleich wird auch geſagt (V. 9, 10.): 
daß für den Propheten der Inhalt der Rolle theils fehr ers 
freulich, aber auch nicht minder ſehr bitter ſey. Den Auf: | 
ſchluß erhalten wir im eilften Kapitel. 
. Man ift begierig auf die bitterſuͤße Botſchaft, die fo 
erhaben eingeleitet wurde. Diefelbe erfolgt in neuen Sym: 
bölen Kap. 11. V. i— 13. — Hier fehen wir, daß das 
Heidenthum auf eine Zeit die DOberherrfchaft gewinnt; und 
bie Verkünder bes Evangeliums hart verfolgt werden. Doch 
wird 11, al 3. darauf hingewieſen, daß diefe Heidenzeit. 
nicht lange dauern werde. - Died befräftigt der Prophet bes 
fonders 13, *4.: „Auf das zweite Wehe wird das 
dritte Wehe: dlfobald erfolgen.‘ Es bläst auch 
fon (13,35: der’fiebente Engel, und im Himmel wird 


ſchon das Siegeslied augeſtimmt. Wir haben Beach bier 
eine bittere ind eine angenehme Botſchaft. — Die gedach⸗ 
ten zwei Puncte, nämlich: daß nad; goͤtt licher Zulafs 
ſung eine Heidenepoche elntreten, daß aber dieſe 
von kurzer Dauer ſeyn werde, muͤſſen wit wohl ih 
das Auge faſſen. Der Prophet giebt hier wieder etwas im 
Voraus, was in der Folge näher auseinandergeſetzt wird. 
Wir haben demnach hier einen "richtigen Schluͤſſel zur Ein⸗ 
fiht in das Folgende; Zur Erläuterung — iwey — 
habe ich folgendes zu bemerken. = 

' Bel dei Darſtellung des erften Punktes wählt der Pro⸗ 
phet Jeruſalem zn Schauplage, d. h. er verſetzt die Scene 
nad) Jeruſalem, wozu ihm der Ausſpruch Jeſu Luk. ai, a4. 
den Anlaß gab. Er laͤßt Ferufalem 4a Monate von den 
- Heiden zertreten. Er läßt auch zwei Fräftige Zeugen der 
Wahrheit während diefer Zeit In der Heiligen Stadt auftre⸗ 
ten, und dafelbft ſchmaͤhlichſt verfolgen. Die zwey Blut⸗ 
zeugen werdet vor den Augen ihrer Feinde verhertlicht. Der 
zehnte Theil der Einwohner der Stadt wird durch ein himm⸗ 
liſches:Strafgericht getddtet, der uͤbrige Theil bekehret fi. — 
Zur richtigen Yaffaffüng der Viſion CB. ı — 13.) iſt wohl 
zu erfaffen, daß das hier blldlich / darge ſteltte mit der Stadt 
Jeruſalem durchaus in keiner geſchicbtlichen Bezlehung ſte⸗ 
he. Jeruſalem iſt blos ein will tůhr lich gewaͤhlter Ort, in 
welchem der Prophet feine Abbildungen vor fi ich gehen laͤßt 
Darch dieſe Wahl des Ortes gewinnt aber die dichteriſche 
Darſiellung ſehr vlel. Der Greuel des ennporſtrebenden Hei⸗ 
denthums hand, nicht kraͤftiger Finnen abgebildet werden, 


— 
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als durch den. Gegenſatz von Jeruſalem. Das Heldenthum 
webt und wuͤthet an dem Sitze Der wahren Gottesverehrung; 
bie heilige Stadt wird eine unheilige. Wie dann unſer Pro⸗ 
phet Immer, nach wahrer, Dichter Weiſe, eine einmal ges 
gebene Darftellung weiter. fortführt, und mit andern vers 


bindet; ſo iſt dies auch bier der Fall, Statt dem durch 


die Heiden entweihten Serufalem,, er Kap. 21. ein.neued 
Jeruſalem vom Himmel herab. rd den 

avEine beſondere Aufmerkſamkeit — der BEN — 
da er mit mehreren andern Stellen, und mit dem Haupt⸗ 
zwecke der Apokalypſe in ‚enger Verbindung ſteht. Mit der 
Beſtimmung ‚der Dauer, der Heidenepoche ſteht nämlich im 
Verbindung: die kurze Dauer der Verfolgungen; ‚und / der 
baldige Sieg des Chriftentyums. -Auf eine kurze Dauer. der 
Berfplgungen, wie ſchon die. Stelle, 6 „a1. hin, wo die er⸗ 
ſchlagenen Heiligen trdſtend ermahnt werden, nur noch ei⸗ 
ne Weile. zu harzen.; Nocz mehr; weifen darauf. hin die 
Stellen 12, 6. 12. 14 · ⸗ 13, du In /allen dieſen Stellen 
wird die ‚Kürze, der Zeit, in ‚prophetifchen: Zeitbeftimmungen 
bezeichnet. „sa unfter Stelle V. 2. 8. wird die Dauer des 
Heidenregiments auf 42 Monate, oder ı2b0 Tage. ‚angeges 
ben, — Nah, 12, 6 ‚14 wird die Frau, (die chriſtliche Kirr 
che) von Satan 1260. Tage, oder. eine Zeit, ‚zwei Zeiten und 
eine halbe Zeit, d d. di. 32 Jahr verfolgt, Endlich ‚wird 135 
5. beftimmt angegeben, daß das. Thier (das ‚Heidenthum.) 
fein gottesläfterliches Weſen und feine, Gewaltthaͤtigkeit nur 


ba. ‚Monate lang. treiben werde. . Alle dieſe verſchie denen 
— Beltmanfe gehen auf. ‚Eins hinaus. » 1260, Tage find. nach 


de 
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der damaligen Verechnung ber Monate, 42 Monate, ober 
3: Fahr. Die Zahl von 33 Jahr ift eine myſtiſche, dem 
Daniel nachgebildet, und’ weist, wie allgemein zugeftanden 
if, auf eine; kurze Zeit hin. Dieß iſt dann auch die Haupt: 
tendenz der Apofalypfe, die damaligen Chriften mit der 
Hoffnung zu tröften, daß die Zeit der Verfolgung nicht Ian: 
ge dauern, und daß in einer kurzen Zeit dad. Chriftenthbum - 
fiegreich herwortrefen werde. Vgl. ı, 3-22, 10. Ed macht 
fi hier auf eine eigene Weife die göttliche Vorſehung be: 
merklich, die über die.ihrigen wacht; Tage, Monate und. 
Sahre ausmißt; und die Tage der Leiden verkuͤrzet, damit 
die Verſuchung die Erwaͤhlten > rear Vol. 
Matth.:24, 22. . 

„V. 15— 19. unterbriht den Zufammenhang mit ben 
nächftfolgenden Kapiteln. Es wird nämlich bier im Him⸗ 
mel der Sturz bes Heidenthums, und die Beſtrafung der 
Gögendiener ‚gefeiert, obgleich beides erſt ſpaͤter erfolgt. 
Aber der Prophet liebt es, daß er dem Traurigen Freudiges 
| beigefellet ; und aud der Zutunfr Hoffnungen vorhält, bie 
dad Gemuͤth aufrichten. — Und da im Himmel auch die 
Zufunft Gegenwart ift, fo konnte er mit allem Recht eine 
folhe Anticipation anbringen. Dergleichenr — 
haben auch ihre eigene Schaͤrfe. 

| Rapitelain. iIig. — 

Im vorhergehenden Kapitel wurde und die Heidenepo⸗ 
he vorgeführt; und am Ende deffelben Kapiteld wurde ſchon 
der Sturz des Heidenthums und die Beftrafung der Gdgens 
diener befungen. Letzteres war aber eigentlich ein Vorher⸗ 
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gegebenes, und bilder Infofern eine Einleitung auf das Fol⸗ 
gende, wo ber Sturz des Heidenthums, und die Beſtrafung 
der Gdtzendiener erſt vorgefuͤhrt wird, Um aber den Sturz 
des Heidenthums in einem Gemaͤlde darzuſtellen, war noth⸗ 
wendig, daß der Prophet dem Heidenthunt, dad eigentlich 
eine bloß moralifhe Sache iſt, eine Perfdnlichkeit gebe, 
. Died that er, indem er, Kap. ı3. das Heidenthum und die 
Verbreitung deſſelben als zwei Thiere abbildet. Die Vers 
breitung des Heidenthums ftelt er in dem Zolgenden auch 
unter ber Perſon eines falfhen Propheten dar. — Bei der 
Erdrserung des. Heideuthums fonnte aber der Prophet den 
Träger. deſſelben, den Satan, nicht übergeben; und 
fo iſt ganz natürlich, daß der Prophet bei der Abbildung 

des Sturzed des Heidenthums drei Wefen vorführt, naͤm⸗ 
| li: den Satan, das Thier und den Pieudoprophe: 
ten. Bevor .er aber den Sturz dieſer dreien abbilder, 
bringt es die: Lebendigkeit der Darftellung mit fi, daß 
er diefe drei Wefen in ihren Unternehmungen gegen das Chri—⸗ 
ſtenthum näher darftele. — Daher werden Kap. ı2. die Bes 
ftrebungen des Satans gegen da& Chriſtenthum abgebils 

det; und Kap. 13, die —— des Thieres und des 
| Pſeudopropheten. 

Kap. 12. wird zuerſt V. 126. ſymboliſirt, wie Satan 
das Chriſtenthum gleich bey ſeinem Entſtehen zu zernichten 
ſuchte. Gott entreißt es aber der Nachſtellung, und ſchuͤtzt 
es, bis die Satansepoche vorüber iſt. — Hierauf wird (V. 
7—11,) der feſte Rathſchluß Gottes, das abgoͤttiſche Reich 
zu vernichten, dargeſtellt. — Endlich (VB. 12 — 17.) wird 


abgebildet, wie, Satan auf eine gewiffe Zeit die chriſtliche 
Kirche, und die einzelnen Gläubigen verfolgen wird. 

‚ Ein Hauptpunct in diefer Viſion ift offenbar : daß Sa- 
tand Nachftellungen nur eine kurze Zeit. dauern follen, Vgl. 
D. 6. 14. Dad dem Satan eingeräumte Zeitmaas iſt das 
nemliche, das 11 2.3. der Herrſchaft des Heidenthums zus 
gegeben. wurde. Dieſes weifer Har darauf hin, daß die Hei⸗ 
denepoche, und die Epoche des Satans ein und die nemliche 
iſt. Und ſo ſehen wir den —— von Kap. 12. mit 
Kap. 11. Mar ein. \ 

Die grau V. 1. 6. 18. * i6. 17. iſt ein a 
Symbol. B. 1. ift in ihr das erwählte Iſrael abgebildet, 
aus dem der Meſſias kommen ſollte. In den andern Stel⸗ 
len iſt ſie Symbol der erſten Chriſten-Gemeinde, die aus 
jenem Iſrael hervorging. Das Chriſtenthum war das neue 
Iſtael; daher kounte Die, nah ald RER. von, Beiden ge— 
braucht werden. 1. 
Kapitel 13. ° | ' 
Eiern nun die Darftellung von den Veftrebungen des Geis 
denthums und jeines Propheten gegen das Chriſten- 
thum: — Das Thier-mit feinen 7 Köpfen und 10 Hoͤrnern 
ift unverkennbar — Heldenthum; und fo hätten wir V. 
ı—8. die Weltherrfchaft des Heldenthums abgebildet. Diefe 
Darftellung ſchließt fih genau au die ſymboliſche Handlung 
11, 1.2.2.5 und an den bafeldft geſchehenen Ausfpruch: „Er 
( der Tempel Vorhof) iſt den Heiden uͤberlaſſen.“ Wir 
fehen bier in ber Wirklichkeit, was dort vorhergefagt wur: 
de, — Das Heidenthum hatte durch das Judenthum eine 


ee 
todtliche Wunde erhalten; denn das Judenthum hatte in viele 
Provinzen die Erkenntniß des wahren Gottes getragen. In 
der Zeit aber, wo die Apofalypfe abgefaßt wurde, hatte‘ | 
fih das Heidenthum gegen dad Judenthum mächtig erhos 
ben; und feine Goͤtzen überall aufgeftellt ; felbft das heilige - 
Land wurde durch diefelden entweihet. (Sieh. Josephus de 
bello.) Auf diefe Meife wurde die Wunde des Thieres wies 
der heil. V. 3. — Indeß wird gleih V. 5. angefügt, daß 
diefe Heidenepoche wur eine kurze Zeit dauern werde, was 
auch fchon obeu, 1i, 2. angegeben wurde, Es ift zu bes 
merken, daß bie Zeit der Heidenepoche mit der Zeit, die, 
dem Satan einberaumt ift (ı2, 6. 14.), übereinftimmt. 
Zur Abbildung der Weltherrfchaft des Heidenthums ent: 
lehnt unfer Prophet feine Bilder aus Daniel. Wie bey Das 
niel 7, 3. die vier Monarchieen in Thiergeftalten aud dem 
. Meere herauffteigen ; fo fleigt auch Satans Neih in Ges 
ſtalt eines Thieres aus dem Meere. Dieſem Thiere giebt 
unfer Prophet alle Symbole, unter denen die vier Monars 
chieen bei Daniel erfcheinen (Dan. 7, 4—7.). Alles, was 
. jene Monarchieen. fchredliched und fiegreiches haben, wird 
vereint auf Satans Reich Übertragen. Ein Symbol wird 
fogar gefteigert: das erfcheinende Thier hat nämlich 7 Kös 
pfe. — Auch die Darftellung von dem Thun und Wirken 
des Heidenthums 13, 57. iſt dem Daniel (7, 8. 20. 21. 25.) 
nathgebildet. 
B. 11 — 17. tritt ein anderes ler auf. Es hat 2 
Schaafshörner, und fpricht wie der Drache. Diefes Thier 
iſt ein thätiger Diener des vorigen Thieres. Mir fehen dem: 
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nad bier ſchon die enge Verbindung des Thleres mit 
ben q Köpfen und 10 ‚Hörnern, des Thieres mit den 
a Schaaföhdrnern; und des Drachen. Vgl. 16, 13. 14— 19; 
20. — 20, 1-3. — In der Folge wird unfer Thier gerade: 
zu der Pfeudoprophet genannt. 16, 13. 19, 20. — 20, 10. 
Sein Thun geht eifrigft dahin: die Menſchen zum -Gds 
gendienft zu verführen. An eine beftimmte Perfon tft 
nicht zu denken. Der Pfeadoprophet iſt hier eine moralis 
fche Perſon, wie das Heidenthum. Unter dem Pfeudopros | 
pheten haben wir nichts anderd und zu denken, als die 
thätige Verbreitung des Heidenthums. | 
Am Ende des Kapitels (VB. 18.) fchöpft-der Prophet : 
dem erfteren Thier (V. 1.) einen charakteriftifhen Namen: 
Ein folder Name hat das Intereſſante, daß man ſieht, 
auf was der Geber des Namens bei dem zu bezeich— 
nenden Gegenflande vorzuͤglich Rädficht nahm, und was 
ihm an demfelben von Wichtigkeit war. Indeß fpricht bier 
der Prophet den Namen nicht klar aus, fondern läßt ihn 
und in einem Zahlräthfel errathen. Das Mäthfel möchte 
wohl für alle Zeiten ein Räthfel bleiben. Schon im Alters 
thum verfuchte man verfchiedene Aufldfungen, die immer 
auf ſich beruhen ‚blieben. Die dltefte Erklaͤrung der Nas 
mendzahl, die wir fchon bey Irenaͤus finden, iſt das grie⸗ 
chiſche Wort: Aazreuvog: = 30. a = 1. - 300. = 5 
= 10. 9 = 50. 0 = 70. $ = 200, zufammen 666. Wenn 
wir nun annehmen, daß V. 1—8. das Heidenthum beſchrie⸗ 
ben ſey, ſo laͤßt ſich der Name Auzeovog allerdings auf bad: 
felbe anwenden. Rom war der Sit und die Hauptbefürbes 
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rin des Heidenthums. Darauf weist der Prophet ſelbſt klar | 
bin 16, 10717, 7. 9. — Sollte die Deutung: Aazevcg Die 
richtige ‚feyn; dann hätte ber Prophet bier der fpätern Dar: 
ſtellung von Roms Antheil an dem Heidenthum, 17, 1-11, 
vorgegriffen.,. Unfer liebt aud) ee Unticis 
| pationen. 

| Kapitel 14. 

Bon Kapitel 10 bis 13. ſahen wir auf Erden den Grauel 
des Heidenthums ſchalten und walten. Hier dffnet ſich auf 
einmal in etwas die Gerichtsſcene uͤber daſſelbe. Wir ſehen 
wenigſtens eine Aukuͤndigung von einem erfolgenden Straf: 
gerichte. ‚So führt der Prophet immer feine Gegenftände 
nad und nad. herbei, * Dergleichen Vorbereitungen müffen 
wir wohl ‚erfaffen ; indem fie den Schlüffel zum Folgenden 
enthalten, — Es iſt ein zweifaches. Strafgericht, das hier 
ausgezeichnet wird. Zuerſt werden Babylen und die Goͤtzen⸗ 
diener bedroht, V. 8—11,;5 ‚hierauf wird V. 14 — 20. ned 
ein anderes Strafgericht amgedeutet, dad der. Meſſias, und 
einer feiner Engel: vollziehet. u 

Dei allen Darfielungen der Ecenen‘ hat u Prophet 
bie ihm eigene, / Kunſt, entweder im Vorgrunde vder zur Seite 
eine Lichtparthie Hinzuftellen, wodurch die daneben geftellte 
Cache um fo geößern Eindrud macht. So führt uns" hier 
der Prophet zuerft (DB. a—5.) das göttliche Lanım auf Sien 
flebend vor, untgeben von einer überaus großen Schaar feis 
ner Gläubigen, die fich ihrer, durch das Lamm ihnen erwors 
benen Seligkeit freuen. Es iſt dies ein Gegenſtuͤck zu ben 
Verfuͤhrten auf Erden, derer, dad Strafgeriht wartet. — 


L 
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Die Ankuͤndigung des erfolgenden zweifachen Strafgerichtes 
iſt ſehr kurz; es ſollte naͤmlich dleſelbe blos eine Vorberei⸗ 
tung auf die naͤhere Darſtellung deſſelben ſeyn. — Den eine 

Theil des Strafgerichts wird auch gleich Kap. 15. 16. aus⸗ 
fuͤhrlicher absebildet. Der andre Theil kommt aber erſt 19, 


1i—21 vor. — Wie und die kurze Ankuͤndigung dieſes zwei⸗ | 


fachen Strafgerichtes einen Schlüffel zur Einficht in die fols 
genden Darftellungen gibt, fo werfen auch diefe Darftellun: 
gen ein großes. Licht auf die hier gegebene a Eis 
ned dient zur Erklaͤrung des Andern. 

Babylon, über welches ein ſchweres — er⸗ 
gehen ſoll (vgl. V. 8. 9.), kennen wir noch nicht. Naͤhern 
Aufſchluß uͤber daſſelbe erhalten’ wir erſt Kap. ı7. u. 18. 
Nicht unflar wid: daſelbſt Hingewiefen, daß wir. unter Bas 
bylon — Rom zu verftehen haben. Tertullian contra Mar- 
cion. libr. III. c. 13. vgl. advers. Juadaeos fagt: Babylon 
est figura Romanae urbis. Auch Pfeudo Efra (liber quartus 
Esdrae) bezeichnet die Römer als Babylonier. Rom war 
ber eigentliche Sit ded Heidenthums (vgl. 16, 10. — 17,3.) 
— fie verführte die Regenten der Erde und ihre Bewohner, 
und war die blutigfle Verfolgerin der Gläubigen, vgl. 17, 5. 
6. Ihr Strafgericht faͤllt daher mit den Goͤtzendienern zu⸗ 
ſammen, vgl. Kap. 16. | 

Kapitel 15. u. 16, 

In dieſen zwei Kapiteln wird das dritte Wehe, von dem 
ſchon ıı, ih. 15. die Rede war, dargeftellt. Diefes dritte 
Mehe, das ein fiebenfaches iſt, triffe die Goͤtzendiener 
und Babylon denen beiden ſchon oben 14, 8-11. Strafe 


und Untergang verkuͤndet wurde. — Vom Sturz des Hei⸗ 
denthums ift hier noch nicht die Rede. Der nn le 
ben kommt erft 19, nı—2ı. 

Das fünfzehnte Kapitel — Vorbereitungen zu dem 
folgenden Errafgerichte, "das Kap. 16.-abgebilder wird. — - 
Sieben Zornfhaalen enthalten das ſiebenfache Strafgericht, 
Die vier erſten Strafgerichte treffen die Anhänger des Heiz 
denthums; die drei leiten gehen auf den Sturz Babylons, 

Die vier erfien Strafgerichte fallen vor, wie die vier 
erften Strafgerichte 8. 7—12., auf. der Erde; in dem 
Meere; in den Fluͤſſen; an der Sonne, Alle Theile 
ber Welt treten wieder ald Rächer auf | 

- Der Sturz Babylons wird aber auf folgende Meife dar⸗ 
geſtellt: Zuerft wird fein Reich: verfinſtert, d. b- feine Macht 
nimmt ab. Dann folgt eine nähere Vorbereitung zu deſſen | 
Galle. Endlich ‚erfolgt, der Sturz felbft. Wir haben hier 
eine dichterifhe-Auseinanderfegung, wodurch die Darftellung 
Lebendigkeit erhält. — Unter Babylon haben wir Nom zu 
verftehen,. wie fhon oben bemerkt wurde. Unter der hier 
abgebilderen Zerftörung Babylons haben wir aber Feines: 
wegs an eine Zerftdrung der Stadt Rom zu denken, ſon⸗ 
- bern blos an die-Zerftörung des Heidenthums i in diefer Stadt, 
Das in Kom refidirende Heidenthum idensificrt der Prophet 
mit der Stadt, und ftellt den Sturz des Heidenthums in 
diefer ‚Stadt. als. Sturz der Stadt felbft..dar. Es ift dieß 
eine Freiheit des Propheten. Die Veranlafung hiezu gaben 
ihm die alten Propheten, die ſo oft. den. Untergang heidni⸗ 
ſcher Staͤdte verkuͤndeten und beſchtleben. Dieſe Bemerkung 
wird fuͤr die Erklaͤrung des achtzehnten Kapitels wichtig. 


Ä I Kagitel ad, et 
Das ſo Em angeführte Strafgeriät über — 
(16, 19.) wird. in dieſen zwei Kapiteln naͤher auseinander: 
— wie der; Engel ſelbſt angiebtuwgl. i7, 1. 
Das ſiebenzehnte Kapitelobildet wieder eine Einleitung: 
— wird Babylons Antheil an dem Heldenthum ausge⸗ 
hoben. V. a —6.Sie iſt die Verfuͤhrerin der Regenten der 
Erde und aller Volker auf derſelben zur- Wogdtterel, und die 
blutigſte Widerſacherin der Glaͤubigen. — Hierauf folgt 
, (B..7—18;) eins Aufſchluß über das mit einander verbundes. 
ne Schickſal Babylons und. des Thieres. Das Ganze geht 
dahin: mit Babylous Sturz geht auchidas ganze‘Neich,, dab 
Heibeathum, zu Ende/ denm auch felbft die won Babylon ver⸗ 
.. andern Maͤchtlgen werden deinfelben abtruͤnnig werden. 
4352 Die Stelle:B:i:7 18. iſt wohl die ſchwierigſte in der 
—— — naͤhern .. in > — 
folgende Leit-Ideen dienen. | tr... 
&:3 Mu DerMrophek hatte fich die Aufgabe — in dem 
Abſchnitte Kap? in—rg..iebft-deih Strafgerichte über die 
Goͤtzendiener, auch den Sturz. des» Heldenthums darzuſtellen 
Da er mign in unſern beiden Kapiteln! (Kap.-ı7. u. 18.) die 
Beſtrafung Babylons als Goͤtzendienerin näher auselnander⸗ 
ſetzen will, ſo bexuͤhrt er in unſrer Stelle zugleich den Punct, 
daß mit Babylons Fall der Sturz des ganzen Heidenthums 
verbunden ſey. Auf, dieſe Weife: macht er ſchou eine Ein⸗ 
leitung ‚auf, den naͤchſt zu·beſchrelhenden Sturz. des. Heiden⸗ 
thums. Wir: haben; dieſe Eigenchuͤmlichkeilt des Propheten 
ſchon dſters bemerkt, ft; Die ſelbe darf. bier. um. fo weniger übers 


% 


fehen werden, als daburch: viel BEE in a Stelle ges 
bracht. werden Fann. ey: 

H) Da nun der Prophet * audeuten — er ‚mit 
dem Falle Babylons auch die Heidenepoche fich melden wer⸗ 
de, ſo lag ihm die oben au 28. gegebene Zuſicherung ganz 
nahe, daß die gedachte Heidenepoche nicht lauge dauern wet⸗ 
de. Dieß gab: ihm Anlaß zur Bezeichnung, wie viele Re— 
genten: Babylon. (Rom) noch zählen. Be bis. — Fall und 
der Sturz des Heidenthums erfolge. ni: = 5 1 

0). Um den Sturz des Heidenshunie zu: —— Ei 
Be fih der: Prophet. veranlaßt, auch die. noch andere Maͤch⸗ 
tige ber. Erde, außer den Regenten von Rom, zu; beruͤckſich; 
tigen. Er mußte zeigen, daß nach dem. Sturze Babylons 
auch dieſe die Sache des: Heidenthums 'verläffen werden, fo 
daß das Heidenthum vonkeiner Seite. her mehr seinen Stuͤtz⸗ 
punkt habe, — Nun wollen wir zen wieder; Prophet diefe 
—.. ausgeführt bat. nis est glei 

Zuerſt fpricht ver; gleich den bevorſtehenden Sturz des 
a aus, V. 8. — Hierauf zeigt er, daß: diefer 
Sturz ſehr nahe fey, W}.gH:0. 10: Die, Berechnung gibt 
er af bei dem Symbol der 7 Köpfe: ! Er will daß man wie 
7 Köpfe für. 7 Regenten von Rom aufehere Qt regiert (bon 
der ferhöte, und dann kommt nur noch einer, deſſen Regi⸗ 
wient uͤberdleß nicht lange dauern wird an Endlich geht der 
Proͤphet auf den zweiten Punct uͤber. Er zeigt an den Sym⸗ 
bolen der to. Hoͤrner, daß alle dlerhisher von Babylon ver⸗ 
fuͤhrten Koͤnige der Etde von Babylon abfallen, und ſich 
gegen ſie wenden werden — Auf dleſe Weiſe ſteht ſich das 
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Thier von allen feinen Gewaltöftüßen: virlafſen — N 
* ſchwinden dahin; die 10 Hoͤrner fallen ab. | 
Zur naͤhern Einſicht in unfre ſchwierige Stelle mögen 
noch folgende Erläuterungen: dienen! Bi E.: ift- der Haupt⸗ 
Hedanfe, daß düs Thier werde geſtuͤrzt werden (uele &% 
—X Ündysın. es iſt die Rede von dent Thiere, das 
wir 13, r aus dem Meere herauffteigen ſahen, oder ohne 
Bild: von dem Heidenthum. Don: dem Heidenthum: wird 
demnach hier ausgeſagt, daß es Yakkde: geftürzt werden, — 
Yon dleſem win Geidenthum) wird N bemerter 


eh LA 
14 


„a es war;” . — er 
daß es nicht warz“ on 
daß, es "wieder aus dem usgrunde berdore 
en — 
— der Prophet mit deſen — — 
Pe will, folte nicht fo. ſchwer zu eutnehmen ſeyn. Schon 
x6,. 3. murdeiwon :diefem; Thiere angegeben; daß einer ſei⸗ 
ner 7 Koͤpfe todtlich verwundet war, Daß abez die toͤdtliche 
Verwundung wieder beil wurde.Das naͤmliche will auch 
hier der Prophet mit andern. ⸗Worten fagen. Das Heiden; 
thum war namlich einft blühend (fuit); durch; dad Yuden- 
thum wurde es ſtark bedrängt (non est)y. ed, erhob fich aber 
wieder! ſehr mächtig, :in, der: von. der Vorfehung geftatteten 
Heiden⸗ Epocheini, ı. 2. (astetsura, ezt de ‚ahysso Yo 
Die ſemnach deutet Hier der Prophet in unſrer Stelle, Die vier 
Epothen ‘des Heldenthums an, die zwei Testen Epochen ſtellt 
er. ſelbſt dat 5: naͤmlich: Das Emporlommen des Heidenthums 
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in ber ‚leiten: Zeit Kap. is. — und dann Sei 19, 
20, 21, nern 

Schwieriger iſt die Stelle ®. — — BR wir 
er aber vor allem feſt daran: Daß der Prophet vom-Eturs 


ze ded Heidenthums ſpricht; und wir kommen, nach den 


Stellen 11, 2. 3. — 12, 6. 14. — 13, 5. von felbft auf 
den Gedanken, daß der Prophet uns hier eine Zeitbeſtim⸗ 
mung geben wolle, daß der Sturz des Heidenthums recht 
bald erfolgen. werde. Den Maasſtab zur Ermeffung, der. dem 
Heidenthum eingeraumten, Zeit giebt er an 7 Megenten vor 
Rom; von denen 5 fchon gefallen find ; einer igt regiert, 
und dann nod) einer regieren wird, und zwar nur kurze Zeit. 
Der Prophet ſpricht demnach klar aus, daß das Heidenthum 
fehr bald werde gefidrzt werden. Die Regenten Roms giebt. 
er deßhalb zum Maasfiabe, weil Rom der Hauptfi des 
Heidenthums iſt, V. 19.5 und mit Roma Falle der Sturz 
des Heidenthums zufammenhängt. — oe; 
Wenn ed dann V. 11. weiter heißt: und: das 8.Xhier, 
—— war, und nicht iſt, iſt ſelbſt der achte; 
nüd iſt von den ſieben, und geht. in’d Verderben; 
ſo will wohi der Prophet damit nichts anderes andeuten, 


als: daß des Thieres Herrſchaft eine eigene fey; verſchleden 


von der Herrſchaft der 7 Könige; und daß das Thier feine 


Herrſchaft neben: der Herrfchaft: jener Könige: ausübe, fo 


daß auf: diefe Welfe zwei Reiche: zugleich beftehen. Mit. ei- 
tem Worte: Der Prophet will das Heidenthum als eine 
für ſich beſtehende moraliſche Perfon: darftellen, wie: er dann 
auch Rap. 19. das Heidenthum, abgeſondert von Roms Fall, 


in dad Verderben ſtuͤrzen läßt. Um das Heidenthum fuͤr 
ſich beſtehend abzubilden, mußte der Prophet daſſelbe zum 
achten Regenten machen. Damit man aber dieſen achten 
Regenten nicht zeitfolglich auf die 7 vorigen Regenten dens | 
Ten moͤge, feßt der Prophet hinzu: „es iſt aud den fie 
ben;‘ womit angezeigt wird, daß das Regiment des Hei⸗ 
denthums neben dem Regiment der 7 Kdnige. beftehe. 

Kap. ı8. folge nun eine umftändliche Befchreibung von 
dem Falle Babylons. Mir dürfen hiebei nicht vergeflen, 
mas oben bemerkt. wurde: daß der Prophet den: Sturz des 
Heidenthums in der Stadt Rom, als. eine Zerftörung der 
Stadt Rom darftellt. Diefe dichterifhe Metonymie giebt 
dem Propheten Gelegenheit zu einer ſchreckbaren Darftele 
lung. Die natuͤrliche Anwendung auf das eigentliche Sub⸗ 
ject wird ganz der Subjectivitaͤt der Leſer uͤberlaſſen. — 
Unſer Prophet ahmet hier ganz den Propheten Ezechiel nach, 
wo dieſer den Sturz von ie beſchrelbt. Vgl. Ezech. 26, 
1618. — 27, 186. | | 

‚Kapitel 19. 

Die — find beſtraft, und Babylon: ift. gefals 
len. Es flimmt deßhalb der ganze Himmel ein Loblied an, 
V. 1 7. — Uber ber Schauplatz iſt noch: nicht ganz ges 


reiniget. Die beſtraften Gotzendiener verharren noch in ihö⸗ 


rer Sottesläfterung , vgl. 16, a1. Auch fahen wir 16,14—165 

und ı7, 12—14. Mächtige der Erde, die von dem Draen, 

von dem Thiere und von dem Pſeudopropheten aufgereizt 

wurden, und ſich zum Kampfe ‚mit, dem Lamme rüfteten. 

Ueberdieß herrfcht noch das Thler und Jein falſcher Prophet, 
3° | 
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(vgl. 13, 1.12.) und dann der Drache (vgl. 13), 3. ff.) auf 
der Erde. Diefe Feinde miffen noch vertilget werden, ehe 
das Reich Gottes aufblähen kann. Zum Vollzug diefes Ge: 
richteö, das der Prophet ſchon 14, i4—20. und ı6, ı6. im 
Voraus andeutete, tritt ber Meſſias felbfi auf. — Mas 
ſterblich iſt, fällt unter dem Schwerte; dad Thier und fein 
Prophet (die ald moraliſche Perfonen nicht mit dem Schwer: 
te" vertilget werben koͤnnen) werden in den Feuerfee gewor: 
fen. Endlich wird. (do, ı--3.) Satan noch gebunden und 
eingekerkert. Hiemit ift der Sieg vollendet, und das Reich 
Gottes kann num, unter den Aufpizien feines Meſſi as, ſich 
auf der ganzen Erde — verbreiten. 


| I. 

Eroͤrterung des Abſchnittes Kapitel 20. | 

Der Propher- führt hier feine Lefer von der Gegenwart 
in die fpätefte Zukunft. Er zeigt ihnen, wie. mach einer kurs 
zen Prüfungszeit die chriftliche Kirche fiegreich hervortreten 
und bis ans Ende der Welt ungeſtoͤrten Frieden genieſſen 
werde. Dleſe Epoche bezeichnet er klar als Epoche der niefz 
fianifchen Reglerung, wo der Meſſias mit ſeinen Heiligen 
die chriſtliche Kirche teglert. Die alten Propheten dachten 
ſich den regierenden Meſſias — unſrer Erde, hier er — 
in den Himmel verſetzt. J 

In der Beſchreibung nach der — era capt | 
fih der Propher fehr frz, V. 1-6. — Es lag naͤmlich 
blos in feinem Zwecke; feine Lefer uͤber die erfte Epoche der 
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chriſtlichen Kirche zu belehren. Er eilt daher Hier gle ich zu 
den Erſchelnungen am Ende der Zeiten, V. 7—ı0, und zu 
dem Befchluffe derfelben mit dem allgemeinen Weltgerichte, 
V. 11-15. — Ueber die erften zwei Gegenftände, nämlich 
über den Auftritt des: Meffianifchen Reihe, nachdem Gas 
tan gebunden worden iſt, V. ı— 6. ; und über die Wieders 
erfheinung des Satans nach 1000 Fahren glaube * einige 
Bemerkungen beifügen zu muͤſſen. 

1) In Betreff der Meffianifchen Regierungs-Epoche 
entfteht die wichtige Frage: in welde Zeit wir diefel- 
be zu fegen haben. Wir haben hietüber verfchiedene Anz. 
fichten der Erflärer. Von der richtigen Beantwortung dies 
fer Frage hängt zugleich die richtige Einſicht in den vorher: 
gehenden Theil der Apokalypſe ab. — Zur Aufldfung dieſer 
Srage-gibt die Apokalypſe blos fo viel an Handen: daß fie 
den Anfang der Meffind: Regierung mit dem Sturze Sa= 
tans in Eins verbindet (20, 3—6.). Nach den Ausfprächen 
Jeſu gefchah aber diefer Sturz des Satans bei feinem Tos _ 
de, pgl. Joh. ı2, 31. — 14, 30. — 16, 11.5 und lieblich. 
Drgeichnet Jeſus feine daun erfolgende Regierung mit. den- 
Worten: „und wenn ich erhöhet feyn werde, fo wer: 
„De ich Alles zu mir ziehen.” Joh: 12, 33. Eine merke 
würdige Parallelftelle zu unferm Gegenftande haben wir über: 
dieß » Kor. 15, 23—28. Paulus betrachtete Chriftum im 
Hinmelrregierend (8. 25.). Diefe Regierungs: Epoche daus 
ert Biß, zn feiner Wieberfunft am Ende der Weltzeiten ; in⸗ 
nerhalb welcher Zeit er auch alle feine Feinde, befiegt (B. a4. 
u. 45.). Nach der Deflianifchen Epoche unterwirft ſich dann 
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auch der Sohn dein Vater (8B::28.). Daß ‚am. Ende der 
Meffianifchen Epoche auch der Tod werde vertilget werben, 
giebt Paulus (V. 26.) eben fo beftimmt an als die Apoka⸗ 
lypſe 20, 14. Dem Angeführten zufolge begann die Epoche 
der Meffias- Regierung mit Jeſus Erhdhung von diefer Ers 
"de, und biefelbe wird fih erft am Ende der Melt enden. 
Wenn dann: die, Apofalypfe-diefe Epoche auf die Dauer von 
1000 Jahren fett (20, 2. 3.), fo kann und dieß um fo. wes | 
niger aufftoßen, wenn gleich Chriſtus ſchon beinahe zweitau- 
fend Jahre verberrlicher ift, da die Zahl taufend in unfrer 
Apokalypſe offenbar eine: prophetiſch⸗myſtiſche ift, wie ſchon 
Auguſtin bemerkt. Die Zahl tauſend Jahre iſt ein Gegen⸗ 
ſatz von den oben angegebenen drei und ein halb Jahren. Wie 
die letztere Zahl myſtiſch auf eine kurze Seit hinweist, fo 
weist jene auf eine lange Dauer.: Auf diefe Weiſe bewahret 
unfer Prophet eben fo, wie Paulus = Theſſ. 2, 2., vor ber 
ungegründeten Erwartung, ald wenn der Tag des Herrn fo 
nahe bevorftände. Daß die Apokalypſe die Angabe von taus 
fend Jahren für Feine beftimmte angeſehen wiſſen wollte, 
kann man ſich um fo mehr denken, als nach Jeſus Ausſpruch: 
„Niemand, auch die Engel und ſelbſt der Sohn 
nicht, ſondern allein der Vater weiß den Tag 
und die Stunde, das Ende der —— Mark. 
13, 33. — ee Mer 
Die Apokalypſe laͤßt die heiligen —— mit Chriſtus 
regieren. Das wiedererhaltene Leben derſelben bezeichnet fie 
als Auferftehung. Zum Unterfchiede diefer Auferfiehung 
von der allgemeinen Wuferftehung bei der’ Wilderkunft des 


Herrn (20, 13.) bezeichnet: ie jene als erbe Unferfehung 
(20, 5.). eg 

Die Bindung bes Satans * ER Einters 
terung (20,2. 3.) ift ein Bares Bild, daß ihm die Macht 
benommen ift. Er foll gehindert, feyn „ die Voͤller ferner. zu 
‚verführen, und das Reich Gottes fol ſich ruhig auf Erden 
‚verbreiten. Diefen Sturz ded Satans finden wir auch ans 
‚gegeben Joh. ı2, 31. — 14, 3% — 16, ı1, Col. 2, 13. 

Joh. 3, 8. Es kommt aber zu bemerken, daß. das ges 
brauchte Bild nicht alles erſchoͤpft, wie gewöhnlich Bilder 
nur die Sache von einer Seite darfielen. So fpricht die 
"Schrift, ungeachtet der Bindung des Satand, doch von defs 
fen Nachſtellungen, und warnt vor folden. a Cor. 2, 11. — 
4,4 1 Theſſ. 3.5. Epheſ. 2, 2. ı Petr. 5, 8. Die ſemnach 
koͤnnen wir hier die Bindung des Satans keineswegs dahin 
deuten, als wenn in der Meſſianiſchen Epoche gar Feine fas 
taniſche Nachſtellung Statt fände; fondern es ift. blos die 
Ä Entkraͤftung des Satans abgebildet, ſo daß er nach Jeſus 
Aus ſpruch Math. 16, 16. nichts gegen die chriſtliche Kirche 
vermag. 

2) Zu der Darſtellung von der ——— de. 
Satans am Ende der Meffianifchen Zeit, und von ber Bes 
firafung deffelben, fo wie feiner Anhänger (20, 7—ı0.), fin⸗ 
det man den beften Commentar 2 Theſſ. 2, 3—ı2. Unſer 
Prophet giebt blos in großen Zuͤgen, was dort Paulus um⸗ 
ſtaͤndlicher angiebt. In feiner Darſtellung behält er die Bil: 
ber bei, deren er fich Im Vorhergehenden bediente. Erwaͤ⸗ 
gen wir Paulus Worte als proſaiſche Angabe und die ſym⸗ 
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boliſche Darftellung des Propheten, fo fehen wir, wie fehr 
ſich die Erklaͤrer irren, wenn ſie die einzelnen Bilder der 
Apokalypſe hiſtoriſch zu deuten verſuchen. Bei Paulus fin⸗ 
det man durchaus nichts, worauf eine hiſtoriſche Deutung 
von Gog und Magog bezogen werden koͤunte. 

Das vor der Wiederkunft des Herrn verderbliche Zeiten 
‚eintreten werben, war zu den Zeiten der Apoftel allgemeiner 
Blaube. vgl. ı Zim. 4, 1—3. 3 Tim, 3, 1—6. Apoftelg. 20, 
29—3ı. Auch Petrus ater Br. 3, 3. 4. und Judas V. 18. 
fprechen von Spöttern, die in der legten Zeit auftreten wers 
den. Hören wir noch, was unfer Johannes in ſeinem er⸗ 
ſten Briefe 2, 18. von der letzten Zeit⸗Periode ſpricht: 
„Kinder! es iſt die letzte Zeit, und wie ihr aehdrt 
babt, fommt der Antichrift; ja fhom itzt find der 
Antichrifte viele da. Hieraus erlennen wir, daß 
die legte Zeit vorhanden iſt.“ — Johannes ſymboli⸗ 
firt demnach V. 7— 10. die allgemeine Erwartung, daß vor 
der Wiederkunft des Herrn verderbliche Zeiten eintreten wer⸗ 
den. Auf dieſe Erſcheinung deutet viellelcht auch die Frage 
Jeſu Luk. 18, 8. bin. 

— —— 
N 2. | 
Die Schreiber in der Kirche. 
Es ift noch nicht lange, daß angefehene proteflantifche 
Theologen, vorzuͤglich Schuderoff in feiner Schrift: die Zus 
riften in der Kirche, ſich gegen die juriftifche Behandlung 
des Kirchenwefens erhoben, und auf die Nachtheile aufmerk⸗ 


— 28 · 


ſam gemacht haben, welche daraus erwachſen, wenn ent- 
weder Geſchaͤfts maͤnnern, denen der Geiſt und die Richtung 
des chriftlihen Kirchenthums fremd iſt, ein überwiegender 
Einfluß auf die Leitung feines Jnnern geftattet, oder. eben 
diefe Leitung Formen unterworfen wird, nad) welchen fi 
wohl eine aͤußere, polizeiliche Ordnung geftalten und erhal 
ten läßt, die, aber nimmermehr den innern bewegenden Geiſt 
der Froͤmmigkeit und Sittlichkeit hervorrufen, noch / deſſen 
‚Stelle vertreten kͤnnen. Der Verfaſſer dieſes Aufſatzes bes 
obachtet aber ſeit Langem, und beobachtet mit Bekuͤmmer⸗ 
niß eine andere Erſcheinung in der Kirche, die er für une 
gleich ſchaͤdlicher hält, als die Juriſten; dieſe fchädlichere 
Erſcheinung find — die vielen Schreiber in der Kirche. Gr 
hält diefe für fchädlicher als die Zuriften; denn die legtern, 
für ihre Perfon und nach ihrer andermeitigen Stellung bes 
trachtet, wirken doch nur von außen auf die Kirche ein, ihr 
Einfluß, wenn auch unabwendbar, wird doc) als ein fremds 
artiger betrachtet, dem ſich eben darum ber kirchliche Sinn 
widerjeßt, und«neben welchem die Kirche felbft durch ihre 
Junerlichkeit beſtehen kann. Die Schreiber aber, von wel⸗ 
chen ich jetzt reden werde, ſind keine jungen Leute, die man 
ſonſt unter dieſem Namen kennt, find auch Feine Staats-— 
diener, uͤberhaupt nicht Weltleute, was man im kirchlichen 
Sinne ſo heißt; ſondern ſie ſind mitten in der Kirche, ſind 
Geiſtliche, mit dem urſpruͤnglichen und weſentlichen Berufe, 
chriſtlichen Gemeinden als Seelſorger vorzuſtehen, durch Leh⸗ 
re und Unterricht, durch Sitten und Wandel, durch hervor⸗ 
leuchtende Bildung des Geiſtes und Herzens, chriſtliche Ge⸗ 
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ſinnung und chriſtliches Leben zu pflanzen, zu ſtaͤrken und 
zu erhalten; in dieſem ihrem weſentlichen Beruf aber, mei: 
ſtens wider ihren Willen, durch Schreiber : Gefchäfte vielfach 
geftört, entgeiftet und entmuthigt; und biezu gezwungen 
durch Einrichtungen, die den Anfchein gewähren, als folle 
auch die Kirche in eine ungeheure Kanzlei umgefchaffen wer: 
den. Ehe ich jedod zur Schilderung der Nachtheile Übers | 
gehe, die hieraus in vielen Beziehungen erwachfen, halte 
ich es für gut, eine gefchichtliche Darftelung des Gegen: 
ſtandes voranzuſchicken, weil es nicht ohne Intereſſe ift, eis 
ne Erfcheinung in ihren verſchledenen zeitlichen Formen zu 
erbliden, und weil aus den Contraften, welche viefe dar: | 
bieten, das Zweckwidrige, unnatuͤrliche und Schaͤdliche de= 
ſto greller hervorfcheint. 

Das Chriſtenthum, feinem Inhalte nach Gottes Wort, 
und den Menfchen bekannt gemacht durch denjenigen, wel⸗ 
hen unfere heiligen Urfunden das Wort und das Leben, 
das lebendige Wort nennen, ward urfpränglich gelehrt und 
verbreitet in lebendiger Rede. Jeſus Chriftus gieng umber 
unter feinem Wolfe, lehrte, was ihm der Vater zu lehren 
aufgetragen, lehrte mit Geiſt und Kraft, wie einer, der 
hiezu höhere Macht und Weihe empfangen, ganz anders als 
die juͤdiſchen Schriftler. Er redete in Städten und Fleden, 
zu dem Volke zundchft, aber ‚auch zu den Vornehmen und 
Gelehrten, wenn ſie ihn fragten und hoͤren wollten. Er res 
dete und ſchrieb nicht, felbft nicht zur Erläuterung feiner 
Lehre; er ließ fich darüber fragen, bob die Zweifel, berich⸗ 
tigte die Mißzverſtaͤnduiſe, und verhalf in lebendiger Wech⸗ 
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ſelrede zur Erkenntniß der Wahrheit Jedem, der die Wahr⸗ 
heit ſuchte. Fuͤr ihren vollguͤltigſten Beweis aber erklaͤrte 
er, und als den Commentar ſeiner Reden betrachtete er — 
ſein Leben, ſeine Thaten und ſeinen Wandel; hierauf be⸗ 
rief er ſich vor ſeinen Gegnern, hierauf verwies er diejeni⸗ 
gen, die Ueberzeugung verlangten: fo Jemand den Willen 
meines Vaters thun will, der wird inne werden, ob. diefe 
Rehre von Gott fey, oder ob ich nur aus mir felbft rede. 
Das Chriftentyum in der Perfon feines Stifter war alſo 
lebendiges Wort, und dem Wort entfprechende Gefinnung 
und Gefittung, Wort, That und Leben im ſchoͤnſten Ein⸗ 
klang, und in jeder dieſer Formen goͤttlicher Geiſt, goͤttliche 
Kraft. | | | Ser 
Und das blieb es unter feinen Verbreitern. Die Apos 
fiel Jeſu Chriſti giengen feinem Auftrage gemaͤß aus in alle 
Welt, trugen ſein Evangelium zu allen Voͤlkern, und lehr⸗ | 
ten, wie er; Gottes Mort, welches fie von ihm felbft em⸗ 
pfangen; mit. Geift und. Kraft, womit auch fie von oben 
ausgeräftet worden; Niedere und Hohe, wie eine göttliche 
Fuͤgung ihnen ihre Zuhdrer, oder fie diefen zuführte, in les 
bendiger Rede, woran ed ihnen nad) ihrem großen Mufter 
und bei innerer Salbung nicht fehlen Fonnte; endlich in gleis 
Ser oder wenigftens ähnliche: Hebereinftimmung bed Wortes 
mit der That, der Lehre mit dem Leben. Denn auch fie . 
verrichteten die Thaten ihres Herrn, und wandelten feinen 
Mandel. Mber fie fhrieben au ? Ja, aber etwa eineh. kurs 
zen Abri der Geſchichte Jeſu, der aber ben lebendigen Uns - 
terricht keineswegs entbehrlich machte, dieſen wielmehr vor 
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und ruͤckwaͤrts voraus ſetzte; oder Briefe, welche gewoͤhnlich 
Antworten auf. Aufragen aus der Weite, oder ſonſt noth⸗ 
wendig. gewordene Belehrungen und BVorfchriften enthielten; 
im Ganzen aber wenig, fo daß diejenigen, die gern in ges _ 
fhriebenen Worten klauben, damit nicht zufrieden feyn, 
und die, weiche das lebendige Wort verfhmähen, damit ans 
fangen fonnen, was fie wollen. Was aber auch die Apo⸗ 
ftel fchrieben , war nicht pharifäifche Schriftgelehrtheit, auch 
nicht griechifche Weltweisheit, eben fo wenig römifche Staatds _ 
kunſt, am allerwenigften Kanzleiberichte, fondern entweder 
die Lehre Jeſu Ehrifti,. oder Erläuterungen derſelben, oder 
Vorfchriften für die ſich bildende Kirche, alſo überhaupt 
SIORERPEN. 9* 

Es kamen aber bald Zeiten, wo eine ausgedehntere 
Schriftſtellerei Beduͤrfniß fuͤr die Kirche ward, es kamen 
die Zeiten, wo die von Jeſus geweiſſagten Anfeindungen 
und Merfolgungen über feine Lehre und Kirche hereinbras 
hen. Diefen festen die Chriften Geduld und Standhaftig- 
feit entgegen; aber die Angriffe mit den Waffen des Gei⸗ 
fies, einer gleißenden Weisheit und Beredtſamkeit, des ſpot— 
tenden Witzes oder der ernſten Anklage erforderten eine ane 
dere Art von Widerſtand und Vertheidigung. Die Lehre 
Chriſti, Weisheit aus Gott und eine Religion des Friedens 
und der Liebe, war dur Mißkennung von Seite ihrer Seine 
de und durch Anfhuldigungen, die ihr gerade den entgegenr 
gefeßten Charafter aufbürden wollten, in die Lage geſetzt, 
fich vor der Welt verantworten zu müffen ; diefe Vertheidiz 
gung übernahmen die Lehrer, welche nicht lang nach. den 


Apoſteln in ihren Beruf eingetreten waren, und nicht aufs 
hörten in den nächften Sahrhünderten die Sache des Chris 
ſtenthums zu führen, bis fich dieſes überall verbreitet und 
feſten Beſtand gewonnen hatte. In dieſem Zeitraum ent⸗ 
ſtanden jene zahlteichen Schriften der chriſtlichen Kirchen⸗ 
vaͤter, worin entweder das ganze Inſtitut der Chriſten vor⸗ 
zůglich gegen die Vorwuͤrfe der Magiſtrate, und in ſeinem 
Verhaͤltniſſe zum Staate vertheidigt, oder. feine Geſchichte 
in ihrem wahren und vollen Lichte gezeigt, oder feine Leh⸗ 
ren nach der Reihe vor der Vernunft und. Philofophie ges 
rechtfertigt, oder ebendiefelben-gegen die Neuerungen abge: 
fonderter, fich chriftlich nennender Schulen behauptet, übers 
haupt das ganze Ehriftenthum als Gegenftand der Willens 
- haft behandelt, und in wiſſenſchaftlichen Formen darges 
ftellt wird. So hatte ed nun die beyden Formen erhalten, 
deren es empfänglidy ift: die Korm des Evangeliums, als 
einer für die ganze Menfchheit beftimmten, auf Beflerung 
und Beruhigung! ber Gemüther zunächft berechneten Botſchaft 
und Offenbarung. von Gott, in welcher Form ed daher von 


Chriſtus und den Apofteln urſpruͤnglich vorgetragen wurde; 


und die Form der Theologie, ald einer Rechenſchaft, die der 
evangelifche Glauben ſich felbft und Andersdenkenden ab⸗ 
legt, einer Rechenſchaft fuͤr den Denkenden, mehr oder min⸗ 
der gebildeten Geiſt, wodurch ſich der Glauben mit Allem, 
was der Menſch weiß und wiſſen kann, in Verbindung und 
Harmonie ſetzt, und ſeine Gegenſtaͤnde nicht nur als das 
Tiefſte für das Gemuͤth, ſondern * als das a * 
die Vernunft erfcheinen. 0. ET 


Es wird aber niemand. zweifelt i daß bad Ehriftenthum,, 
. wenn es in der Melt fortbeftehen fol, in diefen feinen ans 
faͤnglichen, wefentlichen Formen fortbefichen und erhalten 
werden müffe. Und ebenfowenig wird bezweifelt werden koͤn⸗ 
nen, daß es der eigentliche, urfprünglicye und: bis jegt im⸗ 
mer anerkannte Beruf der Geiftlihen ift, dem Chriftens 
thume feinen Fortbeſtand und feine Erhaltung zu fichern, 
infoweit dies von menfchlichen Kräften abhängt. Hiemit 
ift aber auch der ganzen Thärigkeit :und WBefchäftigung des 
Geiftlihen ihr Anfang und ihre Gränze beftimmt. Das 
Evangelium Jeſu Chrifti Inder Form, wie: er ‚und feine 
Apoſtel es der Menfchheit: bekannt gemacht, zu lehren und 
zu verfünden der Jugend und allem Volk, in der Schule 
und Kirche, oͤffentlich und im Privatumgange, nach allge⸗ 
mein menſchlichen, und nad) den'perſoͤnlichen Beduͤrfniſſen 
Einzelner, faßlich und ergreifend für Ale. Oder, wer hier 
zu Kenntniſſe uud Geſchicklichkeit ſich erworben, daſſelbe 
| Chriſtenthum in der Form der Theologie, chriſtliche Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt und Gelehrſamkeit zu foͤrdern, den Glauben 
mit dem Wiffen in Eintracht zu erhalten, die dunklern Pars 
tien des legtern auf feinen verfchiedenen Gebieten aufzuhels 
Ien, den im Amte ftehenden Geiftlichen zur fruchtbaren Züge 
rung defielben Räthe und Mufter mitzutheilen, überhaupt 
als gelehrter oder praftifher Theolog feinen Bruͤdern nuͤtz⸗ 
lich zu werden. Hierauf beſchraͤnkt fi) die Thätigkeit des 
Geiſtlichen als des Organs des Chriſtenthums, welches der 
Stifter deſſelben in der Perſon feiner Apoſtel und ihrer‘ bes 
fondern Sendung felbft geordnet, als des Dieners der Kir⸗ 
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che, welche ſich dieſe Organe immer bewährt, und fir Ihren 
Beruf zu bilden-gefücht- hat. Und dieſe Thaͤtigkeit iſt von 
der Art, : daß ſie nicht nur den’ ganzen Menfchen in Ans 
fpruh nimmt, was in allen Dingen der Fall ift, wenn etz 
was Rechtes geleiftet werden fol; fondern auch die ganze 
Zeit ded Menfchen ausfüllen kann, wenn er nicht wie ein 
gemeiner' Söldner und Zagwerker, fondern als. Mann von 
Geift, der er feinem Namen nach. feyn foll, in feinem Ber 
ruf arbeitets- Gleichwie alfo er felbft, wenn er nichts oder 
außer feinem. Berufe Gelegenes thut, fih am der Kirche, 
am Chriſtenthum und an dem erhabenen Stifter von beyden 
verfündigt, ebenſo werfündigen: fich ‘Diejenigen, die den Geifts 
lichen durch Aufladung, fremdartiger, mechanifcher,, geiftlofer 
Arbeiten ſelnem Beruf entrücen und entfremden. Ob das 
nun nicht der Fall ſey mit jenen Schreibereien, die den Vor⸗ 
wurf diefes Aufſatzes ausmachen, wollen wir unterfuchen. 
Was fuͤr ein Unterſchied iſt zwiſchen Schriftfiellerei und 
Schreiberei, wuͤrden wir nicht einmal noͤthig haben zu ers 
wähnen,, wen wir nicht in der Einleitung der heiligen und 
der Firchlichen: Schyiften Meldung gethan hätten, neben wels 
hen wir im per, Kirchengeſchichte noch andere fchriftliche Aufs 
zeihnungen finden, die der Schreiberei näher verwandt find 
alö der Schriftſtellerei, und die wir daher mit der moder⸗ 
ven, kirchlichen Schrelberel vorher vergleichen muͤſſen, um 
den Contraſt ſelbſt auf dieſem Gebiete hervortreten zu laſ⸗ 
fen. Als die blutigen Verfolgungen des Chriſtenthums bes 
gannen, und die Standhaftigkeit der Martyrn ſo viele Pro⸗ 
ſelyten machte als die Predigten oder Schriften der Lehrer, 
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da mußte es für die chriftitchen Gemeinden: von hohem In⸗ 
 tereffe feyn, das Andenken Biefer Glaubenshelden, ihre leß« 
ten. Reden und Handlungen zu bewahren. So entflanden 
bie gesta Martyrum, welche entweder während ber bffent- 
lichen Verhoͤre der Chriſten von Geſchwindſchreibern nachge⸗ 
ſchrieben, oder wenigſtens bald nach dem Tode der Bluf- 
zeugen aufgezeichnet, und von der betreffenden Gemeinde 
andern mitgetheilt wurden *). In gleicher Verehrung mit 
den Martyrn ſtunden die oberſten Lehrer und Vorſteher der 
Gemeinden, ja es wurde ſchon im zweyten Jahrhundert Be⸗ 
duͤrfniß, die Aechtheit der chriſtlichen Uebetlieferung an der 
Reihenfolge der Lehrer bis auf die Apoſtel ruͤckwaͤrts, gegen 
die Haͤretiker, nachzuweiſen; fo entſtanden in jeder Gemein⸗ 
de Verzeichniſſe der Bifchdfe mit kurzer Bemerkung ihrer 
Thaten — Calalogi Sacerdotum, dvadoyas Emioxo- 
rov — Eine Sammlung diefer Verzeichniſſe -veranftaltete 
ſchon zwifchen 160—ı80 n. Chr. Hegefippus, der zu dem 
Ende große Reifen machte **); Bruchftüce derſelben kom⸗ 
men bey Irenaͤus und Tertullianus, bey Euſebius und Epis 
phanius vor. — Die Verehrung der Martyru hatte die Vers 
anlaffung gegeben, daß die Ehriften bey dem Heiligen Opfer 
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*) Man fehe z. 2. die Berichte der Gemeinde von Antlochia über 
den Tod des heil. Ianating, und der Gemeinde von Smyrna 


über jenen ‚des heil. Polykarpus in Cotelier, S. $. Patrum 
ABER — — opera edita et — Antverp 1696. 


*°) Joh, Pearson: de serie ei successione pri. Rom, episc, Dissert. 
I, Cap. 5. | — 


der Verſtorbenen überhaupt gedachten, zu welchem Zwecke 
Namensverzeichniffe aufgenommen, und in der heiligen Hands 
Iung abgelefen: wurden; dies waren die ohriftlihen Diptys 
hen. Zu dieſen chronifartigen - und ‚ftatiftifchen Aufzeich⸗ 
nungen kamen in der Folge noch die Verhandlungen und 
Beſchluͤſſe der Synoden, die ſorgfaͤltig abgeſchrieben und 
aufbewahrt wurden. Und hierin ungefaͤhr beſtand, was man 
die Schrelberei in der alten Kirche nennen kann. Aber wie 
verfchieden war die ſe vom der modernen? Was man in der 
alten Kirche auf- und abfchrieb, hatte unmittelbar. ein chrift« 
liched oder. ein kirchliches Jutereſſe, da hingegen heut zu 
Tage ſo vieles von kirchlichen Perſonen geſchrieben werden 
muß, was der Kirche voͤlllg fremd iſt, und was, wenn ſie 
ſich freywillig darum bekuͤmmerte, ihr ſogar als ein Ders 
brechen, als Eingriff in ein fremdes Gebiet angerechnet wers 
den wurde, Die Perfonen felbft, "die in der alten Kirche 
Schreiberdienſte verjahen, bildeten anfänglidy gar: Feine. Cor⸗ 
poration, und uachdem fie eine ſolche geworden waren, ges 
hörten fie doc) lang nicht zum Klerus, und als fie auch 
dazu gehdrten, waren fie doc) nur in den niedern Graden, 
die zu dem niedern Dienften in der Kirche beſtimmt waren., 
Anfänglich ſchrieb nämlich die kirchlichen Denkwuͤrdigkeiten 


auf, wer hiezu Geſchick befaß, oder in befondern gälen 


von der Gemeinde oder dem Biſchofe damit beauftragt wur⸗ 
de. Erſt um die Mitte des dritten Jahrhunderts findet 
man zuerft kirchliche N otarien, als eine Art von Corpo⸗ 
ration erwaͤhnt. In einem alten Verzeichniſſe der römifchen | 
Biſchoͤfe iſt nämlich von Fabianus (+ 252.) bemerkt; hie 
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regiones divisit Diaconibus, et fecit septem Subdiaconos, 
qui septem Notariis imminerent, ut gesta Martyrum in 
integro colligerent ! ), Hier haben wir zuerft klrchliche 
Schreiber und _Auffeher über diefelben. Diefe Einrichtung 
der .römifchen Kirche wurde in andern, namentlid zu Kar⸗ 
thago von Cyprianus nachgeahmt ? ). Nicht Iang nachher 
finden wir diefe Schreiber (von den Griechen ofvypagoı i 
Tayuypapdı, vVmoyowgpsis genannt) auf den Synoden 
mit der Aufnahme und dem Nachfchreiben der Vorträge und 
der Difputatlonen der Redner befchäftigt; fo auf der Syn⸗ 
ode zu Antiochia im J. 266., mo Malchion!;den Paulus: von 
Samofata zur Enthällung feines. Enftemd zwang 3 ); fo 
auf der Synode zu Sirmium i. 3. 357., wo Baſilius von 
Ancyra den Photinus widerlegte 4 ). Die Befchlüffe jedoch | 
und alle Öffentlichen Aetenftüde redigirten und legten vor 
die Diafonen 5 ). In der Regel brachte auch jeder Bifchof 
feinen eigenen Notar auf die Synode mis, der für ihn und 
feine Kirche die Verhandlungen und Befchläffe abſchrieb © » 
| 1) Joh. Pearson libr. eit. dissert. I, cap. IV, num: 3. 
2) Cyprian. epist. ı2. ad Cler. u Ze EZ er 
5) Euseb. Histor. eccles. Libr. VII. cap. 29. | 
4) Socrat, Histor. ecclen, Libr. II. cap. 30. 
5» Synod. Ephes. Act. I. Synod. Chalcedon, Act. L 
6) Sozomen. Hist. eccles. Lib. Il. cap. 17. 
Ueber die lirchlichen Schreiber uͤberhaupt Bingham, Origines 
Libr. III. cap. 13. $. 5: de Notariis. ——— vretus et no- 
| va ecclesiae — Tom. I. 
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‚Aber erſt im fuͤuften Jahrhundert finden ſich Beyſpiele, daß 
man zu ſolchen Schreiberdienſten Kleriker, wiewohl vom 
niedetſten Grade, verwandte, Auf der Epheſiniſchen Syn⸗ 
ode erſcheint ein gewiſſer Epaphroditus, Lertor und Nota- 
rius des Biſchofs Hellanikus von Rhoͤdus, thaͤtig 7 ); und 
um d. J ˖ 494. ſchreibt Papſt Gelaſius an die Viſchoͤfe in 
Lucanien, bie bey ihm angefragt hatten, wie fie durch Ab» 
fürjung: der, Probezeiten. (interstitia). eine fchnellere Befoͤr⸗ 
derung: der Kleriker von den niedern auf die höhern Grade 
einleiten ſollten, um den Mangel an Prieftern zu bedient 
si ässecatus est (aliquis) liveras, — fulcitur continuo Le- 
ctor, vel Notarius;',vel terte 'Defensor effectus, poet 
tres menses existat Äcolythüs, maxime: si huic aetss etiom 
suffragaturi; Sexto. 'mense Subdiadoni nomen actipiat, D0- 
no mense Disconus ; completoque anno sit Presbyter ® ), 
In ver Folgezeit wurden wenigftens in der römifchen Kirche 
die Notariatögefchäfte den Subdiakonen übertragen, welche 
vorher die Aufficht Über die Schreiber geführt und die Ar⸗ 
bive. verwahrt hatten, Noch im 13. Jahrhundert waren die 
tömifchen Subdiacone zugleich die Secretare der päpftlichen 
Kanzlei... Ad Funocentins II. im dreyzehnten Jahre feines 
Pontificatd eine Sammlung feiner. Decrefalen durch Peter 
von nn ————— und * den BAER: und — 
) Socrates, Histor. eccles. UV. cApı 23.5 coll. L. vn. cap. 41. 
6) Gelas. epist. 6. ap. Joh. Morin. de saer. eöcles. ordinat. Partı 
II. Exercitat. XL cap. s. Of: Joh. Diao. Vit. Gregor. Papas- 
L. IL cap. ı. . — 
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laren von Bologna. zufchicfte, fchrieb er ihnen: Devotioni 
vesträe insinuatione präesentium ‚innotescat, decretales 
epistolas a dilecto filio, Magistro Petro, Subdiacono et 
‚Notario ‚nostro, compilatas fdeliter, et sub. competenti- 
bus titulis collatas, in nostris usque ad XII. annum con- 
tineri registris, quas ad cautelam vobis sub. Bulla nostra 
- »düximms: tyänsmittendas; et rel. 2). — Ich bin abſichtlich 
in dleſe Darſtellung ver Perſonen der kirchlichen Schreiber, 
und ihres Ranges in der Alten ‚Kirche eingegangen, weil 
| man gerade dort, vom woher jetzt die in der Seelſorge ſte⸗ 
benden- Geiſtlichen nicht etwa mit blos Firchlichen » fondern 
einer Menge ‚fremdartiger Schreibereien. überläden werden, 
in der letzten Zeit gar häufig die cenforifche Sentenz ausge: 
fprochen "bat: die Geiftlichen müßten wieder” auf ihre 'urs 
ſpruͤngliche Beftimmung, die Kirche auf den Zuftand der. er: 
ften Jahrhunderte zuruͤckgebracht werden, was Hieleicht el⸗ 
nige durch ‚die fraglichen Maßregeln bezweden, und erreis 
chen zzu können im Ernfte glauben. Mögen fie aus der Ge⸗ 
ſchichte ſich eines Beſſern belehren. Die alte Kirche wies 
Cwie die alten Staaten) den Schreibern ihren Rang unter 
den: nqiedern Dienern an, wohin ſchon die Natur ihrer Arbei⸗ 
ten. fie verſetzt. Dafuͤr blieb den Lehrern und Prieftern volle 


r Muſe und freier Geift nicht nur zu Ihren Amtéverrichtungen 


fondern auch zu jenen großen fchriftftellerifchen Arbeiten , 
‚ wodurd) fe noch, nad) ihrem. Tode die Erhalter, des Ehriften: 
thums, ‚Die Lehrer, der Kirche für ale Jahrhunderte blieben: 
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9) Van Expen. Seript. Omn. Tom. IV. pag. 2. 
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Arbeiten. und Werke, worin jene alten Bifchdfe und Press 
bytern von den neuern nur hoͤchſt felten erreicht worden find; 
die unfern aber, weldye ihre Tage mit Kanzlelacten toͤdten 
muͤſſen, koͤnnen nicht einmal den Gedanken an ſolche Dinge 
faſſen. 
Um aber von der alten auf die neuere Zeit zu — 
muß ich von dem Concilium von Trient ausgehen, weil dies 
ſes die erften Vorſchriften für die Führung der Pfarrbicher 
im neuern Sinne gegeben hat, Nach der Aufldfung der 
alten bifchdflichen Parochieen (mehr vder minder: bedeuten 
der Städte mit ber umliegenden Landſchaft von Flecken und 
Doͤrfern, unter einem Biſchofe, mehreren Presbytern, Dia⸗ 
konen und untergeordneten kirchlichen Dienern bereinigt) in 
weitgeftredte kirchliche Bezirke, blieben überall nur, mit 
Ausnahme von Stalien, wenige Städte, die Weberbleibfel. 
vielfacher Zerftdrung oder nen angelegte Golonien , bifchdflis 
che Städte; ‚die Flecken und Dörfer aber erhielten eigene 
Kirchen und ftändige, unveränderlic” gewordene, Pfarrer. 
Nach diefer Veränderung blieb natürlich) die-ganze Kirchliche 
Schreiberel am Sitze des Biſchofs, die Geiftlihen auf dem- 
Lande verfahen ihren Dienft, fo gut fie ed verfianden, wur⸗ 
den zwar jezumellen vom Bifchof, oder defien Abgeordneten 
viſitirt (Synodus ad villas), fchrieben aber nichts, weder 
Berichte. noch Pfarrbücher, noch fonft etwas; wenigſtens -ift 
davon feine Spur. Das blieb fo bis in das fechözchnte 
Sahrhundert, wo die Synode zu Trient allen Pfarrern bie 
Fuͤhrung von Pfarsbüchern vorfchrieb., Sie wurde hierauf 
zunächft durch ihre Sorgfalt geführt, das zerruͤttete 
—W Ar 


— s52 — 


weſen in Ordnung zu bringen. Darum heißt es in ihrer 
Verordnung: jeder Pfarrer fol ein Buch halten, worin er 
die Namen der Verehlichten und der (Trauungs) Zengen, 
nebft Angabe des Tages ‚und Ortes ber Trauung verzeich⸗ 
ne, und ſoll dieſes Buch ſotgfaͤltig in ſeinem Hauſe ver⸗ 
wahren 1). Um der Verwirrung vorzubeugen, die aus Chen 
häufig entfpringen., welche in verbotenen Fällen, d. h. Vers 
wandtfchaftögraden eingegangen worden, foll der Pfarrer 
in einem eigenen Buche die Namen der Getauften und der 
Zaufpathen eintragenz und da die Synode unmittelbar dar⸗ 
auf auch der geiſtlichen Verwandtſchaft aus dem Sacra⸗ 
mente der Firmung gedenkt, ſcheint ſie ebendamit auch ein 
Verzeichniß der Gefirmten und ihrer Zirmungspathen vor⸗ 
geſchrieben zu haben 2). Eine andere Verordnung führt 
auf ein Verzelchniß der Verftorbenen 3). 

Niemand wird dgs Zweckmaͤßige diefer an fich nicht laͤ⸗ 
ftigen, zur Erhaltung der kirchlichen Ordnung nothwendigen, 
und dem in feiner Amtsführung genauen Pfarrer von felbft 
einleuchtenden Vorfchriften mißfennen, Aber wie ein klei⸗ 
ner Schneeballen, der lange ruhig gelegen, durch einen Winde 
fioß auf der Höhe bewegt, ſich zu wälzen anfängt, und im 
Herabrollen über abſchuͤßige Schneefelder zur furchtbaren Las 
wine auffchwillt, welche den Bewohner des Alpthals in feie 
nem Haufe begräbt, fo haben fich, nur in umgefehrter Kiche 





ı) Sess. XXIV. decret. de reform. matrim, cap. I. 


a) Loc. eit. cap. 2. 
3) Sess. AxV. decret. de reform. cap. a 


sung, die einfachen, Tridentinifchen Pfarrbiicher mit dem 
Laufe der Zeit, unter allerlei bewegenden Windftößen, zu ; 
Papier — und Üctenhaufen aufgethärmt, welche, wenn fie 
in derfelben Progreffion, wie in den legten Deoennien, zu 
wachen fortfahren, die armen Pfarrer mit dem- gleichen 
Shidfal bedrohen, nämlich in: ihren-Behaufungen unter die 
fen Maffen tebendig begraben zu. werben. Die Welt, die 
nichts davon fieht, höre wenigfens und ſtaune. e 

Der Geiſt des neuern Kanzlei: Rigoriömus oder Kanzs 
kei: Pedantismus hat nämlich feine, übrigens immer und 
überall wechfelnde, Formen zundrderft den alten Kirchen 
buͤchern aufgedrungen, und diefe nicht nur didleibiger ges 
macht, fondern auch ihre Zahl vermehrt. Zu den Taufs, 
Zrauungds und Todten⸗ Regiſtern kam ein Familienre⸗ 
gifter, das jeden Lebenden verraͤth, wenn er ſich nicht fluͤch⸗ 
tig gemacht hat; zu dem Verkuͤndbuche, welches ver 
Steiß der Pfarrer motu proprio ſchon früher anlegte, ein 
vorgefchriebenes für den inhalt der gehaltenen Predig⸗ 
ten, Kirchen⸗ und Schulkatecheſen, um Gottes Wort und 
Unterricht wenigſtens in dieſes Buch zu bannen, wenn fie 
fih aus dem Sinn und Herzen der Zuhdrer davon gemacht 
haben; zu diefem ein Gottesdienftbuch (ordo divino- 
rum), worin jest in jeder Dorflirche, wie ehemals nur in 
den berühmteften bifchdflichen Kirchen, die übrigens aller Ors 
ten fo ziemlich gleiche Ordnung aller durch das ganze Jahr 
vorfommenden gottesdienftlichen Verrichtungen aufgezeichnet 
wird, wenn ed gefchieht. — Zu diefen fieben Kirchenbüchern, 
von welchen die drey erftern doppelt geführt werden müffen, 
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kommen ungefähr eben fo viele Pfa rrbaͤcher, die das ent⸗ 
halten, was der Pfarrer außer der Kirche zu thun oder zu 
laffen hat. Hieher gehdren zuodrderft die Kirchenc on⸗ 
vents-Protokolle, eine mit den Altern protefkantifchen 
Kirchenorönungen entftandene, durd vermeintliche Verbeſſe⸗ 
‚rungen in der neuern Zeit zu einer gehäffigen und doch lah⸗ 
men Kirchenpolizey herabgefunfene, und in diefer Geftalt auf 
die Fatholifche- Kirche Üübergetragene Einrichtung; ferner eine 
Pfarrkronik, die jeder führen muß, er mag ed verftehen 
oder nicht; ein Pfarr-Urbar mit dem Verzeichniß aller 
Arten von Einkommen, Nugungen, Rechten und Schuldig« 
keiten nebft andern Sachen; ein Katalog über die foges 
nannte Kapitels:Bibliothet; ein Keallatalog über 
die ſaͤmmtlichen Pfarracten. Und weil in der neuern Zeit, 
wo wir es in Aufklärung und, Bildung, in geiſtiger Müns 
digkeit fo weit gebracht haben, das Bedürfniß einer erwei⸗ 
terten Gefeggebung und einer Eräftigern Regierung einges 
treten, auf der andern Seite aber die volle Öeneigtheit da⸗ 
zu erwacht ift, fo find uͤberall Befehlbuͤcher nothwendig 
geworden, in welchen die Gefege Beftand gewinnen und 
Fruͤchte tragen. Darum muß jeßt jeder Pfarrer ein Be: 
fehlbuch führen, in welches alle (andesherrlichen Verordnun- 
gen, die den Pfarrern zufommen, eingetragen werden; und 
‚ ein zweytes für die biſchoͤflichen Verordnungen, falls ber- 
glelchen emaniren follten. Endlich da ed gut iſt, daß der 
Pfarrer. bey feiner Richtung auf das Ewige des Zeitlichen 
nicht vergeffe, fo ift ihm vorgefchrieben, auch ein Hau s—⸗ 
buch zu halten, und darin von Tag zu Tag, und von Jahr 
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zu Jahr feine fämmtlichen- Einnahmen und Ausgaben fpecificirt 
einzufcpreiben. : Damit ‚man: aber feiner Haushältung auf. 
den Grund fehen koͤnne, hat er fein Hausbuch jährlich dem 
Kapitels» Kämmerer zur Einficht vorzulegen. Man hat übris 
gend Fein Beiſpiel, daß der letztere ‚einen fonderlihen Ge⸗ 
brauch von: feinem Rechte gemacht habe, außer wenn nach 
dem Tod. eines Pfarrers ein \ Gantproceß ausbrah. Dieß 
find die Bücher, die der Pfarrer zu fchreiben hat. 

Der zu erflattenden Berichte find natürlich noch weit 
mehrere, Die regelmäßigen oder periodifchen gehen viertels 
jährigz oder halbjaͤhrig, oder jährlich an das Oberamtöges 
sicht, Oberamt, den Dberamtd- Arzt, Dekan, Kämmerer, 
Sculinfpector , Schultheiß, und umfaſſen im Weſentlichen 
folgende Gegenſtaͤnde: uneheliche Geburten, impfungsfählge. 
und 'geimpfte Kinder, taubftumme und blinde Kinder, Wai⸗ 
fen, die mit dem ı6ten Lebensjahre emancipirte und huldi—⸗ 
gungsfähige männliche Jugend, die militärpflichtigen Jüngs 
linge, Auswanderung und Einwanderung, Zrauungen und 
Todesfälle, den ganzen Stand der Bevölkerung in einer (Pleis 
nern) Bevdlferungs: Tabelle und einer (großen) Bevdlkerungs⸗ 
lite; die Winter, Sommers, Sonntags: und. Snduftries 
Schulen, die Armen: Befchäftigung, die Doppelfpinnerei, 
Stand der Stiftungen und Stifrangsrechnungen , Auszüge, 
aus den Kirchenconvents= Protofollen u. f. w. *). Alles 


. 





*) Welchen Leſer, der nicht Pfarrer ift, ed gelüftet, bie hier 
genannten regelmäßigen Berichte, fo wie die auſſerordentli— 
chen Screibereien eines Pfarrers genauer. kennen zu lernen, 
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dieſes, wle man natürlich vorausſetzt, in wohlgefertigten 
Tabellen, fo.weit ed angeht, übrigens in erfhbpfenden Dars 
ftellungen ; mehreres in zweyfacher und dreyfacher Ausfertis 
gung. Nicht viel weniger find derjenigen Berichte, Antwor⸗ 
ten, Verzeichniſſe, Zeugniſſe, welche der Pfarrer außeror⸗ 
dentlicherweiſe eutweder auf höhere Erlaſſe, oder in Folge 
von Auftraͤgen oder Anfragen ber oben. genaunten und ats 
derer Stellen (denn: der Pfarrer muß allen dienen) das Jahr 
biedurh audfertigen muß. Selbſt Privatperfonen nehmen 
feine Schreibfeder jer weit mehr in Anfpruch ald ehemals, 
da Fein Meuſch ed mehr wagen Fann, fich irgend einer ob⸗ 
rigkeitlichen Behoͤrde mit was immer für einer Bitte zu nde, 
bern, ohne die Tafchen mir Scheinen und Zeugniffen ausge⸗ 
fiopft zu haben, womit ihn wieder der Pfarrer großentheils | 
zu verfehen hat. Nichts davon zu fagen, daß er, alle drey 
Sahre, bei oder vielmehr vor feiner Wifitation durch den 
Dekan, in 200—250 ftandhaft beantworteten Sragepunften 
ſich felbft feine Nativitaͤt, und zwar in triplo, ſtellen muß. 
Die Schreibereien vermehren ſich um das Doppelte und 
Dreyfache für diejenigen Pfarrer, welche zugleich eine foges 
nannte Dignität, ein befondered Amt, in.dem Landkapitel 
bekleiden, wie die Defane, Kämmerer und Schulinſpectoren 
der Bezirke, deren Zahl bedeutend iſt, denn ſie machen zu⸗ 
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mit der Angabe, wann, und an wen, und wie fie zu fertie 
| gen find; den verweifen wir auf Dr. Benkerts Athanaſia, 
UI. Bd. 38 Heft (S. 436. ff.), welches uns während unferer 
Arbeit zu Geſicht kam. 


ſammen ungefaͤhr ein Siebentel aller Pfarrer aus. Bey ih⸗ 
nen geſellen ſich zu den allen Pfarrern obliegenden Schrei⸗ 
ber: Gefchäften noch die beſondern ihres Amts, und daß 
diefer nicht wenige feyn werden, laͤßt fich denken. Die Des 
fane, auf deren urfprängliche rein s Firchliche Beſtimmung 
ich nachher zuruͤckgehen werde, find jetzt nach ihrem Range — 
die eine Mittelſtelle zwiſchen der Landgeiſtlichkeit und der 
biſchoͤflichen Behdrde, und zwiſchen eben jener und den Staatds | 
behoͤrden, bildenden Perfonen, doch dad Letere weit mehr 
als das Erftere, da der Staat die Kirche mehr als halb vers 
ſchlungen hat; nach ihrem Geſchaͤft und Wirkungskreis aber 
ſind ſie groͤßtentheils die Botenmeiſter der hoͤhern Behoͤrden, 
welche durch dieſen Canal ihre Erlaſſe an die geſammte Geiſt⸗ 
lichkeit oder an einzelne Geiſtliche gelaugen laſſen, und die 
Eingaben aller Art von dieſen empfangen. Auf dieſes Hin: 
und Herſchicken mit Begleitſchreiben, auf gutächtliche Aeufs 
ferungen, auf Berichterftattungen,, auf Vorfchläge beſchraͤnkt 
ſich des größre Theil ihrer Thaͤtigkeit, nur in wenigen Faͤl⸗ 
len ſteht ihnen die Uebung einer Gerichtöbarkeit zu, und in 
der Aulegung und Vermehrung der Kapitelebibliothet, fo 
wie in der Oberaufficht über die Kapitelsconferenzen haben 
fie allein /eine Veranlaffung zu hoͤhern wiſſenſchaftlichen Ge⸗ 
danken. — Die Kapitelskämmerer, ebenfalls eine alte 
Juſtitution, verwalteten ehemals die aus gemeinfamen Bey⸗ 
traͤgen der Kapitelsmitglieder zu gemeinſamen Zwecken ge⸗ 
bildete Kapitelskaſſe; da aber dieſe größtentheild nicht bes 
deutenden Fonds durdy die injuria temporum faft ganz zu 
Grunde gegangen find, fo ift ihr gegenwärtiges Hauptge 
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ſchaͤft die Verwaltung des Einkommens der Pfarrſtellen 


waͤhrend der Dauer ihrer Erledigung. Eine nuͤtzliche Ein⸗ 


richtung, da man doc) dem Geiftlichen die befte Kenntniß 
der hier einfchlagenden Gegenftände und Verhältniffe,, fo wie 
den meiften Eifer für die Erhaltung der Pfarr > und, Kir 
chenfonds zutrauen muß; Ngleich aber ein Geſchaͤft, wel⸗ 


ches mit eben ſo vielem Handlungen eines Haus⸗ und Lands 


wirths, als mit Schreibereien verfnäpft if. Denn er hat 
nicht nur mit denfelben Behörden zu verkehren, wie der Des 


- Tan, fondern auch mit Privaten, Gemeinden , Zehend⸗ und 
Patronatsherrn, in ftreitigen und Erecutionsfällen mit den 


Gerichten u. f. w. — Der Schulinfpector hat die Aufs 
fiht und Viſitation der Volksſchulen feines Bezirks, wacht 
über den Fleiß und die Fähigkeit der Lehrer, über die Bes 
obachtung der Schulgefege und die Einhaltung der Methos 
den, über die Mitwirkung der Pfarrer als der drrlichen Schul: 
auffeher, über die Beduͤrfniſſe, den Flor und das Gedeihen 
feiner ſaͤmmtlichen Schulen überhaupt. So gewiß der Eifer 
und die Aufmerkjamfeir, welche faft alle Regierungen dem 
Volksfhulmefen in’ der neuern Zeit gewidmer haben, den 
Dank der Menfchenfreunde verdient, fo ift doch auch nicht 
zu laͤugnen, daß die Uebel eines Papier verderbenden Zeit⸗ 
alters, das ewige Anfragen und Antworten, das Berichts 
erftatten und Empfangen, das Planmachen und Vielſchrei⸗ 
ben ſich auch in dieſe heilſame Inſtitution eingeniſtet haben, 
welche Uebel durch den Umſtand weſentlich vermehrt werden, 
daß die Ober» Schulbehörde blos die Befugniß hat, Anord⸗ 
nungen im Echulfache zu treffen, aber die Ausführung ihrer 
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Anordnungen häufig von zehen andern Behdrden abhängt: 
Obwohl daher die Geſchaͤfte des Schulinſpectors mit ſeinem 
Beruf als Geiſtlicher noch am naͤchſten zuſammenhangen, 
ſo verurſachen ſie ihm doch eben ſo viele, ‚zum zheil nutzlo⸗ | 
fere Schreibereien. | 5 

Obwohl ich dur das Bisherige meinen erften — 
fa von der Ueberladung der Geiſtlichen mit Schreibergeſchaͤf⸗ 
ten fattfam gerechtfertigt zu haben glaube, fo kann ich doch 
damit nicht fchlieffen, ohne vorher noch einige — freylich zu⸗ 
fällige Urſachen zu berühren, durch welche ſich dieſe Schrei⸗ 
bergeſchaͤfte nicht nur mehren, ſondern auch noch widerlicher 
werden bauen, als fie es häufig ſchon für fih felbft find. 
Eine derfelben liegt darin, daß die Kirche mit dem, was 
ihr fonft immer gehörte und ausfchließlich gehörte, faft über: 
all ein Eondominat geworden if, und, wo ed nod) ſchlim⸗ 
mer gieng, mediatiſirt. Die Folge davon war und iſt noch, 
| daß dort, wo dad erftere der: Zall ift, oder in fo weit es 
der Fall ift, die beyden Ganherrſchaften ihren gemeinſchaft⸗ 
lichen Beamten mit gedoppelter Arbeit belaſten, da er zweyen 
Herrn dienen muß. Gerade ſo und faſt noch ſchlimmer geht 
es ihm, wo das Zweyte der Fall und man noch nicht zu 
dem Natuͤrlichern gelangt iſt, wie die Gewalten verſchieden 
und getrennt ſind, ſo auch die Diener und Schreiber zu 
trennen. Wer ſich überzeugen will, wie ſehr das beruͤhrte 
Verhältniß die Schreibereien vermehre, ber frage vorzüglich 
die Defane, wiewohl fhon jeder Pfarrer davon zu fagen 
weiß. Setze man zu diefem Verhaͤltniſſe noch andere moͤg⸗ 
liche Fälle, 3. B. daß bey ben vielen Behörden, an welche 


in die Runde gefchrieben werden muß, ber Actuar, Seere⸗ 
tar oder Regiſtrator die eingelaufene Schreiber-Arbeit vers 
| lege oder verliere, fo wird fie zum zweytenmale nachgefors 
dert. Oder fehe man, ein Referent und ein ganzes Golles 
gium fey fo vergeßlich, einen früher beftandenen periodifchen 
Bericht, der aber durch Decret abgeftellt worden, nach. kurs 
zer Zeit. als auöftehend zu moniren,. fo mag dieß den Be⸗ 
richterſtatter im Stillen zu einem Laͤcheln bringen, aber er 
muß doch antworten. Oder ſetze man, daß bey den Behoͤr⸗ 
den Leute ſitzen, die gern ſchulmeiſtern, an der Orthogra⸗ 
phie und den Interpunctionen kriteln, jetzt der fuͤr wel⸗ 
cher, jetzt umgekehrt geſetzt ſehen wollen heute den Roque⸗ 
laure einen Mantel und morgen einen Rock nennen, und 
deßwegen oft weitläufige Berichte als fehlerhaft zur Um⸗ 
ſchrift zuruͤckgehen laſſen, was fehlt da noch zum Bild ar⸗ 
mer Schuͤler unter der Zuchtruthe eines Orbilius? | 

‚Doch genug von ber Menge und Natur der Schreibes 
reien, welche in neuerer Zeit den Geiftlichen aufgeladen wors 
den find. Die Abſicht dieſes Aufſatze s iſt weniger, jene 
aufzuzaͤhlen und ein doch unnuͤtzes Bedauren gegen dieſe aus— | 
zudruͤcken, als vielmehr die großen Nachtheile in das Licht 
zu fegen, welche eine ſolche Belaftung mit geiftlofen- und | 
feemdartigen Gefchäften dem Geiſte, der Bildung, der Bes 
rafsthaͤtigkeit der Geiſtlichen, und der Wirkjamteit des geiſt⸗ 
fihen Amtes überhaupt bringen muß. 

Mas in diefer Beziehung zuerfi und Jedermann in die 
Augen fpringt, aber doch das größte der Lebel nicht ift, ift 
der Zeitverluſt, ich will nicht fagen Zeitverderb. Wenn gleich 
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nicht Alle der viel beruͤhrten Schreiberelen weitlaͤufig und zeit⸗ 
raubend find, fo find es doch manche für alle Pfarrer, und 
viele für die Kapiteldvorftände; fie ſind dieß theils durch 
ihren Zuhalt ſelbſt, theils durch. die Art und MWeife, wie 
diefer zufammengebradpt: werdew muß (bald: durch Blättern 
- in allen Buͤchern, burch Zählen , Rechnen und Vergleichen, 
bald ‚durch Corsefpondiren dahin und dorthin), theild und 
vorzuͤglich durch doppelte und dreyfache, ſogar vier⸗und 
fuͤnffache Abſchriften, welche befohlen ſind. Die hiezu zu 
verwendende Zeit, manchmal nicht nur Tage, ſondern ganze 
Wochen, wen wird fie abgebrochen als den eigentlichen und 
wahren Berufögefchäften des Geiftlichen,, oder der. zweck⸗ 
mäßigen Vorbereitung auf diefelben?. Das Lofungswort der 
jüngftvergangenen Zeit — von den faulen Pfaffen, 
wird zwar auch jet noch aus dem Munde der Kanzleimäna 
ner gehört, die Feine andere Thärigkeit kennen, als die ih⸗ 
ige, die Nummern machende; und fie fcheinen gerade jene 
Schreibereien als das: Mittel zu ‚betrachten, die faylen. Pfief 
fen zu befchäftigen. Ich fühle Feine Luſt in mir, den, Ver⸗ 
theidiger. der Miüßiggänger zu machen ‚. deren ed allerdings: 
auch. unter den Geiftlichen giebt, und ich ‚glaube, daß die⸗ 
fe, die jegt das Befohlene ſchreiben mäffen, in derfelbem: 
Zeit’ nichts thun, oder noch Unpaffenderes treiben wuͤrden. 
‚Aber ich frage s erſtens, was iſt denn dadurch, daß fie fchreiben,. | 
für ihre Befferung, was für ihren Berufseifer, was fir.” 
das Beſte ihrer Gemeinden gewonnen? Sie fertigen ihre Schreis 
bereien fchlecht , und werden noch ſchlechter predigen, kate⸗ 
chiſiren, Kranke beſuchen, Beichthoͤren u. ſ. w. Ich frage 
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‚ferner eriſt ed recht, daß man, um elnige Träge mech aniſch 
und nußlos zu befchäftigen, ‘den Eifrigen und Guten, fowie 
denen, die nur des Sporns bedürfen, um jenen nachzurins 
gen (und dieſe beyden Glaffen bilden. doch wohl die beden: 
tende Mehrheit), die Zeit und bie. Gelegenheit entzieht, den 
Pflichten ihres wahren Amtes, ihrem. Eifer für daffelbe, 
und der hiezu nothwendigen Geiftesfammlung und Geiftess 
bildung ein. Gendge zu thun ?. Endlich, wenn man doch die 
Thätigkeit. ber Geiftlichen controliren will, wogegen nichts 
einzuwenden ift, find die viel genannten Schreibereien das 
echte Mittel zu dem Zwecke, pder liegen nicht Andere, mit 
den erſten und wefentlichen Verrichtungen des geiftlichen Am⸗ 
tes unmittelbar verbundene, Befhäftigungen viel näher? Man 
contiolirt den Schulbeſuch des Pfarrers dur die Noten 
und Anzeigen des Schullehters, man controlirt, obwohl 
nothdürftig, feine wiffenfchaftliche Beſtrebſamkeit durch Con⸗ 
ferenzauffäge und die Circulation. der Kapitels-Bibliothek; 
wie controlirt man aber den Fleiß und die Vorbereitung, 
welche er auf die wichtigften Amtehandlungen, die Predigs 
. ten und‘ Katechefen verwendet ? Ich weiß, daß zu der Zeit, 
wo die Geiftlichen noch nicht dem dritten Theil von dem zu 
ſchreiben hatten, was fie jest fchreiben muͤſſen, manche fich 
von der Pflicht einer forgfältigen Vorbereitung auf ihre Vor: 
träge lasfagten, und auf das Ertemporiren im buchfläblis 
"hen Sinne legten, um wie viel mehr muß das jetzt der 
Fall ſeyn? Jetzt, wo bey dem bedeutenden Mangel an Beift: 
lichen ſo viele Pfarrer zwey Pfarreien zugleich verfehen muͤf⸗ 
fen, wo die übrigen erledigten Stellen yon bloßen, jeden 
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Augenditcr veraͤnderlichen und veraͤnderten, Verweſern be⸗ 
ſorgt werden, wo der größte Theil dieſer Verweſer junge, 
kaum in den Dienſt eingetretene, Männer find, denen aus 
Abgang von Hebung und Erfahrung alle Gefchäfte doppelte 
Mühe machen, wo endlich auf allen, vom Aelteſten bis zum 
Süngften;'der: Druck der Schreiberei laſtet, und im Hintere 
grunde ‚grobe Verweiſe und Wartboten den fäumigen Schreis 
ber bedrohen? Welch ein umerfreuliches Bild ſtellt fich vor 
- unfere Phantafie, wenn wir durch Conjectur den Werth und 
die. Wirkung ı ver unter dem vorliegenden Verhaͤltniſſen gehal⸗ 

religidfen Vorträge bemeſſen; und wie dringend ſtellt 
ſich nicht das Beduͤrfniß einer Abänderung dieſer Verhaͤlt⸗ 
niſſe heraus, wenn man nicht etwa, wie das bey Kanzlei⸗ 
"Männern wohl der Hall feyn kann, von der Predigt und Kas . 
techefe die Vorftellung hegt, daß fie eben auch, ivie Akten⸗ 
ſtuͤcke „zu ihrer Zeit vom Stapel laufen muͤſſen, gleichviel, 
ob Geiſt oder keiner darin fey. Dieß waͤre alſo der Punkt, 
worüber vor allem ändern: der. Fleiß und die Thaͤtigkeit der 
Geiſtlichen beaufſichtet und comtrolirt zu: werden verdiente, 
wenn man: nicht will, daß "durch geiftlofes Geſchwaͤtz von 
ber Kanzel, und dem Kinderlehr: Schemmel dem Volke, wie 
den Gebildeten, die ohnehin -gefunfene Luft an ChHrifti Wort 
- vollends; genommen, oder weil doch viele Gemüther fich diefe 
nicht nehmen laſſen, der Schwaͤrmerei Thuͤr und Thor ge⸗ 
öffnet werden. ſoll, welche wenigftend ‚die Gefühle ergreift, 
wenn fi e auch die (gebildete) Vernunft nicht beftledigt. 


*) Ganz aus dein Bedürfniffe der Zeit, und and reifer neber⸗ 
lesgunsg der Umſtaͤnde iſt daher die Verordnung des biſchoͤſlich⸗ 


Diefe Befchäftigung mit den heiligſten Intereſſen des geiſt⸗ 
lichen Amts, das hierauf iu. verwwendende Leſen und Schreis 
ben thut doch wohl mehr Noth als der Schwall jener Schreis 


bereien, die, wenn fie an ihrem Ort angelangt find, in dem 


Mintel’ geworfen werden, Sn jedem Falle darf. das Letztere 
dem Erftern feinen Eintrag thun, und im Colliſionsfalle, 
der gegenwärtig als permanent gedacht werden muß, muß 
jenes. dieſem weichen. Dieß . — die Ver⸗ 
nunft. 

Den Zetverluß, | den bie Sibreitersien, * — 
in — auf feine unmittelbaren Amtsgeſchaͤfte vr 
fachen, verurfachen fie ihm gleicherweife in Beziehung * 


die Erfuͤllung einer anderweitigen — welche fowohl > 


die gegenwärtige Zeit mir Recht an Ihn ſtellt, als ſie ihm 


von dem klaren Bewußtſeyn aller ſeiner Pflichten, von dem 
Bewußtſeyn deſſen auferlegt wird, was als Mittel zur be⸗ 


ſten Ausrichtung ſeines Berufs. gehdrt.: Jedermann begreift, 
daß ich hier von ben. gelehrten Befchäftigungen, von den 
fortgefegten Studien; von der mit der. Zeit fortfchreitenden. 
allgemeinen Geiſtes bildung des Geiſtlichen ſpreche. Den 
Beweis, daß ihm die Schreibereien die Zeit zum Studiren 


sauben, wird man mir nach ihrer oben gegebenen Schilde⸗ | 


sung erlaffen. Sp wenig der Pfarrer, Schulinfpeetor, Käs 
Less Dir ew . ’ — * ia 
Augsburgifhen Srdinariats hervorgegangen, welche dem juͤn⸗ 

gern Geiſtlichen vorſchreibt, ihre Predigten und Katecheſen 
ſchriftlich abzufaſſen und der bifhuflihen Stelle vorzulegen, 
Siehe Quartalſchr. Jahrg. 1827. S. 358, ff. N | 


w 
u neh 
merer, Dekan zu berſelben Zeit, wo er an: feinen: Berichten 
arbeitet, Pfarrbücher und Acten Duarchftöbert 'zc., un Predigt 
und Katechefe oder irgend ein Amtsgeſchaͤft denken kann, fo 
wenig Tann er in derfelben Zeit theologifche, hiſtoriſche, klaſſi⸗ 
ſche Werke lefen, Collectaneen fammeln, oder ſich in: eigenen 
Auffägen und Ausarbeitungen verſuchen. Und doch fordern 
dieß nicht nur die Zeit und fein Amt, ſondern qſelbſt diejeni⸗ 
gen, die ihn mit jenen zeitraubenden- Schreibereien belaften. 
Scyeint ed nicht, ald wenn ſich bey den Kanzleimännern 
nah dem Eintritt in das fogenannte Gefchäftsleben jede 
Erinnerung an den Genius und die Erforderniffe der Studien 
verliere, und: dem Begriffe der letztern fich das: Bild des - 
Actenumtriebs überall unterfchiebe ? Doch wie es damit feyn 
"mag, foviel muß Jedem verftändlid feyn, daß man nicht 
zwepyerlei zu gleicher Zeit thun kann, und. daher mie die 
Anrtögefchäfte fo dad Studiren. den Schreibereien” weichen 
muͤſſen. Welchen Zwed hat. alfo noch die Aufftellung und 
Vermehrung der Kapitels:Bibliothefen, wenn der Geiftliche 
bie ihm von den Amtögefchäften, von dem ebenfalls: zeitraus 
benden, jeßt fo häufigen Excurriren in entlegene Orte übrig 
bleibenden Stunden auf andere Arbeiten verwenden muß, 
wenn .diefe bald zufällig, bald periodiſch ſich haͤufenden Ars 
beiten ihn. hindern, die ihm.eben: zugefommene Sendung von | 
Büchern mir Mufe und freiem. Geifte zu durchgehen, wenn 
fo die Circulation häufig verfpätet wird und ſtockt, wenn 
Dadurch, fo wie fhon dur) die Natur ſolcher Lefeanftalten 
viele Schriften, deren Beftimmiung ein baldiges Belanntwers 
den fordert,’ bereits eine Antiquitaͤt geworden ſind, wenn ſie 
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den Leſern zulommen ? Dasfelbe iſt mit dem am fich noch 
nuͤtzlichern Inſtitute der Kapitelsconferenzen der Fall. Mag 
man ſie als Gelegenheiten betrachten, wobey die erfahrenern 
Seelſorger eben dieſe ihre Erfahrungen ihren Amtsbruͤdern 
mittheilen, Die minder Geuͤbten aber von der Erfahrung und 
Weisheit jener lernen koͤnnen, oder mag man ſie als Auffor⸗ 
derungen und Veranlaſſungen zu wiſſenſchaftlichen Ausarbeis 
tungen, zum Austauſch theoretifcher Kenntniffe und damit 
zu fortgefegten Studien überhaupt anfehen, weldye Vorſtel⸗ 
lungsart in der neuern Zeit vorherrſchend geworden iſt, im⸗ 
mer iſt ſoviel gewiß, daß ſolche Zuſammenkuͤufte, wenn fie 
ihren Zweck erreichen ſollen, eine gehdrige Vorbereitung und 
zu dieſer ſelbſt Muſe und Geiſtesfreyheit fordern. Wie ſehr 
die letztere durch die muͤhſeligen Schreiberelen gehemmt wer⸗ 
de, und welchen Einfluß dieß auf die Conferenzarbeiten ha⸗ 
be, weiß ich. durch mich und andere. Ich babe Gelegenheit 
gehabt ſolche Arbeiten ſelbſt einzufehen; ed waren manche 
darunter, die fi) ganz gut lefen liegen, aber beynahe allen 
fah man fo Etwas von Unfregheit, von befohlener Arbeit, 
und geiftig nicht verdauetem Stoff an. Von andern hab ich 
gehbrt, daß dabey viel aus: und abgefchrieben werde. Na: 
türlih, was die Geiftlihen fonft Fahr aus Fahr ein thun 
müffen, das thun fie auch bey: den Conferenzarbeiten; fie 
{reiben aus und ab. Hieruͤber wundert man ſich, Dagegen 
verwarnt man fogar, aber daß man ben Menfchen Zeit und 
Freyheit zum eigenen Denken laffen muͤſſe, und, ihn nicht, 
wie dad durch Schreibergefchäfte gefchieht,, unter dad Joch 
fremder Gedanken fpannen bürfe, wenn man’ felbfigebachte 


Geiſtesproducte von ihm fordert, daB: kommt Niemanden: zu 
Sinn. Damit habe ich zugleich eine andere Folge der Schrei: 
bereifrohn beruͤhrt, welche in’ der ſittlichen Schäßung- dem 
Geiftlichen noch viel nachtheiliger wird als der. Zeitverlurſt. 
Zeit iſt zwar eine nothwendige Bedingung aller, auch der 
gelftigen Arbeit und Thaͤtigkeit ahbet Aſie iſt doch nur eine 
äußere Bedingung. Aus Ihr allein entſpringt nichts; der 
Urſprung und die innere Bedingung? aller geiſtigen Produeti⸗ 
vitaͤt und Thaͤtlgkelt? liegt⸗ im Geiſte ſelbſt, in ſeiner Freyhelt 
und Schnellkraft, in feiner Freubigkei zu allem Guten, in 
feiner Erhebung zu großen Gedanken und ſeiner würdigen 
Empfindungen’ und Beffrebungery abb biefe Geiſteskruft unb 
Stimmung in einem Menſchen vorhanden ift, unterwirft fie 
ſich die Zeit, und erfetzt dieſe gewißermaßen, indem ſie auch 
in beengter Friſt Vieles und Tuͤchtiges ſchafft; wo ſie dage⸗ 
gen fehlt, da fließt die Zeit und jede Anßere Mahnung ohne 
Wirkung dahin, Darum Tann“ es Fürsten Geiſtllchen nichts 
unheilvolleres geben als Geiſtesleere; Beiftes: Abfpanriung, 
Geiftestddtung.: Wie: fehr iſt aber! nicht die Schrelbereiftohn 
theills durch die Natur, theils durch Die Menge ihrer Arbel⸗ 
ten'(bey den. andern unabweisbaren' Gefchäften) dazu geeigs 
net, ‚den Geiftlichen dieſem geiſtloſen Zuſtand nahe oder dars 
einzubringen? Schon bie Sreyheit im gemeinftensSinne 
des Wortes, wo es eine aͤußere wuͤrdige Stellung zu Andern 
bezeichnet, wie kann fie noch demjenigen sugefcheigbeir‘ werr 
den, welcher, ich fage nicht der Diener; denn dad War. Chris 
Rus auch — ſondern der Knecht von Allen ift?: Dann die 
Fre sheit De: Geiſtes in der erſten aller feiner. Bewich⸗ 
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tungen, im: Denken und Selbftfchaffen feiner Gedanken ; wie 
Tann von ihr: bie Rede ſeyn bey: demjenigen, dem die Gebans 
Zen. — wenn fie das je ſind⸗ in der Form, von Tabellen geges 
ben. werben, um. in deren leere Räume Worte oder Zahlen 
Hineinzulegen, wie man Altenftüde in bie Faͤcher eines Regi⸗ 
firaturfaftens legt ? Hernach die Erhebung des Geiftes, 
die nur an würdigen. Gegenftänden möglich. iſt, wie foll fie 
demjenigen. kommen, deſſen Schreibeseien groͤßtentheils ſich 
mit den geringfügigften Details einer weltlichen Verwaltung 
bexfaſſen muͤßen? Noch mehr jene dem Amte des Geiſtlichen, 
uud wenn er ſelnem Amts autſprechen will, feiner ganzen Pers 
ſonlichkeit eigentbämfihe Stimmung des Geiſtes 
und Richtung des Gemuͤths, auf die hoͤchſten Angeles 
genheiten. des Menſchen, und mas höher-ift,-ald der Menſch, 
wie kann fie fich behaupten, wenn fie auch de; war, ‚wie ent⸗ 
fiehen, wenn fie nicht da iſt, unter dem Sammer und: ben 
Arwſeeligkeiten irdiſcher Bagatellen, womit feine. Feder: ſich 
befaſſen muß, und die ihn von der Kraft des Evangeliums, 
det. hoͤhern Betrachtungen dem Gebete und allen Quellen des 
innern religidfen Lebens ablenfen? Ueberhaupt der ganze 
Geiſt im feinen verſchiedenen Richtungen muß er 
nicht alle Schnelffraft verlieren und verfliegen unter Beſchaͤf⸗ 
tigungenwipie ihm gar Feine Nahrung geben? Er kann Ana 
firengungen ertragen, wenn.er fi) mit Gegenftänden beſchaͤf⸗ 
tigt, die fuͤr ihn Intereſſe haben, die ihn durch dasſelbe ans 
ziehen, die in ihm gebundene Kraft aufregen, ſie unaufhoͤrlich 
hervorrufen und thaͤtig zu werben zwingen; die Kraft ermals 
det nicht, weil fie entweder ſich felbfl.erneuet, ober aus au⸗ 


— Gegenſtaͤnden tens zieht. Fehlen hingegen | 
diefe, fo ſchlummern des Geiſtes edelſte Kraͤfte, ungeweckt 
ſchrumpfen ſie ein, ungenuͤtzt verroſten ſie, waͤhrend dem fuͤr 
das Niedrige und Gemeine ein Schattenbild des Geiſtes, ir⸗ 
gend ein Grad von Verſtaͤndigkeit uͤbrigt, und dazu vollkom⸗ 
men hinreicht. Daher die Geiſtesleerheit bey allen denen, 
die in gemeinen Dingen nur die niedern Seelenkraͤfte uͤben, 
und, wenn auch mit der Feder, doch blos mechanifch arbeis 
ten. Moͤchte es fich jagen laſſen, daß durch die gemeinen 
Schreibereien der Geift in den Geiftlichen nicht erftidt, die 
Thaͤtigkeit der Seele nicht auf jene niedere Stufe herabge; 
drüdt und auf ihr feftgehalten werde; möchte es ſich fagen 
laffen, daß bis daher noch Feine Spur davon un ges 
worden ſey! | 

Hiebey dringt ſich noch eine anbere — auf, 
aus deren Geſichtspunkte die bisher entwickelten ſchaͤdlichen 
Wirkungen der Schreibereifrohn noch bedeutender erſcheinen. 
Ich habe oben bemerkt, daß es gerade die angeſehenern, durch 
die Kapitelsaͤmter ausgezeichneten Pfarrer find, auf welchen 
jene Frohn zweyfach laſtet. Zu dieſen Aemtern werden in 
der Regel die Faͤhlgern unter den Geiſtlichen ausgeſucht, wie 
es die Convenienz und das Beduͤrfniß mit ſich bringt. So 
natuͤrlich und recht dieß an ſich ſelbſt ift, fo hat ed doch un⸗ 
ter den nun einmal ftattfindenden Verhältniffen die Folge, 
daß gerade die fähigften. Männer in ihren Berufsgefchäften 
vielfach gehindert, davon abgelenkt, ihnen mehr oder‘ weni- 
ger entfremdet werden, daß weder die Seelforge, - noch bie 
Gemeinde, noch die Kirche Überhaupt von ihren Talenten 


und. ihrem Eifer den Nugen- zieht, den fie ſonſt in allen dies 
fen Beziehungen hätten ftiften konnen, daß ihr eigener Geiſt, 
der Freyheit und Mafe beraubt, in- feiner Bildung nicht nur 
nicht fortfchreiten Fan, fondern unter geiftlgfen Beſchaͤfti⸗ 
gungen fogar zuräcfinken muß. Welcher empfindliche Ver⸗ 
Jueft für die Kirche, welche fähiger, gebildeter, geiſtvoller 
Männer zu jeder Zeit.am allermeiften_aber in der unfrigen 
bedarf, und ſolche (die es find. oder werden: koͤnnten) auf 
dieſe Weiſe fuͤr ſich und ihre Zwecke verliert, wenigſtens zum 
großen Theile! Obwohl nun dieſer Verlurſt im Allgemeinen 
von allen denjenigen zu verſtehen iſt, welche wie geſagt, 
durch Nebenaͤmter in ihrer geiſtigen Bildung und in ihren 
Berufsgeſchaͤften noch mehr als andere gehemmt werden, ſo 
kann ich doch nicht umhin noch ein Wort beſonders von den 
Landdekanen zu ſagen, nicht nur weil dieſes Amt in den 
kirchlichen Einrichtungen. ſehr alt, fondern weil e8 zugleich 
nach feiner urſpruͤnglichen Beſtimmung von der Art iff, daß 
daraus’ ungemein viel Segen für die Kirche entfpringen koͤnn⸗ 
te, wenn es nur der Kirche diente, und in ihrem Sinne ver⸗ 
waltet wuͤrde. Nach ihrer urſpruͤnglichen Beſtellung ſollten 
ſie das fuͤr den Landklerus ſeyn, was der erſte Presbyter 
nach dem Biſchof (Archipresbyter, fpäter Domdechant) fiir 
ben Stadtflerus war. In dieſer Eigenfhaft führten fie nicht 
nur bie Aufficht über die Landgeiftlichkeit, über, ihre Amts⸗ 
führung und ihre.Sitten, über die Einhaltung der kirchlichen 
Anordnungen und der Kirchenzucht, ſondern präfentirten auch 
die Candidaten ihres Bezirks dem Biſchofe zur Ordination, 
pruͤften die Geiſtlichen in Anſehung ihrer Tuͤchtigkeit fir die _ 
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Seelſorge, gaben ihnen die Erlaubniß zu deren Ausuͤbung, 
und ſetzten fie in ihre Stellen ein. Zugleich waren fie die 
Mufterbilder für alle Geiftlichen ihres Bezirks; die Firchlichen 
Kanones weifen die letztern ausdruͤcklich an den Erzpriefter, 
um in allen fchwierigen Fällen Rath, Belehrung und Weis 
"fung zu empfangen; zu bdiefem Zwecke unterfuchten die Des 
kane jährlich den Zuſtand der Pfarreien, und hielten monat⸗ 
lich Berfammlungen (Synodus archipresbyteralis) *). Ein 
Theil diefer Functionen, diejenigen nämlich, die eben nur 
Zunctionen find, ift ihnen geblieben, ‚die wichtigften und ein⸗ 
flußreichften hat ihnen die Zeit theils geraubt, theils faft uns 
möglich gemacht. Ihr Auffichtörecht, und wozu dieſes dies 
nen follte, das Recht In Liebe zu ermahnen und mit Weis: 
heit zu beffern, bat die alles centralifirende Tendenz der 
neuern Zeit auf das Recht oder vielmehr auf die Pflicht re: 
ducirt, von allem Vorfallenden der höhern Stelle gehorfannfte 
Anzeige zu machen. Da diefes Anzeigemachen von der Anz: 
geberei nur dem Namen nady verfchieden iſt, und auf die ges 
borfamften Anzeigen in der Regel gebieterifhe Divhungen 
und Strafen folgen, fo ift ed, Menfchlichkeiten abgerechnet, 
wohl begreiflich, wie auch rechtliche und eruftliche Gemüther, 
noch mehr aber weiche und empfindfame dadurch abgehalten 
werden koͤnnen, felbft bedeutende Unordnungen und Unfitt: 
lichkeiten zur Anzeige zu bringen, ja daß ſie fogar ſolche zu: 
zudeden fuchen. So wird durch ungeſchickte und verkehrte 
Ausübung einer an ſich heilfamen Aufficht ihr ganzer Zweck 
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⸗KFrey kritiſcher Commentar über das Kirchenrecht: H: Th. S. 230, 
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verfehlt. ‘Für ihre anderweitige Beſtimmung, die Vorbilder, 
Rathgeber undinÄterlichen Freunde für die Seelforger ihres 
Bezirks zu ſeyn, fehlt es den Dekanen unter den beftehen: 
den Verhaͤltniſſen an Zeit und Geiſtesuͤbung, manchmal auch 
am Zutrauen Ihrer: Amtsbruͤder. Wie viel Gutes für vie 
Ausuͤbung der Paftorarlon in allen ihren Zweigen fönnten fie | 
fliften, weun fie als die Angefeheniten unter den Ihrigen, 
was fie durch ihre Stellung find, ald die Fähigften, aus wel—⸗ 
her Urfache man fie ausgewählt hat, und zugleich angeftellt 
bei: den größten und anfehnlichfien Gemeinden, wenn fie, 
fage ich, mit. diefen Vorzuͤgen das Beſtreben verbinden wuͤr⸗ 
den und koͤnnten, in der Fuͤhrung der Seelſorge und ihren 
geiſtlichen Verrichtungen Beyſpiel und Muſter für die Uebri⸗ 
gen, alſo die beſten Prediger, die beſten Katecheten, die be⸗ 
ſten Liturgen, Gewiſſensraͤthe u. ſ. w. zu ſeyn, ſo daß die 
andern Pfarrer in allen dieſen Stuͤcken von ihnen lernen, ſie 
aber dieſen Lehre und Rath geben koͤnnten? Wenn ſie das 
waͤren, welche loͤbliche Nacheiferung muͤßte ihr Hervorleuchten 
erregen, welchen dem Reiche Gottes erwuͤnſchlichen Schwung 
müßte die geiſtliche Amtsfuͤhrung überall gewinnen? Jetzt 
aber fehlt es ihnen, wenn fie auch den Begriff davon und 
den Willen haben, an ver erforderlichen Muße, und felbft 
an der nöthigen Geifteöfrepheit; auch hat man hoͤhern Orts 
feinen Sinn. für die gedachte wefentliche Beſtimmung der 
Dekane, weil fie geiftiger und kirchlicher Art ift. Diefe felbft 
alfo, durch die Verhältniffe beengt, fchränken ihren guten 
Willen und ihre guten Dienfte gegen ihre Amtsbrüder darauf 
ein, wohlmeinend zu forgen, daß die Schreiberei-ihren ordents 
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lichen Lauf Habe, und im Geſchriebenen unirgend das redhte 


Kanzleiwort und am Papiere. nicht das rechte Kanzleiformat 
fehle. Ob ich alfo oben. nicht mit Recht gefagt habe, durch 
das Schreibereiweſen ſey gerade die Elite der Geiſtlichen ir 
Die Kirche verloren ? 

Ich fchließe, nicht als ob ich u noch Manches auf 
dem Herzen hätte, fondern weil des Gefagten für diejenigen, 
die meine Anfichten und Empfindungen‘ theilen, einswellen 
genug, für diejenigen aber, bey welchen das Gegentheil der 
Fall ift, wohl ſchon zuviel feyn duͤrfte. Wenn ich dem ers 
ftern, unter welchen ich vorzüglich die redlidhen und geplags 
ten Pfarrer im Auge: habe, den freylich geringen Troſt vers 
ſchaffte, ihre Noth gedruckt lefen zu können, fo fol: michd 
freuen; aber mehr. als dieß kann ich ihnen nicht verfprecheit, 
rathe ihnen auch vor der Hand mehr nicht zu hoffen. Denn 
ich weiß nicht, wo ich den Sinn für eine Reform der in bie 
ſem Auffaße befprochenen Schreibereifrohn ſuchen follte, wohl 
aber Eenne ich unfere Zeit. und die Geiege-ver Zeiten. Nach 
diefen wälzen fih Einrichtungen, Gebräuhe und Mißbraͤu⸗ 
che bid zu dem Punkte wachiend fort, wo die Menge und 
Matur der daraus erwachfenen Unordnungen ein unfreimillis 
ges Umſchlagen bewirkt, und die Krankheit ihr eigenes Heils 
mittel wird. Auf diefem Punkte fteht es mit der beſproche⸗ 
nen Schreiberei noch nicht, doch gewähren ihre bisherigen 
Progreffe die erfreuliche Ausfiht, daß fie. Fein halbes Jahr⸗ 
hundert davon entfernt iſt. Einsweilen aljo- bleiben die Geifts 
lichen, auf welchen die ihrem Berufe fremde Frohn laftet, an 


ſich ſelbſt gewiefen. Daß fie die Laft der Schreiberei tragen 


müuͤſſen, verſteht ſich, aber im fich felbft, in ihrem Geiſte, in 
ihrem Gefühle der Würde und Michtigfeit ihres eigentlichen 
and wahren Berufs, und in ihrem: Eifer. für denfelben mäffen 
" fie die Reſourcen ſuchen, um. den, fehädlichen Wirkungen. zu 
begegnen, welche aus fremdartigen, geiftlofen und geifttdds 
tenden Befchäftigungen für ihre Amts⸗Wirkſamkeit außerdem 
nothwendig entfpringen müßten. Sie auf diefe Wirkungen 
aufmerkſam zu machen, und zu geiftiger Anſtrengung dagegen 
zu ermuntern, iſt meine wefentliche Abficht. bey der gegenwärs 
‚tigen Darftellung geweſen. Denjenigen aber, welche die Geifts 
lichen zu Schreibern machen wollen, muß ich doch zum Schluß 
auch ein Wort fagen; ed befteht darin, daß ich fie auf bie 
Inconſequenz aufmerkſam mache, mit welcher jetzt noch die 
Juͤnglinge zu Geiſtlichen gebildet werden. Sie bringen mit 
dieſer Bildung 15—ı16 Jahre hin, werden in dieſer Zeit durch 
die alten und neuen Sprachen gejagt, den Griechen und Roͤ⸗ 
mern, den Dichtern und Rednern, den Philoſophen und Theo— 
logen in die Schule ‚gegeben, und Niemand denft daran, daß 
die jungen Leute in dem Verhältniffe, in welchem fie an klaſſi— 
{cher Bildung oder, an den firengen Wifjfenfcbaften Geſchmack 
gewonnen haben, für geiftlofe Schreibereien auf Zeitlebens 
vesdorben find. Sollen die Geiftlihen Schreiber werden, fo 
wäre doch wohl ihre zweckmaͤßige Bildung die, daß man bie 
Afpiranten auf einige Fahre in Schreibftuben feßte, aus wel: 
hen. fie dann für ihren Beruf vollkommen vorbereitet hers 
austreten würden. Doch wie die Jungen manchmal gefcheids 
ger ſiud als die Alten, fo auch bier. Ich kann verfichern, 
daß bereits ein Theil der Gandidaten, vermuthlich ihre kuͤnf⸗ 
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tige Beftimmung im Auge habend, und die Gonfequenz der 
Dinge begreifend, fich mit dem Studium der Klaffiter und 
der. eracten Wiffenfchaften nicht weiter befaflen, als ed eben 
der Schulzwang mit fi bringt, in den Freyftunden hinges 
gen durch Walter: Ecottfche.Romane, und ‚ähnliche Lectüre 
ſich auf einer Stufe ‚geiftiger Bildung feftzufeßen fuchen, die 
von derjenigen nicht zu welt abliegt, weldye fie einftens als 
Schreiber in der Kirche zu behaupten haben werden.‘ So 
bricht fih die Natur der Dinge, die bewußtlos doch harmos 
niſch in ſich ſelbſt iſt, oft ohne Wiſſen und Willen der Men⸗ 
ſchen ihre Bahn. — 
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garl Kein 6, — — zu Mannheim, 
ſaͤmmtliche Predigten. Erſter Band, enthaltend 
einen vollſtaͤndigen Jahrgang Sonntags⸗ und 
Faſten⸗-Predigten. Mainz 1828. In der ©, 
Mülterfhen Buchhandlung. S. X. 474. 


Der ungenannte Herausgeber dieſer Predigten giebt in 
der Vorrede einen kurzen Lebens-Abriß ihres Verfaſſers, 
und kuͤndigt an, daß die Predigt: Sammlung, die er dem 
Publikum zu übergeben gefonnen fey. fich auf ſechs Bände 
in vier Ubtheilungen belaufen dürfte, deren die erften volls 
ftändige Jahrgänge von Sonntage: und Faften : Predigten, 
die zweite die Predigten auf die Fefte des Herrn, die dritte 
die Tobreden auf Maria und andere Heiligen, die vierte die 
Schulreden des fel. Verf. enthalten werde. (Der zweite 
Band ift bereits auch ſchon erfchienen). 

Wenn gleichwohl nicht alle in diefem erftien Bande ent» 
haltene Predigten, ed find deren 64., den Ref. befriedigt 
haben, und er bey mehreren, befonders dogmatifchen Inhalts 
eine fruchrbarere Behandlung gewuͤnſcht hätte, fo muß er doch 
befennen, daß fie ihn im Ganzen fehr angefprochen, und je 


weiter und je mehr er in denſelben gelefen,: in ihm den Wunſch 
erzeugt haben, daß fie in bie. en recht vieler: en 
fommen möchten. =  ..u 2 mn # 

- Summer behält ber Bat. neben den — Beduͤrf⸗ 
niffen feiner Zuhdrer, die jedesmalige Kirchenzeit⸗ im Auge, 
und beſpricht die ihr angemeſſenen Wahrheiten. SH handelt 
er von dem vier Advent» Sonntagen“ vom u. — 
und beantwortet die 4 Fragen: . = “438 

2) Wer hält das Gericht ?: es Ber — vor dem Ge⸗ 
richt erſcheinen müffen ?: 3) Wie‘ wird das Gericht beſchaffen 
feyn ? 4) Warum denkt man fo wenig’an: das: Gericht? Mit 
vielem. Ernfte,. und: wie bibliſch beſpricht er: diefe ernften 
Mahrheiten, bie fo gerne in: den Hintergrund; geſteilt werden. 
Gewiß iſt es, um der religibſen und ſittlichen Erſchlaffung, 
ber Gleichguͤltigkeit und Leichtfertigkeit in den Heils⸗Angele⸗ 
genheiten zu begegnen, von hoͤchſter Wichtigkeit, Jeſus Chris 
ſtus nicht blos immer als den erbanmungsvollen; Welt heis 
Iand, fondern auch als den kuͤnftigen gerechten Richter 
oft und immer wieder darzuſtellen. An'den Hauptfeſten des 
Kirchenjahrs iſt der Inhalt der Predigten der Abſicht des 
| Feſtes ganz angemeffen ; am heil.’ Chrifttage: redet er über 
die Ankunft Ehrifti, am Ofterfefte: iſt es die Auferſtehung, 
am Pfingfttage der Glaube an die Gottheit. des heil. Geiftes, 
am Fefte der Heil, Dreyeinigkeit, dieſes Geheimniß, am Frohn⸗ 
leichnamsfeſte, wie die katholiſche Glaubenslehre von dem 
Heil. Altars⸗ Sakramente uns zur größten: Ehrerbiethigkeit in 
unſern gottesdienſtlichen Uebungen verpflichte, was er ſeinen 
Zuhdrern erklaͤrt und nahe legt, Auch uͤber die: ſechs uͤhrigen 
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heil. Sakramente kommen ſechs Predigten vor. Wenn in 
dieſen Vortraͤgen mehr dogmatiſchen Inhalts, wie ſchon be⸗ 
merkt worden, oͤfters eine fruchtbarere, und in Abſicht auf 
einzelne Aus druͤcke augemeſſenere Behandlung zu wuͤnſchen 
wire; und, einzelne. derfelben mehr den. Charakter Tatechetis 
fiber Reden tragen,; ſo bürfte die meiftens richtige und deut⸗ 
liche Erklärung der: Glaubens lehre und der Reichthum von 
Beweiſen aus der heil. Schrift und auch aus der Tradition 
manchem Prediger, und beſonders den Katecheten willkom⸗ 
men. ſeyn. Am anſprechendſten und wirklich geiſtreich find 
die zwoͤlf Faſten⸗ Predigsen: über die Leidens-Geſchichte des 
Harn, und die uͤber die chriſtliche Liebe und Demuth. 
2, de jenen iſt je ein Abſchnitt der Leidensgeſchichte bes 
handelt; eine einfache Erzählung der Thatſachen geht vor⸗ 
aus; ungeſuchte, ganz treffende Anwendungen auf das Leben 
folgen nach; auch feinere Bemerkungen ſind eingeflochten. 
Zum Belege fuͤr das Geſagte diene eine Stelle aus der zwei⸗ 
ten Faſten⸗Predigt. ©. 112. Nachdem er dad Benehmen 
Jeſu bey ſeiner Gefaugennehmung geſchildert hatte, faͤhrt 
er. alſo fort: Vielgeliebte! Wer von euch hat nicht Feinde? 
Mer iſt nicht in Gefahr ſolche noch zu bekommen? So laßt 
uns hier in Gethfemani einige: Lehrftücde fammeln, die wir 
in ſolchen Lagen’ des Lebens zu befolgen fhuldig find. . 

a) Einem jeden :Chriften ‘gebe ich vorderfamft die Ers 
mahnung : Beobachte das Gebot der-Nächftenliebe fo gewifs 
fenhaft,. daß du dir durch deine Auffährung Feine Feinde zus 
zieheſt. Richte deine Handlungen fo genau nach den Regeln 
der chriftlichen Klugheit und Selbfibeherrfchung ein, daß du 
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keinen delner Mitmenſchen gegen-bich relzeſt. — Verwahre 
dich ſorgſam gegen Stolz, Habſucht, undalles zornmuͤthige 
Weſen! Denn wer mit einer dieſer Leidenſchaften behaftet 
iſt, wird ſich vielfaͤltig in Verdruß und Feindſchaft verwideln; 
und allerlei Unbilden von, Andern. gegensfich aufregen. «4 
.b) Uber bei der größten Gewiflenhaftigfeir: find wir nicht 
gefichert gegen folche Widerwaͤrtigkeiten. Der, Zugendhafs 
tefte: Tann ein. Gegenftand: des heftigſten Haſſes werben; 
Das ſehen wir an Jeſus zuſehem aber auch,mit welcher Ruhe: 
er bei. dem Bewußtſeyn der reluften Herzensguͤte die Kraͤn⸗ 
kungen ber Bbfen erträgt; fehen, daß ſeine Feinde nur dann 
etwas über ihn. vermögen; wenn es ihnen. von Dben:geftatter 
wird. Soll ich den Kelch ꝛc.; — ſehen ⸗Adaß er: die,Gtmwalt, 
die er beſaß, ihr Vorhaben zu vernichten, nicht anwenden 
wolle, und die Legionen der Engel nicht herbeirief, die ihm 
zu dienen ſich — Erkenne hieraus, mein- Chriſtd Maß 
es Zeitpunkte giebt, wo die gelafiene-Hingebung edler iſt, als 
der Berfuch zu widerftchen ;: — wo es Gott wohlgefält,idag 
der Leideunde ſich nicht ſelbſt, fo leicht ers kaun, rechtfertiget 
ſondern ſeine Sache der. hoͤhern Regierung uͤberlaͤßt. — Auch 
dieſe Regel beherzige wohl: „Sorge, daß du deine Leidenslaſt 

„trageft; ohne Andern etwas davon aufladen zu-wollen!/’ — 

Zeſus ließ fih allein binden; feinen: Juͤngern follte-dießs 
mal: ihre Freiheit verbleiben; dießmal follten fie. feinetwegen 
nichts. zu leiden: bekommen... Endlich finden wir noch ‚eine 
oft anmwendbare Lehre im: dem Verhalten. Jeſu gegen Mal⸗ 
chus ... Diefer Knecht: follte nicht mit vermehrter Erbittes 
sung aus. bem Garten. weggehen — follte: nicht klagen diͤr⸗ 
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fen; daß er einen: Verluſt gelitten ...Merke es dir, Leiden⸗ 
Der! der du angefeindet wirft, und Verfolgung erträgft ; es 
iſt nicht genug, daß du felbft im Herzen keinen Grol gegen 
deinen Verfolger hegeft ; du follft auch nicht zulaſſen, daß 
dein Naͤchſter, der etwas gegen dich hat, in ſeiner Empfind⸗ 
Uchkeit beſtaͤrkt werde; du ſellſt vielmehr darauf bedacht ſeyn, 
dleſe felndſelige Heftigkeit aus ſeinem Herzen hinweg zu neh⸗ 
men, in der Ueberzeugung, daß ſie ihm großen Schaden 
briugt, und ihn von Gott entfernt. Be | 

e)»Es ſcheintnichts fey bitteren und ſchmerzlicher fuͤr 
eine tugendhafte Seele, als von boͤſen Menſchen feindfelige 
Mißhandlungen ertragen zu miüffen: Aber ſehet da: von eis 
nem falſchen Freunde den Händen der Feinde übergeben wers 
den; unter dem ‚Scheine des Zutrauend und der Liebe das 
Werk der verruchteften Falſchheit an ſich vollbracht ſehen 
muͤſſen; — welche Kraͤnkung kann ſchmerzlicher ſeyn! die er⸗ 
trug Jeſus, ehe er gebunden wurde, "Und wie ertrug.er: fie? 
D- bewunderungswärdige Sanftmuth! o unbegreifliche ‚Ges 
Iaffenheit! o bimmlifche Milde! der Werräther wird: noch 
dans liebreich angeredet — wird Freund genannt — wird 
mit Schonung auf feine Sünde aufmerkfam gemacht. = 
Wer von euch, der dieſes erwäget, wird je, wenn ihn 
eine Beleidigung von einem falfchen Freunde. treffen follte, 
toben, und rafen, und feinen aufbrauſenden Zorn für gerecht 
auögeben wollen! Wie vielen tief gekraͤnkten Seelen hat — 
feit der Entſtehung des Chriftenthums, dieſes erhabene Bei⸗ 
ſpiel Jeſu Autrieb zu edeln Handlungen gegeben! Wie. Viele 
werden noch künftig dasſelbe benügen, in vorfommenden. uns 


gerechten Mißhandlungen, den ‚Zarnund; die Machſucht zu 
baͤndigen! Gott gebe; daß jeder: meiner. Zuhdrer in dieſem 
Augenblicke den. Vorſatz Falles aurbuhigein dem Beiſpiele der 
goͤttlichen Liebe Jeſu nachzufolgen. 1 
Aus dieſer Stelle iſt zugleich die badandelugende Spra⸗ 
che, und die leicht faßliche —————— PR des 
ug zu erſehen. | 

- Unter zu Grundlegung des — es des 
— Corinther⸗Briefs handelt der Verf. in a5 Vortraͤgen 
von den Eigenfchaften der Liebe ; je eineri ifb auch ein Vor⸗ 
trag gewidmet; z. B. die Liebe ift geduldig, gutmuͤthig/ nicht 
eiferfüchtig, nicht unbefonnen, ‚glaubt; hofft zes Dierrmeiften 
dieſer Vorträge find fehr praltiſch, die Eigenſchaften der.fiche 
werden aus dem Leben felber, aus dem: Bepfpielt- unfers 
Deren, und der Apoftel, und auch aus Marimen:and Zügen, 
die. in. dem Leben. der Heiligen, 3. B. bed Franz don Sales, 
des Carl Borromei, des Vincentius von Paulaziei; vor⸗ 
fommen, auſchaulich und eindringend dargeſtellt. 

Nach der Verwandtſchaft und engen Betbindung der Liebe 
mit der Demuth kommt der Verf. in den Workrägem äber-jene 
wiederholt auf diefe: zu ſprechen, fchilvert fie anziehend nach. 
ihrem Weſen, ihren Wirfungen und Aeußerungen, macht ſie 
in. Bepfpielen aus. der heil. Schrift und dem Lehen, dex Hei⸗ 
ligen, mittelft des Contraftes mit dem Hochmuthu anſchau⸗ 
lich, beſonders in der Predigt uͤber das Gleichniß vom Phari⸗ 
ſaͤer und Zdlner ‘im Tempel, und. in den Vorträgen, über bie 
Worte: bie - Liebe, un nicht — die Liebe iſt nicht 
cheſuchtis · DREH PER blrnidS BET EBEN 
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VUeberhaupt zeugen: alle Vortraͤge des Werf. von aͤcht 
chriſtlichem Gelfte, von richtiger und tiefer Kenntniß des 
menfchlichen Herzens; duund von erleuchtetem Eifer fuͤr die 
katholiſche Kirche. Er hebt wlederholt die Vorzuͤge der ges 
vffenbarten Wahrheiten im Vergleiche mit der Weisheit der 
Welt hervor, z. B. in der dritten Faftens Predigt; kommt er 
‚Immer wieder, in feinen dogmatifchen Vorträgen auf die Wer 
fenlehren des Chriſtenthums zuruͤck, als: Jeſus iſt der Chris 
ftus, If Gottes Sohn, ift Gott, der Erlöfer der Helden und 
Juden, z.B. in der IV. Zaflens Predigt; ohne ihn vermag 
ber Menfch nichts, durch ihn alles; dieſes macht er fehr ans 
fhaulich.an dem Fall des Petrus in der V. Faften: Predigt, 
Er: fucht don Bußfinn zuweilen, namentlich in den Advents 
und Faftens Predigten, das Böfe des menfchlichen Herzens 
auch in feinen feinern Aeußerungen der Eigenliebe, der Hofs 
fart ꝛc. aufzudeden, dringt auf wahrhaft chriftliche Sefinnpus 
gen, Glauben, Xiebe, Demuth, trachtet die reinen Beweg⸗ 
gründe, 3. B. Liebe Gottes: wirkſam zu machen, durch leb⸗ 
bafte Vergegenwärtigung des Himmels und der Hölle den 
Abſchen vor dem Boͤſen, und den Eifer im Guten anzuregen, 
weiſet "Die Hinderniſſe des Guten nach, z. B. In der Predigt 
am Sonntage Sexageſtmaͤ, in der er den Gab: warum ges 
fchehen- ſorviele Weichten vergeblich ? behandelt; in der Pre⸗ 
digt am Hr Sonntag nach Pfingften, in der die Frage bes 
antwortet wird: „Woher bey Vielen die Gleichguͤltigkeit ges 
gen das Heil. Saframent des Altar? und kurz und treffend 
Unwiſſenheit, "Mangel an Froͤmmigkeit, Trägheit in den Ges 
ſchaͤften des Seelenhells als die drey Haupturſachen hievon 


‚nachwelfet: Aus der großen Mannigfaltigkele der behandelten 
Materien ift das dem chriftlichen Prediger obliegende Beftree 
‘ben erſichtlich, den Zuhdrern nichts vorzuenthalten, fondern 
fie mit dem ganzen Rathſchluß Gottes bekannt zu machen, 
Bey jeder Gelegenheit fucht er die Anhänglichkeit an die | 
Tatholifche Kirche zu beleben, und befämpft jedoch. meiftens 
‚mit chriftliher Mäßigung den mir: dem Scheine der Weisheit 
ſich anfündigenden, aber eigentlich aus Unwiſſenheit, aus religibs 
fer Gleichguͤltigkelt und firtlicher Schlaffheit hervorgehenden 
Grundfag: jedes Religlions⸗Bekenntniß babe‘ gleichen Werth. 
Er macht die Vorzüge unfrer Kirche geltend, and" fucht die 
ihr gemachten Vorwürfe in ihrer Gebaltloſigkeit darzuſtellen. 
Wir muͤſſen und dabey fteilich erinnern, daß dieſe Predigten 
. In Mannheim vor einem zum Theil gebildeten Publikum, 

dem die Anſchuldigungen gegen unſre Klrche nicht ganz uns 
bekannt bleiben Fönnen, gehalten wurden. - 

Auch eine zwedmäfige Kürze, dient den — 
Predigten zur Empfehlung; dagegen iſt an’ der logiſchen Ans 
drdnung und Einthellung dfters Manches auszuſetzen; hie 
und da fehlt ed an Einheit; die Theile find wie zufällig zus 
fammengeordnet; 3. B. in der Predigt am 17. Sonntage 
nach Pfingften werden die a Fragen beantwortet:1) woher 
Komme der Mangel an Liebe Bottes? 2) woher die Schuͤch⸗ 
ternheit im Bekenntniſſe Jeſu. Nirgends iſt ein Drittes ame 
Hedeutet, aus dem fie abheleitet waͤren, ober durch das fie 
zuſammenhiengen: auch ft natürlich jede der Fragen nut 
unvollſtaͤudig beantwortet, du die Antwort auf jede mehrdals 
Stoff genug Für eine prägt barbietet Zuweilen Wirk‘ das) 
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wad man nach der Ankündigung des Hauptfates erwartet, 
unvollftändig ausgeführt, und dagegen werden andere vers 
wandte Lehrſtuͤcke behandelt, 3. B. in der oben angeführten 
Predigt auf den IV. Advent: Sonntag wird bie Frage: 
Warum denken: fo viele. Chriften allzufelten oder gar nicht 
an das Gericht? welche ald Hauptfat angekündigt ift, offens 
bar unvollftändig damit beantwortet, daß ex die zwey Saͤtze 
ausführts 1) Diele glauben-niht an die Vergeltung in ber 
Ewigfeit; 3) Manche glauben noch an das Gericht nad) dem 
Tode, denken aber nicht am diefe wichtige Wahrheit; (auch 
die Verfunkenheit in die Sorgen und Gefchäfte des irdifchen 
Lebens, die Befangenheit in einer Leidenfchaft ꝛc., Gedanken: 
Iofigfeit u, f. w. , laffen den Menfchen nicht dazu kommen, 
daß er an Das- Gericht denkt) hingegen, was man nach der 
Ankündigung des Hauptfaed gar nicht erwartet, zeigt er 
dann, wie wir und durch Wachen, Bethen, und Lebensbeſſe⸗ 
rung auf dad. Gericht vorbereiten follen. 

Oft ſchwebte das, was er ausführen wollte, ihm nur uns 
beftimmt vor, und etwas ganz Anders, als die Eintheilung 
anfündigt, wird befprochen. -Am XIV. Sonntage erflärte 
er den Texts „die Liebe fucht.nicht das Ihrige,“ alfo: Man 
muß. Gott-allein dienen, alles auf Gott beziehen, Gots 
ted Beyfall einzig fuchen; Gottes. Gnade allzeit für den 
gebßten :Gewinn anſehen; und nun folgt die, Eintheilung: 
diefe Denkart iſt ı) ebel, .2) felten, 5) der Antheil der Heiz 
ligen.  Ynftatt nun das Edle..und Seltene ſolcher Denkart 
nachzuweiſen, ſchildert er. zuerſt die Herrſchaft, welche die 
Eigenllebe in dem menſchlichen Herzen übt, und wie dadurch 
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der Menſch ſich taͤuſcht; dann, wie es doch nie ganz an 
Menſchen gefehlt habe, in denen die uneigennuͤtzige Liebe: 
Gottes fich wirkſam erwieſen, 3. B. in Moe, Abraham, und 
endlich, wie die Jünger Jeſu, namentlich d. b., Paulus und: 
die Heiligen nicht fich felbft fuchtem, fondern in Allem Gott 
ihr hoͤchſtes Ziel war. Er führt Im diefer Bezlehung einzeln | 
fehr ſchͤne Aeußerungen Paulus des Einfiedlers, des heil. 
Auguftin, und des heil. Bernard an. Es ift, als ob der 
Verf. feine eigne Eintheilung vergeffen babe: diefes konnte 
ihm fo leichter begegnen, als er, ſowohl in dieſer Predigt, 
als auch in andern, was immer. gefchehen folte; feine be= 
flimmte-Ruhepunfte macht, und faft unmerklich von Einem 
auf das Andere übergeht. Auf dieſe und ähnliche Mängel 
glaubte Ref. zur Warnung aufmerkſam machen zu müffen, 
weil’ fie die Auffaffung fehr erſchweren, und in einem fehr ge⸗ 
wöhnlichen Zehler der Prediger ihren Grund haben, nämlidy 
in dem, fich felber vor dem Niederfchreiben ihrer Predigten es 
nicht Mar und beftimmt zum ae zu — was 
ſie eigentlich wollen. | 

Dee und Papier find ſchͤn. 





Die Beichte ‚. eine hiſtoriſch / kritiſche — 
von Heinrich Klee, Doktor der Theologie, der⸗ 
ſelben und der Philoſophie Profeſſor am biſchoͤf⸗ 
lichen Seminar in Mainz. Frankfurt am Main, 
bei L. Reinherz. 1828. VIII. u. 372 ©. in 8. 
Eine genaue, ihren Gegenſtand in dogmatiſch⸗hiſtoriſcher 


Hinſicht allſeitig unterſuchende und beleuchtende, durch Erubls 
tion und geiftvolfe Behandlung gleicherweiie fih empfehlende 
Schrift, von welcher Rec. zuerft eine Inhalts-Anzeige zu 
geben ſich verpflichter fühlt, um-fodann uͤber einige hiftorig: 
ſche Einzelheiten, woruͤber er mit dem Verf. nicht ung, 
Meynung iſt, feine. Zweifel vorzutragen. 

Der Inhalt der Schrift zerfällt, ohne beſondere Aus· 
zeichnung’ durch Abfchniste, in drey Haupttheile, woyon der 
erſte als Einleitumg betrachtet werden kann; ber zweyte die 
Hauptaufgabe: loͤßt; naͤmlich bad Daſeyn der Beichte als 
weſentlicher Theil des Bußinſtituts und Bußſacraments in 
der chriſtlichen Kirche in allen Jahrhunderten zu zeigen, wo⸗ 
durch ſie eben wie dieſes Sacrament als eine urſpruͤngliche 
und ebendarum goͤttliche Inſtitution erſcheint, und der Vor⸗ 
wurf menfchlicher ‚ pfaͤffiſch⸗hlerarchiſcher Erfindung. zunichte 
wird; der dritte endlich die einzelnen Umftände und Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Beichthandlung unterſucht, und zugleich ‚die Modi⸗ 
ficationen bemerklich macht, welche bie aͤußern Formen und 
außerweſentlichen Beſtimmungen erfahren haben, wodurch die 
‚Kirche die Buße und Beichtanſtalt (wie die übrigen Anftals 
ten Chrifti) dem Geifte der Zeiten und den Bedürfniffen der: 
Gläubigen anzupaffen, und dadurch jener Anftalt. felbft zu 
jeder Zeit, die. größte Wirkſamkeit zu fichern gefirebt hat. 
Denn wenn gleicy die Anftalten Chriſti für alle Zeiten diefels 
ben, in ihrem Mefen unveränderlich und voll innerer goͤttli⸗ | 
der Kraft find, fo kann doch das menſchliche Herz ihrer . 
Wirkſamkeit einen Widerftand entgegen fegen, welchen ſoviel 
möglich abzufchneiden ‚oder wenigftens zu fchwächen, and im 
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Gegentheile- bie-entfprechende Willensſtimmung zu befördern, 
ohne Zweifel Pflicht und Recht der Kirche iſt .. «ur. 
Der Verfaſſer, wie natuͤrlich von der Idee der Entſuͤndi⸗ 
gung ausgehend, beginnt mit den Worten: „Jeder Chriſt übt 
in mehr-denn.einem Sinn die Schlüffelgewalt an ſich und An⸗ 
dern... So wie. er fich ſelbſt von dem Banden des Boͤſen durch 
Betrachtung, Gebet, gute Werke der Nächftenliebe und Ab⸗ 
tödtungsbefreien. kann, fo kann er: ‚auch: Andern bei. dieſem 
hoͤhern Emancipationsgefchäfte auf vielfache Weife nuͤtzlich 
ſeyn durch Belehrung, Ermahnung, durch Erregungen amd, 
geiſtige Einfluͤſſe aller Art, abſonderlich durch Gebet, durch 
welches wir ſogar in die andere Welt, Schuld und Strafe E 
loſend, bergreifen. In einem weit hoͤhern Sinne tritt Die 
Kirche auf mit ihren Lehren, Ermahnungen, Gebeten, Sa— 
eramentalien, welche ‚eben fo viele Loͤungen und, Erldſungen 
som Boͤſen, und Ausübungen des Mittlergefchäftes‘ zwiſchen 
Himmel und.Erde find. Im hoͤchſten Sinne manifeſtirt ſich 
die in dem ganzen kirchlichen Drganifmus lebende, entſuͤn⸗ 
digende Gewalt in-den Sacramenten. — — Unter dieſen Or⸗ 
ganen der Sündentilgung finden: ſich aber wieder zwei, wel⸗ 
che.vor den andern dazu beftimmt- find, von den Banden des 
„Todes und der Suͤnde zu Idfen, den entweihten Tempel Got⸗ 
tes zu reinigen, Taufe und Buße.“ — Der Verfaſſer ante 
widelt hierauf weiter, wie nur bie katholiſche Kirche, mit 
weitem und freiem Sinne alle diefe Arten von Suͤndentil⸗ 
gung anerfenne und in ihrem Kreife bewahre, fie aber nad 
ihren: Unterfchleden trenne, und nach ihrer Bedeutung. und 
ihrem Rang einander unterordne; die ihr gegenüäberfichenden 


“er 
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religidſen Gefellfchaften aber beſchtaͤnkt und einfeltig faſt im⸗ 
mer nur eine jener Arten der Entſuͤndigung hervorheben, die 
übrigen aber verſchmaͤhen And verwerfen, was in Kuͤrze aus 
der Suͤndentilgungstheobrie der Montaniſten/ Rovatianer, und 
der uͤbrigen Yarteien bis auf die Reformation herab, geſchicht⸗ 


‘ lich nachgewleſen wird; - Bon hieraus ‚geht der Berf. unmit⸗ 


telbar⸗nzu der chriſtlichen Bußanſtalt, als dem allgemeinen 
und oͤffentlichen Entſuͤndigungsmittel nach der Taufe, und 
zit der Beichte oder dem Sündenbefenntniffe, als einem Be⸗ 
ſtandtheile dieſer Anftalt überz.er betrachtet. die Beichte zu⸗ 
erſt vom menſchlichen, d. br ethiſch⸗ pſychologiſchen Stand⸗ 
punkte, wobei ‘er alle die Momente genau und ſcharfſinnig 


entwickelt,/ nach welchen das Bekenntniß unſerer Fehler vor 


Anbern zugleich als Streben der Seele ſich Ihrer‘; innern 
Quaal zu“ eutledigen und den moraliſchen Kranlheitsſtoff 
auszuftöffen, zugleich als Hebung der zur währen Beſſernug 
ſchlechthin nothwendigen Tugenden, und endlich als Mittel 
und Veranlaſſung zu manchfacher, wohlthätiger Einwirkung 
Anderer auf uns erfcheint, auch noch den Gegnern der Fathos 
liſchen Beichtanftalt die nicht verdierite Ehre anthut, ihre 
Einwuͤrfe von Majeftätd: und Staatsgefaͤhrlichen, und an⸗ 
dern hochnothpeinlichen, die Welt vrrkehrenden Abſichten, 
Tendenzen und Wirkungen des Beichtſtuhls zu beantworten 
Den Schluß aller dieſer einleitenden Erläuterungen macht die: 
Betrachtung der Beichte vom höhern pofitischriftlihen Stand⸗ 
punkte, oder ihre Einfegung durch Chriſtus, welche der Verf. 
aus der Anordnung der ale en PN abs. 
leiter. 


Der zweyte Hauptthell der Schrift/ dem Umfange nach 
der größte und: der Bedeutung nad) der wichtigſte, liefett den. 
biftorifchen Beweis austber-chriftligen Ueberlieferung ſowohl 
von dem faktiſchen Veſtehen des Suͤndenbelenntuiſſes als Bes 
ſtandtheil der Bußanſtalt, wie auch von der dogmatiſchen 
Ueberzeugung der Kirche in Betreff. Ihrer Nothwendigkeit 
Der Verfaſſer führt die Zeugniſſe hlefuͤt vom a. bis Ins 13. 
Sahrhundert, d. h. bis auf Innocentlus III. und Auf die 
vlerte · Synode im Lateran herab ‚. nicht wie er ſelbſt ·fagt 
weil ver Traditlonsbeweis fuͤr ſich dieſe weite Ausdehnung 
forderte, ſondern weil die Proteſtanten Häufig die Beichte fut 
eine Erfindung des vorgenanuten Pabſtes oder fit eine Vorre 
ſchrift der ebengedachten Synode ausgegeben haben. Er-hat 
auch neben den abendlãndiſchen ESchriftſtellern die Zeugniſſe 
grlechiſcher und morgenländifcher Theologen und ſymboliſcher 
Baucher angeführt, um auch aus der Hebereinftimmung beider 
Kirchen in diefem’ Punkte, ſelbſt nach ihrer Trennung, die 
Allgemeinheit und Urſpruͤnglichkeit der Buß⸗ und) Beichtan⸗ 
ſtalt zu zeigen. Die Zeugniffe felbft-find genau gefammelt, 
und wo ed noͤthig war, kritiſch "und exegetiſch beleuchtet; 
auch trifft es ſich nicht oft, daß der Verfaſſer für ſeinen Ge⸗ 
genſtand mehr daraus folgert, als darin liegt. Es ergiebt 
fi) daraus als unwiderſprechliche Thatſache, daß ſich ſchon 
in dem Zeitalter, welches ſich unmittelbar an die Zeit der 
Apoſtel anfcjließt, der Gebrauch unter den Ehriften ſindet, 
Daß die Verirrten vor der Kirche mit einem Bekenntniſſe ih⸗ 
rer Suͤnden erſcheinen und daruͤber Buße thun, was zuſam⸗ 
men Zouolo/ndss; ZouoAoynoasder, heißt, ohne daß jedoch 
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über die: Form dieſer Handlung ein naͤherer Aufſchluß gege⸗ 
ben wuͤrde. Ein ſolcher findet. ſich aber ſchon im zweyten 
Sahrhuudert zlemlich aus fuͤhrlich in: Tertullians Werk. de 
poenitentia, ſo wie in andern Schriften dieſes Mannes; 
worin er diejenigen tadelt, die ihm dem Montaniſten nicht 
ſtrenge genug gegen die Sünder waren. Und nicht nur Der 
Beſtand und die Form der Buße mit dem Suͤndenbekeuntniſſe 

findet ſich hier, ſondern auch det Glaube am ihre göttliche Ans 

prönung,; die lleberzeugung, von ihrer Nothwendigkeit und ih⸗ 
- ser, Sünden tilgenden Kraft, nebſt den Beweiſen dafuͤr und 
ven kraͤftigſten Aufforderungen dazu; für-Diejenigen, bie in 
dem · Falle ſehn duͤrften /der Buße zu beduͤrfen. Diefe-Webere 
zeugung, Beweiſe und Ermahnungen wiederholen ſich in allen 
Schriften der folgenden Johrhunderte mit beſtaͤndiger Hin⸗ 
weifung auf die Vollmacht der Apoſtel zu binden und zu ld⸗ 
fen, Sünden zu erlaffen oder vorzubehalten, ‚welche Vollmacht 
auf die Priefter des neuen Bundes übergegangen ſey. Und 
obwohl die ‚Einrichtung. der Buße ihre Formen im Laufe dies 
fer: Jahrhunderte vielfach gewechfelt, fo: blieb doch fie: felbft 
und der: Glaube an -fie, und ihre Hebung mittelft des Bes 
Benntniffes unveräuderlich,. ; Bon den eimzeluen Verhaͤltniſſen 
des Suͤndenbekenntaiſſes handelt der dritte Haupttheil der . 
Schrift.) Der Verfaſſer beantwortet bier Die Fragen. hiſto⸗ 
riſch: mad man überhaupt: zu beichten hatte? Und mie, in 
Abſicht auf den Unterſchied des dffentlichen und geheimen: 
Bekenntniſſes? Und wer — beichten durfte oder. mußte? Und 
wen, in: Abficht auf die Abſtufungen des Prieſterthums, der 
Hierarchie aͤberhaupt, ſo wie des Gegenſatzes von Klerikern 
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und Lalen? So wie auch von der vorgeſchriebenen oder uͤbll⸗ 
chen Zeit, von dem Orte und ‚andern aͤußerlichen Formlichkei⸗ 
ten der Beichte gehandelt wird. Da beinahe alles hier ein⸗ 
ſchlagende zu dem Zufaͤlligen der Buß- und Beichtanſtalt ge⸗ 
hoͤrt ſo findet fich hierin geſchichtlich eine große Manchfals 
tigkeit und, Verſchiedenheit nach dem Verhaͤltniſſe der Zeiten | 
und; Länder, und daher iſt es aud ‚nicht. moͤglich, aufer Dies 
fen: allgemeinen Andeutungen einen weitern Aufzug aus der 
Schrift: zu geben. Nur. das ‚bemerkt Rec. zum Lobe des 
Berf. „daß er auf. die Zufammenbringung der großen Menge 
von Detaild.die muͤhſamſte Sorgfalt, verwendet, und Diefe 
Einzelheiten aus den richtigſten, pſychologiſchen, Firhligen 
und chriſtlichen Geſichtspunkten zu, erfaſſen gewußt hat. 
Um ſo mehr kann Rec., ohne dem Werthe dieſer in allen 
Beziehungen ſehr leſenswerthen Schrift etwas zu benehmen, 
feine. Zweifel gegen einzelne Anſichten oder Behauptungen bes 
Verf. vortragen. :— Er,ngnap 4.2, die Ableitung des Sins 
benbefenntniffes aus der von Chriſtus angeordneten Eut ſuͤu⸗ 
digungsanſtalt durch, einen, Vernunftſchluß m einen Schr ift⸗ 
beweig;.für;die- Einfegung- der Veichte. Das iſt aber der 
Vernunftſchluß, fo: folgerichtig, er ſeyn mag, wenigſtens im 
Sinne der neuern und ſtrengern Exegeſe doch wohl nicht, 
welche: zu: einem Schriftbeweiſe das : beftimmte Vorkommen 
eines. Gegenſtandes oder :Vegriffed in, einzelnen. Stellen vers 
langt, wie das ſelbe hey jedem andern Beweiſe aus fchriftlis 
chen Urkunden der Fall iſt, Ich glaube auch wirklich nicht, 
daß die Apoſtel oder ‚Die, erſte Kirche: durch jenen. befaunten 
Vernuuftſchluß, auf welchen nun, unſere Dogmatiker ‚bauen, 
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zut ifenntnig der Nothwendigkeit des Gändenbetenntniffes 


geleitet worden’ find. Vielmehr ſcheint inte, felbft vorausge⸗ 
ſetzt, Ehriftus habe ſich über die Beichtpflicht nicht in bes 
flimmten Worten ausgeſprochen, (mas: ebenfowenig wie das 
Gegentheil hiſtoriſch bewwiefen werben kann) In der gefänichtlichen 
Entwickelung des Ehriſtenthums aus: ihm ſelbſt ein natuͤrli⸗ 
cher Grund zu legen; wie man ganz frühe zur Erkenntniß 


dieſer Pflicht gelangen’ mußte. Die Apoſtel nämlich erfull⸗ 


ten ihten Auftrag, der in unſern Evangelien in den Parallell⸗ 


ſtellen Matth. XXVIIE, 19. 20. Mark. XVI, 15:16. ul, 
XXIV, 46. 47. Joh. XX, 21 ad, dem Weſeu nach Auf 


hleiche Weiſe angegeben iſt, zuerſt in der Form, in welcher 
ihn Matthaͤus bezeichnet. Dieß zeigen die erſten Kapitel der 
Apoſtelgeſchichte. In dieſer Form haͤtte es fortan allein und 
immer geſchehen Fhimen, wenn die durch die Taufe Chriſten⸗ 
gewordene auch Chriſten Sinn und Chriften Heiligkeit under: 


"Audert bewahrt hätten, und dieß bey der Beſchaffenheit der 


menſchlichen Natur moͤglich geweſen wäre. Da dieß aber 
bei einzelnen Chriften ſchon in der apoftolifchen Zeit nicht 
der Fall war, ſo fehen wir gefchehen,: was Apoſtelgeſch. XIX, 
18, 19. erzählt, wird, und die Apoftel felbft verorönen, was 
I Kor. V, 3-6: 1 Ximoth. I, ı9. 20, 11 Theſſal. II, 6 
U Tim. 1,5. f.; Tit. I, 10. H Joh. no.'nız zu leſen iſt; 
d. h. an die Stelle der Taufe tritt: bey unlautern Chriſten 
die Buße, nicht als etwas Neues, für diefen Fall erft erfun⸗ 
denes, oder durch Vernunftſchluͤſſe aus dem Urſpruͤnglichen 
abgeleitetes, ſondern als das Urſpruͤngliche ſelbſt nur in ei⸗ 
sier andern Form, nämlich derjenigen angewandt, die: den ge⸗ 
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gebenen Berhältniffen entfpricht. Und ſo wie der werdende 
Ehrift ſchon bey der Taufe Unglauben und Suͤndendienſt ab⸗ 
ſchwor, und hieruͤber entweder ein fdrmliches oder wenigſtens 
ein- faktiſches Belenntnig ablegte, fo lag ed in der Natur der 
Sade, daß der der Sünde und dem praktifcen Unglauben | 
wieder Berfallene bey der. Uebung der Buße und feiner Mies 
derverföhnung ein: Bekenntniß feiner Verirrungen ablegte, 
Was aber in der Natur der Dinge und ihrer natuͤrlichen Ents | 
widelung gelegen. iſt, bedarf dad einer haarfcharfen Vorzeich⸗ 
nung? Allerdings wollte Chriſtus die Buße des Sünders, 
und forderte fie ſehr beftimme, mit ihr wollte er aud) das 
Sündenbekenntniß; aber mußte er, ed, machen wie die Gefege 
geber, die ihren Willen in dickleibigen Büchern kund thun, 
und fuͤr jeden vorkommenden Fall ein beſonderes Ge er⸗ 
laſſen? Bere Re 

| ut ©. ——— an ber a —— daß 
vom Anfang an neben. dem dffentlichen zugleich ein geheimes 
. Sündenbefenntniß. im Gebrauche geweſen fey. Hiefuͤr giebt 
es doc) bis in das dritte Jahrhundert auch nicht eine leiſe 
Andeutung: in den. vom; Verf. angeführten: Zeugniffen, felbft 
bie Stelle aus Origenes — Homil. 2. in Ps. 37. ſpricht nicht 
von einem geheimen ‚Beltenntniffe nach ber Weiſe der 
fpätern Zeiten, ſondern von einer geheimen Berath ung 
hin ſicht lich der offentlichen Bußuͤbung. „Die Defs 
fentlichkeit der Bußihung,, und: fomit auch die Deffentlichkeit 
der Beichte Iag gleicherweife in den Sitten und Einrihtuns 
gen: der: alten; Welt, im welcher alles. Bedeutſame Öffentlich 
war, wie In der Lage und dep eigenthümlichen Abſichteu dex 


Shen Kirche, daß man nur im Hluwegſehen von aͤllem Hite⸗ 
riſchen ſich jene Zeit der uuſrigen glelch denken kann. Uebri⸗ 
hendl Häfte der Werk ſchon Se Si’ bemerft, daß nur das 
Bekennenig der Suͤnden wefeneltch die Meife des Bekennt⸗ 
niſes zJufaͤllig feh; und S. 225. giebt er dieß ſelbſt als den 
| geſchichtlichen Gang dieſer zufaͤlligen Form an, daß die Buße 
linmer mehr aus dem dffentlichen geben fich heraus zuwinden 
und in die Gehelmheit zuͤruͤckzuzlehen geſtrebt habe, bis fie 
am Ende ganz aus dem dffentlichen Kirchenleben verſchwin⸗ 
de, und in das Geheimnip | eich — — 
flat. | 
Wenn der Verf. am q. O. ‚bie ae des Bekennt⸗ 
: niſſes fo vertheilt, daß er der- dffenrfichen Beichte die not os 
riſchen, der geheimen die verborgenen ‘oder der Gemeinde 
nicht befannten Sünden zumeist, fo ift er hierin von - den 
geugniffen nichtnur verlaſſen, fonderm dieſe fprechen gegen 
ihm. Nichts beſchaͤftigt die alten: Kirchenlehrer -in dieſer 
Materie fo fehr, nichts’ laffen fie ſich ſo angelegen feyn, als 
die Gefuͤhle der Scham zu beſiegen, die ſich natuͤrlicher Weiſe 
gegen die Aufdecküng dir eigenen, nicht notoriſchen, fons 
dern geheimen, Sinden vor einer ganzen Verſammlung 
ſtraͤubt. Dieſe natuͤrlichen Gefuͤhle durch‘ die Ueberzeugung 
von der Nothwendigkelt einer ſolchen Aufdeckung zu uͤberwin⸗ 
den, bieten namentlich Tertulllanus und Cyprianus ihre ganze 
Beredtfamkeit ; und‘ zen — Sa 
—— Man leſe ſelbſt. "Lamas, rl 3 
6In ee chin am Meiſten — 
nen Johannes Chiyſoſtomus als Zeagen der Privatbeichtr; 


‚erlasibe Ich mir auf: die einzige Bedenklichkelt aufmerkſam zu 
‚machen, daß dieſer vortreffliche Lehrer: und Schriftfteller in 
feinem Werke vom Priefterchume, worin er wit gleicher 
Ausfüprlichkeit die Wurde und Bäurde.diefes Amts file 
dert, unter: den fiebenzehen Geſchaͤften und: Werrichtuns _ 
gen bed Priefterd, davon mehrere gar nicht einmal kirchlich 
find, des gewiß: beſchwerlichen Beichthoͤrens gar nicht gedenkt, 
ſehr wohl aber als Art, wie die Priefterraud nach der Taufe 
die Sünden vergeben, die Kraukendlung anfuͤhrt. 

Nicht eigentlich zum hiſtorlſchen, fondern zum boctrinds 
ren Inhalt der Schrift gehdrt folgende Aenperung,; Die: dem 
Rec. mit der’ fonft Haren und geiſtvollen Ark des Verf ſtark 
zu contraftiten geſchlenen hat. Judem er von der ⸗Suͤnden⸗ 
loͤſenden Macht. des Prieſters redet S 240; bie er als rich⸗ 
terliche Losſprechung betrachtet, and diefe mit der Begnadi⸗ 
gung durch Gott in Verbindung ſetzen will; ſagt er: „Gott 
muß das erſte Bekenntniß geſchehen, er ſpricht einig ere 
maßen durch Antieipation den’ Suͤnder los, diend efü⸗ 
nitive himmliſche Abſolution folgteder ir diſchen, wenn 
nämlich diejenigen, welche zu Regierern der Kirche“Gottes 
und zu Dienern der Erlöfung geſetzt find, durdh- das: offene 
Bekenntniß, dad. wir ihnen Ablegen, die Ldfung, welche ort 
bereits in uns vorgenommen hat, erfeiinen, und und | 
nach der ihnen mitgetheilten Gewalt"im Namen und: auftatt 
Gottes volllommen losſprechen.“ Alſo auch bier der 
Weg durch drey Inſtanzen, der Sunder dreymal loögefpros 
en! Ich dächte, einmal iſt bier zu viel; und geftehe, daß 
ic) die Verwicklungen diefer Stelle nicht zurecht zu legen weiß. 
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Aber ich glaube auth zu begreifen, daß es nicht mdglich iſt. 
ſolchen Ver wicklungen zu entgehen, wenn man in himmli⸗ 
ſchen Dingen an die Stelle theologiſcher juxiſtiſche Begriffe 
ſetzt. Nach der Rechtötheorie beſtehen freylich für Die. Aus⸗ 
mittelung des Recht s und Die Ausuͤbung der Gerechtig⸗ 
Zeit-werfehledene Tribunale; nach ihr iſt die. Losſpre⸗ 
dung eine Erklaͤrung/ daß der Angeſchuldigte wirklich ohne 
S:huld. erfunden worden. Aber wie paſſen diefe Begriffe 
auf die Entfündigung: bed ‚Sinders? Wird. er etwa ohne 
Schuld erfunden, wenn ‚Gott mit ihm zu Gericht gehet? 
Der. übt diefer nicht vielmehr Gnade für Recht? Das iſt 
ja. die: große Lehre der, Erlöfung, daß Gott aus Liebe der 
Menſchheit fi erbarmt uud in, ſeinem Sohne ſie begnadigt 
babe; und das die Lehre won: der Rechtfertigung des Einzela 
nen; müht: daß er fuͤt unſchuldig erklärt: wird, als einer der 
nicht. gefündigt hätte, ſondern daß ihm feine, gewißen Suͤn⸗ 
den erlaffen werden. Die ganze Entfündigung des Menſchen 

alſo iſt Gnade, und des Prieſters Dienſt in. der Buße wie in 
andern Sacramenten ein Dienſt der Gnade, und die ganze 
chriſtliche Zeit ein Reich der Gnade. Wohl iſt ein Tag ges 
ſetzt, wo alle Menſchen nach dem Rechte werben gerichtet 
werden; aber dieſes Gericht wird Chriſtus halten, und, nor 
‚feinem: Richterſtuhle wird fich — fen der Dre wie 
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———— ber chriſtlichen Kirchengeſchichte von Dr. 
Johann Nepomuk Hortig, koͤnigl. geiſtlichem 
Rathe und Profeſſor an der Unlverſi taͤt zu Muͤn⸗ 
chen. Erſter Band. Zweite Auflage. S. VI. u. | 
586. Zweiten Bandes erfte Abtheilung. Zwei⸗ 
ten Bandes zweite Abtheilung, fortgeſetzt und bes 
endigt von. Joh. Zof. Ignaz Dillinger, der Theo⸗ 
logie Doctor und ordentlichen Profeffor an der 
Univerſitaͤt zu München. S. 984. —— bei | 
Philipp Kruͤl,n 1828. — | | 


Es gewährt dem Ref. großes: — mit der An⸗ 
zeige des zweiten Bandes von Hortigs Kirchengeſchichte, zu⸗ 
gleich unſere Leſer von einer ſchon erfolgten zweiten Auflage 
des erſten Bandes, auf den wir im erſten Hefte des Jahr⸗ 
ganges 1827. aufmerkſam gemacht haben, in Kenntniß zu 
ſetzen. Hingegen moͤgen wir es nicht verhehlen, daß es uns 
ſehr unangenehm uͤberraſcht habe, als wir aus der Vorrede 
zur neuen Auflage des erſten Bandes vernahmen, daß der 
wuͤrdige Hr. Verfaſſer, jetzt Domcapitular am Erzſtifte zu 
München, wegen ſeines Werkes Unannehmlichkeiten erfuhr, 
da ſich in demſelben manches Aergerliche, wohl gar Ketzeri⸗ 
ſche finden ſollte. Wenn ſich nur die trefflichen Richter, dieſe 
Alles wiſſenden Kenner, zu dem Eutſchluſſe bewegen ‚ließen, | 
fi einmal über ſich felbft zu ärgern ‚ denn was möchte wohl 
ärgerlicher erſcheinen, ald Alles am Beften zu wiſſen, und 


doch die Wiffenfchaften nicht zu pflegen? Wenn fh ‚nun 
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gfeichwohl nicht zweifeln Lit, daß ſich — Hortig von dem 
Schmerze mißkannt worden zu ſeyn, wieder wird erhohlt ha⸗ 
ben; ſo hatte der Vorfall. doch. die Folge, daß ſi ſich derſelbe 
von ſeinem Werke zuruckjog/ und deſſen Fortſetzung und Be⸗ 
endigung Hr. Döllinger übergab. Ref. wird dadurch be⸗ 
ſtimmt, ſich felbſt auch an Letzteren zu Halten, und defien _ 
Arbeit feine: Aufmerkfänteit zuzuwenden; und bemerkt nur 
von der erſten Abtheilung des zweiten Baudes, die Hr. Hor⸗ 
tig noch bearbeitet hat, daß er ſeine uͤber den erſten Band 
ausgeſprochene, unbefangene Anſicht auch auf den zweiten 
angewendet wiſſen will. Er kann um ſo ruhiger Abſchied 
nehmen, und der Beziehungen, in die er mit dem gelehrten 
und tuͤchtigen Autor getreten, um fo mehr ſich ‚erfreuen, als 
derfelbe in der Worrede zur zweiten Auflage des erften Bans 
des ausdruͤcklich bemerkt, daß ihm unſer Referat über ſein 
literaͤriſches Erzeugniß nicht" mißfallen Habe, und auf unfere 
Bemerkutigen bei der en Se Bee ger 
nommen fey. td 

Fuͤr den Fortfeßer, Hr. PR würden ſchon die erlla⸗ 
rungen, die Hr. Hortig in den Vorreden uͤber denſelben giebt, ein 
ſehr guͤnſtiges Vorurtheil erwecken; wenn er ſich auch nicht be⸗ 
reits ſelbſt durch eine dogmenhiſtoriſche Unterſuchung uͤber die 
Kirchenlehre vom heil. Abendmahle in den drei erſten Jahr⸗ 
hunderten fehr ehrenvoll in dvaß'literärifche Publitum introdu⸗ 
cirt haͤtte. An vorliegendem Geſchichtswerke umfaßt Hr. 
Doͤllingers Antheil die Zeiten von dem Ausbruche der Refor= 
mation bis auf unfere Tage herab; und ausgebreitete Gelehr= 
ſamkeit, Selbſiſtaͤndigkeit der Forſchung, geſundes hiſtoriſches 
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Urtheil, und Freimuͤthigkeit, die vor dem allbeherrſchenden Rich⸗ 
terſtuhle der bekaunten aoyovres r# xoous rure: nicht zittert, 
erheben diefe Arbeit zu einer fehr bemerkenswerthen literaͤri⸗ 
fhen Erfcheinung, deren Berdienfte uns fo. mehr anerkannt 
werden müjlen, als fie auf einem -Zelde: ſich bewegt, "welches 
bisher von den deutfchen Katholiken: ſehrt nachläßig bearbeitet 
worden ift. Indeß muß Rec. doch’ auch bemerken," was’ ihm: 
weniger gefallen wollte: eine hie und da allzu fubjective Er⸗ 
zählung. Allerdings mdgen wir uns nicht unter Jene ges 
zählt wiffen, die von einer hiſtoriſchen Objectivitaͤt der Art 
begeiftert find, daß das erzählende Subject: eben fo wenig 
in der Gefchichte erfcheinen, eben fo wenig thätig fich zeigen, 
und Theilnahme, und perfönliches Intereſſe an den Tag les 
gen folle, als, der Vergleichung bediente man ſich, als Gott 
in feiner Welt erfcheine, die er ja gleihfam außer fich hin⸗ 
auögeftelt habe, und wie eine Mafchine nach ihren Gefetzen 
ſich ablaufen laſſe. Eine folche Anficht iſt eben fo abgeſchmackt 
als naturmwidrig und in fich felbft unmoͤglich; und diejenigen, 
die von dem Hiſtoriker verlangen, er muͤße als ſolcher keine 
Religion, keine Kirche, Fein Vaterland u. ſ. w. haben, ſtellen 
Beine viel vernänftigere Forderungen auf, als jene, die etwa 
aud noch Verflaud und Vernunft als eine entbehrliche oder 
ſchaͤdliche Gabe deffelben anfehen. moͤchten, weil er im Beſitze 
diefer Eigenfchaften viel zu leicht fich hineinmifchen, und die 
Sache felbft nicht genug. möchte fprechen laffen. Obfchon wir 
alfo, wie gefagt, von: dergleichen Seltſamkeiten frei find; fo 
möchten wir doch auch anderer ſeits nur. das Seltfame, das dieſe 

Anfichten an fich Habe, verwerfen, aber bad Wahre, dad zum 
| | 7* 
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Grunde liegt, feſthalten. Wir glauben, daß ſich Hr. Doͤllin⸗ 

ger etwas zu weit von der beruͤhrten Seltſamkeit entfernt ha⸗ 
be, und da und dort an das entgegengeſetzte Extrem anſtreife. 

Wirsiverden unten auf einige-jener Punkte aufmerkſam mas 

heitishie mus zu :Diefen Note Veranlaſſung gegeben haben, 

und fügen hier nur das bei, baß die hiftorifchen Unterfuchuns 

ges; da und. dort vielleicht die innere Verkettung der Bege⸗ 

benheiten mehr würkensaufgefpärt. haben, wenn der eben: 
gerügte Fehler ſich nicht eingeſchlichen hätte, 

3 Das Buch; wird erdffuet mit einer Gefchichte der Fatholis 

ſchen Miſſionen. Wir: finden die VBefchreibung der Thaͤtig⸗ 
keit der Miffionäre, des Segens, mit dem fie wirkten, und: 
"Der fpätern Schickſale Ihrer Stiftungen ſehr befriedigend. 
Unferes Erachtens durfte indeß eine Darftellung der verfchies 

denen Anfnüpfungspunfte, die die. in Indien, China n. f. w. 

befiehenden „Religionen, geiſtigen Bildungsftufen, ſittlichen 
Zuftände, politifchen Berfaffungen. und dergleichen, ‚ben chrifts: 
lichen. Miffionären darboten, nicht wohl fehlen; woraus ſich 
dann ber Fortgang der evangeliſchen Predigt, fo wie die Hinz: 
derhiffe ihres Einganges Leicht erklären ließen. Es mußte. 
demmach der: Charakter. der indifchen und chinefifhen Reli⸗ 
gionenynBefonders ‚auch. des ſo weit verbreiteten und fo fehr: 
demoralifirenden Buddha Kultus, die Moralität der Volker, 
ihre Wiſſenſchaft u. ſ. w. kurz charakteriſirt werden, Die: 
alte chinefifche Veberlieferung, um nur von dieſer zu ſprechen, 
enthielt offenbar mancherlei Momente,. an die fi) dad Evan⸗ 
gelium anſchließen konnte. So ließ ſich z. B. die chineftfche. 
Weiſſagung von einem Erldſer ſehr gut benuͤtzen; obwohl im: 
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derſelben Politiſches und Religidſes zuſammenflleßt, wie denn 
dies auch in den altteſtamentlichen Prophetien der Fall iſt, 
und nicht anders ſeyn konnte. Was war wohl gelegener als 
folgende Stellen in den Schriften‘ des Confucius und der 
Reichöfchule: „Im ganzen Reich des Himmels und der Erde 
vermag es allein der hoͤchſt Heilige, begreifend, Mar 
durchdringend, weife, und darum die zureichende Antoris 
tät zu ſeyn; alles umfaffend, großmüthig, freundlich, gs 
tig, zureichend zur Beruhigung; kuͤhn, ſtark, kraͤftig, beharr⸗ 
lich, zureihend zur Bewältigung; rein, wuͤrdevoll, gerecht 
und gerade, zureichend Ehrfurcht zu gebieten. — uUmfaſſend 
ausgedehnt, wie der Himmel, tief, Urſprung und: Anfang, 
wie der Abgrund. Erfcheinend dem Volke — iſt Feiner, der 
ihn nicht verehrte; fprechend zum Volke — keiner, ber nicht 
glaubte; handelnd vor dem Volke, Keiner, der ſich nicht er: 
freute. Und von dem Augenblicde wird feln Ruhm ud Maine 
dem Meere gleich fich ergießen mitten durch das Reich, und 
ſich ausbreitend gelangen bis zu den Barbaren und ins Aus— 
land; wohin nur immer Schiffe und: Wagen- fähren,, 'wößin’ 
war immer der Menfchen Kräfte dringen; der Himmel, was 
er nur bededt, die Erde, was fie nur trägt5- Sonne und 
Mond, was fie erleuchten; Reif und Thau, wohin fie auch 
fallen; wer immer Blut. und Athem hat, Feiner- witd ihn 
nicht verehren und lieben. Darum wird er genannf-dem 
Thian (Gott) gleich. Im Reich Himmels und der Erde iſt es der 
hoͤchſt Vollendete allein, der: vermag zu beginnen und zu we⸗ 
ben der Welt großes Gewebe, zu legen das große Zunpstiehr' 
des Reiche, zu wiffen: die Schdpfung: und Erhaltung‘ Him⸗ 
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meld und der Erde. So wird ber feyn, auf dem alles ruhen 
wird.” Wir erinnern und allerdings nicht gelefen zu haben, ob 
die Miffionäre den gehörigen Gebrauch von diefen Erwartuns 
gen der Chinefen machen wollten, oder wirklich machten, wahrs 
fcheinlich ift es aber, daß fie es aus religidfen Gründen unterlies 
Ben, befürchtend, fie mdchten dadurch den altteftamentlichen 
MWeiffagungen zu nahe treten; aber geläugnet mag es nicht wers 
den: biealte fich hier ausfprechende Sehnſucht nach einem beffer 
ren, feligeren Zuftande ließ fich fehr wohl. benägen. Daß ſich die 
Verehrer des Buddha (Fo) auf diefe alten Weillagungen beries 
fen, und mit großem Erfolg, beweist die chinefifche Geſchichte. 
Außerdem lagen in den Speculationen ber chinefifchen 
Meifen mehrere Elemente, woran fich die Trinitätslehre, und 
inöbefondere die von der Sncarnation des Logos anknüpfen 
ließ. : Nach Abel Remuͤſat (Mem, sur Lao-tseu p. 26.) ent⸗ 
fpricht :der Tao der Chinefen ganz dem chriſtlichen Logos, 
indem er deſſen Grundbedeutung abſolutes Seyn, Vers 
nunft und Wort enthalte. Ja eine kuͤnftige Incarnas 
tion eben diefes Tao ift ausgefprochen; fo heißt es in 
der Vorrede eines Kaiferd zu einem alten philofophifchen 
Werke; „Vor der Geburt des Heiligen wohnt der Tao in 
‚Himmel und Erde; von der Geburt des Heiligen an wohnt 
er in ihm.’ | | | 
. Die Sittenlehre der Chinefen ift in hohem Grade aus⸗ 
gebildet und rein; und die etwaige Anficht, fie durch die 
chriftliche für das Chriſtenthum zu gewinnen, wäre eben fo 
nichtig, als die Weisheit unferer tieffinnigen Rationaliften, 
die eben im der Moral und der fogenannten allgemeinen: Lehre 


son Gott (die bei jenen Chinefen, die dem Confucius anz 
hängen, eben fo .vortrefflich gefunden wird, als bei Weg: 
fcbeider) den Vorzug und die Eigenthämlichkeit des Chriftens 
thumd finden. : (Man ſehe die Auszuͤge aus chinefifchen 
Schriften bei Windifhmann: „die Philofophie Im Fortgang 
der Weltgefchichte”‘, erſter Theil S. 261. u. ff. ©. 415. u. ff.). 
Se reiner aber die Moral der Chinefen ift, defto mehr‘ find 
fie in diefer Beziehung für das Chriſtenthum vorbereitet; 
denn defto ſchmerzlicher muß das Misverhäftniß der Moralität 
zu den Forderungen der Moral-gefählt werden, und defto mehr 
das Beduͤrfniß nach einem Miftler und Verſohner it Gott; 
und nach einem heiligenden Princip hervortretem "> 

Aus dem Befagten erhellet auch, welche vlelſeitige Bil 
dung ein Miffionär, der unter den Chinefen mit Erfolg wirs 
fen fol, erworben haben’ muß. Es reicht Feineswegs hin, 
| daß er daB ‚fogenannte einfache und ſchlichte Chriſtenthum 
kenne; er muß die chriſtlichen Ideen ſpeculativ aufzufaſſen, und 
durch eine gewandte Dialectik zu rechtfertigen im Stande ſeyn; 
wie denn uͤberhaupt kaum irgendwo im mittleren und hin⸗ 
tern Aſien ohne umfaſſende wiſſenſchaftliche Bildung etwas 
Erklekliches ausgerichtet werden Tann. Dies erhellet jetzt 
insbefondere aus den erbärmlichen Klagen der proteftanti- 
{ben Miffiondre, die den afiatifchen Philoſophen keine Ant: 
worten zu geben wiffen, und fie oft zu'fliehen gezwungen 
find. Hingegen waren die Jeſuiten im Beſitz jener vielfeltig 
wiffenfchaftlihen Bildung, ohne welche man ſich der Ver⸗ 
achtung ausſetzt, wie dies denn auch * u. richtig 
bemerkt hat. - = 
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Wenn nun aber die beruͤhrten Umſtaͤnde in China dent 
Eindringen des Chriftenthums fbrderlich find; fo. legt die mos 
raliſche Erſchlaffung, die abſcheuliche Weichlichkeit, der ſchmach⸗ 
volle Deſpotismus, deſto mehr Hinderniſſe in den Weg. | Auch 
die chinefifche Sprache {ft für das Chriſtenthum fehr Hinders 
lich; während nämlich die Ehinefen eine Äberaus große Ars 
muth an Morten haben, iſt ihr Reichthum an Schriftzeichen 
für Begriffe unuͤherſehbar, und das Leben eines Menfchen 
reicht kaum bin; diefelben nur kennen zu lernen. Daher die Ers 


ſcheinung, daß ſich häufig die Ghinefen, die miteinander (pres 


hen, gar nicht verſtehen; und oft mitten im Gefpräde ihre 
Gedanken aufzeichnen muͤſſen, um fie ſchriftlich auf einer 
Tafel zu'übergeben, worauf die mündliche Converfation wieder 
angeknuͤpft wird. Dies ift dem Weſen des Chriſtenthums fchon 
deßwegen entgegen, weil in ihm, das lebendige Wort, das 
hell und warm. vom Geift und Herzen koͤmmt, das Meifte 
wirken muß, Sodann zeigt- diefe Armuth der lebendigen 
Sprache, bei aller vorhandenen Bildung, eine Geiftesarmuth 
an, bie hinwiederum Yon der abgefchloffenen und feit Jahrhun⸗ 
berten ſchon fertigen Sprache.ewig unterhalten wird. Die todte 
Sprache, die, um mich fo auszudräden, unter dem noch exiftis 
renden Volke weit abgeftorbener if, als die Jateinifche uns 
ter und, während die Römer, die fie fprachen, längft dahin 
find, verhindert die. freie Beweglichkeit des Geiſtes, der dars 
um aus feinen gegenwärtigen Schranken ſchwerlich heraus⸗ 
kommen kann; was mit der unendlichen Bildungsfaͤhigkeit 
des Chriſtenthums in direktem Widerſpruche ſich befindet. 
Es ſchelnt, daß die gegenwaͤrtige Verfaſſung, ſo wie die 
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Sprache der Chineſen durch große Revolutionen zuvor vers 
drängt werden müffen, ehe ein eigentlicheö, weit und tief um 
fich greifendes Eindringen des Chriftenthums in jene Gegen⸗ 
den möglich feyn wird. Doc darf das: Miffionswefen nie 
ftille ſtehen; und vielleicht führt eben das Chriftenthum eine 
folde Ummwälzung herbei, und bahnt fich felbft den Weg: 
Sn den unlängit erfchienenen Vorlefungen von Friedrich 9 
Schlegel über die Philofophie der Gefchichte finden ſich mans 

che Bemerkungen über die Sprache und den Charakter der 
Chineſen, die nebft Windifhmanns reichhaltigen Unterfus 
chungen zu rn Betrachtungen Veranlaffung genug 
barbieten. 

Die fpäteren fo en Streitigkeiten über bie 
ehinefifhen Gebräuche erhalten gleichfalls großes Licht aus 
dem Studium der chinefifchen Sitten, das gegenwärtig nach 
Remuͤſats Vorgange fo forgfältig betrieben wird. Wenn die 
Jeſuiten die Verehrung des Confucius und die Opfer, die 
den Hingefchiedenen dargebracht wurben, für eine blos bürs 
gerliche Sitte hielten, fo wollte ung diefe Meinung nie zufas 
gen. Die Unterfcheidung zwifchen birgerlih und Firchlich- 
religids ift für das ganze Alterthum unftatthaft, und für das 
alte China insbefondere ganz unzuldßig. Kirche und Staat, 
Moral und Politik fallen ganz zufammen, fo wie fi in der 
Perfon des Kaiſers der oberfte Regent und der Hohepriefter 
vereinigen. Der chinefifhe Staat ift ein ungeheures Patris 
archat; ‘und jeder Zamilienvater für, fein Haus, was ber 
Kaifer für das ganze Reich. Finden daher die genannten 
Verehrungen und Opfer auch blos in den Säälen der Private 
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haͤuſer ſtatt, fo find fie defungeachtet religidfen Gehaltes : 
fo‘ tie. denn ein nicht=religidfes Opfer. für uns feinen rechten 
Sinn bat. : Denken ſich auch die Chinefen nichts mehr dabei, 
Hoffen umd begehren. fie auch von den Abgefchiedenen nichts, 
fo iſt bier nur eine Gedankenlofigkeit und der Mangel einer 
weitern Entwidelung eines zum Grunde liegenden religidfen 
Gefühles zu fuhen. So gewandt demnah au ber P. 
Martini die Anficht der Jeſuiten in Rom vertheidigt hat, 
Überzeugen konnte er und nicht. Zu diefer allgemeinen Bes 
trachtung kommen noch einzelne Stellen aus chinefifchen 
Schriften in Menge, :die die Opfer, die dem Thian Darges 
bracht werden, in Verbindung mit denen für die Abgeftorbe: 
nen feßen. | | 

.. . Wir führen hier nur folgende an, die und während uns 
ferer chinefifhen Studien befonders aufgefallen find. Im 
Schuking fagt der Kailer Schün zu feinen Beamten: „Wer 
ift, der mit mir den drei Li vorftehen könnte?” Die drei Li 
find. das Gebet, das Faften und dad Opfer; das dritte Li 
umfaßt aber, den Erklärungen zufolge, den ganzen Cultus, 
nämlich die Opfer die dem Schangsti gebracht werden, die 
Verehrung der Geiſter und der felig Geftorbenen. Die Re- 
ligiofität einiger: alten. Kaifer befchreibend und fie als Vorbild 
aufftellend bemerkt Confucius: „durch die Gebräuche des 
Opfers für Himmel und Erde dienten fie dem Schang=ti, 
durd) die Gebräuche des Tempels der Ahnen brachten fie ih: 
ren Ahnen Opfergaben dar. Sie befolgten die geordnes 
ten Ritus, fangen deren Gefänge, hielten in Ehren, was 
biofe verehrt hatten, bedienten die Todten, wie diefe bedient 
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hatten die Lebendigen.“ In beiden Stellen iſt die Vereh⸗ 
rung der Todten mit. der des Schangsti ee ‚und: dans 
um in religidfe:Beziebung geftellt. 
Deßungeachtet: billigen wir das Verfahren der — 
die dieſe Gebraͤuche in der Vorausſetzung, daß ſie von ſelbſt 
wegfallen wuͤrden/ wenn das Chriſtenthum die Gemuͤther ein⸗ 
mal ganz wuͤrde durchdrungen haben, anfaͤnglich beſtehen 
laſſen wollten, und ſtimmen ganz mit Abel Remuͤſat uͤberein, 
wenn dieſer (Biographie universelle. Tom, 37. p. 557.) fagt 
die Hoffnung, das Ehriſtenthum in China eindringen zu fehen, 
fey durchaus am Dig: fernere Beobachtung der Grundfäe des 
Pater Ricci gelmipft; Auf der andern Seite können wir jes 
doch unſere Hochachtung auch den Capucinern, Dominica⸗ | 
nern u. f. w. nicht verfagen, wenn dieſe fich den. Sefuiten 
entgegenfeßten. Bellarmin drücte den Standpunft der Erftern 
ganz vortrefflich aus, wenn er früher ſchon, obgleidy felbft Jeſuit, 
feinem Vetter, dem-Pater Robert Nobili, als dieſer einen 
bößenden Brahminen (Sania) vorftellte, und von’ den vers 
achteten Parlas ſich zuruͤckzog, um die Brabminen zu gewin⸗ 
nen, ſchrieb :das Evangelium Chriſti bedarf keiner Gleißnereiz 
und es liegt weniger an der Bekehrung der Brahminen, als 
an der freien und ungeheuchelten Predigt des Evangeliums. 
Die Predigt von dem gefreuzigten Ehriftus war dem Heiden 
eine Thorbeit und den Juden ein Aergerniß; deßungeachtet 
unterliegen fie die Apoftel nicht. ‚Den Hochmuth der. Brahmis 
nen nachzuahmen, ſtimmt nicht mit der Demuth Chriſti Übers 
ein; und die Beobachtung Ihrer Gebraͤuche iſt dem Glauben 
verderblich.“ Erkennt der Geſchichtſchreiber die Klugheit der 


: Sefulten an; fo darf er nicht verfäumen, den frommen Sinn 
der übrigen Ordensmänner hervorzuheben.: Wenn. jene auf 
menfchlichen Wit viel bauten, fo fetten diefe al ihr Ver⸗ 
trauen auf die göttliche Kraft des Evangeliums und den Zug 
des himmlifhen Waters von:oben. Doch waren die Zefniten 
allfeitiger, und vereinigten mit ber N der: ra die 
Klugheit der Schlange. 

Die Stelle des Hr. Verf. S. 283. „Da bie chinefifche | 
Sprache Fein eigenes Wort hat, Gott zu bezeichnen; fo hatte 
fon Ricei den chinefiihen Chriften, webft der Benennnug 
Tienchu, Herr der Himmel, auch die Worte Tien und Sihangti, 
„Simmel‘ zur Bezeichnung Gottes zu gebrauchen geſtattet,“ 
iſt unklar, und je nachdem es gemeint ift, vieleicht unrichtig. 
Thian, Himmel, iſt ein chineſiſcher Ausdruck fuͤr Gott; ſtatt 
deſſen wurde Thian⸗tſeu (beſſer als Tienschu) Herr des Hims 
meld im chriftlichen Unterricht eingeführt; während Thlan 
und dad an fich eben fo zweidentige Schangsti nur für den ges 
lehrten Gebrauch geftattet wurde, da ed hier jeden Falls uns 
fehädlich war; obgleich alle neueren Unterfuchungen die Ans 
ſicht der Jeſuiten beguͤnſtigen, daß wenigſtens die unterrich⸗ 
teten Chineſen aller Zeiten auch unter Thian — den ſinn⸗ 
lichen Himmel verſtanden haben. | ® 

Mit Recht hat fih Hr. Döllinger über-die apofidtifce 
Thätigkeit der Sefuiten in Paraguay, diefed wahrhaft große 
Werk, etwas ausführlich verbreitet, und den plumpen Angriff 
Zſchokke's auf dieſelbe in einer Note ſchoͤn abgewieſen. u 

Nach den Beſchreibungen der katholiſchen Miſſionen koͤmmt 
der Verf. auf die Geſchichte der Reformation, die mit vieler 
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Sadkenntnig und ruͤckſichtslos erzähle ift. Beſonders hat es 
uns gefallen, daß auch dad Dogmengeſchlchtliche die Auf⸗ 
merkſamkeit Hr. Doͤllingers gehoͤrig in Anſpruch genommen 
hat. Wir führen folgende Stelle als Beweis an: „Calolns 
Lehre unterfcheidet fich in mehreren mefentlichen Punkten von 
Luthers und Zwingli's Dogmen. Die Lehre von der abfolus 
ten Präveftinafion: hat er zu einem Syſtem entwidelt, wels 
ches die furchtbarften .Blafphemien enthält. Gott hat von 
Ewigkeit einen: Theil feiner vernünftigen Geſchoͤpfe verwor⸗ 
fen und zu ewigen Strafen beftimmt, um feine Gerechtigkeit 
an ihnen zu offenbaren. ‚Damit er Anlaß habe, fie zu haffen 
und zu firafen, bat er den Fall. des erfien Menfchen anges 
ordnet, ihn dazu gendthigt, und feine-ganze Nachlommens 
Schaft in feinen Fall verwickelt: Gott noͤthigt die Verworfes 

nen, zu der Erbfünde wirkliche Suͤnden hinzuzufügen; er nimmt 
ihnen die Fähigkeit, dad Gute zu erfennen und zu thun, er 
reißt fie zum Ungehorfam, treibt fie zur Verftodung; keinem 
biefer Berworfenen, wenn fie auch getauft find, ertheilt Gott 
den wahren Slauben, oder die heiligmachende Gnade; fie 
haben nur fallacem fidei imaginem; die Taufe ift alfo fir 
fie eine täufchende und unnuͤtze Geremonie. Andererſeits Hat 
Bott. von Ewigkeit, abfolut, ohne alles Vorherfehen eines 
Verdienftes, eine Anzahl Menfchen zur Seligkeit prädeftinict, 
um. feine Barmherzigkeit an ihnen zu offenbaren. Da fie mie 
in den nothwendigen Ungehorfam ihred Stammpvaters vers 
widelt, und in ihrer gänzlichen Verdorbenheit unfähig find, 
irgend eine That zu verrichten, die nicht ſchwere Suͤnde waͤ⸗ 
re, fo hat er ihnen, und nur ihnen allein, einen Erloͤſer ges 
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fandt: : Sie werden in: Betracht der Verdienſte Chriſti wie⸗ 
bergeboren, und geheiligt, alle —— von ihrer 
Seite u. ſ. w. m. 
Die franzdfifchen Reformationskriege und darin die Bars 
tHolomäuss Nacht wurden: mit großem Fleiße und vielem 
Yufwande von Gelehriamkeit behandelt; wir billigen dies 
ſehr, da der wahre Hergang der Ereigniffe in Deurfchland 
wenig befannt ift. Der Hr. Verf. ftimmt mit dem Protes 
ſtanten La Popeliniere dahin zufammen, daß die Zahl ber in 
der’ genannten Nacht Umgebrachten ſich nicht über Taufend 
belaufe; und die Gefammtzahl aller audy in den Provinzen: 
Gerddteten etiva 4000 betrage. "Dagegen. bemerkt er, daß 
früher: in Orthez allein’ 3000 Katholiken von den Reformirten 
ermorbet wurden, mwähtend die Zahl der getddteten Farhol. 
Priefter und Möndye vom J. 1560. an, nicht geringer ald auf 
4oog:angefeßt werden dürfe. Wir geben dem gelehrten Verf. 
unſern Beifall in diefer Berechnung, und bemerken nur, daß 
denen, die in dieſe furchtbaren Details nicht: einzudringen 
Gelegenheit hatten, dad Ganze durch. die Thatfachen be= 
greiflich werde, daß: unweit Saint: Sever ein Abgrund fi 
| befindet ;. in welchem allein 200 Prieſter begraben Tiegen ; 
(Poyedavant hist. des troubles de Bearne. Tom. I. p. 381.) 
uhd 3.3. alle Möndye der großen Abtei Grandschamp mit’ 
dem Dolche niedergeftoßen wurden, mit Ausnahme eines Einzis 
gen, den man lebendig begrub, weil er dem Tode vermittelt 
des Dolches durch die Flucht entgehen wollte. Es würde: 
in der That unter den gegenwärtigen Verhaͤltniſſen die 
Mühe belohnt, wenn die Graufamkeiten eines Montbrün.und 
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Mirabel in Auvergne, eines Montgomeri in Bearn, des Barpn 
des Adrets in Languedoc, im Dauphine und in der Provence 
genauer befchrieben und befannt wilrden.. „Die Gallia,,chri- 
‚stiana zählte mehr ald 150 von den Proteſtanten zerſtoͤrte 
Dome und Abteien; in den Dideefen Uzées, Viviers, Nimes 
und Mende wurden mehr als 500 Kirchen .eingeriffen;n. ſ. m; 
Man weiß, daß .fogar Theodor. Beza, Dad Haupt der-Refora 
mirten nad) Galvind Tode, dieſelben in Orleans In dem: Grade 
fanatifirte, daß die Kathedrale dafelbft noch jertrümmert wurs 
de, obſchon er bereits von dem abgefchloffenen Frieden (28. May 
1568.) unterrichtet war, (Siehe den: Essay; historique: ete; 
von Picot, überfeßt von Räß und Weis a. m. D.). Es war 
allerdings. chriftliche Pflicht der Katholiken den -Refomuirsen 
Diefe Unthaten zu verzeihen, und nicht Gleiches mit Gleichem 
zu vergelten; aber es -ift_ein hoͤchſt unreines Verfahren. der 
Sihriftfteller, wenn fie. die Abſcheulſchkeiten der Erftern mig 

allem Detail erwähnen, und die der letztern verſchweigen z 
| und es dahin brachten, daß hundert: Profeſſoren ſterben, 
ohne daß vielleicht drei unter denſelben den Vorfall bei Dr: 
thez wiſſen, während jeder Knabe, der ſich kaum ein halbes 
Jahr auf einem Pädagogium befand, die Bartholomaͤus⸗Nacht 
und die Dragonaden zu befchreiben Im Stande: iſt. Der ge⸗ 
lehrte Verf. hat wahrfcheinlich, gleich. dem Hr. Picot (in der 
Einleitung zu feinem Essai historique .etc.) diefer Dinge aus 
gleichem Grunde, wie Boffuet in folgender Stelle, erwähnt; 
„Man lefe nur die Gefhichte von Beza, und man wird fehen, 
daß die Reformirten zu jeder Stunde bereit waren; auf das 
mindefte Gerücht die Waffen zu ergreifen, die Gefängniffe gu 


erbrechen und die Kirchen zu beftürmen. Wen find die Ges 
waltthätigkeiten unbefannt, welche die. Königin von Navarra 
an den Prieftern und Mönghen verübte? Man zeigt annoch 
die Thuͤrme, von denen man die Katholiken ſtuͤrzte, und die 
Abgruͤnde, in welche man ſie verſenkte. Nicht weniger be⸗ 
kannt iſt der Brunnen des Biſchofs von Nimes, in dem 
man ſie ertraͤnkte, und die grauſamen Werkzeuge, deren man 
ſich bediente, um ſie in die calviniſchen Predigten zu treiben. 
Noch ſind die Unterſuchungsproceſſe und die Verurtheilungen 
vorhanden, aus welchen hervorgeht, daß dieſe blutigen Hin⸗ 
richtungen: auf das Gutachten des proteftantifchen Rathes 
vorgenommen wurden. Noch hat man die Originalbriefe der 
Generale und Staͤdte, welche die Conſiſtorlen hervorgerufen, 
um die Papiſten durch Zaren, Einquartirungen, Niederreiſſen 
lhrer Haͤuſer und Abdeckung der Dächer zu zwingen, bie Lehre 
Galvind anzunehmen. Die fich entfernten, um den Gewalts 
thaten aus zuweichen, wurden ihrer Güter beraubt. Die Mes 
giftraturen der Stabthäufer. zu Nimes, Montauban, Alais, 
Montpellier, und anderer Partheiftädte, liefern folche Verord⸗ 
auchen in Menge, und hätten bie fpäter aus Frank⸗ 
reich vertriebenen Anhänger Ealvins nicht ganz 
Europa. mit ihrem’ Klaggefchrei.erfüllt, fo wäre 
dieſer Graͤuel nicht erwähnt worden.” (Histoire 
des Variat. liv, X. $. 52.). | 

Wenn wir dem Hrn.‘ Döllinger dad Lob einer fehr ges 
ſchickten und einfichtönollen. Behandlung der franzdſiſchen 
. Reformationdgefchichte nicht- verfagen Firmen; fo muͤſſen 
wir die Darftellung der: fchottifchen, englifchen und irischen. 
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‚Reformation: nicht minder ſehr gelungen nennen. Wenn wir 
indeß doch einige Bemerkungen vorbringen follen, fo moͤch⸗ 
ten wir ed tadeln, daß im Beginne der Erzählung der Res 
formation Englands Heinrihs VIII. Weibergefchichte, fo wie, 
einige andere fpätere Ereigniffe etwas zu umftändlich erdrtert,. 
dagegen eine nähere Charakteriftif des Thomas Cromwell, des 
fo einflußreichen General: Bicars von Heinrich VIII., den Zins, 
gard in feiner Gefchichte von England fo intereffant gefchils 
dert hat, fo wie des Bifchofs Fifher von Rochefter, und bes 
Kanzlers Thomas More, über welche fich gleichfalls ein fo: 
merkwürdige Detail bei dem genannten Hiftoriker- findet 
(Lingard VI. 6.) nicht gegeben wurde. In den Gegenfäßen, 
die die Charaktere diefer Männer darbieten, ſpiegelt ſich nämlich 
der innere Gehalt der Föniglichzproteftantifchen und ber fathos 
lifchen Parthei fo herslich ab. - Wenn Eromwell(nicht der fpds 
tere Protector) ſchon am Hofe des Cardinals und erfien Mini⸗ 
fterd Wolfey, den Grundfaß ausfprach, daß man keine Grund⸗ 
fäge haben, vielmehr um fich empor zu fchwingen, ganz den 
Umftänden fich anbequemen, die Reidenfchaften der Gewalts 
haber audforfchen, und denfelben auf alle Weiſe ſchmeicheln 
und ſeine Ueberzeugungen zum Opfer bringen muͤſſe; ſo legt 
Thomas Morus ſeine durch geiſtige Tuͤchtigkeit erwor⸗ 
benen hoͤchſten Wuͤrden nieder, um im Dienſte des Tyrannen 
keinen Veranlaſſungen zu Gewiſſensverletzungen zu begegnen; 
und als man ihn in ſeiner Einſamkeit noch aufſuchte, um des 
groͤßten Mannes von England Zuſtimmung zum Abfall von der 
Kirche und zur Suprematie Heinrichs uͤber die von England zu 
erhalten, laͤßt er ſich in den Tower werfen und hinrichten! 
8 
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Was mag auch wohl wichtiger ſeyn, als der merkwuͤrdige 
Verhoͤr des Thomas Morus, der in einem ſo auffallenden 
Contraſt mit den Grundſaͤtzen der engliſchen Reformato⸗ 
ren Cromwell und Cranmer ſteht! Der letztere bemerkte als 
Ssnquifitor, der Gehorfam gegen den Willen Heinrichs 
muͤſſe ihm beftimmen, den Suprematseid zu leiften! Der 
Katholik antwortete: „Fuͤr wahr, Euer Raͤſſonnement 
wuͤrde uns aus aller Noth helfen. Wenn die Doctoren nicht 
einig waͤren, ſo duͤrften wir nur einen koͤniglichen Befehl fuͤr 
die eine oder die andere Meinung erhalten, und dann muͤß⸗ 
ten wir. Recht haben. Der Inquiſitor. Ihr ſolltet aber 
glauben, daß Euer Gewiffen irrt, weil Ihr den gefammten 
Kath der Nation gegen Euch habt. Morus. Allerdings 
follte ich, wenn ich. nicht einen noch größeren Rath, jenen 

der gefammten Chriftenheit für mich hätte, Mon dem 
gleichfalls Hingerichteten Bifchofe Fifher pflegte Heinrich 
ſich früher zu ruͤhmen: „Fein Zürft in Europa befige eis 
nen Prälaten, der an Tugend und Gelehrfamteit dem Bis 
fchofe von Rocheſter gleich komme.“ Mit großen Geſin⸗ 
nungen, der alten Maͤrtyrer wuͤrdig, feine Leſer bekaunt 

zu machen, wie mit der des Franziſcaners Peyto, als 
er mit feinem Ordensgenoſſen Elſton, in einen Sad ges 
ſteckt und in die Themfe geworfen zu werden bedroht wurde: 

„Droht folche Dinge den reichen, verzärtelten Kuten, die in 
Purpur gekleidet find, wohlläftig leben und ihr befted Hoffen 
in diefer Welt haben. Wir achten fie nicht, wir find freus 

denvoll, daß. wir wegen Erfüllung unferer Pflicht von bier 
vertrieben werden. Mit Dank gegen Gott wiflen wir, daß 


— 115 dass 


der Weg zum Himmel nicht weiter tft zu Waffer als zu Land, 
und Fümmern uns alfo nicht, welchen wir gehen; fcheint 
um fo mehr zwed’gemäß * ſeyn, je un — in der neuern 
Zeit geworden find. | 
Weniger konnte Ref. dem — Hrn. Bert. in der 
Darftellung der 'theolog. Streitigkeiten in der katholiſchen 
Kirche beiftimmen... Wenn er demfelben bisher ſchon da und 
dort etwas mehr Ruhe und Mäßigung gewünfcht hätte; fo 
tritt doch hier vorzüglich das ein, was oben von uns eine 
allzu fubjective Behandlung der Geſchichte genannt worden 
if. Hr. Dillinger ergreift nämlich geradezu die Parthei der 
Sefuiten, Ref. begreift die Möglichkeit fehr wohl, und ges. 
rade Indem er diefe begreift, tadelt er auch nicht unbedingt. 
Doch follte der Fatholifche Hiftoriker über den Partheien feis 
ner Kirche ftehen, und das Gute.in jeder mit Unbefangenheit 
anerkennen, und nicht minder. das Irrige, Einfeitige, oder 
gar Faliche und Schaͤdliche ohne Ruͤckhalt bemerklich machen. 
Allerdings hat die Geſchichte der Jeſuiten eine Seite, von 
welcher fie die Theilnahme des Hiftorifers im hoͤchſten Grade 
in Anſpruch nimmt; ihre außerordentliche Thaͤtigkeit, ihre 
großen Verdienſte um die Ausbreitung des Glaubens, um die 
Erziehung und die Bearbeitung einzelner Theile der Wiſſen— 
ſchaft; die grenzenlofe Rohheit und Barbarei, mit welcher 
ihr Orden in mehr ald einem Kande aufgehoben wurde, . die 
blinde, gehäffige Leidenſchaft, mit..welcher derfelbe auch jeßt 
noch größtentheild beurtheilt wird, namentlich auch der Um⸗ 
ftand, daß fich jene elenden fogenannten Philofophen, bie, 
ohne alle höhere Gedanken und wahre Wiffenfchaft aller Res 
8 * 
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liglon entgegen waren, zugleich am thätigften den Jeſuiten 
ſich entgegenſetzten, und an ihren Sturz der baldige Ruin der ge⸗ 
ſammten franzoſiſchen Kirche ſich anknuͤpfte, alles das iſt im 
Stande in ihnen nur Märtyrer der Wahrheit zu erblicken, und 
zu bewirken, daß man ihre Fehler überfehend, mit unendlicher 
Sehnſucht ihnen entgegenblidt, und einen neuen Himmel 
und eine neue Erde von ihnen erwartet; und kaum begreifen 
Kann, daß diefelben, gleichwie fie eine ungluͤckſchwangere Zeit: 
binweggenommen, nicht auch eine beffere und frömmere Des 
riode wieder zuruͤckfuͤhren müffe. Alles diefes ift Menfchens 
weife, und darum natürlich, und eben deßwegen auch nicht: 
geradezu tadelnswerth. Auch giebt Rec. noch zu, daß ihre Fein 
de fie größtentheild nicht um des Boͤſen willen, das bie Gefells 
fchaft an fi) hatte‘, haffen, fondern um des Guten wegen. 
Denn die fchlimme Seite ber. Zefuiten ift gerade der vorherrs 
fchende Charakter unferer Zeit. Für dad Traurigfte, das im 
Gefolge der Freundfchaft der Jeſulten fich befindet muß Rec. 
aber das betrachten: daß manche nach ihrer Thätigkeit, und der 
der Mönche überhaupt ſich fehnen, und deffen nur fich freuen 
und das nur erharren, was dieſe wirken würden, wenn fie 
wieder vorhanden wären, felbft aber auf diefe Imagination 
ſich verlaffend, in ſchmachvoller Unthätigkeit auf dem Ruhe. 
polfter verfaulen, und Alles gethan zu haben, ſich vorlügen, 
wenn fie felbft träge, nur nach der Thätigfeit der Fefuiten und 
der Mönche fich fehnen, als haͤtten fie damit ihre Pflicht ers 
fünt. Immer pflegt man zu wiederholen, große literärifche 
Unternehmungen find nur bei dergleichen vereinten Beftrebuns 
gen, und 'vielumfaffenden „Hilfsmitteln möglich; und vera 
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nachlaͤßigt offenbar, was der Einzelne für ſich und Im Beſitze 
befchränkter. Hilfsmittel leiften : kann. Kürwahr, es giebt 
katholiſche gelehrte-Anftalten in und außerhalb Deutfchlarid 
genug, die mit fehr großen wiſſenſchaftlichen Apparaten den« 
noch zu nichts parat find. Die Pflicht eines Jeden ift, fo zu 
handeln und zu wirken, als handelte und wirkte’ er allein, 
und als ſey Alles feinen Schultern übergeben; Niemand aber 
fol fi auf Andere, am wenigften aber auf das Unzuver⸗ 
läßigfte verlaffen. Weicht nun Rec. in Manchem von Hrn. 
Döllingers Anfichten ab, fo ift er doch gewiß, daß hierin Feine 
Verſchiedenheit ftatt findet; und der Verf. ganz mit * uͤber⸗ 
einſtimmen wird, Aoenrsa SU 

Im Einzelnen bemerken wir nur, daß von Bajus ae 
(die Darftellung feines Syftems muß bei einer neuen Ausgabe 
einer forgfältigenRevifion empfohlen werden) bis zu Quesnel 
ba8 viele Gute, das die Fanfeniften und ihre Vorgaͤnger im Ge⸗ 
genfage mit den Jeſuiten offenbar auszeichnete, unentwidelt ges 
blieben ift. Wie viele gehäffige Maaßregeln glaubteman ſich fer⸗ 
ner erlauben zu dürfen, um den Janſenismus niederzuhalten, der 
fid) gewiß nicht zu ſolchen Abgefchmadtheiten würde verirrt has 
ben, wenn man feine Anhänger nur einigermaßen fchonend; und 
mit chriftlicher Mäßigung behandelt hätte! Dann that es wohl 
noch, mit Hilfe einer ven Papft ohne dies, ſchon defpotifirenden 
Macht demfelben eine Bulle Unigenitus.auszupreffen, oder vlel⸗ 
mehr nur zur Unterfchrift vorzulegen, um in derfelben zu einer 
Zeit die Natur und ihre Kräfte vecht hervorzuheben, und das 
Aeußerſte zu behaupten, was in diefer Beziehung nur von einem 
Individuum gewagt werben kann, dad den Verſuch machen 
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wollt, wie geſchickt und kuͤnſtlich ed ſich an dem Rande herumbewe⸗ 
gen kann, ohne in den Abgrund zu ſtuͤrzen, da der Naturaliſmus 
ſchon uͤberall ſpuckte! Endlich ſcheint Hr. Doͤllinger die große 
Verachtung, die das Parlament von Paris gegen den Epiſco⸗ 
por allmaͤhlig eutwickelte, ‚den Janſeniſten zur Laſt zu legen, 
als weun dieſe einen Pater le Tellier und la Ehaife am Hofe 
gehabt, ald wenn diefe Alles durch die weltliche Gewalt durchs 
zuſetzen verſucht, und biefelbe gleichfam zus Erklärung her⸗ 
— haͤtten, daß ſie infallibel ſey. 

+ Wenn ſpaͤter die Janſeniſten, namentlich in Italien, ſich 
Per der ‚bürgerlichen Gewalt zur Durchfegung ihrer 
Plane bedienten; fo war dad nur eine verderbliche Nachah⸗ 
mung gings verderblichen jefuirifchen Vorgangs. | 

Um fo mehr muß.man fi wundern, wie der Hr. Verf. 
‚hierin ſo weit Irre gehen konnte; als er die Streitigkeiten 
Ludwigs ded XIV. mit dem Papfte, und was im Gefolge 
derſelben erfchien, fehr gut, und die Verhältniffe genau wuͤr⸗ 
digend) erzählt... Auch dem, was uͤber Febronius, Joſeph IL, 
„unb:den Emfer Congreß gefagt wird, kann Ref. größtentheils 
feinen: Beifall nicht verfagen; und tft jeden Falles audy die 
Maͤßigung anzuerkennen, mit der jene Gefchichten erzählt und 
gewuͤrdiget werden. Am wenigften möchte die Darftellung bes 
heutigen Rationalifmus genügend erfcheinen, und die Urtheile, 
welche uͤber einzelne proteſtautiſche Theologen gefaͤllt werden. 

Wir nehmen hiemit vom Hrn. Verf. freundlichen Ab⸗ 
fchied, von dem wir noch manche gründliche Mittheilungen 
erwarten dürfen. 
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— Heilige Schrift des alten Teſtaments. Funf⸗ 
- ter Theil, welcher die zwoͤlf kleineren Propheten 
enthält. In der Art und Weiſe des von Bren⸗ 
tano⸗ Dereſerſchen Bibelwerks uͤberſetzt und er⸗ 
klaͤrt, und zu deſſen Vervollſtaͤndigung beſtimmt 
von Dr. J. A. Theiner, Profeſſor der Theo⸗ 
logie bei der Eatholifchstheofogifchen Facultaͤt der 
Breslauer Univerfität. Leipzig. Druck und a 
lag von DB. ©. Teubner. 364 ©. 


Auch * dem beſondern Titel. 


Die zwoͤlf kleineren Propheten. In der gr und 
Weiſe u. m. überfegt und erklärt von Dr. J. 
A. Theiner u. ſ. w. 


Die Fortſetzung des Brentano · Dereſer ſchen Bibelwerkes, 
als welche vorliegendes Werk auf dem Titel — denn eine 
Vorrede hat der Verfaſſer nicht vorangeſchickt — ſich ankuͤn⸗ 
det, iſt in gute Haͤnde gefallen. Der Verfaſſer, als Kenner 
der orientaliſchen Sprachen bereits ruͤhmlich bekannt, und als 
ſolcher zu einem Werke dieſer Art hinlaͤnglich befaͤhigt, hat 
fo genau die Art und Weiſe, in der Dereſer, deſſen Manen 
diefes Buch. gewidmet ift, Die Bibel uͤberſetzt und erflärt hat, 
einzuhalten gewußt, daß fchon hin und wieder das Gerücht 
. ergangen ift, diefed Buch ſey aus ben binterlaffenen Papieren 
des fel. Derefer entſtanden. Auffallend ift es allerdings, daß 
der Verfaſſer nicht für gut gefunden hat, die Leſer in einer 
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Vorrede uͤber die Geſchichte feines fo bald nach Dereſers Tode 

erſchienenen Buches zu belehren, und namentlich daruͤber, ob 
Dereſer, mit welchem Dr. Theiner in ſehr genauer Verbin⸗ 
dung geſtanden iſt, Vorarbeiten zu den noch mangelnden Buͤ⸗ 
chern ſeiner deutſchen Bibeluͤberſetzung, naͤmlich zu den klei⸗ 
nen Propheten und zu den BB. der Makkabaͤer hinterlaſſen 
babe, und ob biefelben etwa einen Beftandtheil des vorlies 
genden Buches ausmachen. Der Lefer, hat er einmal einen 
Schriftfteller zu feinem Wegweifer gewählt, denfelben. tüch» 
tig gefunden, und ihn darum liebgewonnen, mag lieber in 
Teiner Begleitung den Meg vollends zurüclegen, ald daf er 
ſich der Leitung eines auch noch fo räftigen und geſchickten 
aber neuen Zührer& anvertrauen mag. So hätten viele dies 
ſes Werf aufs freundlichfte begrüßt, hätte der Verfaffer dems 
felben die Verficherung mitgeben wollen oder koͤnnen, fein als 
ter Lehrer habe die Hand dabei gehabt. 

Sey dem nun wie ihm wolle, Ref. nimmt das Buch wie 
es vorliegt, und überläßt dem Verfaffer die Verantwortung 
des Inhalts ſowohl ald des Titels, gegen welchen. die Ver⸗ 
lagshandlung des Brentano» Derefer' fü; Werkes Einrede 
gethan hat. Ä 

Sedem einzelnen Propheten bat ber 2a, wie es fein 
Vorgänger auch gethan hat, eine Einleitung vorangefchidt, 
welche Unterfuchungen über die Lebendgefchichte des Prophes 
ten, fein Zeitalter, die Zeit der einzelnen Orakel, den Styl 
des Propheten, über die Aechtheit uud Sammlung feiner Ora⸗ 
kel zum Inhalt hat. Ein Paragraph iſt beſtimmt zur kur⸗ 
zen Darlegung des Inhalts des Orakels. Dieſe hiſtoriſch⸗ 
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kritiſchen Einleitungen verdienen alles Lob. Ste enthalten 
‚zwar nichts neues, aber was die beſten Kritiker uͤber genannte 
Gegenſtaͤnde zu Tage gefordert haben, iſt mit Umſicht und 
Sachkenntniß beragt; und mit zweckmaͤßiger Auswahl darin 
niedergelegt. Die eigenen Unterſuchungen des Verf. find 
gruͤndlich, gruͤndlicher als die aͤhnlichen Unterſuchungen Dere⸗ 
ſer's, welcher, in feinen ſpaͤtern Jahren durch beſondere indi⸗ 
viduelle Verhaͤltniſſe aͤngſtlich geworden, vor vielen die Aus 
gen verſchloß/ was der unbefangene Exeget als nothwendige 
Folge aus unbezweifelten Praͤmiſſen laͤngſt anerkannt hatte. 
Hr. Theiner iſt ſo frei von einer ſolchen Aengſtlichkeit, daß 
feine Anſichten oft freimuͤthiger find, als die ber ſkeptiſchſten 
Bibelforſcher. Nur zweimal ſcheint ihn die Zurcht, anzus 
floßen, in feiner. Unterfuchung ſchwankend und zuruͤckhaltend 
gemacht zu haben; aber er verdient darinn eher Lob ald Tas 
del,: wenn man die.Lefer berüdfichtigt, denen Derefers Bibel ' 
werk zunaͤchſt beftimmt ift. | 
Die Ueberſetzung iſt von der Art, daß fie weber bes 
fondern Tadel noch‘ befonders Lob verdient. Der Driginaltert 
ift zwar im Ganzen richtig überfegt, und bey fchwierigen Stel- 
len, deren dieſer Theil ber Bibel fo viele hat, in der Regel die 
Erklärung gewählt, welche dem Zufammenhange nad) die 
wahrfcheinlichfte, oder die von den beften Vibelforfchern ans 
genommene ift. ‚Aber ihr fehle der Charakter der Selbfiftäns 
digkeit und Individualität; der Verf. bat zu oft mehr ſchon 
vorhandene Weberfegungen bearbeitet, als felbftftändig aus 
dem Originale uͤberſetzt; auch fehle ihre wörtliche Treue. Deut 
für eine Bibelüberfegung fo wenig paffenden modernen Aus⸗ 


druck, wodurch bie Gigenthämlichkeit: der Sprache und des 
Geiſtes deö Orients, welche in unfern Altern beutfchen Bis 
belüberfegungen ben Lefer fo. anfpricht, verwiſcht wird, will 
Rec. dem Verfaſſer nicht zu hoch anrechnen; denn wenn er 
bie Ueberfegungsweife Dereferö beibehalten wollte, fo: war er 
faſt gendthigt, auch. diefes: Bourne des. — Aus⸗ 

drucks nachzuahmen. —— 
Berdient die Ueberſetzung * des a Dafuͤrhalten Fein 
fonderlicheä Lob, fo verdienen die Anmerkungen, welche der 
Verfaſſer dem Texte beigegeben hat, ein um fo größeres: "Da 
der Berf. der Mühe uͤberhoben war, die Dollmetſchung zu 
. sechtfertigen, und demnach in fprachliche Eroͤrterungen ſich 
einzulaffen, Erbrterungen, welche den Hauptbeftandtheil: der 
gewdhnlihen Commentare bilden, fo war ihm um fo mehr 
Muße, ſich der Sacherflärung zu widmen. And mit diefer 
Ht denn das Merk auf das trefflichſte ausgeſtattet. Was 
immer in Beziehung auf die Denkungsart, die religidſen und 
gottesdienſtlichen Verhaͤltniſſe, die Sitten und Gebraͤuche des 
Orients, auf welche die Vortraͤge der Propheten ſo oft ans 
fpielen, den mit biblifcher Archäologie nicht fehr vertrauten 
Lefern dunkel feyn möchte, ift ausführlich und gründlich. ers 
löutert. Am ausführlichften iſt erklärt, was die biblifche 
Geographie und Statiftik betrifft, and der Verf. hat fomit 
nachgeholt, was Derefer entweder nur fehr’ kurz — oder 
ganz uͤbergangen hat. 
Auf dieſe Beurtheilung im Allgemeinen läßt num Rec. 
einige Bemerkungen über einzelne Stellen des Werkes folgen. 
In der Einleitung zum Propheten Hoſea $. 2. beftreitet 


der Berf; die Richtigkeit: der Auffcheift, nach. welcher das 
Wirken des Propheten in die Regierungsjahre der jüdifchen 
Könige Uſia, Jotham, Achas und Hiskia und des ifraeliti⸗ 
ſchen Jdnigs Jerobeam II. faͤllt, aus dem Grunde, weil 
durch die ganze Zeit der vier Könige: von Juda, welche 126 
Jahre aus fuͤllt, das Reich Iſrael von innen und außen ſtark, 
nach der Schilderung Hoſeas aber in einem: ganz eutgegen⸗ 
geſetzten Zuſtande war. Wie kann ſich der Verfaſſer eine 
ſolche Uebereilung zu Schulden kommen laſſen, und dadurch 
in einen ſo auffallenden Widerſpruch mit ſich ſelbſt fallen. 
Jerobeam U., der das Reich Iſrael durch feine ſiegreichen 
Waffenthaten waͤhrend ſeiner ein und vierzigjaͤhrigen ruhm⸗ 
| ‚vollen Regierung in-einen blühenden, achtunggebietenden Zus 
fand gebracht hatte, ‚farb im 25. Herrfcherjahre Uſias; auf 
ben Tod Jerobeams IL, folgte ein Zwifchenreih bis zum 
38. Jahre Uſias, in welchem Sacharias den Thron ſeines 
Vaters Jerobeam in Beſitz nehmen kounte. Nach ſechs Mo⸗ 
naten wurde Sacharias von Schallum, und dieſer nach ei⸗ 
nem Monate von Menahem des Thrones und Lebens be⸗ 
raubt. Menahem regierte zwar 10 Jahre, und ſtarb eines 
natuͤrlichen Todes; aber in ſeine Regierungszeit fäne die 
Senvafion des aſſyriſchen Königs Phul, welche Sfrael 1000 
Talente Silber und die Unabhängigkeit foftete. Im legten 
Jahre Uſias wurde nach einer kaum zweijährigen Negies 
rung Menahemsd Sohn Phekachja von Pekach ermordet. 
Der Zuſtand des Reiches Iſrael war demnach in der zwei⸗ 
ten Haͤlfte der Regierung Uſias genau ſo beſchaffen, wie 
Hoſeas denſelben beſchreibt. Nicht beſſer, wenigſtens nicht 
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ſittlich beſſer war der Zuſtand Iſraels während Jotham In 
Juda regierte. Unter Achas wurde Iſrael wieder durch ein 
Zwiſchenreich zerruͤttet, und unter Hiskia fand es ſeinen Un⸗ 
tergang. Die Aufiphrift ift alfo nur infofern unrichtig oder viels 
mehr ungenau, daß fie die Negenten des Reiches Iſtaels, 
die zu gleicher Zeit mit den genannten Herrfchern in Juda 
'regierten, ausläßt, und die Lebenszeit des Propheten noch 
in die Tage Hiskias herab verſetzt. Wenn des Hoſeas pros 
phetiſche Vorträge den Tagen Jerobeams zugewiefen werben, 
‚und der Inhalt derfelben auf den Zuftand des Reiches Iſrael 
unter Jerobeam nicht paßt, fo Finnte die Richtigkeit der Anz 
‘gabe in der Auffchrift durch bie Annahme vertheidigt werden, 
daß derjenige, welcher die Auffchrift den Reden des Hoſea 
vorfeßte, den Anfang der prophetifchen Thätigkeit Hoſeas 
in die Regierungszeit Jerobeamd verwies, weil er durch Ue⸗ 
 berlieferung wußte, daß er damals bereits gelebt Hatte, 


Eine Uebereilung nennt Rec. auch die Behauptung ©. 7. 
daß Hofend in Beziehung auf den Styl mit Amos fo ziems 
lich auf gleiche Linie geftellt werden Eönne, Die Schreibart 
des Hoſeas iſt abgebrochen und unregelmäßig, commaticus 
est, et quasi per sententias loquens, wie Hieronymus 
fagt. Der Styl des Amos übertrifft an Regelmaͤßigkeit den 
aller andern Propheten. Hoſeas liebt plögliche Abfprünge 
von einem Gedanken auf den andern, von einem Bilde auf 
das andere: Amos iſt hoͤchſt gleichfdrmig und ausführlich in. 
dem was er einmal ergriffen bat; die Sprache des Hoſeas iſt 
| rauh und dunkel: Amos ſchreibt leicht, deutlich, und dennoch 
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fehr ſchoͤn. Nicht minder iſt der .—. der. beiden Pros 
pheten.fehr verfchieden.. | 

In der Anmerkung zu Hof. ı. 2. ſagt ber. Verf. „Uns 
ter OMU or fönnen unmdglich die von dem Weibe und 
dem Propheten erzeugten Kinder verftanden werden.“ Wels 
che denn? Im 3.6. 8. Verfe heißt ed ja ausdruͤcklich: und 
das Weib ward ſchwanger, und gebar ihm einen Sohn — 
eine Tochter u. f. w. und. von diefem  ift im aten V. die 
Rede. Der Ausdrud Dur hat nicht die mindefte Schwies 
rigkeit, beachtet man nur das unmittelbar vorangehende und 
folgende; Dowur nn heißt nicht im Ehebruche erzeugte, fons 
bern, was Dar MW beißt, —ein unzüchtiges Weib, eine Goͤ⸗ 
Gendienerin, — Kinder, die ber Mutter gleich, d. i. ebenfalls 
Gögendiener find. Daß dieſes der richtige Sinn ift, bes 
weist die Erklärung des Propheten feloft, in den Worten: 
NM IR” ya man mar das Land und feine Bewoh⸗ 
ner, in unferem Bilde: die Mutter und ihre Kinder find 
Gößenbdiener. | 

Bey der Erklärung bed Namens bayap fheint Dr. 
Theiner mit andern Eregeten ein zu großes Gewicht auf 
die Bedeutung des Zeitwortes zu legen, welches jenem Nas 
men zu Grunde liegt. Der Prophet legt auf die Bedeutung | 
des Zeltworted yaz feinen Nachdruck, £r fpielt nicht darauf | 
an, wie beym Namen des zweiten Kindes mon NS, und 
wie diefed von andern Propheten jedesmal geſchieht, wenn 
ſie ſich ſolcher ſymboliſcher Namen bedienen. Der Nachdruck 
liegt lediglich in den Erinnerungen, welche der Name 
des Thales Jsreel in den Gemuͤthern der Juden erwecken 
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fol. Das Kind ſoll nicht — iſt der Sinn — den Namen 
vol der herrlichften Erinnerungen, Israel, fondern den, der 
* Ebene führen, in dem fo viel unheilvolles geihah, 
und worin bald wieder, zur Strafe des Abtalles, unhe il⸗ 
volles gefhehen ſoll (V. 4.5.) 

ILI. 3, uͤberſetzt der Verf: „Ruft euren Bruͤdern Am is 
za, und euren Schweſtern Ruͤcha ma.“ Was ſoll denn 
der Ausdruck Ammiza bier, der weder hebraͤiſch noch deutſch 
iſt? Iſt es erlaubt, um eines Reimes willen, ein Wort zu 
wählen, welches nichts bedeutet? 

„Die Ueberfegung des 21. Verfes deſſelben Hauptſtuͤcks 
(woͤrtlich aus Eichhorns bibl. Proph. genommen) iſt zum 
Theil unrichtig. Der Prophet ſchildert von V. 16. an die 
beſeligenden Folgen der Umkehr Israels von der Abgdtterei 
zum wahren Gott unter dem Bilde einer neuen Vermaͤhlung 
Jehovas mit ſeiner Gemalin. Im 21. V. ſagt Gott, was 
er ſeiner wieder angenommenen Gemalin entgegen bringen 
werde, naͤmlich Zärtlichkeit, Liebe, Treue und H73 und now» 
Diefe beiden Ausdruͤcke koͤnnen uun unmoͤglich durch „rechts⸗ 
kraͤftig und. gerichtlich“‘ uͤberſetzt werden, ſondern heißen hier 
offenbar Redlichkeit und Wahrheit. 

IV. 5. uͤberſetzt Dr. Theiner die Worte 175 > ar 
durch: „und doch verdient dein Volk (o Israel) ſo wie der 
Prieſter Ruͤge.“ Dieſe Ueberſetzung iſt willkuͤhrlich, und 
dem Texte fremd. Der Sinn iſt entweder: dein Volk iſt 
ſelbſt dem Prieſter ungehorſam, oder: Volk und Prieſter 
widerſpricht Jehova; letzteres ſcheint mir wahrſcheinlicher 
wegen DB. q. — VII. 11. kann der Ausdruck mmiD nicht 


durch,dumm“ Äberfegt werden: md heißt verführt, vers 
leitet. — Ohne: allen Grund find die Zeitwörter 1337 3Dy7 
yon VII 13, 14. im Conjunctiv genommen („und wollt‘, . 


ich fie befreien, fie würden mir nur heucheln‘‘ u. f. w.). Der . 


Prophet fpricht von der Vergangenheit. Und. was foll der: 
Satz: „Sie würden nur in ihren Lagern jammern‘ fo ifo= 
lirt bedeuten. : Er gehört als Rachſatz zu den voraudgehens 
den Worten, und der Sinn ift: die Jsraeliten flehten nicht: 
im Ernfte zu mir, als fie in Ihren Lagern jammerten. — 
Ungenau und zum. Theil unrichtig. fcheint Rec: noch die Mes 
berfegung von IV.’ 18. VL. 7. VH. 2. 5. VIH. q. IX. 13. 
X. 2.8, 14. X. 5. 6. XIL 4 5. zu ſeyn. 

In Belllmmung des Zeitalterd ded Propheten Joel 
weicht Dr. Theiner von der Anficht: ver meiften neuern Exe⸗ 
geten ab, welche daſſelbe vor die Zeit der Invaſion der Afs 
forer fegen, indem er annimmt, - daß Joel erft nach der 
Aufldfang des Reiches Samarien geweiffaget habe. „Man 
bat nicht .ndthig, ſagt H. Theiner in diefer Hinficht, über 
die Zeit diefes Propheten ‚vielen Vermuthungen‘ Raum zu 
geben Kap. 4, 2.3. wird erzählt, daß Gott über die Heis 

denvoͤlker Gericht: balten werde wegen Jsrael, welches fie zers 
freut und deffen. Land fie unter fich getheilt hätten. Unter 
Israel hat man aber das Reich der zehn Stämme zu vers 
ftehen , denn diefem Ausdruck ftehen B. 1. die Bürger des 
Reichs Juda und Jeruſalem entgegen, und bie leten Worte 
des 3, V. koͤnnen nur auf dad Reich der zehn Stämme bes 
zogen werden. Denn nach der Abführung des größten Theil 
der Einwohner Jsraels wurde daſſelbe unter einen Haufen 


fremder Coloniſten vertheilt. ı Kdon. ı7, 24. Als Joel ſchrieb, 
i miffen daher die zehn. Stämme ‚bereits, din die Verbannung 
abgeführt. gewefen ſeyn. Daß er aber: zur Zeit dieſes Er: 
eigniffes, oder bald darauf gelebt habe, geht daraus her⸗ 
vor, daß er BD 4. u. 5. von den tyriſchen, ſidoniſchen und 
philiſtaͤiſchen Kaufleuten” ſpricht, die einen Theil der nach 
Aſſyrien abgefuͤhrten Israeliten ald Sklaven verkauft, und 
wieder verkauft haͤtten.“ Es iſt unbegreiflich, wie ein ſo 
gelehrter Mann ſich ſolche Uebereilungen zu Schulden kom⸗ 
men laſſen kann; haͤtte er doch noch einmal das angefuͤhrte 
Kapitel angeſehen, unmoͤglich hätte er dieſe Unrichtigkeiten 
ſtehen Laffen konnen, Im ganzen Kapitel iſt nicht ‚die ent= 
ferntefte Anfpielung auf: das Reich der :zehn Staͤmme, defs 
fen Zerftdrung oder Abführung feiner Bewohner. . Mit Has 
sen und deutlichen Worten wird alles dasjenige, was Herr 
Theiner auf das Reich Samarien bealehr, von Juda und 
Serufalem gefagt. 

Der Prophet Joel Enüpft — UI. an die adſtliche Ver⸗ 
heißung, daß Gott den Bewohnern allen Schaden reichlich 
erſetzen werde, den die Heuſchreckenſchwaͤrme verurſacht hate 
ten, U. 23 — 27. eine andere noch tröftlichere Verheißung, 
. daß einftens eine Zeit kommen werde, wo Gott feinen Geift 
über alles Zleifch ausgießen, und wo Jedermann, Jung 
und Alt, Mann .und Weib, Herr und Knecht weiſſagen, 
d. i. dieſelbe Gotteskenntniß beſitzen werde, welche bis jetzt 
der Propheten ausſchließliches Eigenthum geweſen iſt; daß 
aber auch zu derſelben Zeit Gott ſein mißhandeltes Volk in 
ſein Beſitzthum zuruͤckfuͤhren, und Rache an ſeinen Feinden 
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nehmen werde. Dieſes Volk, welches Gott zuruͤckbringen 
werde, nennt nun der Prophet mit Namen: „Sieh, ſpricht 
Joel, in jenen Tagen und zu jener Zeit, wenn ich zuruͤck⸗ 
bringe die Gefangenen Judas und Jeruſalems, da; 
verſammle ich alle Voͤlker, und fuͤhre ſie ins Thal Joſaphat, 
und rechte mit ihnen ſelbſt um meines Volkes und Eigen⸗ 
thums Iſrael willen, das fie zerſtreut unter die Voͤlker, und 
die getheilt mein Land.“ (IV. 1. 2.) Wer wird wohl hier 
in „Iſrael“ einen. Gegenſatz zu „Juda und: Jeruſalem“ 
finden? Wer wird nicht auf den erſten Blick ſich uͤberzeugen, 
daß „mein Volk und Eigenthum Iſrael““ nur eine andere 
Benennung von Juda iſt? Was wuͤrde das denn für ein ſon⸗ 
derlicher Troſt fuͤr die zuruͤckgefuͤhrten Bewohner Judas und 
Jeruſalems geweſen feyn, wenn Jehova nur Mache an ben Ber: 
druͤckern der Bewohner Samariend genommen hätte? Doc) 
aller Zweifel verſchwindet vollends, wenn wir unſern Blick 
auf V. V. 11. 15. 21. 22. 26. 26. deſſelben Hauptſtuͤcks 
werfen. „Mein Silber und mein Gold — faͤhrt Joel in 
ſeiner Strafrede an die Bedruͤcker des Volkes Gottes fort — 
habt ihr geraubt, und meine beſten Kleinodien in eure Tem⸗ 
pel geſchleppt (V. 10). Die Söhne Judas und Jeru—⸗ 
ſalems habt ihr an die Jonier verkauft, um ſie 
wegzufuͤhren fern von Ihren Graͤnzen (V. 11.). — Ich vers 
kaufe eure Soͤhn' und eure Toͤchter durch Judas Söhne 
(B. 13.). — Aegypten wird wuͤſte ſeyn, und Edom eine 
fhauervolle Steppe, ob dem Frevel an Judas Shhs 
ven, da fie unfchuldig Blut vergoßen in ihrem Land. (V. 24.) 
Ewig wird Zuda bewohnt feyn, und Jeruſalem von Ger 
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ſchlecht zu Geſchlecht — ich raͤch ihr Blut, das — 
nicht raͤchte (W. 26. 26.) 

ft es ausgemacht, daß Im vierten Kapitel geels nur 
von Juda und Jeruſalem die Rede iſt, fo müßte H. Thei⸗ 
“ner zufolge,-der behauptet, daß der Prophet nach den von 
ihm beſchriebenen Ereigniſſen gelebt habe, Joel ſeine Vor⸗ 
träge erft nach der Zerftdrung des juͤdiſchen Staates gehal⸗ 
ten haben. Da dieſes aber II. 1. 17. widerſpricht, fo faͤllt 
die ganze Argumentation für dad von ihm angenommene 
Zeitalter Joels in nichts zuſammen. | 

Hr. Theiner nimmt: die Schilderung der —— alles 
gorifch, und verfteht darunter die Verheerungen durch den 
Einfall Sanheribs, des Kdnigs von Affyrien. Diefe Anficht 
theilen auch andere, angeſehene Bibelforicher. ‚Rec. bat. fie 
nie theilen Fünnen, und feine Gründe find folgende. Es ift 
feinem Zweifel unterworfen, daß feindliche Heere mit Heu⸗ 
ſchrecken, und ihre Verheerungen mit Heufchredien= Fraß vers. 
glichen werden koͤnnen. Aber in der Schilderung Joels wers 
den nicht Feinde mit Heuſchrecken, fondern dieſe mit jenen 
verglicyen, wie Juſti ſchon Yängft bemerkt hat. „Wie Hel⸗ 
den laufen fie — ſchreibt Joel I. 7. — wie Krieger erfteis 
gen fie Mauern.” Und V. 4. „Dem Unfehn der Roſſe 
gleicht ihr Anfehn, und wie Reiter ellen fie.‘ Hat man je 
auch nur bei einem mittelmäßigen Dichter die Geſchmackloſig⸗ 
feit angetroffen, daß er ein Bild mit dem vergleicht, was im 
Bilde liegt; und Seel, dem. geſchmackvollen Dichter will man 
die Abgeſchmacktheit aufbuͤrden, daß er aſſyriſche Reiter mit 
Heuſchrecken, und dieſe Heuſchrecken mit Reitern vergleiche, — 
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Der Prophet Joel fchildertiniche 6408 die Verheerungen dur 
Heufchreden, fondern auch eine ungewöhnliche Dürre. I. 18— 
20. Diefe kann nicht Bild des aſſyriſchen Heeres feyn, weil 
ungewöhnliche Hige und Duͤtre zwar im der Regel herrſcht, 
wenn Heuſchretkenzuͤge ein Land verheeren, aber nicht von 
den Heufchreden erzeugt wird. ' Diefe Duͤrre iſt demnach 
buchftäblih zu verſtehen. Wenn die Propheten fich allego- 
rifcher Schilderungen bedienen, ſo loſen fie fie am Ende auf; 
in den Ermahnungen, die ſie an Diefelben knuͤpfen, fprechen 
fie jedesmal. eigentlich 5. der Ernſt und der Zweck ber Rede 
verlangt dieſes ſo. Auch Joel fuͤgt ſich dieſem Geſetz. Er 
ermahnt Rap. II: 12 26; die Bewohner Jeruſalems zur 
Buße, und verſpricht, daß FJehova ſich wieder ihrer erbar⸗ 
men, und ihnen das wieder erſetzen werde, was ſie verloren 
haben. Er ſpricht aber nicht von zerſtoͤrten Städten und 
Dörfern die wieder aufgebaut, nicht von Abfuͤhrung von Ges 
fangenen, die: wieder zuruͤckgefuͤhrt werden ſollen; daß bie 
Tennen Soll Getraide, die Keltern vol Moft und Oel ſeyn 
werden, daß Bott wieber feinen Regen {enden werde, wie | 
ehedem — das iſt, was der’ Ptophet verſpricht. 5n 

Und warum ſoll denn die Schilderung der Heuſchrecken 
nicht buchſtaͤblich genommen werden duͤrfen? Weil, antwor⸗ 
tet man, die Stellen IL 17. 20. und bie beiden letzten Ka⸗ 
pitel diefe Annahme nicht zulaſſen. IL 77. betet der Prieftert 
„Schone Jehdva deines Volles! Gieb dein die eigen Voll 
nicht dem Hohn, dem Spottgelächter ber Heidenvdlker Preis. 
Warum foll man unter Helden fragen: wo iſt Ihr Gott?“ 
(ogl. V. 19.). Diefe Stellen — fagt man, und aud Sr. 
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Theiner — .bezteht man am beften auf ein feindliches Volk, 
das den juͤdiſchen Staat ‚größtentheild erobert hatte. Mit 
nichten. . Jedes große ungluͤck welches ein Volk traf, ſchrie⸗ 
ben die Heiden entweder dem Zorne oder der Schwäche der 
Landes⸗Gottheit zu. In jedem Falle war ed eine Schande 
für das Volk, und gab feindkichgefiunten Nachbarn Veran⸗ 
lafjung zum Spott und zum Hohn, War nach dem Glau⸗ 
beu der Nachbarn die Urfache der Drangfal. der Zorn der 
Gottheit, fo war das Volk :oorher fchlecht und boshaft ges 
wefen, und hatte die Rache. der Gottheit auf ſich geladen; 
ein folches Volk verdiente Verachtung. Schreiben fie ein 
ungluͤckliches Ereigniß ber. Schwäche der Gottheit zu, fo hiel⸗ 
ten fie das Volk, welches einen folchen Gott ‚verehrte, bes 
greiflich fuͤr noch viel verachtungswerther. Das oben angefuͤhrte 
Gebet war alſo paſſend, die Verheerung des Landes mochte 
einem feindlichen Einfalle oder einem Naturereigniß zuzu⸗ 
ſchreiben geweſen ſeyn. Wollte man auch die Worte "und 
Dr D2 uͤberſetzen: ‚am uns zu beherrfehen,‘ fo würde dar 
durch die buchftäbliche Erklärung der Heuſchreckenzuͤge nicht 
gefidrt; denn dadurch würde nur eine weitere Folge der ſtatt⸗ 
gefundenen Verheerungen — Unmoͤglichkeit, einem feindli: 
chen Einfalle. zu widerficehen — angebeutet. Eine Verhee⸗ 
rung durch Heuſchrecken, wie ſie von Joel geſchildert wird, 
beraubte das ungluͤckliche Land auf lange Zeit der Lebens⸗ 
mittel; die Bewohner, an dem Nothwendigſten Mangel lei⸗ 
dend, waren in Gefahr, eine leichte Beute des naͤchſten be⸗ 
ſten der benachbarten Völker zu werben, welche auf jede 


Gelegenheit lauerten,, auf. das verhaßte Volk der Hebräer 
berzufallen. » . e | — 
Bedenklicher ſchelnt die Stelle V. 20. zu ſeyn. In der⸗ 
ſelben werden nämlich die Heufchreden MMeRN das Heer 
aus Norden genannt, und dieſer Ausdruck paßt allerdings ſehr 
gut zu dem aſſyriſchen Heere, welches von Nordoſt heranzog; 
hingegen, wie die Freunde der allegoriſchen Auslegung be⸗ 
haupten, gar nicht zu den Heuſchrecken, welche nicht von 
Norden nach Suͤden, ſondern in umgekehrter Richtung zu 
ziehen pflegen. Es iſt aber nun die Frage, ob die letztere 
Vorausſetzung in dieſer Allgemeinheit richtig iſt. Genau ge⸗ 
nommen, kommen die Heuſchrecken, welche Palaͤſtina von 
Zeit zu Zeit uͤberziehen, nicht von Suͤden, ſondern in der 
Regel von den Steppen Arabiens. Dieſe Steppen dehnen 
ſich aber, wie jedermann: weiß, weit nach Norden, weit 
über die Breite von Damaskus hinaus. Kam ein Heuſchre⸗ 
ckenzug aus diefer mehr norböftlichen Gegend nach Palaͤſtina, 
und dieſe Richtung hieng lediglich von der Richtung des 
Windes ab, welche ſehr Häufig norddſtlich iſt, e war ber 
Name DIT vollkommen pafiend. | | 
Endlich die zwei legten Kapitel betreffend, fagt man, 
fo ift zwifchen ihnen und den vorangehenden Kapiteln aller 
Zufammenhang zerriffen. Aber ift denn zwifchen der Weiſ—⸗ 
fagung, daß einftens Zinglinge und Jungfrauen, Knechte 
und Mägde prophezeien werden, und der Invaſivn Sanhe⸗ 
ribs ein befferer Zufammenhang? Hätte Dr. Theiner, anftatt 
Bertholdt's flüchtige Bemerkungen abzufchreiben, feine Aus 
gen auf das wahre Bindeglied der erften und legten Kapis 


- 
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tel. geworfen, fo wuͤrde er die unpaffende Frage nicht ges 


than haben: „Wie haͤngen die Heuſchreckenſchwaͤrme mit dem 
Gericht uͤber die Heiden zuſammen?“ Das wahre Binde⸗ 
glled iſt IL. 26. 27. und namentlich der Gedanke, daß das 


Volk der Hebräer. erfahren foll, daß Jehova in Iſraels Mitte 
iſt. — 7 Oer⸗Prophet — dieſes ift der Zufammenhang — troͤ⸗ 


ſtet daß bedraͤngte Volk Anfangs. mit dem, was das nach⸗ 
fie war; daß Gott, wenn es ſich reumüthig an ihn wenden 
wirde, ihm ‚wieder zu eſſen und zu trinken geben werde; 
an biefen: Troft knuͤpft er die. Verheiffung, daß num Iſrael 
nie mehr zu. Schanden werden, fondern daß Jehova ewig: 


lich in feiner Mitte wohnen werde, Folgen diefes gnädigen 


Schußes werden in Fünftigen Tagen die Aufhebund des Un⸗ 
terfchledes. zwifchen Propheten und Nichtpropheten, die Zus 
ruͤckfuͤhrung aller Gefangenen in ihr Vaterland und die Züchs 
tigung aller Nationalfeinde Iſraels ſeyn. — Aber „warum 
— fragt H. Theiner mit Bertholdt — ſollen denn die ganz 
natuͤrlichen Landplagen des Reiches Juda die Heiden buͤßen? 
Warum ſoll Jehova deßwegen uͤber ſie Gericht halten, und 


ihre Reiche zerſtdren?“ Hätte doc) der ſonſt ſo gut unterrichtete 


Mann dieſe Frage zu feiner Ehre unterdruͤckt! Etwas fols 
ches ift Joel nie eingefallen, „-und konnte ihm nicht einfallen, 
weil er Kap. III. von ganz andern Dingen und von ganz 
andern: Zeiten fpricht. Weil die Völker Iſrael zerftreut, fein 
Land unter:fich getheilt: (V. 7.), Knaben und Maͤdchen vers 
fauft (B. 8.), das Eigenthum Jehovas geraubt haben 
(B. 10.); darum zůchtigt ſie der — in der u anifchen 
Be: F 


Zu der Weberfegung des Propheten Joel hat Recenſent 
nichts zu bemerken, als daß ihm bie Auffaffung des Wortes 
OTNDY7 I. ı7. als Scholle unrichtig ſcheint. Er hätte 
diefe Kleinigkeit übergangen, würde nicht durd) diefe Aufs 
. faffung dem Propheten eine Ungereimtheit in den Mund ges 
legt. Das Wort kann eine vom. Waſſer weggefpülte Erb: 
hole bedeuten, indem dad Zeitwors Fi, das nur Richt. 
V. 21. vorkommt, dem Zufammenhange nad) wegſchwemmen 
bedeutet. Es kann aber auch Schaufel bedeuten, denn im 
Arabiſchen und Syriſchen hat das Wort dieſe Bedeutung. 
Der Zuſammenhang muß nun entſcheiden, welche der beiden 
Bedeutungen in den Worten Joels liegt. Der 17te Ders 
befteht aus drei Sägen, wovon die ‚beiden erften den Vor⸗ 
der=, der dritte den Nachfat bildet. Diefer dritte Sag heißt: 
Weil kein Korn da ift, und enthält den Grund, warum 
dasjenige nicht ift, wovon die Vorderfäße ſprechen. Nun 
heißt der zweite Satz: Verddet find die Vorraths⸗ 
haͤuſer, leer ſind die Scheuern, (weil kein Getraid da 
iſt). Ueberſetzen wir nun im Vorderſatze: Verdorrt ſind 
die Saaten unter ihren Schollen — weil kein Korn 
da iſt, ſo iſt das eine Ungereimtheit, denn es heißt ſoviel 
als: es iſt kein Korn da, weil kein Korn da iſt. Nehmen 
wir aber Schaufel, ſo hat alles Sinn und Zuſammen⸗ 
hang, und d. V. heißt dann ſo: Kein Korn iſt unter der 
Schaufel, d. i.: Der Worfeler hat nichtö zu worfeln, die 
Scheuern bleiben leer, weil kein Korn zu hoffen ift. 

Es liegt aber noch eine andere Ungereimtheit in ber Ues 
berfcgung Theiners. Wären die Saamenkdrner unter ihren 
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Schollen verdorrt, ſo haͤtte dieſes gleich nach der Ausſaat 
geſchehen muͤſſen; in dieſem Falle wäre aber nichts aufge⸗ 
gangen, und die Heuſchrecken haͤtten des Feldes Ernte nicht 
Spertilgen koͤnnen, woruͤber doch J. 11. geklagt wird. Wollte 
man einwenden, daß EN der Bedeutung des Zeitwortes 
zufolge nicht Wurffchaufel, fondern everriculum bedeute, 
fo iſt zu antworten daß das Wort noch viel weniger eine 
Erdfcholle bezeichne, welche Saamen bedeckt, fondern ein 
vom Waſſer weggeriſſenes Stuͤck Boden. Rec. hat ſich in 
die Erdrterung dieſes geringfügigen Gegenſtandes eingelaſſen, 
um zu zeigen, mit welcher Genauigkeit und Umſicht der Les 
berfeger arbeiten muß, welcher ein preiswiärdiges Werk lies 
fern will. 

In der Einleitung zum Buche Jona hat H. <heiner die 
Trage, ob das Buch eine wahre Gefchichte enthalte oder 
nicht, nach dem Beifpiele Jahus unentfchieben gelaffen, und 
nur hiftorifch die verfchiedenen Anfichten über den Inhalt 
und den Zweck bes Buches mitgetheilt. Rec. hätte gewünfcht, 
daß der Verfaffer im dritten Paragraph, welcher die Schwies 
rigkeiten im Jona aufzählt, dad Gebet des Propheten Jo⸗ 
na II. 3— ıo, einer gründlichen Unterfuchung unterworfen 
hätte; dieſes allein muß entfcheiden, ob Jona hiftorifch zu 
faſſen fey oder nicht. Iſt dad Gebet der Situation des Jo⸗ 
na fremd, was ſchwerlich bezweifelt werden wird, fo, iſt die 
Erzählung des Buches ein Midrafch, ein um einen Klag: 
pfalm gezogener allegeucher Rahmen, ein Apolog mit ei⸗ | 
nem Wort. 

Am Echluffe diefer Anzeige druͤckt Rec. noch feinen Beis 
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falt über die Bearbeitung des’ Propheten Habakuk aus. Die 
Einleitung und namentlich die Unterfuchung über dad Zeitalter 
des Propheten ift vorzüglich, und die Ueberfeßung bes herrs 
lichen Dichters würdig; die Anmerkungen endlich ai a. 
zu —_ — 
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Horae Syriacae seu Commentätiones' et Anec- 
dota Res vel Litteras Syriacas spectantia. 
Auctore Nicolao Wiseman S.T. D. In Ar- 
chigymnasio Romano LL. 00. Professore, i in 
Collegio, Vero, Anglorum Ero-Rectore, ‚Et 

| SS, LL. Institutore. J 
„Non difiteor, me prae caeteris, Syriacas litteras amare 


ob eam causam, quo magis, ad illustrandas res Ec- 
clesiae Christi, quam ad aliam operam Orientales Grae- 
cis Latinisque adjunxi. AR — 
T. S. Bayer, in Thes. Ep. La Croz. Tom:1.p. 21. 
Tomus primus. Romae, Typis Franeisci 
_ Bourlie. XIV. und 280 ©.8. Mit einem in 
Kupfer geftochenen „Specimen Cod. Vat. ı53. 


‚Rec. Karkaph.“ 


Es ift wohl das erftie Mal, daß in einem zu Rom mit 
römifcher Genfur gedructen Werke von einem fehr mäßigen 
Umfange die Namen der ausgezeichnetften proteftantifchen 
Drientaliften und Bibelforfcher Deutſchlands, eines Adler, 


Ab. Bengel, Bertholdt, Bruns, Bredenkamp, Carpzov, 
Eichhorn, Ernefti, Gefenins, Hartmann, Hirzel, Kuindl, 
Mahn, Michaelis, Andr. Müller, Paulus, Pfannfuche, 
Rettig, Roſenmuͤller, Schleusuer, Tychſen, de Wette nes 
ben denen katholiſcher Gelehrten, wie eines Arigler, Binte⸗ 
sim, Hug, Jahn, Moltenbuhr, u. e. a. gelefen. werden, 
und deren Werke der: Verfaffer nicht, etwa. anführt, um fie 
zu: widerlegen, ſondern ſeht oft, um, feine eigenen. Unterfus 
dungen an jene. der genannten Gelehrten anzufchließen, feis 
ne Anfichten mit. den ihrigen zu. belegen, und die Zweis 
fel berfelben zu, idſen. Iſt er auch zuweilen veranlaßt, 
ihre Behauptungen zu widerlegen, fo geſchieht dieſes nicht 

mit Worten, am wenigften mit ungeziemenden, fondern mit: 
Thatfachen. 


u Es gehört aber — zu den größten. Seltenheiten ein. 
Berk, wie das anzuzeigende, welches die unzweldeutigſten 
Beweiſe nicht blos von den trefflichſten Kenntniſſen ſeines 
Verfaſſers, ſondern, was oft mehr iſt, von der groͤßten 
Wahrheitsliebe, Genauigkeit und Beſcheidenheit, — Eigen⸗ 
ſchaften, mit welchen eine andere — Anerkennung fremden 
Verdienſtes, wo und bey wem es ſich immer finde, unzer⸗ 
trennlich verbunden iſt, auf jedem Blatte hat. „Attamen — 
mit diefen Worten bezeichnet der Verf. ©. 187. die Richt⸗ 
fhnur, die ihn bey feinen Unterfurhungen geleitet, und von 
der er fich nach des Mef. Ueberzeugung nie entfernt hat — 
gquum nihil magis fugiendum mihi in studiis proposue- 
rim, quam systematum coagmentationem, absque fun- 
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damento aliquo certo; hine quae — protuli, ea verecunde 
dicta velim, quasi veritatem potius expalpando et inqui- 
rendo quam rem conficiendo. Diefe. mufterhafte Wahre 
heitöliebe, diefe ausgezeichnete Sorgfalt und Genauigkeit in 
den Bemeifen verbreitet einen folchen Reiz über das Werk, 
daß man auch Unterfuchungen ‘Über unbedeutende Gegen- 
ftände, die gleichfant nur per: parenthesin. eingefireut * 
mit dem groͤßten Vergnuͤgen liest. 

Die Veranlaſſung und die Abſicht des vorliegenden, 
dem Cardinal Zurla debicisten Werkes deuten folgende Worte 
der Vorrede S. VII, an. Hoc quidem mirum videri de- 
bet; (sc. quod exstincta clara Assemanornm stirpe, ni- 
hil amplius pubjici juris factum sit ex divitiis quas pow 
‚sidemug nisi paucula quaedam „Adleri, Iychseni, alio- 
rumque peregrinorum ope vulgata,); litteras enim Sy- 
riacas Ecclesiasticis disciplinis maximae utilitati- "esse, 
oppido constat. Non.habent quidem fabulas aut poema- 
ta eleganter conscripta, qualia Arabia.et Persia jactantz 
at in sacris disciplinis et in historicis monumentis vix 
ullis aliis primum locum cedunt. Ea enim de gente agi- 
tur, qua nulla unquam theologicis disgeptationibus ma- 
gis est delectata, quaeque, mediam pene Asiae sedem 
occupans, rerum praeclare gestarum non solum specta- 
trix sed potius theatrum saepe effecta est. „Triumphat 
autem, atque jure suo exsultat.... virtas humana, quum 
'Syrorum de omnihus fere, quos Asia alit, populis prae= 
clara merita cogitantur, Illi enim, dum sanata religio- 
nis praecepta per totum orientem divulgabant, bonarum 
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etiam artium semina.sparserunt, barbarorumque ingenia. 
ad: humanitaterg conformarunt, Horum memoriam reco- 
lere, in. eo vera laus, vera gloria posita est,‘ * — Quas 
quum ita sint, putavi mihi omni ardore in has litteras 
äncumbendum, non quidem ut essem curiosior verborum 
et apicum: indägator, sed, ut quae aliquem fructum. al- 
latyra sperarem sacris disciplinis;, ea sedulo notarem, 
et, occasione oblata, in medium proferrem.‘\ At, illo- 
zum hortatui cedens, qui: apud me plurimum possunt, 
donge citius quam statueram in publicam- palaestram des- 
sendi, et quidem adeo parum instructüs, ut ipsa in scri- 
-bendo materia excogitanda potius mihi fuerit quam or- 
dinanda, Operam. tamen navavi, ut Commentationes has 
raptim. penitus-coneinnatas-, saltem rerum novitate, do» 
«etorum yirorum. oeulis. non omni ex parte indignas red- 
‚derem. 
Diefer erfte Band enthält vier Abhandlungen. Die ers 
ſte ift überfchrieben: De objectiomibus, contra sensum lit- 
teralem locorum Matth. XXVI. 26, 28. Marc. XIV. 2a, 24. 
Luc. XXII, 19, 20.”ı Cor. IX. 24, 25., seu verborum SS, 
Eucharistiae Sacramentum instituentium, ex indole Lin- 
guae Syriacae nuperrime instauratis, Commentatio phi- 
lologica, eontinens Specimen supplementi ad Lexica 
Syriaca. = | | 
Beranlaffung zu dieſer trefflichen polemifch = philologi- 
*) Eichhorn. Praef. ad Poeseos Asiat. Comment. Auctore ı 
Guiliel. Jones. Lips. 1777. pag.. XIV. 


fen Abhandlung ‚gab dem Verfaſſer die Miederaufnahme 
einer fchon laͤngſt verfchollenen Behauptung in ein erſt kuͤrz⸗ 
lich erfchienenes Werk: An introduction: to the Critical: 
Study and Knowledge of-the Sacred Seriptures, by Tho- 
mas Hartwell Horne, ‚welche ins.. Deutfche uͤberſetzt, alſo 
lautet, „Wenn die. Einfeungöworte: gleich :anfangs ‘enge 
Lifch oder Iateinifch vorgetragen worden wären, fo möchte 
‚ein Grund. zur Vermuthung da ſeyn, daß unfer Heiland 
biefelben buchſtaͤblich habe verſtanden wiffen wollen. Aber fie 
wurden in der forifchen Sprache gefprochen, in: welcher. 
fo wenig ald in der hebraͤiſchen und chaldaͤiſchen ein Wort 
it, welches bedeuten, worftellen oder bezeichnen 
ausdrüden koͤnnte (there is no word; . wlich expressesitej 
signiſy, represent, ot. denote). Daher’ finden wir: in’ der 

Bibel den Ausdruck: es iſt fo oft flatt des: es bedeutet, 
gebraucht, 3. B. 1 Buch Mof.. .» Ferner iſt zu bemerken, 
daß wir eine vollftändige -fyrifche Ueberſetzung der Evange⸗ 
lien beſitzen, die im Anfange des zweiten oder am Ende: des 
erfien. Jahrhunderts verfaßt worden: ift, in welcher ‚alter, 

MWahrfcheinlichkeit nach genau diefelben Worte enthalten fing, 
welche unfer Herr bey diefer Gelegenheit: geſprochen hat. 
Somit iſt der gtiechiſche Text der Stelle Matth. XXVI. 
26. 26. eine woͤrtliche Ueberſetzung. Und ſpraͤche ſelbſt in 
unſern Tagen Jemand in derſelben Sprache mit Menſchen, 
denen jene Sprache Mutterſprache iſt, ſo wuͤrde er ſich kei⸗ 
ner andern Ausdruͤcke bedienen, um zu ſagen: „Dieſes be⸗ 
deutet meinen Leib,“ und „dieſes bedeutet mein Blut‘ (nor 
would any. man even in the present day, speaking ‘in 
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tne same language, uss, among the people to. whom it 
was vernacular ‚;other' terms to express, „This repre- 
sents my body,“ and, „This represents my blood.“) 

Gegen: dieſe Behauptung bemerkt der Verf. nur im Vor⸗ 
beigehen fehr: treffend, daß aus derſelben weiter nichts. fols 
ge, als daß bie Auffaffang der Einfegungsworte zweifelhaft 
ſey, und daß man daher einerfeitd die. Tradition der aͤl⸗ 
teſten Kirchen uͤber dieſen Gegenſtand zu Rathe ziehen, ans 
dererſeits unterſuchen muͤſſe, was uns die Hermeneutik fuͤr 
Haͤlfsmittel darbiete, den Zweifel zu Idfen. Er laͤßt ſich 
kurz in dieſe Unterſuchung ein, und ſchlaͤgt ſeinen Gegner 
mit deſſen eigenen Waffen, indem er ſehr geſchickt zeigt, 
daß nach Horne's eigenen Hermeneutifchen Prinzipien bie 
Einſetzungsworte buchſtaͤblich zu verftehen feyen. 

Doch alles dieſes geſchieht nur im Vorbeigehen. -Sel- 
nen Hauptangriff richtet er- gegen die Behauptung, daß die 
forifche Sprache Feine Worte habe, um bedeuten, vors 
ftelten ıc, auszubrüden, und daß daher Chriſtus gendthi⸗ 
get gewefen ſey, fich des allgemeinen Ausdrucks Zei zu bes 
dienen. Seines Sieges gewiß, weist er F. II. den Beiſtand 
jedes Mitkaͤmpfers von der Hand, deſſen Waffen ſtumpf 
oder ſonſt nicht geeignet ſind, den Kampf ehrenvoll zu en⸗ 
den. So zeigt er ſelbſt die Schwaͤche der Argumente, wel⸗ 
che der Verfaſſer der Zuſaͤtze zu Tournely's Vorleſungen aus 
Buxtorfs und. Schaafs Woͤrterbuͤchern gegen L'Empereur 
vorgebradht hat, der ebenfalls der Meinung war, daß die 
forifche Sprache die obengenannten Bedeutungen nicht aus⸗ 
zudruͤcken vermöge, Nachdem ſich num der Verfaffer fo den 
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Weg gebahnt hat, beginnt $. IV: V. VI. S. 16-56. die 
vortreffliche Unterfuchung, ob int Vorratheder ſyriſchen Spra⸗ 
che jene angeführten Bedeutungen fehlen, und das Refultat 
ift, daß die ſyriſche Sprache mehr als vierzig Ausdrücke, 
theild Nennwörter theild Zeitwdrter :befige, um Symbolum, 
figura, signum, typus — significare,- repraesentare etc: 
zu bezeichnen. Dieſe Ausdruͤcke werben: alle einzelnizanfges 
führt; dann wird nachgewiefen,- daß ſie bey den bewährtes . 
ſten Schriftftellern — meiftens bey Ephraͤm, dent klaſſiſchen 
Schrigtſteller der Syrer — in der augefuͤhrten Bedeutung 
vorkommen. Einige Beiſpiele ſollen zeigen, wie vortrefflich 
der Verf. ſeine Sache fuͤhrt. Unter den Zeitwoͤrtern, welche | 
bie a - symbolice significandi haben, -führt»er ‚auch: 
©. 19. De an. Benau in: diefem Sinne] gebraucht. es 

Ephräm 5. B. Opp: Syr. T-I. p. 245. A,, wo er fchreibt: 
| Caper qui, emisso altero- in desertum, oecidebatur: 
BI m ae in, Shi repraeseniäbat Chris 
stam, qui pro nobis vccisus est. Eben ſo fihreibt er 
P. 155. A. Secundum Pascha in deserto'' ab Israelitis 


observatum Tag bat Le "as typice repräesenta- 


bat Pascha illud perfectum, — in vita futura celebra- 
tur. ©. 37. wird das Zeitwort 30% angeführt, und nach⸗ 
gewieſen, daß es von Ephraͤm an unzaͤhligen Stellen, von 
Jakob von Saruga und von Jakob von Edeſſa in der Be⸗ 
deutung typice repraesentare, adumbrare — wird; 
Ephraͤm be, B. ſchreibt T, 1. p- 176. E. Jacob R ‚figura 


exprimit popalum fidelem, . — Rebecca —E N —E 
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repraesentat nobis eeeleziom. Jalob von Edeſſa ſchreibt: 
Hoc mode Melchisedec oo}: R figuram gerebat ejus 
qui a Prophetis erat praedietus. Von vier der angezeig⸗ 
ten Wörter zeigt der Verfaſſer, daß fie ſchon von Eaftelli 
unter. der Bebentung typus aufgeführt, umd mit ae 
Beifpielen: erläutert worden: ſeyen. FB 

Sm: ‚fiebenten. F. widerlegt. der Berf. die. — 
Horue's aus Stellen ſyriſcher Schriftſteller, welche über die 
Einfegungsworte commentirt und de: facto: bewiefen haben, 
daß die Syrer eine Menge: Ausdruͤcke beſitzen, die Worte: 
typus, signum etc. zu bezeichnen. Da dieſe Stellen. ſehr 
geeignet. find, den Glauben der forifchen Kirche an die reale: 
Gegenwart: Chrifti im heil. Abendmahle zu zeigen, fo führt: 
fie Ref: in. der: Inteinifchen Ueberfegung des: Verf. an, : bie: 
buchſtaͤblich und genauer als die affemanifche. iſt. Es ſind 
deren vier? Die erften zwei find von Dionys Bar Salibi 
und lauten: — vocantur et sunt — panis et — 
geritate ey ze; non EHE — Wo) _ „Et 
quemadmodum ipse Jesus videbatur esse ‚homo, et erat 
Deus, sic et ista videntur panis et vinum, et sunt Cor- 
pus et Sanguie ... Sic et altari (quod est typus Uteri 
et Sepulchri) quum illabitur Spiritus S. Zransmutat pa- 
nem et vinum, et efficit ea Corpus et Sanguinem Verbi. — 
Die dritte Stelle iſt ein Fragment von den ſehr alten Con⸗ | 
ftitutionen. der forifchen Kirche, welche im 11. Jahrhundert 
vom Erzbiſchof David aus dem Syriſchen ins Arabiſche uͤber⸗ 
ſetzt worden find. Sie heißt: Dedit illud sc. Corpus (be- 


nedicantur nomina illius) in. remissionem  peccatorum, 
nee profecto figura in eo: utique dixit: Hoc est Corpus 
meum, et-non.dixit: Haec figura corporis mei, Die 
vierte Stelle endlich ift dem Commentar des heil. Maruthas, 
Bifchof von Tangre (er lebte: am Ende des Aten Zahrh.), 
‚über die Evangelien enthoben, in welcher die Urfachen der 
‚Einfegung: deö heil, Abendmahls mit diefen Worten angeges 
ben werben: „Praeterea etiam privati fuissent communio- 

ne Corporis et Sanguinis fideles posteriores,” (nisi hoe. 
sacramentum instituisset,) „sed zung, quotiescunque ad 
Corpus et Sanguinem accedimus, et super manus nostras. 
aceipimus, sic credimus nos Gorpus amplecti ‚-et.nos car-. 
nis ejus et ossium ejus (participes-fieri ), juxta id quod, 
scriptum est. Enimvero Christus illud non ‚appellavit. 
Typum aut Figuram, sed. (dixit) vere hoc es? corpus 
meum, et hic,est sanguis meus. Am Ende diefer gelehr⸗ 
ten und fuͤr die ſyriſche Lexikographie ſehr wichtigen Eroͤr⸗ 
terung folgt ein kurzer Exkurs uͤber die Sprache Chriſti und 
der Apoſtel. Der Verf. hatte naͤmlich gegen die dreiſten 
Behauptungen Horne's ©. 11. unter andern auch eingewen⸗ 
det, daß ed gar nicht ausgemacht fey, ob Jeſus mit feinen 
Apofteln aramäifch oder griechifch gefprochen habe. "Daß er 
griehifch gefprochen haben Fönne, fucht er aus dem. Um⸗ 
ſtande zu erweifen, daß die griechiſche Sprache ‚In den. Tas 
gen Jeſu eben fo geſprochen und: verflanden worden fey, 
wie bie aramdifche, Er legt übrigens Fein Gewicht auf dies 
fen Exkurs, bringt auch nichts dor, was Diodati, Maltby 
and vor allen andern. Hug wicht, ſchon vorgehracht haben. , 


10 


x 
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Ein ſo ungeſchickter Angriff auf eines der wichtigſten 
Dogmen der chriftlihen Kirche wäre von vielen andern mit 
Smdignation und mit ungeziemenden. Worten zurüdgewiefen 
worden. Nicht fo von H. Wifeman. Nie läßt er ſich ein 
Wort entfallen, welches Empfindlichkeit verriethe und beleis 
digend wäre; fein Urtheil über feines Gegners Werk befteht 
blos in folgenden Worten: Nova ratione, horum argumen- 
ta instaurare — conatus est — Horne in libro, ingenti 
suorum plausu excepto — nec immerito, si ingentem viri 
eruditionem, et improbum viginti annorum studium ‘in 
eo compilando impensum #pectes; habet tamen de Catho- 
licis falsa multa et docto penitus indigna. . Dagegen hat 
er ihn fo vollftändig widerlegt , daß die Alten über den be⸗ 
— Gegenſtand als geſchloſſen angeſehen werden koͤnnen. 

(Der — im nachen Heft.) | 





‚ Keligidss Eirchliches Leben in Frankreich während des. 
fiebenzehnten und achtzehnten Jahrhunderts. Von 
Dr. Raͤß und Dr. Weis. Erſter Band. Frank⸗ 
furt a. M. Joh. Chriſt. Hermann’ (he Buchhands 
lung. 1828. | | 

Die franzdfifche Kirche entwickelte, nachdem fie ſich aus 
dem Kampfe mit der Reformation fiegreich herausgearbeitet 
hatte, eine ſolche religidſe Lebendigkeit, und einen ſo großen 

Reichthum an ſittlichen Kraͤften, daß nur wenige Epochen 

der ganzen — der vvbrigiichen Kirche hiemlt mögen 
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verglichen werben; und beinahe. möchte man ſich zu fagen 
verfucht fühlen, daß Erfceinungen der Art durch die vor⸗ 
angegangenen furchtbaren Reformationsflürme nicht zu theuer 
erkauft worden feyen. Wenigſtens wird der Gefchichtforfcher, 
wenn er fi) durch eine wilde, finftere. Zeit von ſechszig bis 
fiebenzig Fahren hindurchgearbeitet hat, während welcher er 
beinahe erliegt und an der Menfchheit verzweifelt, wieder 
heiter, fammelt neuen Muth und frifche Kraft, und kann 
alle Abfcheulichteiten vergeffen, die ihn früher tief gebeugt 
und faft erdriücdt hatten. Bon einer edlen religipfen Begel⸗ 
fterung fieht er eine große Menge von Menfchen aus allen 
Ständen und von jeglichem Alter ergriffen, die die wohlthaͤ⸗ 
tigften Anftalten für die vernachläßigte Erziehung und den 
Unterricht der Kleinen, für die Unterftägung der Armen und 
Waifen, die Zurdcführung von Ausfchweifenden, denen das 
Zafter die Nahrungsquelle war, die Erhöhung des religidfen 
Lebens der bereits Erwachfenen, für den Nachwuchs tuͤch⸗ 
tiger junger Geiftlichen, für die Pflege und die Nährung 
des. Eiferd und der Erkenntniß der bereitd Paſtorirenden, 
für Miffionen u. f. w.; und dad alled fo durchgreifend, in 
fo großer Mannichfaltigkeit und in den Städten fowohl als 
auf dein Lande, daß die Bekanntfchaft mit den Details die 
reinſte Freude gewährt. Doch ift auf einige Eigenheiten je: 
ner Zeit aufmerkfam zu machen. Wen gewiſſe Handlungen, 
die geübt wurden, der gehdrigen Friſche, Lebendigkeit, Derb⸗ 

und Frechheit zu emtbehren fcheinen, weil ein zuüchtiger: | 
Schleier das verfchämte Aug-der Handelnden verharg; wen: 
ed allzu nüchtern, faft geſpenſterartig und aller foliden Rea⸗ 


Es 
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litaͤt ermangelnd workbnmt, wenn er liesſt, daß der Stifs 


tungsbrief:eines Krankenhauſes, eines Spitald u. dgl., dem 
Wechſel für das: gefammte verwaltende und dienende Perſo⸗ 


nale anſtatt an eine Gaffe, angefüllt mit blanken Thalern, 


an welchen der Schweiß: der Armen hängt, (was für die Uns 
terſtuͤtzung der. armen fehr’ zweckmaͤßig ift) — an die dürre, 
magere Ewigkeit ausftellt; wem ed, wie in einer myſtiſch⸗ 
magifchen Umgebung, ganz unheimlich wird, daß ein. heilis 
der Franz von Sales, oder ein heiliger Vincentius von Pau⸗ 
la, wenn er auf den Einfall geräth., ein’ Findelhaus zu ers 
richtem; ein Seminarlum zu gründen, oder eine Anftalt: zur 
Erleichterung des Schickſals der Galeerenfclaven zu ſtiften, 
heute nur drei oder viermal über die Straßen geht, und mor⸗ 
gen ſchon den Baumeiſter kommen, und uͤbermorgen die Fun⸗ 
vaknente legen läßt, die, wie durch Zauberformeln und Wuͤn⸗ 
ſchelruthen gendthigt, zufehends aus der Erde herauswach⸗ 
fen und unter einem Dache fich fchließen; wen um den Eins 
ſturz aller Mechanik und Politif bangt, wenn er bemerkt, 
daß nach einem, durch keinen Ealcul noch aufgefundenen Ges 
ſetze des dunkeln Reiches freier Geifter, an den Grenzen der 
Porenden ein armer Hirtenknabe geboren wird, der einzig 
und allein” durch die Ueberzeugung, die man von ihm ge: 
winnt ‚daß: er :nie feinen. Vortheil, fondern ftetö die Wohle. 
fahrt: der Kirche ehrlich und weife gewollt, eine Popularität 
und eine’ Macht über: die Gemüther erwirbt, daß er fie ganz 
sach Gefallen zu lenken fcheint, dem: muß der Rath ertheilt: 
werden, durchaus um jene Zeiten ſich nicht zu bekuͤmmern; 
denn am beſten iſt es, bie: Geſchichte früherer Jahrhunderte 
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zu ignoriren, wenn es einem han wohl und. behaglich in 
der feinigen ſeyn ſoll. Smile mon 

. Borliegendes ı Beatıı uun — ſich bie Aufgabe; — 

das religioͤs⸗ſittliche Leben der franzoͤſiſchen Kirche im Aus 

fang’ des fiebenzehnten Jahrhunderts zu befchreiben, und 
zwar nach dem Franzdfifchen. ded H. Picot: Iasai histo- | 

rique:sur.l'influence de la Religion: en :Frange pendant 
de dix-septiöme ‚siecle, ou tableau des &tablissements 
religieux formees à cette Epoque, et des; examples de - 

piete, de zele et de charits, qui ont brill& dans Je,m&me 
-intervalle.” Man: kann den. unermüdet thätigen und eben 
ſo gelehrten Herrn Weberfegern,, dem Domcapitular Weis in 
Speier und dem Profeffor RB in: Mainz, nur Dank: willen, 

wenn fie ‚die genannte Schrift dem deutichen Publicum in 

die Hände geben; und’ ed zeugt ‚gewiß von einer recht ges 
ſunden Benrtheilung unferer: Verhältniffe, wenn. ſie glaubs 
‚ten, daß die Lefung derfelben die Gemücher mannichfach an⸗ 
regen und religids. beleben werde, ee mn 

Um indeg unfern Lefern: eine nähere, Befanntfchaft. mit 

der Veranlaffung und dem Inhalt diefer Arbeit: zu. verfchafs 
fen, bemerken wir, daß es dem H. Picot aufgefallen fen, 
daß die gewöhnlichen Kirchengefchichten, Memoiren und hi: 
ſtoriſchen Verfuche über das fiebenzehnte Jahrhundert. nur 

‚die politifchen Ereigniſſe, die Secten, theologifchen Strei⸗ 
tigkeiten, die Wiſſenſchaften u. dgl, zum Gegenftanbeisihrer 

«beföndern Aufmerkſamkeit machen; dagegen aber die’ geräufchs 
loſen Thaͤtigkeiten Einzelner zur :Vefdrderung des inneren 
chriſtlichen Lebens, und die vielfachen Aeußerungen deſſel⸗ 
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ben kaum eines Blickes wuͤrdigen. Mit Uebergehung deſſen, 
was andern Hiſtorlkern bie Hauptaufgabe war, wollte er 
demnach das Letztere ausfchlieffend bearbeiten; und-wir muͤſ⸗ 
ſen eingeſtehen, daß es mir vieler. Sachkenntnuiß und einem 
großen Aufwand von Gelehrſamkeit geſchah. Es war jedoch 
ganz zweckmaͤßig, daß in der Einleitung S. 1ı—6o. eine Les 
berſicht des Zuftanded der franzöfifchen Kirche gegen Ende 
des ſechszehuten Jahrhunderts vorausgeſchickt wurde; denn 
dann laͤßt ſich erſt die große ſittliche Aufregung der Gemuͤ⸗ 
ther und die ſchoͤne Begeiſterung wuͤrdigen, die in der dar⸗ 
auffolgenden Zeit geſehen wurde. In einem Anhange end⸗ 
Mh wird ein Blick in das religids⸗ſittliche Leben des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts geworfen. Died die Leiftung H. Pis 
cots. id = Ä Ä 

Was num bie beutfche Bearbeitung betrifft, fo lieferten die 


E 


HH. Weis u. Raͤß keine bloße Ueberfegung ; fehr zweckmaͤ⸗ 


Big wurde Manches mehr der deutfchen Art anbequemt, au⸗ 


deres ſorgfaͤltiger geordnet, und der Anhang in richtigem 


Gefuͤhle in das Ganze verarbeitet; denn die kalendariſche 
Trennung des ſiebenzehnten und achtzehnten Saͤculums ft 
eine imaginaͤre, mit welcher im wirklichen Leben noch keine 
Veränderung gegeben war. Der Anhang, dad ıBte Jahrh. 
betreffend, ſchließt ſich in dieſem ganz an das ı7te an, und 
macht daher ein Ganzes mit demfelben aus. Die HH. Bes 
arbeiter: werden übrigens auch. noch eine ähnliche Charakte⸗ 
riſtik des verfloffenen Jahrhunderts liefern, welche durchaus 
‚nach eigenen Unterfuchungen und Darfiellungen wird gege⸗ 
-ben werben. So fehr wir inzwifchen dem Ganzen, ſowohl 
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der Idee, als der Ausfuͤhrung nach unſern Beifall geben, 
um ſo weniger verhehlen wir, daß uns manche Einzelnhei⸗ 
ten weniger zuſagen wollten. Es verſteht ſich von ſelbſt, 

daß, da alle die. herrlichen Juſtitute und die geſammte wahr⸗ 
haft evangeliſche Wirkſamkeit, die wir befchrieben ſehen, an 

Perſonen ſich knuͤpfen, auch dieſe geſchlldert werden mußten. 
Wir begegnen daher den Schilderungen des Duperron, Franz 
von Sales, Caͤſar du Bus, Veron, Vincenz von Pauls, 
Dlier, Bourdoiſe, der Anna von Oeſtreich, ber Frau von 
Chantal, von Acarie, von Arponze u. ſ. w. Allein meiftens 
find die Zeichnungen viel zu allgemein gehalten, und die feis 
neren Eigenthämlichkeiten nicht hervorgehoben. Wodurch 
nuterſcheidet ſich Franz von Sales von Bincenz von Paula 
und Chantal von Anna. von Deftreich? Gewiß, das Sanze 
würde mehr Leben, Anmuth und wahre Schönheit erhalten 
haben, wenn dad JIndividuelle mehr hervortreten wuͤrde. 
Anter den vielen ungemein heiteren und erquickenden Per⸗ 
ſdulichkeiten, die aufgefuͤhrt werden, iſt nicht eine der an⸗ 
dern gleich; aber man gehe ihre Darſtellungen durch, und 
eine gewiſſe Monotonie wird man durchgehends finden. Sie 
* unterfcheiden fi fi ‚beinahe Alle nur burch die Verfchiedenheit 
des Orts, am welchem fie handeln, und durch die Außere 
Odbjecte, die ihre Thaͤtigkeit in Anfpruch nehmen: Diefer | 
Fehler beruht indeß auf einem andern, und erſcheint nur 
als Folge deſſelben. Naͤmlich das eigentliche und wahre 
Geiſtesleben, das Tiefſte und Jnnerſte des Menſchen, die Be⸗ 
wegungen und Richtungen der Seele, und die allmaͤhlige 
— und Entfaltung derſelben wird nicht fo recht 
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ins Auge gefaßt; hier aber liegt die Eigenthämlichkeit und 
‚Mannichfaltigkeit'verborgen, während das äußere Werk beis 
nahe: Aberall daſſelbe iſt. Wir. fehen ſchoͤne Thaten, und 
vermuthen fchbne Seelen, die Schhpferinnen derfelben; aber 
dieſe felbft in ihrem wahren innern Gehalte und Werthe lers 
nen wir nicht kennen. 

Wir fehen bier, daß bie — Thaͤtigkeit zu einſeitig die 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch genommen hat, der Koͤrper, das 
Fleiſch; der Geiſt aber: iſt es, der Aebendig macht. Daſſel⸗ 
be läßt ſich auch anderwaͤrts noch bemerlen. Um wie viel 
mehr würden und die. merkwürdigen Nachrichten von ber 
Stiftung der Seminarien, der Eonferenzen der -Geifilichen 
und anderer. Beranftaltungen, um dem religidfen Leben vers 
felben einen hoͤhern Schwung zu geben, und eine heilbrin⸗ 
gende Amtsthaͤtigkeit zu befoͤrdern, erfreuen, wenn der Geiſt, 
der in denſelben wohnte, und die Formen durchdrang, des 
Naͤheren waͤre beſchrieben worden? Ein großer Mann, wie 
Vincenz von Paula, ein wahrer Geiſtesmann, haucht übers 
all Geiſt und Leben aus, den auch die Nachwelt noch ein⸗ 
athmen ſoll; ohne dieß haben frele Schoͤpfungen, wie ſeine 
Inſtitute, die durch keine Befehle von oben, ſondern durch 
den eigenen hoͤhern Drang ihrer Theilnehmer das Daſeyn 
erhielten, eine eigene Weihe, und verdienen deßhalb aus⸗ 
fuͤhrlich beſchrieben zu werden. Aehnliches moͤchten wir auch 
von den. Juſtitutionen der Orgtpsigner, der Prieſter der 
Miſſion, der Mauriner u. dgl, bemerlen. 
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Convention conclue relativement a la réorgani- 
sation et nowelle circonscription de l’Eveche 
de Bäle. 


La convention conclne le ı2. Mars 1827. relati- 
vement & la r&organisation et nouvelle circonscription de 
I’Eveche de Bäle, n’ayant pas recu la ratification de tous 
les Cantons, au nom desquels elle avait &t& stipulee , 
jes Hauts - Etats de Lucerxe ,„ BERNE, SoLEURE et Zoug 
reconnaissant l’urgente nécessité de mettre un terme & 
l’etat prorisoire ou se trouvent les affaires diocesaines, 
se sont d&cid&s à donner suite en ce qui les concerne, 
à la susdite Convention avec les modifications devenues 
nöcessaires par le changement des circonstances. Dans 


ce but ils ont fait renouveler les negociations 


De Fa 
Urkunden. 





Aktenftlcke , betreffend. die Wiederherſtelung und 
neue Umſchreibung des Bisthums Baſel. 
(Die Circumſcriptionsbulle iſt bereits abgedruckt im: Sten Heft 


der — 1826. ©. 556.) 


1. ne 
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Uebereinkunft wegen Wiederherftellung und ‚neuen 
Unmſchreibung des Bisthums Baſel. 


Da die Uebereinkunft vom 12. Märzmonat 1827, bes 
treffend die Wiederherftellung und neue Umfchreibung des 
Bisthums Bafel, nicht von fämmtlichen Kantonen die Ges 
nehmigung erhalten hat, Namens welcher fie abgeſchloſſen 
worden war; — ſo haben die Hohen Staͤnde Luzern, 
Bern, Solothurn und Zug, durch die Ueberzeugung 
der dringenden Nothwendigkeit geleitet, daß dem proviſori⸗ 
ſchen Zuftande ein Ende gemacht werde, in welchem ſich die 
Biöthumsangelegenheiten befinden, ſich enffchloffen, Tu fo 
weit es fie befchlägt, der obenerwäßnten Uebereinkunft, uns 
ter den durch die veränderten Umftändesnorhwendig gewors 
denen Abänderungen, Folge zu geben, zu welchem Ende fie 
die Unterhandlungen wieber haben erneuern laſſen 


* 


% 
— — on Be EEE 1:6. nn Buv a ae 
A wr. . 


entre 


Monsieur PascaL Gızzı, Internonce apostolique près la 
Confederation Suisse au ‚höm de Sa Saintet le Pape 
Leon XIL, —— e cette — 


7 . } 


e t 

Son Excellence Mongieur Josery CHARLES AMRHYN, 
Avoyer de la Ville et R&publique de Lucerne, et Mon- 
sieur Kötrs DE 'RoLL, Conseiller d’Etat de la Republique 
da Soleure, autotises par:les Cantons en qualit& de Com- 
missaires, qui, en vertu de leurs pouvoirs antérieurs 
&chang&s en son temps, ont convenu : sauf la ratification 
de leurs hauts Commektans, ‚ des bases -aprös Enoncöes, 
Bavoir ET a ER = dl N 


Art, ı. 


. Les Cantons de Lucerne, de Soleure et la- partie 
Fr Canton de Berne, cédée par le Congres de Vienne, 
‚ainsi que Je Canton de ‚Zoug, formeront a l’avenir, quant 
a leur ‚population. catholique,. bEyveche de Bäle. 


Art, 2. 


La — de Pföveque et: du Chapitre cathedral 
‚sera transfer&e dans.la Ville de Soleure, En consequence 
Ilöglise- collegiale de. St. Urs et, Victor (laquelle , conti- 
nuera neanmoing, d'etre P’Eglise paroissiale ) sera erigee 
en, ‚Eglise cathedrale, et le Chapitre collegial en Chapitre 
eathedral, de. V’Eveche. de Bäle.  . 


I 


Ä zwiſchen: 
Herrn Paskal Gizzi, apoſtoliſchen Internunzius bey der 
Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, als von Seite Seiner Hei⸗ 
ligkeit, Papſt Leo XIL mit biefer Beealung beauftragt; 


und pie * J se, 


Seiner Excellenz Herrn Joſeph Ka r ——— Schult⸗ 

heiß der Stadt und Republik Luzern, und Herrn Ru dwig 
von Roll, Staatsrath der Republik DENKE, als von 
den Kantonen ermächtigte Commiffarien, 
“ welche hierauf, vermoͤge ihrer fruͤhern, in der Zeit aus gewech⸗ 
ſelten Vollmachten, unter Vorbehalt der Genehmigung ihrer 
Hohen Kommittenten, über nachſtehende — übers 
eingefommen find, als: 


* 


Art. i * 


Die katholifche Bevolkerung der Kantone Luzern, Solothurn 
und desjenigen. Gebietötheild des Kantons Bern, welcher 
demfelben durch die Wienerkongteßakte abgetreten: worden, 
fo wie derjenige des Kantons Zug, wird. kuͤnftighin das Bis⸗ 
thum Baſel bilden. 


Art. 2. 
Die Reſidenz des Biſchofs und des Domkapitels wird 
nach der Stadt Solothurn verſetzt, Als Folge davon wird 
die dortige Stiftskirche von St. Urs und Viktor, mit Bey⸗ 
behaltung ihrer bisherigen Eigenſchaft einer Pfarrkirche, zur 


Kathedralkirche, und das daſige Kollegiatſtift zum: Dom⸗ 
ſtifte des Bisthums Baſel erhoben werden. 


PT 158 — 
‚Art. 3. 


Le Chapitre cathedrale sera 'compos& de dix - - sept 
Chanoines, dont au moins douze serons tenus A residence 
pour 'le’service du culte et Passistance de l’Eveque dans’ 
ses fonctions religieuses, | 

‚Sur ce nombre de dix-sept Chanoines, dix sont 
— sur tous les Cantons formant le Diocèse. 
Parmi ces dix-sept Chanoines sont compris les Cha- 
noines encore existans de l’ancien Chapitre de Bäle; ils 
auront droit à la residence, et s’il se trouvait parmi eux 
un Dignitaire, la dignit& de Doyen Jui sera conforée. 

Le Chapitre cathédral aura deux Dignitaires, un 
Prevöt et un Doyen. Ä 


ie Art 4. 
Les dix Chanoines nommös dans l'article pr&cedent 
formeront le Senat de P’Evöque. 
| Art. 5. 
— dits Chanoines appartient, en cas de vacance, 
le droit d'élire ’Eveque, d’apres l’article douze. 


Art. 6. 
Dix des Chapelains de la Collögiale de St, Urs et 
Vietor sont annex&s pour le culte et autres fonctions re- 


ligieüises au — cathedral, 
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ME | 
Das Domlapitel wird aus fiebenzehn Dom herren bes 
fliehen, wovon mindeftens zrodlf zur Reſidenz verpflichtet 
find, um den Gottesdienſt zu beforgen und dein Biſchofe 
bey feinen kirchlichen Verrrichtungen Aushälfe zu leiften. 
Aus der Zahl der fiebenzehn Domherren werden zehm 
auf die ſaͤmmtlichen Kantone — welche das Bisthum 
bilden. | 
Unter jener Anzahl von ſiebenzehn Domherren ſind bie 
noch lebenden Domherren des alten Domkapitels von Bafel 
begriffen, welchen das Recht der Refidenz zuſteht, und wos 
fern unter ihnen ſich ein Wirdeträger befaͤnde; fo ſoll dems 
felden die Würde eines Dechanten verliehen werben, - 
Das Domftift wird zwey Wuͤrdetrager ai einen 
sn und einen Dechanten. 


At. © 
Die in dem vorſtehenden Artlkel benannten zehn Doms 
herren bilden den geiftlichen Rath, des Biſchofs. 


zZ... Art. 5. - 
Denfelben fteht, — im Falle der Erledigung des bis 
fchöflihen Stuhls, — dad Recht zu, nah der Vorfchrife 
des zwölften Artikels den Biſchof zu wählen. | 


" Art. 6i j 
Don den Kaplänen am Kollegiatſtifte son St. Urs 
und Viktor werden zehn dem Domkapitel zum Behuf des 
Gotreödienfted und anderer — un beyse⸗ 
geben. | 


1 


— 160 — 


Art. 7. 

. La Fabrique da m&me Chapitre, dont le revenu an- 
nuel peut ötre évalué à environ deux mille francs de 
Suisse, fournira et entretiendra les paremens, ornemens 
et en general le mobilier n&cessaire pour le service divin. 

Alin de pourvoir. plus convenablement aux objets 
ci-dessus ‚snonets, les revenus de la mense &piscopale 
durant la vacance du Siege sont ansignös A la meme Fı a- 
| briques. | ? 


| Ar 8. 

en sera &tabli ä — tösidence de I’Eveque et du 
—— un Seminaire pour lequel les Gouvernemens 
fourniront la’ dotation et les bätimens. 

Si d’autres Söminaires étaient juges — 
VHEvéque les &rigera d’accord avec les Gouvernemens 
tespectifs ‚ qui fourniront la dotation et les bätimens,. 

LBxvéque dirigera et administrera ces Seminaires con- 
jointement avee quatre Chanoines de differens Cäntons, 
dont deux seront nommés par l’Eve&que et les deux autres 
par son Senat: 


Art. y: 
Les revenus annuels de IE» ne sont Axie E huit 
mille francs de Suisse. 
Les revenus du Prevöt de la FREE Pr St. Urs 
et Victor sont assignes au Pr&vöt de la Cathedral > 
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Art. 7. 

Durch die Fabrica des naͤmlichen Colle ‚glatftifts, deren 
jaͤhrliches Einkommen beyläufig zweytaufend Franken betragen 
mag, werben der Kirchenfchmud, die Verzierungen, und 
alle übrigen zum Gottesdienft ndthigen Geraͤthſchaften, ger 
liefert und unterhalten. | 

Damit für diefe Gegenftände noch angemeffener Fir: 
forge getroffen werden koͤnne, find die während der Erledl⸗ 
gung des bifhdflihen Stuhls fließenden Einfünfte der bi: 
ſchoͤflichen Tafel der nämlichen Fabrica angewiefen. 


Art. 8. 
Zu Solothurn, dem Sige des Biſchofs und des Doms 
kapitels, wird ein Seminar errichtet, wofür die Regieruns 


gen die Stiftungsfonds und die Gebäulichkeiten liefern wer⸗ 


ben. 

Sollten noch anderwärtd Seminarien nothwendig ers 
achtet werden; fo wird der Bifchof folche im Einverſtaͤndniß 
mit den betreffenden Regierungen errichten, welche. dafiir 
die Fonds und die Gebäulichkeigen hergeben werden. 


Vereint mir vier Domberren aus den verfchiedenen Kan⸗ 


tönen, wovon zwey Durd den Bifchof und die zwey andern 
durch deffen Senat ernennt werden, leitet und verwaltet ber 
Biſchof dieſe Seminarien. 


Art. 9. 
Die Einkänfte bes Biſchofs find aufachttanfend ran 
zerfranken feftgefegt. 
Dem Domprobft find die Einkünfte des Probſts an dem 
Kollegiatſtifte von St. Urs und Viktor angewleſen. | 


11 
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Une augmentation annuelle de huits cents francs se-. 
ra ajoutee à la prebende canonicale du Doyen. 

Les revenus annuels de chaque Chanoine r&sidant des 
Cantons de Lucerne et de Berne sont stipules a deux 
mille francs. | 

Les Chanoines, ainsi yue les Chapelains de Soleure 
et Jeurs successenrs, resteront dans la jouissance entiere 
des prebendes qui appartiennent au Chapitre collegial de 
St. Urs et Victor. 

Quant aux Chanoines non residans, les Gouverne- 
mens s’engagent de fournir à chacun d’enx une somme 
aanuelle de trois cents. francs. 


Art. 10. 


Outre les appointemens ci-dessus determines, il sera 
assigne à I’Evöque et aux Chanoines residans des loge- 
mens convenables a leur dignite, 


Art. 11. 


Pour la dotation de la mense episcopale, des pre- 
bendes et des Seminaires, les Gouvernemens s’accorde- 
ront avec le St. Siege dans une n&gociation posterieure ; 
en attendant ils fourniront des rentes assurees et fixes; 
les Gouvefnemens en garantiront la perception libre et 
reguliere, ainsi que Tinalienabilite; ils prendront aussi 
soin de l'entretien des logemens des Chanoines. 


Il [sera pourvu par l’entremise du Gouvernement de 
Soleure à l’entretien de l’Eglise cathedrale, de PEvöch& 
et des bätimens, du Seminaire qui sera établi a Soleure. 
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Der Domdechant erhaͤlt zu den Einkuͤnften ſeiner Chor⸗ 
pfruͤnde eine jaͤhrliche Zulage von achthundert Franken. 

| Die jährlichen Einkünfte für jeden zur Nefidenz vers 

pflihteten Domherrn der Kantone Luzern und Bern find auf 

zweytaufend Franken feftgefeßt. . 

Die Domperren, fo wie die Kapläne von Solothurn 
und ihre Nachfolger, verbleiben im vollen Genuſſe ihrer, 
dem Kollegiatftifte von St. u und Viktor angehdrenden 
Pfründen. 

Hinſichtlich der nicht refidierenden Domberren verpflich⸗ 
ten ſich die Regierungen, einem jeden von ihnen eine jaͤhr⸗ 
liche Summe von dreyhundert Sranfen verabfolgen zu fen, 


Art. ı 2; 


Auſſer den oben beftimmten Einkünften werden dem 
Bifhof und den zur Nefidenz verpflichteten Domherren ih— 
rer Würde angemeffene Wohnungen angewiefen. 

\ Art. 1. 
- Die Regierungen werden ſich über die Fondirung der 
bifchödflihen Tafel, der Dompfründen und der Seminarien 
mit dem heiligen Stuhle durch eine fpätere Unterhandlung 
in's Einverftändniß. fegen. Inzwiſchen werfen fie dafür 
gef cherte und beftimmte Einkünfte aus, und gewährleiften 
ihten freyen, regelmaͤßigen Bezug, und ihre Unveraͤußer⸗ 
lichkeit, ſo wie die Regierungen auch fuͤr den Unterhalt der 
Wohnungen der Domherren Sorge tragen werden. 
Fuͤr den Unterhalt der Domkirche, der biſchoͤflichen 
Wohnung und der Gebaͤulichkeiten des in Solothurn zu ent⸗ 
a Seminars, wird durch die Dazwiſchenkunft der 


11* 


un 164 — 


Les bätimens des Séminaires, qui -devraient éêtre etablis 
ailleurs, seront entretenus par le Cantons, que cela con- 
cerne, 


_ Art. 12. 


| Les Chanoines formant le Sénat ont le droit de nom- 
mer l’Evöque parmi le Clerge du Diocese. 


L’Eveque elu recevra l’institution du St. Pöre aus- 
sitöt que ses qualit&s canoniques auront &t& constatses 
selon Jes formes usit&es pour les löglises de la Suisse, 

Le Gouvernement de Soleure nomme le Prövöt selon 
le mode usit& jusqu’& present, | 

La nomination du Doyen est reserv&e au St. Pöre. 


Le Gouvernement de Lucerne nomme aux preben- 
des appartenant ä ce Canton. . 

Pour les Chanoines que le Canton de Berne aura 

à fournir, le S&nat de I’Eveque presentera pour chaque 
nomination une liste de six Candidats au Gouvernement 
de‘ ce Canton, lequel pourra en exclure jusqu'à tröis; | 
ensuite l’Evöque nomiera le Chanoine. 

Il sera pourvu aux dix prebendes, provenantes du 
Chapitre de St. Urs et Victor, d’apres le mode e&tabli jus- 
qu’a present. 

Le Gouvernement de Soleure designera parmi ses 
Prebendiers sa quotepart de Chanoines formant le Senat. 
Le Prevöt la par se Gouvernement sera de ce nombre 
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| Regierung von Solothurn Fürforge gethan. Die Gebände 
von Seminarien, weldye anderswo errichtet werben ſollten, 
find, von den Kantonen zu unterhalten, die es betrifft. 


Art. ı2, J 


Die den Senat des Biſchofs bildenden Domherren ha⸗ 
ben das Recht, aus der Didceſangeiſtlichkeit den, wirt 
zu wählen. 

Der zum Biſchof ertwälte wirb vom peiligen Vater die 
Einſetzung erhalten, fobald deffen Fanonifche. Eigenſchaften | 
nach den, füt die Schweizerifchen Kirchen üblichen gormen, 
dargethan ſeyn werden. | 

Die Regierung von Solothurn ernennt den vrodſt auf 
die bisher uͤbliche Weiſe. 

Die Ernennung des Dechanten iſt dem heiligen Vater 
vorbehalten. 

Die Regierung von Luzern hat das Ernennungsreit 
zu den diefem Kanton angehdrigen Pfründen. REN 

Für die vom Kanton Bern zu gebenden Dormberren 
wird der Senat des Bifchofs der Regierung diefed Standes 
zu jeder Mahl ein Verzeichniß von ſechs Kandidaten vors 
legen, von welchen fie drey auöftreichen kann, worauf ber 
Biſchof den Domherrn ernennt. 

Die aus dem Stift von St. Urs und Vittor dervor⸗ 
gehenden zehn Dompfruͤnden werden auf die bisher übliche 
Meife beftellt, . Die Regierung von Solothurn wird unter 
ben Inhabern diefer Pfründen, die diefem Stande zuftehende 
Anzahl von Mitgliedern in dem ‚Senat des Biſchofs bezeich⸗ 
nen, worunter der von ihr gewaͤhlte Probſt begriffen ſeyn ſoll. 
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Le Chanoine non 'residant du-Canton de Zoug sera 
nomime par’ le Gouvernement de ce Canton. | 


‚Le Chanoine &lu doit ötre ou ressortissant du Can- 
ton & qui la prebende appartient, ou y exercer des foncti- 
ons ecclesiastiques, et posseder en ces deux cas les qua- 
lités suivantes; il doit ötre Prötre s&culier, avoir desser- 
vi un benefice & charge d’ames avec zele et prudence 
pendant au moins quatre ans, ou avoir aide l’Eveque 
dans Tadntinistration du Diocese ou des Seminaires, ou 
enfin s s’ötre distingu& comme Professeur de th&ologie ou 
du droit canon. 


—*F La ‚premiere nomination des nouveaux Chanoines est 


reservee au St. Pöre. 


ande Hrn 
Eu es Art. 13. Mans 
‚Il.ne peut &tre confere qu’une seule dignite au meme 
Chanoine. Celles de Prevöt et de Doyen ne doivent 
jamais.etre possedees par des Chanoines du m&me Canton. 


Art, 14. u > Zu 

LUvéque pretera entre les mains des Deputes des 
Cantons formant le Diocese de Bäle le serment suivant: 
„Je jure et promets sur les saints Evangiles fidelite et 
„obeissence aux Gouvernemens des Cantons faisant par- 
„tie du Diocöse. En outre je promets de n’avoir aucun 
„intelligence, de ne prendre part A aucune deliberation 
„et de n’entretenir aucune liaison suspecte, soit au de- 
„dans, soit au dehors de la Suisse, qui pourrait com- 
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Der nicht zur Reſidenz verpflichtete Domherr des Kan⸗ 
tond Zug wird von der Reglerung diefes Standes ernennt, 

Der zum Domherrn Gewählte muß entweder ein Ans 
gehdriger des Kanton ſeyn, dem die Pfruͤnde angehoͤrt, 
oder in demſelben geiſtliche Verrichtungen verſehen, und in 
dieſen beyden Faͤllen die nachſtehenden Eigenſchaften beſitzen, 
Er muß Weltprieſter ſeyn, eine mit Seelſorge verbundene 
Pfruͤnde mindeſtens waͤhrend vier Jahren mit Eifer und Klug⸗ 
heit verſehen haben, oder dem Biſchof in der Verwaltung 
ber Didzeſe odet ber Seminarien behuͤlflich geweſen ſeyn: 
oder endlich ſich als Lehrer der Gottesgelehrtheit und des 
Kirchenrechts ausgezeichnet haben. | 
Die erfte Ernennung der Domherren iſt dem heiligen 
Dater —— | ' 


| 


Art. 13, * 
Dem nämlichen Domherrn Fan nicht — ale: eine 
Wuͤrde uͤbertragen werden. 
Die eines Probſts und die eines ——— darfen nle⸗ 
mals von Domherren des naͤmlichen Kantons bekleldet werden. 


Art. 14. 

Der Biſchof wird in die Hände der —— der 
Kantone, welche dad Bisthum Baſel bilden, folgenden Eid | 
leiſten: „Ich ſchwoͤre auf das heilige Evangelium Treue 
„und Gehorſam den Regierungen der Kantone, aus denen 
„das Bisthum Baſel befteht. Ueberdieß gelobe ich weder 
„in, noch auffet der Schweiz ein Einverftändniß zu pflegen, 
„an einem Rathſchlage Theil zu nehmen, und eine verdaͤch⸗ 
„tige Verbindung zu unterhalten, welche die dffentliche Rus 
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„promettre la tranquillité publique, et si jamais j'ai con- 
„naissance-d’un complot nuisible A l’Etat, que ce soit dans 
„non Diooese ou ailleurs, j’en informerai le Gouverne- 
| „ment.”. 

Art. ı5. 

On donne ici rassurance formelle, que, si töt ou 
tard, par quelque circonstance que ce füt, le Siege de 
l’Eveque et du Chapitre. eathedral venait a-ötre transfer& 
hors de la Ville de Soleure, le Chapitre de St. Urs et 
Victor serait entierement retabli sur le pied, ou il se 


trouvait à l’epoque de son &rection en Chapitre cathe- 
dral. 


Art. 16. 


L’accession a la nouvelle tirconscription de I’Eveche 
de Bäle est reservee et assurée aux Cantons de Bäle et 
d’Argovie, pour la partie de leur population catholique, 
qui n’y est pas:deja comprise,.ainsi qu’au Canton de Thur- 
govie, .d’apres les bases réglées par la Convention ci- 
dessus. 


1 


‚En cas d’accession de Fan ou de Lautre Canton ci- 
dessus.nommes, la mense episcopale sera augmentee à 
raison du maximum de dix mille francs de Suisse, et 


‚en proportion de la population catholique incorporee du 
Canton accedant. 


— 


Si la r&union de tous les Cantons ci - dessus nom- 
ınes devoit avoir lieu, le Diocese sera pourvu d’un Suff- 


ragant, que l’Evöque nommera, et auquel les Cantons. 


„he gefaͤhrden konnte; und ſollte ich Kunde erhalten von 
„einem dem Staate ſchaͤdlichen Anſchlag, ſey es in. meiner 
„Didzeſe oder anderswo; fo werde ich die Resierung BRTER 
„in Kenntniß fegem’t —W F 


Art 15. | | 

Es wird hier die feyerliche Verſi ſcharung gegeben, daß, 
wenn früher oder ſpaͤter und unter welchen Berumftändunz 
gen es gefchehe, der Sit des Biſchofs und des Domkapi⸗ 
tels auſſer die Stadt Solothurn verlegt werden ſollte, als⸗ 
dann das Stift zu St. Urs und Viktor wieder gaͤnzlich auf 
den gleichen Fuß werde hergeſtellt werden, auf dem es ſich 
zur Zeit feiner Erhebung zum Domkapitel befunden. hatte, 


Art. 16. 

Der Bentritt zur neuen Umſchrelbung bes Bisthums 
Baſel iſt den Kantonen Baſel und Aargau fuͤr den Theil ih⸗ 
rer katholiſchen Bevdlkerung, die in demſelben nicht ſchon 
einbegriffen ift, fo wie dem Kanton Thurgau, nach den durch 
obigen Vertrag feſtgeſetzten Grundlagen, vorbehalten und 
zugefichert. Ä 

Im Falle, daß einer oder der andere der benannten Hans 
tone betreten würde; fo wird die bifchöfliche Tafel bis auf 
das Marimum von zehntaufend Schweizerfranfen, und zwar 
nach dem Maßftabe der einverleibten katholiſchen Bevoͤlke⸗ 
sung des beytretenden Kantons vermehrt. 

Wenn die Vereinigung aller oben erwähnten Kantone 
ſtatt finden folte; fo fol die Didzefe mit einem Weihbiſchofe 
verſehen werden, welchen der Biſchof waͤhlen wird, und dem 


—* 


CD 


— 170 — 


faisant partie du Diocese assureront un revenu annuel.de 
deux'mille francs.de Suisse. - - J 

Toute disposition ulterieure relativement à l’accession 
des susdits Cantons, sera röservse ä une Convention po- 


sterieure. 
Les ratifications de la pr&sente Convention, expe- 


diee et signee à double, seront Schangöes le — toͤt ge 


faire se pourra. 
Ainsi fait & Lucerne, le — six Mars mil huit 


cent Yingt - -huit. 


Au Nom-: : 0..." Ju Nom : 


des Hauts-Etats, ' de Sa Saintete: 


‚Les Commissaires; 
(LS) Sig. 7. Cr. AMRHYN, d. 8.) Sig. P. GIZZI, 
— Aroyer Internonce apostolique. 
(L. 8) Sign. Louis ve noir, 
Conseiller d’Etat. 
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die ae ein zaͤhrliches — von ii 
taufend Schweizerfranken zufichern werben. 

Jede weirere Anprdnung in Bezug auf den Beytritt 
der mehrbenannten Kantone ift einer fpätern Uebereinfunft 
vorbehalten. 

Die Ratififationen ber gegentärtigen Uebereinkunft , 
welche in Doppel audgefertigt und beſiegelt worden iſt, ſol⸗ 
len ſobald immer moͤglich ausgewechſelt werden. = 

So geſchehen zu Luzern. den 26, Merz 1828. 


m 


Im Namen | un Im Namen a. 
der Hohen Stände, = - Seiner Heiligkeit: 
⸗ RE 
Die Eommiflarien: RER 
. 8.) J. K. Amrhyn, C. 8. P. Gini, 
Schultheiß. apoſtol. Juternunzius. 
(L. S) L. von Roll, 
Staatsrath. 


Fuͤr getreue ueberſetuns 9 
Namens der mit den Didzeſan⸗Angelegenhelten 3 
beauftragten Kommiffarien : : | 
J. K. Amrhyn, Schultheiß, 
Kommiſſar. 


er ERSPERI GI Natifirations-Urkunde. 


Wir —— Raͤtth und Hundert der Stadt 
332und Republik Luzern. 

In Betrachtung, daß die päbftliche Bulle ı vom 7. May 
1858, zu Rom bey Et. Peter ausgeſtellt, welche mit den 
Worien i inter praecipua nostri apostolatus munia beginnt, 
weder ven Hoheitsrechten, noch den Landesgeſetzen und Re⸗ 
gierungsverordnungen, und eben fo wenig den in der ſchwelze⸗ 
riſchen Eidgenoffenfchaft ftaatsrechtlich beftehenden Kirchenver⸗ 
hältniffen beyder Konfeffionen, und der darauf begründeten, 
religidſen Toleranz entgegen ſtehe, auch weder einem kuͤnf⸗ 
‚tigen Metropolitanverbande und den damit verbundenen Rech⸗ 
ten, noch ben Befugnifl en des Biſchofs ſelbſt dadurch eini⸗— 
ger Eutiag geſchehe, — ertheilen ‘der beſagten paͤbſtlichen 
Bulle, info weit diefe die einverſtandene neue Blisthums⸗ 
einrichtung beſchlaͤgt, die landesherrliche Genehmigung, un⸗ 
ter Vorbehalt der weitern Anordnungen uͤber ihre Vollzie⸗ 
hung, was hiermit zur allſeitigen — und * Kennts 
niß gebracht wird. - 

Alſb beſchloſſen in Unſerer Sitzung von En und Hundert. 


Luzern, d. Kr . Sruhmena 1826. 
EN In deren Namen: 
der Amts:-Schultheiß 
(L. S.) Vinzenz Ruͤttimann. 
| Für dieſelben: 
der Staatsfhreiber 
K. M. Kopp. 


— 
Landesherrliche Genehmigung der Circumſeriptionsbulle 
durch die vier Staͤnde: Luzern, Bern, Solo 
thurn und Zug. 


Mir, die Abgeordneten der löblichen Stände, Luzern, 
Bern, Solothurn und Zug, in Folge der Vollmachten 
und Aufträge Unſerer hohen Kommittenten in Solothurn vers 
fammelt, um der feyerlihen Publifation der apoftolifhen 
Eircumferiptionsbulla in der Fünftigen Domkirche des neu⸗ 
organiſirten Bisthums Baſel beyzuwohnen, welche das Da⸗ 
tum vom 7. May 1628. führt, und mit den Worten: inter 
precipua Nostri Apostolatus munia, beginnt; und da bes 
fagte päbftlihe Bulla mit ihren nachträglichen Bervollftäns | 
digungen von Unferen hohen Regierungen in ihren wejents 
lichen Beftimmungen mit ber zwifchen Hochihnen und dem 
paͤbſtlichen Stuhle unter'm 26, März 1828 abgeſchloſſenen 
Convention über. die neue Begraͤnzung und Einrichtung des 
Bisthums Baſel übereinftimmend gefunden worben iſt, — 
ertheilen dieſer Bulla, Namens diefer Hohen Stände, vie 
laudesherrliche Genehmigung, ohne daß dadurd aus. diefer 
Genehmigung, auf irgend eine Weiſe etwas abgeleitet wer: 
de, was den Hoheitsrechten der Regierungen nachtheilig ſeyn 
möchte, oder den Landesgefegen und Regierungsverordnun⸗ 
gen, den erzbiſchoͤflichen und bifchdflihen Rechten, oder den 
in der, ſchweizeriſchen Eidgenoffenfchaft beſtehenden Kirchen⸗ 
verhältniffen beyder Eonfeffionen und der darin gegründeten 
religidfen Toleranz entgegen wäre. | 
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Was’ hlemit, unter Vorbehalt der weitern Anordnungen‘ 
über ihre Vollziehung, zur allſeitigen —— zur Kennt⸗ 
niß gebracht wird. 

Gegeben, Solothurn d, 12. Heumonat 1828, 


Namens des Standes Luzern: 


(L. S.) Sign. Eduard Pfoffer, 
Staatsrath. 
| Namens ded Standes Bern; 
(L. 8.) Sign, Serd. Ludwig von Jenner, 
Alt-Seckelmeiſter. 
{L. 8.) Sign. Nizole, 
| Mitgl. des Großen Raths u. Deputirter. 
(L. S.) Sign Jag. Joseph Helg. 
(L. S.) Sign. von Effinger, 
en Geheimrathefchreiber. 
j Namens ded Standes Solothurn: 
(L. $.) Sign. Ludwig von Roll, 
Bar a Staatsrath. 
.(L. $:) Sign. | i kit by, 
Staatsrath. 
Namens des Standes Zug: 
(L. S.) Sig. Ä Fr. Joſ. ander Matt, 
Sandammann. 


Dem Original gleichlautend, 
Solothurn, d, 15. Suly 1828. 


| Der Staatsſchreiber 
Sign, Friedrich von Roll. 


3,’ 
Wir Franz Kaver, | 

durch Gottes und des heil. apofolifhen Stuhls 
Gnade Bifhof von Bafel, des ehemaligen 
heiligen römifhen Reiches Fürft ꝛc. — entbies 
then allen Welt: und Ordendgeiftlihen, fo 
wie auch allen Chriftgläubigen der Stabt und 
Republik Luzern Heil und Segen, 


Geliebteſte Brüder in Chriſto Jeſu! 


„Gebenedeyt ſey Gott und der Vater unſeres 
Heern Jeſu Chriſti, der. Vater der Barmherzig—⸗ 
keit, und Gott alles Troſtes, der uns in allen | 
Trüubſalen trdftet a)! Wir verfünden Euch eine 
große Freude b). Erfreuet Euch in dem Herrn! 
noch einmal rufe ih Euch zu: Erfreuet Euch c)! 
Eure Trauer nämlich hat ſich In Freude umges 
wandelt d). Hinweggenommen war feit mehrern Jah⸗ 
ren der Leuchter e); aufgehört hattet Ihr, einem Bis thu⸗ 
me einverleibt zu ſeyn, und waret gleichſam irrende 
Schafe f) ohne bleibenden Hirten. Vor Herzensangft 
feufzend g), riefet Ihr jeden Tag zu dem Herrn: Ach! 
weiche Hirtenflimme wird und morgens ertönen? welcher 





a) H. Cor. ı, 3. 4. b) Luc. 2, 1 c) Phil. 4, 4, 
d) Jo. 16, 20. e) Apoc. 2, 5. $) L. Petr. 2, 25. 
8) Sap. 5, 3. | 
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Hirt wird morgend uns aus dem Schafftalle führen, 
vor und hergeheu, und auf -gefunde. Weide uns 
‚gelten? welder Hirt für und — als feine eigene 
Heerde — dad geben hingeben h)? Geplagt und, 
zerſtreuet waret Shr i). Der Herr aber erbarmte 
ſich ſeines Volkes. Durch, feine Borfehung regiert 
der himmliſche Vater Alles; und Er iſt maͤchtig, in 
Allem zu helfen k). Der eingeborne Sohn des Ile 
bendigen Vaters 1) hat in Petrus und deſſelben Nach⸗ 
folgern fuͤr einen ſi chtbaren Statthalter auf Erden geſorgt; 
für ihn gebethen, damit fein Glauben niemals 
abnehme umd er feine Brüder im Glauben ftärs 
te m); ihm mitgetheilt feinen Geiſt, den Geiſt der 
Weisheit und des Verſtandes, den Geiſt des Ra— 
thes und der Stärke, den Geift der Wiffenfhaftn); 
ihn zum Feld gemacht, woranf er feine Kirche grüne 
den wollte 0), ihm übergeben die Schlüffel des 
Himmels pP); und ibm die Oberaufſicht uͤber die Sch a⸗ 
fe, wie uͤber die Laͤmmer g), über die Hirten, wie über 
ihre Gläubigen anvertraut. So gewiß dem zufolge der Leuch⸗ 
ter von ihm als nothwendigem Mittelpunkte der Einigkeit 
niemald wird weggenommen werden; eben fo gewiß wird der 
rdmiſche Stuhl, welcher der N unter allen apoftolifchen 


bh) Joann. 10. » Matih. 9, 56. k) Sap. 14, 3. 4 
1) Matth. 16, ı6. m) Luo. 22, 32. n) Isai. 11, 2. 
0) Joann. 1, 42. Matth. ı6, ı8, p) Matth. 16, ı9 


g) Joann. 21, ı5—ıB. 


Stühlen bis zur gegenwärtigen Stunde aufrecht fiehen ges 
blilven, den Mächten der Hblle nie unterliegen, 
fondern bis zur Vollendung der Zeiten aufrecht 
ſtehen bleiben r). Ju dieſer/durch Gottes: weiſeſte An⸗ 
ordnung feſtgeſetzten Eigenſchaft eines Vaters der ganzen 
Chriſtenheit weidet auch Leo der Zwoͤlfte die ganze Heerde 
Gottes; und ſeinem Auge entgeht kein einziger von allen bis 
ſchoͤſlichen Sitzen. Die ſchwankenden Sige ſucht er zu bes 
feftigen, die erledigten neu zu. befegen und keine Kirche vers 
waifer zu laffen. Mit diefer unbegränzten Baterliebe 
umfaßt er auch Euch; nimmt Euch Traft feiner apo ſt o⸗ 
liſchen Machtvollfomnienheit. durd eine paͤbſtliche 
Bulle in das Bisthum Bafel auf, und giebt’ Euch durch Auf⸗ 
ftellung eines bleibenden Hirten für die Zukünft“ die troſt⸗ 
reichfte Sicherheit: Der eigene, bleibende Hirt Fennt‘ 
feine Schafe, und feine Schafe kennen ihms); dem- 
unverfälfchten Worte anhangend trägt”er geſun⸗ 
de Lehren und Ermahnungen wort); zu beſt imm⸗ 
ter Zeit und außer der Zeit dringt er auf das Wort | 
Gottes; bittet, beftraft,- giebt Berweife — aber’ 
mit aller Geduld u); weit entfernt, das geknick⸗ 
te Rohr vollends zu brechen, oder: den rauchenden 
Docht ganz auszuldſchen v), oder dad Feuer bvom 
Himmel berabzurufen, damit ed die Fehlbaren 
verzehre w), ift er vielmehr. Kereit, fiebenmal fiebens 
it. verein Are 
.x) Matth. 16, 18. : 2) Joanm 165 3. 0 7 ©) Tik’, 9. 
u) 11, Tim, 4, 2. v) Matth. 12, 20. -  w) Luc.g, 45» 
13 
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zigmal zu verzeihenx), ſacht, was verloren, führt 
zur uͤck, was verworfen, knuͤpft wieder an, was 
entzwey gebrochen, ſtaͤr ket, was ſchwach, be wa h⸗ 
ret, was fett und ſtark, und weidet Alles, wie es 


Pflicht und Schuldigkeit it yy. Mit Paulus darf er 


ſprechen: „Wen befaͤllt eine Krankheit, die ich nicht 
mit ihm leide ? wen breunet ein Aergerniß, das 
mich nicht mit ihm quälet-2)?. Er iſt das Auge des 
Blinden, der Fuß des Lahmen, ber Vater des Ars 
menaa), Alles für Alle, um Alle felig zu machen bb), 
Einen; folhen Hirten, dad heißt, einen katholiſchen Biſchof 


beſitzen, der im Geiſte Jefu und feiner heiligen Kirche hau⸗ 


deit; o welch. ein: Gluͤck für ein Land! Gedenket an: diefen 
Tag eo), lan welchem Euch durch die Aufſtellung eines blei⸗ 
beuden Hirten ein ſolches Heil wiederfahren dd)! Durch 
Jeſum ſaget Gott dem Vater dafuͤr Dank oe)! Seyd 
dankbar darum ff) auch dem Oberhaupte der ganzen Kir⸗ 
he fuͤrdden Segen, den er ertheilt hat gg)! dankbar 


au Euren; weltlichen Landesvaͤtern, welche in Erkenntuiß 


Eures Beduͤrfniſſes mit, eben, fo großer Weisheit als Stands 
haftigkeit alle Hinderniſſe der Wels überwanden, und.mit dem 


apoſtoliſchen Stuhle zum ‚gleihen Zwecke mitwirkten!- 


Vor Allem bethet, geliebteſte Brüder in Jeſu Ehrifto!-ber 
ee ν min. urn Batch 
x) Matth. a8, y) Ezech.-34,.16. z) U. Cor. 11, 29. 

aa) Job 29, 15.16. bb) I. Cor. 9, 22. cc) Exod. 13,3. 
Ad) Lnc. 19, 9; .i 00) Caloss 8, 17. FM) Coloss. 5; 15. 
or BR) Kerle 36, 1908.20 er Re Er Be 


nr 


⸗ 
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thet ohne Unterlaß hh) für Eueren Biſchof, damit: er 
firebe nach der Gerechtigkeit und Andacht, nach dem 
Glauben, nad der kiebe, Geduld und Sanftmuth! 
einen guten Streit für den Glauben vollbringe; 
Bas ewige Leben ergreife, wozu er berufen, und 
das hinterlegte Gut der. reinen Lehre bewahre ii); 
bethet, damit Gott, welcher das gute Werk:unter 
Euch angefangen hat, es auch vollführe bis an-den Tag 
des Herrn Jeſu kk)! Um Euch aber in volle Kenntniß der 
zu Euren Gunſten vom: Stuhle Petri erlaffenen Bulle zu 
fegen, haben Wir eine treue ——— — veran⸗ 
ſtalten laſſen, und verordnen:- - 


) Es ſoll am ıoten Sonntag nach Pfirgften als am 
ıten Sonntage des Auguſtmonats die vaͤpſtliche Zulle in 
ihrer, untenhalb angeſetzten Ueberfegung nebſt vorſtehendem 
Hirtenbriefe von allen Pfarrkanzeln verleſen, und u 


or 
Pr ads: 


2) am gleichen Tage in allen Pfarrtirchen ein feperliches 
Te Deum Laudamus abgefungen werben, . . 


Luzern, den ıöten Heumonat 1828. 


Namend des Hochwuͤrdigſtem Herrn gärfbifgofe ’ 


..- Seneralproditar 
Jot Ant. Selma Br 


a —— 
nh) I, Thessal, h Ip Than a > . 


ern sea adden ;.“, 
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Berniſche Ratifikationsurkunde. 





Wir Schultheiß und Raͤth der Stadt und Republik 
Bern, thun kund hiermit und geben zu vernehmen: 

Da die paͤpſtliche Bulle vom 7. Mai 1828, welche mit 
den Worten inter. praecipua.ete, beginnt, in ihren mwefents 
lichen Beflimmungen mit der zwifchen den Löblichen Stäns 
den Luzern... Bern, Solothurn und- Zug und dem päpftlis 
hen Stuhle unterm 26. März 1828 gefchloffenen Conven⸗ 
tion über die neue Vegränzung und Einrichtung des Biss 
thums Baſel übereinftimmt, fo ertheilen Wir ‚berfelben, i 
Solge. Vollmacht Ur. G. Herrn und Oberen vom 24. * 
dieſes Jahrs die landesherrliche Genehmigung, ohne daß jes 
doch aus derſelben auf irgend eine Weiſe etwas abgeleitet 
werde, was den Hoheitsrechten der Regierung nachtheilig 
ſeyn moͤchte, oder den Landesgeſetzen und Regierungs verord⸗ 
nungen, auch weder einem kuͤnftigen Mettopolitanverbande 
und den damit verbundenen Rechten, noch der Befugniß des 
Biſchofs ſelbſt, oder den in der Schweizeriſchen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft beſtehenden Kirchenverhaͤltniſſen beider Confeſſionen, 
und, fuͤr den Canton Bern insbeſondere, der evangeliſchen 
Confeſſidn und Kirche entgegen wäre; mit dem Befehl, daß 
vorftehendes Decret in allen catholifchen Gemeinden des Les 
berbergs durch einen Civilbeamten, Sonntags den ı7. dies 
ſes Monats nach beendigtem Gottesdienft, fo wie nach Vers 
lefung der paͤbſtlichen Bulle bekannt gemacht werde. 


J Endlich dann wird ſowohl die Convention vom 26. Mai 
ı 1828 ald das vorftehende Promulgationsdecret der Samm⸗ 
lunz ber Geſetze und Decrete beygeruͤckt werden. 
Gegeben zu Bern ben 11. Auguſt 1828. 
der Amtöfchultheig 
Fiſcher. 
der Rathſchreiber 
| MWurftembergern. 
Solothurnſche Ratifikationsurkunde. 


Wir Schultheiß und Rath der Republit Solothurn. 
thun Fund hiemit: 

Da die aus dem vorſtehenden — — — 
gegangene paͤpſtliche Bulle vom 7. Maͤrz 1828, welche mit 
den Morten „Inter praecipua nostri apostolatus muniq ai 
anfängt, mit derfelben in ihren wefentlichen Beftandtheilen 
übereinftimmt, haben Wir diefer Bulle in Folge erhaltener 
Vollmacht ded Großen Raths hiefigen Standes vom 28, 
April abhin Unfere Iandesherrlihe Genehmigung ertheilt, 
ohne daß jedoch aus derfelben den Hoheitsrechten der Re | 
gierung, den erzbifchöflichen oder biſchdflichen Rechten, oder 
den in der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft beſtehenden Kir⸗ 
chenverhaͤltniſſen beyder ne ES abgelei⸗ 
tet werde. de 


Gegeben den 3, Zull 1828. F 
der Altſchultheiß 


Hermenegild von Arregger— 
der Staatsſchreiber x: 
Sriedrih von Rolls 
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Wir Schultheiß und Rath der Republik — 
thun kund hiemit, und geben zu verſtehen: 


Nachdem wir ſchon vor mehreren Jahren Uns hatten 
überzeugen miffen,, wie unſchicklich und nachtheilig es feye, 
den Kanton Solothurn länger unter drei verfchiedene Bißs 
thämer eingetheilt zu laffen, haben Wir Uns bewogen ges _ 
funden, bei dem päpftlihen Stuhle die Vereinigung diefes 
Kantons unter einem Bistum und zwar unter dem Bis⸗ 
thum Bafel, ald dem älteften, unter welchen fchon ber gid⸗ 
Bere Theil des Kantons fund, auszuwirken. 


Die politifchen Ereigniffe des Jahres 1814 führten dies 
fem Bisthum feine alten abgeriffenen Theile wieder zu, und 
fo vereinigten ſich einige Hohe Stände diefem Bisthum Bas 
fel eine ausgedehntere Umfchreibung und neue Organifation 
zu geben. 


Nah mehrjaͤhrigen Unterhandlungen gelang es den viel⸗ 
faͤltigen Bemuͤhungen der loͤblichen Staͤnde Luzern, Bern, 
Solothurn und Zug, daß unter goͤttlichem Beyſtande ein 
Bisthums⸗ Vertrag zu Stande kam, und eine Bulle Sr. 
paͤpſtlichen Heiligkeit darauf erfolgte, welche dem ſo lange 
andauernden hoͤchſt nachtheiligen proviſoriſchen Zuſtande ein 
Ziel ſetzt, und die klrchlichen Angelegenheiten auf einem fe⸗ 
ſtern Fuß wieder herſtellen wird. 

Dieſes merkwuͤrdige Ereigniß, das Wohl der Kirche und 
bed Staates fdrdernd — nebft ven daherlgen Actenſtuͤcken, 
welche Sonntags den 13. Juli in der kuͤnftigen Kathedral⸗ 
kirche zu Solothurn feyerlich ausgekuͤndet worden ſind, ma⸗ 
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chen Wir fomit Unfern lieben Angehörigen bekannt , und 
verordnen daher: | | | 
1) der unterm 6. März 18 von den Herrn Commiſ⸗ 
ſaren und dem paͤpſtlichen Herrn Internuntius abgeſchloſſene 
Bisthumsvertrag/ ber von dem vler diefeg neue Blsthum 
Baſel bildenden Ständen genehmigt worden, fo wie auch die 
darauf erfolgte Eircumferiptiond- Bulle folle am Montag den 
8. September In allen katholiſchen Pfarrgemeinden unſers 
Cantons unter dem Chorbogen in der Kirche angekuͤndigt 
werden, und zwar: J —— 
a) der Bisſthums⸗-Vertrag in feiner deutſchen Weberfes 
tzung, ud — ae 3 
b) die landesherrliche Genehmigung des hieſigen Stans 
des über die paͤpſtliche Bulle von einem ber erften: Borgefegten. 
c): darauf hin von dem Pfarrer bie päpftliche Bulle in 
der deutfchen Meberfegung. — 
d) nachher von dem gleichen Vorgeſetzten dad von den. 
vler Didcefanftänden genehmigte und unterm 12. Juli 1828 
in Solothurn unterfhriebene Placilum regium. 
3) diefe Auskuͤndigung wird mit einem „Gott dich lo: 
ben wir“ unter dem Geläute der Glocken beſchloſſen. 
3) die daherigen gedruckten Actenſtuͤcke ſellen in jeder 
Pfarrey unter den Pfarrfchriften aufbewahrt werden. 
Gegeben in Solothurn ben +2. Ang. 1838. | 
| | der Altſchultheiß 
Hermenegild von Arregget. 
der Staatsſchreiber 
| Friedrich von Roll. 


Intelligenzblatt. 





Kicchliche Nachrichten. Befoͤrderungen. Todesfälle, 


Solothurn. Um 5. Dec. 9. 3. trat bie Gonferenz 
der Übgeordneten der Didzefanftände des neu organifirten Biss. 
thums Baſel dabier zuſammen; es waren dieſelben von So⸗ 
lothurn Hr. Schultheiß Glutz⸗ Ruchti und die HH. Staats⸗ 
raͤthe Roll und Luͤthi; von Bern Hr. Seckelmeiſter Jenner, 
und die Mitglieder des großen Raths Nizole, Helg und Ef⸗ 
finger; von Luzern Hr. Schulthelg Amrhyn und die HH. 
Staatsräthe Eduard Pfyffer und Joſeph Pfyffer; von Zug 
Hr. Landammann Sydler. Die durch den Papſt in Folge 
der abgeſchloſſenen Conventlon ernannten Domherren erſchie⸗ 
nen am 6. Abends in gedachter Conferenz, legitimirten ſich 
durch Vorlegung ihres Ernennungs⸗ Breve's, und erhielten 
ſodann die Bewilligung, ſich am folgenden Tage zu konſti⸗ 
tuiren und zu inſtalliren. Am 7. ward nun wirklich die dis⸗ 
fällige Feier in der neuen Domlirche und in Gegenwart der 
fämmtlichen Eonferengdeputirten vollzogen. Nach angehdrter 
Predigt wurde den neuen Domherren durch den Dompropft 
Gerber das Pallium verliehen, und der vorgefchriebene Eid 
abgenommen, worauf ein felerliches Hochamt und ein „Gott 
Dich loben wir" abgehalten wurde. 


Bald darauf hatte man. fich auch nach mancherlei Befpres 


chungen zwifchen DieferDidzefan: Conferenz mit dem nennen Doms 


Fapitel über die Biſchofswahl verftändigt. Das Domkapitel, 
um die Winfche der Regierungen nach Juhalt des erlaffenen 
Exhortationds Breve's volftänbig zu kennen, bet ſich dazu 
bequemt, eine Lifte von fechd Kandidaten der Eonferenz vor⸗ 
zulegen, wo dieſer alsdann uͤberlaſſen wurde, die allfaͤuu⸗ 
den Regierungen nicht ganz gefaͤlligen Subiekt⸗ re auf dies 
fer Lifte fich befänden, andzuftreihen. Bon den ſechs Vor⸗ 


geſchlagenen blieben nun drei ſtehen, waͤhrend drei andere 


Namen (der HH. von Bilieux, Gerber und Duͤrrholz) aus⸗ 
geſtrichen wurden. Jene waren Hr. ir Salzmann 
von Luzern, Hr. Propft Meyer von Schauenfee von Bero⸗ 
münfter und Hr. Chorherr Wirz von Solothurn. Am 10. Dee; 
wählte ſodann das Domfapitel beim dritten Skrutinium ben 
erfigenannten, den Hrn. Joſeph Anton Salzmann, 
Domdelan und Propſt der Kollegiatlirhe in Luzern, zum 
Bifchof. Zyar erflärte der Gewählte diefe wichtige Würde 
nicht übernehmen zu wollen, allein das Domfapitel nahm 
auf diefe Erklaͤrung Feine Ruͤckſicht, und ließ den bisherigen 
Wahlakt an den heil. Vater abgehen, damit die Praͤkoniſa⸗ 
tion vor fich gehen Ehnne. Die Wahl ſchwankte zwifchen 
dem gewählten Hrn. Domdekan Salzmann und dem Hrn. 
Propft Mever. Beinebens wurde gegenfeitig von der Cons 
ferenz und dem Domkapitel erflärt, daß der dermal beobadhs 
tete Wahlmodus dem fünftigen Beftimmungen unbefchadet, 
nur für den vorliegenden Fall fefigefegt und befolgt werde. 

Lattich. Hier iſt folgendes an die Ditrilis» Commifs 


! ı 
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faise und Buͤrgermeiſter gerichtetes Umlaufsſchreiben erſchie⸗ 
nen: Auf die bey dem Koͤnig angebrachte Klage gegen einen 
Hilfäpriefter an einer Succurſalkirche, welcher einer Im Zus 
ſtaude gaͤnzlicher Geiſtesabweſenheit ploͤtzlich und daher ohne 
Empfang ber Sakramente verftörbenen Perfon kirchliches Bes 
graͤbniß, Gebet und Exequien verweigert hatte, hat der Koͤ⸗ 
la. nach Anhdrung der für die kirchlichen Ungelegenheiten 
ber Tarhusichen Kirche miedergefeigten Commiffion des Staats⸗ 
rathes entfchieden, daß di Staategewalt in Streitigkeiten 
biefer Art fi nicht einzulaffen babe; Indem bie Begraͤbniß⸗ 
Eeremonien keln Akt der. Staatsgewalt find, Bein Gefeg j 
den Staatsbuͤrgern bie Berpflihtung auflegt, dieſelben zu 
verlangen, oder den Kirchendienern befiehlt, diefelben zu ge⸗ 
währen; die erſten alſo ſich enthalten konnen, fie zu verlans 
gen, die Tegtern, fie zu gewähren; daß ferner. die Locals 
Behörden ſich erinnern ſollen, daß die Begraͤbnißplaͤtze unter 
ihrer Aufſicht ſtehen, und die Verpflichtung haben, die Fami⸗ 
lien gegen Eingriffe des Clerus zu ſchuͤtzen; daß es daher im 
gegenwärtigen Falle um fo helligere Pflicht der Communal⸗ 
Behoͤrde gewefen wäre, die Verlegung des Grabes an einen 
unſchicklichen Ort zu verhindern, da das Benehmen des Geiſt⸗ 
lichen die Gemeinde ärgern und die Familie kraͤnken mußte. 
Es ergeht daher der Ausfpruch des Koͤnigs dahin, dag kein 
Grund zur Berathſchlagung Über die eingereichte Klage vors 
liege; daß aber die Klägerin Ihre Verwandte an die Seite der 
Mirglieder ihrer Familie begraben laffen, und in diefer Bes 
ziehung ihre Nechte gegen den Geiſtlichen geltend machen 
Tonne, wenn fie es für zweddienlich halte... 


— 157 — 

Der Religions⸗ und Kirchenfreund von Dr. Benlert ent⸗ 
haͤlt uͤber das vielbeſprochene philoſophlſche Colleglum zu 
Lwen felgende Nachrichten vom Nov. v. J. Das philoſo⸗ 
phiſche Collegium zählt gegenwärtig 265 Eleven, die ſaͤmmt⸗ 
lich auf Koſten des Staats dort aufgenommen ſind. 40 Ele⸗ 
ven haben mit Anfang Nov. die Anſtalt verlaſſen, Behufs 
einer weiteren wiſſeuſchaftlichen Ausbildung auf der Univer⸗ 
fität Bonn. Die Aufſicht Aber das Haus fi fittliche 
Aufführung der Eleven füge Der Regens Theodor Mi— 
chaelis, fruͤher Direktor am Gymnaſium zu Ath, mit Bei⸗ 
hilfe der Subregenten:Lameſh, Kinzele, von Clooth, 
von Keffel, fänmelich Prieſter der Erzdidzeſe Mechelm 
Die philologiſchen, mathematiſchen und philoſophiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaften werden von zehn Profeſſoren vorgetragen. Die 
beiden Profefforen der Philofophie von Greuve und Jauſſens 
ſind Geiſtliche — der erſte war fruͤher zu Amſterdam, letzterer 
Profeſſor der Dogmatik im Seminar zu Luͤttich, bekannt durch 
die Herausgabe einer Hermeneutik. — Die Zodglinge des Col⸗ 
legiums bleiben in der Regel zwei Jahre in der Anſtalt. Im 
dritten Jahre ſteht es jedem frei, zu bleiben oder auszutre⸗ 
ten. In dem erſten Falle iſt der Veſuch der akademiſchen 
Vorleſungen auf der Uuiverſitaͤt geſtattet. Da Se. Heilig⸗ 
keit Leo XII. juͤngſt vier Zöglinge des philoſophiſchen Collegs 
in dad rdmiſche Dibcefan: Seminar aufgenommen hat, ſo 
ſteht zu erwarten, daß den übrigen num auch ber Eintritt in. 
‚unfere bifchdflichen Seminare erlaubt, und fo den unangeneh⸗ 
men Erdrterungen zwiſchen unſerm Miniſterium und den | 
geiftlichen Behoͤrden in Bezug auf. dad philoſophiſche Eolles 


Ga 
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gium ein Ende gemacht werde. Das herrliche Gebäude des 
»hilofophifchen Collegs, in welchem die Zdglinge wie in uns 
fern Seminarien ein gemeinfchaftliches Leben fuͤhren, verbanft 
feine Eriftenz dem Papfte Hadrian VI., einem gebornen Nie⸗ 
derländer. Die innere Einrichtung ded Haufes läßt nichts 
zu wuͤnſchen übrig. Ein Hauptvorzug derfelben vor aͤhnli⸗ 
‚hen Inſtituten moͤchte der ſeyn, daß jeder Alumnus fein eis 
genes vrmiemtes Zimmer hat, um fo — dem Pri⸗ 
vatſtudium obliegen zu Tonnen. en 
Rom. Am ı5, Der. v. J. wurde die Ernennung der 
Kardinaͤle Marazzani, Barberini, Caprauo, Criſtaldi, Gam⸗ 
berini, Benvenuti, Marco und des Primas von Ungarn be⸗ 
kannt gemacht. Die fieben erſten ‚befinden ſich hier anwe⸗ 
feud. An die erledigte Stelle des ZTeforiere ift Monfignor | 
Nembrini, Bifhof von Ancona, an die des Governatore 
Mfgr. Eapelletti Delegat von Urbino und Peſaro, an die 
des Maeftro di Camera Defgr. del Simone, an bie- des 
Magglordomo Mſgr. del Drago, und an die des Sekretairs 
der Propaganda Mfar. Caftracaii gekommen. 
Limburg. Am 28. Sept. v. J. wurde dem ſeit Yan 
ger Zeit zu Rom zum Bifchof von Rhodiopolis präconifirten 
Domdelan zu Freiburg im Breisgau Hrn. Dr. Vitus Burg 
von dem Bifchofe Dr. Jakob Brand in ber hiefigen Domire 
che die bifchdfliche Conſekration ertheilt. 
Namur. Am 28. Okt. fand dabier in der Kathedral⸗ 
firche zum heil. Alban die Confekration unfereö neuernann⸗ 
ten Bifhofs, des Hrn. Nikolaus Alerius Oudenard dur - 
‚deu Biſchof von Trier ſtatt. — Oudenard, von Geburt ein . 
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Franzoſe war früher Sekretair bey dem durch feine biplomatiſche 
Laufbahn und feine zahlreichen Schriften berühmt geworde⸗ 
nen Erzbifchof von-Mecheln, de Pradt, und feit diefer Zeit 
Pfarrer zu U.%, F. de la Chapelle in Brüffel. Er iſt bereits 
73 Fahre alt., . 
Im vorigen Fahre wurde der Biſchof von Trier vom Abs 
nige der Niederlande zum Eommandeur des belgifchen Loͤwen⸗ 
Ordens; und der geiftlihe Rath Engeffer, Direktor der 
kathol. Kirchenſektion in Karlsruhe vom Papſte zum Ritter 
vom goldenen Sporn ernannt. 
Eichſtaͤdt. Der Papſt hat den Hrn. Domkapitular und 
General⸗Vikar Hrn. Ignatz Hayn dahier zum Dompropſte 
an unſerer Kathedralkirche ernannt, und der Konig ai Ers 
nennung beftätigt. | 
Tübingen. Den außerordentlichen Profeffor pen ka⸗ 
tholiſchen Theologie an hieſiger Univerſitaͤt Joh. Adam Moͤh⸗ 
ler wurde von der katholiſch⸗theologiſchen Fakultaͤt am 
26. Dec. v. J. die theologifhhe :Doktors Würde ertheilt, 
Derſelbe würbe durch Höchfte Eutſchließung vom 31, Dec. 
v. 5 zum ordentlichen Erden an Lei, iger Univerfität ers 
nannt. — 
Muͤnchen. Am 12. Der. v. J. ſtarb bahier ber: koͤnig⸗ 
lie ‚geheime: Rath: und vormalige Domherr zu Augsburg, 
Kafpar Anton von Mafia ur. Er war geboren den 3; März 
17766 zu Bonn; wurde i786 von Pius VI. zam Domberrn zu | 
Augsburg. befdroertz ' 1798 zum . Domprediger daſelbſt ge⸗ 
wählt; 1803 zum Landesdireltionsrath der, ehurpfalzbaieris 3 
ſchen Provinz in Schwäben;: 1104 zum: Direftor der Generals 
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Landes direktivn zu München ; ı809- zum wirklichen geheimen 
Rath Sr. Majeftät des Königs von Baiern ernannt. Er 
promovirte 1786 zu Heidelberg ald Doktor der Rechte; 1790 
zu Rom.ald Doktor der Theologie. Die Priefterweibe hatte 
er den 29. März 1789 zu Koln erkalten, 

Brünn Am B. Januar wurde die ſterbliche Halle des 
durch Wort und Schrift andgezeichneten Meltpriefterd, Joſeph 
Dobrowsky, Mitgliedes der Köntgl. Böhmifchen: Gefells 
ſchaft der Wiffenfchaften und vieler anderer zur Erde. beftattet, 

Diefer im Inn⸗ und Auslande gleich berühmte Maun 
wurde im J. 1753 den 17, Auguſt von böhmifchen Eltern zu 
Jermer bey Raab in Ungarn geboren, von feiner früheften 
Kindheit an aber zu Bifchofteinig in Böhmen erzogen. Er 
befuchte die unterften Gymnafialflaffen zu Deutfchbrod, ſtu⸗ 
dirte die Rhetorik und Poeſie zu Klattau und die Philoſophie 
in Prag, wo er im J. 1771 Magiſter der Philoſophie wurde. 
| Im J. 1772 trat er in den Orden der Jeſuiten. Nach Aufs 
hebung dieſes Ordens feßte er das theologifhe Studium im 
Prag fort, und verlegte ſich vorzüglich auf die orientalifche 
und flawifche Literatur. Im J. 1777 wurde er zum Pries 
fter geweiht. Im 3. 1787 gieng er als Vicerektor in daß. 
maͤhriſche Geueralſeminatium zu Hradiſch naͤchſt Ollmuͤtz, 
und ward bald darauf Rektor deſſelben, welches Amt er bis 
zur Aufloͤſung dieſes Seminarlums bekleidete. Im J. 1792 
begab er ſich auf gelehrte Relſen nach Schweden und Rußs 
fand, und privatifirte feit feiner bien als penfionirter 
Erreor in Prag. ee 

Seinen ausgebräiteten Huf und bie Aufnahme unter ie 
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Mitglieder der. berliner Akademie, der flowalifhen Gefells 
fbaft in Ungarn, der charfower Univerfität, und des Vereins 
der warſchauer Wiffenfchaftöfreunde verdankte er feinen 
ausgezeichneten Leiftungen in der ſlaviſchen Literatur. Seine 
zahlreichen im diefes Zach einfchlagenden Schriften find In 
Meuſels gelehrtem Deutſchland, und in Felders Schriftftellers 
Lexikon der deutfchen katholiſchen GeiftlichFeit verzeichnet. 
Ihm verdanken wir auch die Befchreibung der alten ſlawi⸗ 
ſchen Bibelüberfeßungen in Michaelis neuer orientaliſch⸗ exege⸗ 
tiſcher Bibliothek, und die Leſearten ſlawiſcher Bibelband⸗ 
ſchriften in Griesbachs kritiſcher — des neuen Teſta⸗ 
ments. 

Rom Am 5. De. v. J. ſtarb dahler der Kardinal⸗ 


Diakon Franz Guidobono C avalchini im 77 — Ban 
Alters, | oo. 


} 


Zübingen 


Neues Bud. 


Betrachtungen über fämmtliche Evangelien der Zaften, mit 
Einſchluß der Leidenegefhichte. Für Homileten und Bis 
bel : Lejer. Zugleich als Beitrag zur praktiſchen Schrifts 

. Erfiärung. Bon Dr. Johann Baptift Hirſcher, Profefs 
n ei — zu Tuͤbingen. 38 Bogen in groß Oktav. 
fl. r. Ä 


Wenn diefe Betrachtungen zunächft den Seelforgern diens 
lich feyu fonnen, welche aus Auftrag der bifhdfliben Ber 
hörde oder aus eigenem Antriebe Über die täglichen Faftine 
Evangelien Homilien halten, fo follen fie nicht minder deu 
Laien, welche diefe evangeliihen Abfchnitte zu ihrer eigenen 
Erbauung lefen, das Veritändniß, die Veherzigung, und 
Anwendung derfelden erleichtern. Doc find fie keineswegs 
blos für tiefen Zweck berechnet. Denn da nicht etwa nur 
‚ eine oder Die andere Wahrheit, dieſer oder jener Geſichtẽ punkt 
aus dem jedesmaligen evangelifchen Abſchnitte ausgehoben 
ift, vielmehr meiftend alle die Betrachtungen, weldje der 
betreffende Text unmittelbar, d. h. unter firenger Zugrunds 
legung des buchftädlichen Sinnes, und unter forgfältiger 
Vermeidung alles gefuchten Moralifireng, darbot, aufges 
nommen und bald mehr bald weniger ausgeführt find ; fo 
bieten fie dem Seelforger überhaupt einen großen Reichthum 
von Ideen zur beliebigen homilerifhen Bebandlung, dem 
Leſer aber reichen Stoff zu feiner und der Seinigen Beleh⸗ 
rung und Erbauung, wie in, fo auch außer der Faften:Zeit _ 
dar. Der Herr DVerfafler wollte mit diefen Betrachtungen 
ugleich einen Beitrag für praktiſche Exegeſe liefern. Bibel⸗ 

efer werden demnad mit Vergnügen bier eine bedeutende 
Zahl evangelifcher Abſchnitte, und die ganze Leidensgeſchichte 
des Herrn praftifc behandelt fehen. Aber auch manche zu—⸗ 
mal jüngere Geiftlihe und Schullehrer werden in der Uebers 
zeugung, daß dem eifrigen Bibelverbreiten, wenn dieſes eis 
nen Nußen haben foll, die eben fo eifrige Erklärung derfels 
ben zur Seite gehen müße, gerne nad einem Buche greifen, 
durdy welches fie in ihrem Streben, das erleuchtete und fruchte 
bringende Lefen der heiligen Schrift unter Volt und Jugend, 
zu befördern, fo namhaft unterftützt werden koͤnnen. | 


Tübingen den 23. Febr. 1829. 
| H. Laupp. 
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In Verbindung mit mehreren Gelehrten | | 


8* berausgegeben 
von | 
D.v.Drey, D. Herbft, D. Hirfcher, D.Seilmofer und. 
u D. Möhler, 


Prtofeſſoren der Theologie katholiſcher Facultaͤt, am ber Koͤnigl. 
— Univerfität Tuͤbingen. 
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1. 
Abhandlungen. 


P won 1. ge 
Bon den Verhaͤltniſſen der nichtunirten- griechifchen 
| Kirche in den öfterreichifchen Staaten. 

Der Theolog erhält in der Kirchengeſchichte und Dogs 
matik wohl eine Kenntniß der alten griedifchen und myr⸗ 
genländifchen Kirche bis auf die Zeit des "großen Schisma; 
von diefer Periode an ſchweigen aber jene beyden Diſcipli⸗ 
nen beynahe gänzlich von der getrennten Kirche, theils we⸗ 
gen der Trennung felbft, theild weil diefe Kirche bald nach⸗ 
her innerlich in eine geiftige Lethargie verfiel, alfo von ihr 
wenig zu fagen blieb, von außen aber in ihrem Terran zus 
erft Durch die Saracenen, fpäter durch die Ofmanen immer 
mehr.eingefchränft wurde, vorzüglich aber darum, weil vom 
ı2tem Jahrhundert an in der abendländifchen Kirche: die 
Bewegungen beginnen, welche zu Anfang des ıbten eine 
noch fchärfere Trennung in dieſer felbft berbeyführten, 
fo daß von diefer Zeit an Der Grgenfag ‚von Katholicis mus 
und Proteftantismus die abendländiichen Theologen faft eins 
zig befchäftigt, und die griechifch: morgenländifche Kirche 
aus ihren Studien und Schriften verdraͤngt hat. Indeſſen hat u 
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die uͤber dem Ehriſtenthum waltende Vorſehung dieſe Kirche 
nicht vergeſſen, und zum Beweiſe, daß es ihr daran gelegen 
ſey, auch dieſe Kirchenform zu erhalten, hat fie den Gang 
der Dinge dahin geleitet, daß um bdiefelbe Zeit, wo bie 
griechiſche Kirche in ihrem alten urfprünglichen Site in 
Afien durch den Islam immer enger zufammengepreßt wur⸗ 
de, fie fich im dftlichen und norddftlichen Europa auf einem 
eben fo weiten Gebiet ausbreiten konnte. Beynahe alle die 
zahlreichen Staͤmme, mit alleiniger Ausnahme der weſtlich⸗ 
ſten, jenes großen Volks der Slawen, deſſen Eindringen 
bis in die Mitte von Europa mit den Erobeluagen der 
Saracenen der Zeit nach faſt zuſammenfaͤllt, haben das 
Cheiſtenthum von Konſtantinopel aus, und damit zugleich 
die griechiſche Kirchenform erhalten; und wiewohl ein Theil 
dieſer Voͤlker ſich nach und nach mit der abendländifch = rds 
mifchen wieder vereinigt hat, ſo gehört doch der größere 
Theil der Slawen bis heute der nichtunirten griechifchen 
Kirche an. Wiewohl nun im Beziehung auf die. Dogmen 
zwifchen den flawifhen Kirchen und der alten griechiſchen 
Mutterfirche vollfommene Uebereinſtimmung herrſcht (auch 
die roͤmiſchkatholiſche Kirche erkennt Feine wahrhaft dogma⸗ 
tiſche Differenz zwifchen ihr und jener an), jo haben fich doc) 
aus ihrer äußern: Stellung und Lage mehrerlei ‚Verfchiedens 
heiten ergeben, die man wiffen muß, wenn man: fich von 
der Verfaffung und-den Verhaͤltniſſen der fich durchweg o r⸗ 
thodox und orientalifch nennenden Kirche einen genquen 
Begriff verfhaffen will. So hat z. B. bie griechiſche Mut⸗ 
terfische dadurch, daB fie unter die Hersfchaft der Mosle⸗ 
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min kam, an innerer Freyheit gewonnen, die ruffiich =flas 
wifche Kirche dagegen bey Außerm Schuge feit Peter bem 
Großen an derfelben Freyheit verloren. Diefe Verſchieden⸗ 

beit, vielleicht noch weit mehr die politifche Bedeutfamteit | 
jenes großen Staated, ber gewiffermaßen die flavifch » gries 
chiſche Kirche repräfentirt, mag die Weranlafjung gewefen 
feyn, daß man in der jüngften Zeit angefangen hat, ver 
nichtanirten griechifchen. Kirche wieder feine Aufmerkſamkeit 
zuzumwenden , was, vom. Intereſſe dieſes Gegenflandes abges 
fehen, auch fon darum gut: feyn möchte, damit unfere 
deutfchen Theologen von der bis zur Gefahr der Selbſtent⸗ 
zuͤndung gefteigerten polemifchen Hitze ſich abkühlen, und 
die gewaltigen Difputatoren wieder zu Athen kommen 
koͤnnen. In Beziehung auf den bisher befprocdhenen Gegens 
ftand bat unſere Zeitfchrife fchon früher (Jahrg. 1823.) 
Nachrichten von dem-Zuftande der griechifcheruffifchen Kirche 
in Altefter und neuefter Zeit, und eine: Gefchichte des rufe 
fifhen Metropoliten Iſidor (von 1437 — 1443) und feines 
Verſuches, die ruffifche Kirche mit der rdmifchlatholifchen 
zu vereinigen mitgetheilt. Herr Prof. Strahl in Bonn, 
dem wir dieſe Mittheilungen verdankten, hat ſeitdem — 
„Beyträge zur ruffifhen Kirhengefhihte — 
Halle, b. Renger. 1827. herausgegeben, und zu einer 
von ihm zu bearbeitenden ausführlichen. Geſchichte der ruſ⸗ 
fiihen Kirche Hoffnung gemacht, in Anfehung deren wir 
aufrichtig wünfchen, daß ed ihm gelingen möge, fie zu ers 
füllen. Indem ich num durch diefe Anregungen in dem Bes 
ftreben, mit den befondern Verhältniffen der ſlawiſch⸗ grie⸗ 
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chiſchen Kirche bekannter zu werben, nocd mehr ermuntert, 
mid nach zuverläßigen Nachrichten darüber umfehe, ftieß 
Ab auf eine ſchon im Jahr ı8ı9 erfhienene Schrift deö 
Herrn v. Cdaplovics: „Slavonlen und zum Theil 
Sroatien. Peſth bey Hartleben,‘ deren zweyter 
Theil weitläufig mit der Geſchichte, Statiſtik und Verfafs 
fung der orientalifchen, d. h. nichtunirten Kirche in ber 
| dfterreichifchen Monarchie, mit dem Schulwefen und ber 
giteratur der Serbler fih befaßt. Da man zumal bey 
dem entfernten Verlagsorte vorausfegen darf, daß diefe für 
den Liebhaber der Kirchengefchichte intereffante Schrift dass 
felbe Schickſal gehabt haben dürfte, wie die meiften in Oeſt⸗ 
reich erfcheinenden Schriften, naͤmlich in Deutſchland nicht 
recht befannt und gelefen zu werden, dieſe Vorausſetzung 
wenigftens bey den meiften Leſern der Quartalfchrift anzus 
nehmen ift, fo habe ich geglaubt, daß es diefen nicht min- 
der angenehm und filr die Bereicherung ihrer Firchengefchichts 
lihen Kenntniffe dienlih feyn dürfte, unter der voranftes 
henden Aufſchrift, einen Auszug des Wichtigſten aus eben⸗ 
genannter Schrift zu leſen, als die Lektuͤr des Ganzen ans 
genehm und belehrend für mid war. Sollte fidy durch 
diefe Art von Anzeige ein Freund der Kirchengefchichte vers 
anlaßt finden, daß Buch felbft zu leſen, defto beffer. 

Zu mehrerer Beglaubigung der folgenden Notiten bes 
merfe ich, daß mein Gewährsmann H. v. Csaplovles, ein 
geborner Ungar, übrigens Proteftant, nicht nur mit ber 


biftorifch »ftatiftifchen Literatur des öfterreichifchen Kaifers 


ſtaats genau bekannt ift, ſondern drey Jahre ſich in ber auf 
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bem Titel genannten Prodinz, und zwar als Sekretaͤr Deu bee 
erzbifchbflichen Confiftorium In Karlowitz aufgehalten, auch 
fonft auf Reifen durch Selbftfehen von den Gegenfländen, 
die er befchreibt, ſich unterrichtet hat. Die wichtigſten No⸗ 
‚tigen aber, die ich bier mittheile, find in feinem Buch uns 
mittelbar aus den Quellen, aus königlichen Privilegien uud 
allerhoͤchſten Refolutionen, Landtags-Abſchieden, Verord⸗ 
nungen der oberſten Hofſtellen, biſchoͤflichen Archiven und 
andern Öffentlichen Urkunden entnommen, und mit. dieſen 
belegt. 


1. 


Veland der nichtunirten geiechifegen Kirche nach 
der Volkszahl. 


Nach ber Verſchledenheit der Volkerſchaften beſtehen die 
Anhänger dieſer Kirche aus mehreren Nationen, meiſtens 
flavifhen Urfprungs, als Serben, Wlachen, Bulgaren, 
Albanefern, auch mehrern Nationalgriechen meiſtens aus 
Macedonien und Albanien. Der gemeine Sprachgebrauch, 
der für das Manchfältige gern einen gemeinfamen Ausdruck 
fucht, und diefen-von dem Hervorftechenden oder der Mehr⸗ 
beit hernimmt , bezeichnet deswegen diefe Nichtunirten mit 
dem Namen Serbler und Waladyen, weil bey weitem ber 
größte Theil jener aus diefen beyden Voͤlkerſchaften befteht. 
In Ungarn nennt man fie durchweg Raatzen oder Raiczen, 
ſelbſt die Katholiten vom griechifchen Ritus nennt man fo, - 
weil die Serben in der Gefchichte anfänglich unter dem Nas 
men Bascii vorfommen,. und im den mittlern Jahrhunder⸗ 


ten der ‚Theil von Serwien zwifchen dem Timok und der 
Morawa: Bascia genannt wurde. Sn den -Taiferlichen 
Freybriefen von Leopold I., Joſeph J., Karl. VI. heißen fie 
populus Servianus et Raseianus, unter der Kalferin The⸗ 
fia urkundlich die. getreue und. vielgeliebte illyriſche Nas 
tlon, welche letztere Benennungen fo wie bie Privilegien fih 
jedoch nur auf die Anſiedler im Konigreich Ungarn und den 
dazu gerechneten Ländern, Groatien, Slawonien und Bas 
nat ‚beziehen. | | 
Die Vollsmenge aller. Nichtunisten, — Unterſchied 
ber Voͤlkerſchaften, kann gegenwärtig auf 2,400,000 Seelen 
angefchlagen werden. Denn nach den neueften, von Seite 
der Geiſtlichkelt vollzogenen, Wolfszählungen in den zum 
vereinigten Königreich Ungarn gehörigen acht Eparchien war 
ber Stand ber nichtunirten Bevoͤlkerung folgender : 
Erzblsthum Karlowig (3. 1812) ... 148,945 Seelen 
Bistum Arad (J. 1812) . 2. * . 346,696 - — 
— Karlſtadt (J. 1813) . . . 17,370, — 
— Neufag oder Bacs (J. 1814) . 106,116. — 
— Dfen (3 1812) 2 2 sine. BB 
— Palracz (J. 1814) 2 ...*99086 — 
— Temeswar (J. 18322). » » . 386,6900 — 
— Werſecz (IJ. 1817) 0... 251,586 — 
hlezu kommen noch außer Ungarn 
Bisthum Sebenigo im K.R. Illyrien (J. 1817) 59,353 — 
—  Hermanftadt in Siebenbürgen . 540,000 — 
—  Gzernowiß 1..d. Bufowina . . 220,00 — 


Summa 2,356,370 Seelen. 
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Da man annehmen kann, daß Im den Eparchlen von 
Ungarn und’ Dalmatien ſeit der zuletzt angegebenen Zaͤhlung 
die. Bevdlkerung noch zugenommen habe, und andere ftatl: 
ſtiſche Angaben aus: früherer Zeir:die nichtunirte Volksmen⸗ 
ge in Siebenbürgen auf 588,076 ſetzen, fo möchte die obige 
sunde Summe eher unter als über der Wirklichkeit ſtehen. 
Aus ber Volkszahl der einzelnen Bisthuͤmer laͤßt fich zus 

gleich entnehmen‘, wie die Nichtunirten in Defterreich nach 
den verfchiedenen Ländern vertheilt find. Bey den nicht uns 
grifchen.ift es von felbft klar, bey den ungrifchen hat man 
fih blos zu merken, daß Temeswar und: Werſchetz das 
Banat, Carlſtadt Croatien, Carlowitz und Pakracz Slavo⸗ 
nien repraͤſentirt, außer daß "die Pakraczer Dibceſe auch 
uͤber einen Theil von Croatien ſich ie die enge ger 
hören dem eigentlichen Ungarn an. 

Daß die Nichrunirten faft durchaus die Graͤnzbezirke 
bewohnen, und namentlich die weitgeſtreckte dfterreichifche 
Militärgränze beynahe ganz von ihnen gebildet wird, ift 
die natürliche Folge davon, daß fie die Nachkommen von 

Einwanderern aus türfifchen Provinzen find, denen’ die Kds 
| nige von Ungarn gegen Uebernahme ber Gränzbertheidigung 
dad Gränzland anwiefen. Schon im Sahre 1427, als der 
Defpota von Servien und Rafcien, Georg Brancdvich,, dem 
‚König Sigmund Belgrad nebſt feinen Übrigen Beſitzungen 
abtrat, und dafür anfehnlihe Herrfchaften in Ungarn er: 
hielt, folgten ihm’ viele Serben und lieffem fich auf feinen _ 
Befigungen nieder. Im Fahre 1481 brachte der Knez Paͤwo, 
Commandant von Temeöwar, ‚durch einen Streifzug nah 


Servien und: Bulgarien „uber. — Coloniſten heruͤber. 
Auf der andern Selte waren vor und nach der Schlacht 
bey Mohacz i. J. 1526 mehrere Tauſend griechiſche Chris 
ſten aus Bosnien und Macedonien eingewandert, aus denen 
das Warasdiner und Karlſtaͤdter Generalat erwachſen iſt. 


Im Jahr 1689 führte Georg Brancovics einen neuen Haus 


fen Servier herüber; die flärkfte Einwanderung erfolgte aber 
im nächften Jahre darauf unter Anführung des ferbifchen 
Patriarchen Arfenius Eönernopicd, der nicht weniger als 
56,000 Familien aus Servien und Albanien: nach Sirmien, 
Slavonien und bis nah Dfen hinauf verpflanzte. Minder 
zahlreiche Einwanderungen erfolgten in den fpätern Türken« 
kriegen, namentlid 1737, wo ber letzte Patriarch von Ipek, 
Arſenius Foannovich, um nicht von den Türken verbrannt 
zu werden, mit ı200 Albanefern fich flüchtete, und als ers 
ſter Erzbifchof von Sarlowig die dortige Refidenz erbaute. 
II. 
Hierarchie. — Bisthuͤmer und Biſchoͤfe. 

Aus dem Voranſtehenden ſieht man, daß unter den Ein⸗ | 
wanderern nicht nur Geiftlihe und WBifchdfe der Serben 
waren, fondern biefe die Einwanderungen felbft leiteten. 
Die einwandernden Völferhaufen brachten alſo ihre Hierar⸗ 
ie, ihre Bifchdfe und Priefter mit, und pflanzten fie im 
neuen Vaterland auf; wie hätten fie auch bey ihrer firens 
gen Kirchlichkeit ohne folde Hirten feyn Fünnen? Indeſſen 
Tonnten in den erflen Zeiten nach ber Einwanderung biefe 
Biſchofe weder beftimmte bleibende Wohnfige, noch befkimmte 
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Umfchreibungen ihrer Sprengel Haben. Während der lan⸗ 
gen Perlode der türkifchen Einfälle undfEroberungen in ins 
garn wurden manche bedeutende Städte und Feften verwuͤ⸗ 
ſtet und fliegen nie wieder auf, in ruhigen Zeiten erhoben 
fich dagegen neue Orte zu großer Bebeutenheit, unter dem 
Kriegsunruhen zogen ſich wohl die. Bifchdfe größerer Sicher: 
heit wegen gern in die fefteften Pläße, überhaupt folang 
bie Einwanderungen griechifcher Chriften, und bamit bie 
Ländervertheilung, die Verfegung der Coloniften fortbauers 
ten, Fonnten die Bifchdfe weder unveränderliche Site, noch 
die Didcefen unveränderliche Graͤnzen beſitzen. Dieß zeigt 
ſich auch In der Privilegien⸗Urkunde Leopold des Erſten 
vom Jahre 1695, wo die damaligen Blſchoͤfe der Raſciani⸗ 
ſchen Nation namentlich mit ihren Biſchofsſitzen, den alten 
und neuen oder auch combinirten, aufgeführt find. EB wers 
den nämlich da genannt außer dem Patriarchen Arfenius 
Eöernovicd: Isaias Diacovich Temesväriensis, Jenopoli- 
tanus; Stepbanus Metoviach Carolostadiensis et Zrino- 
poliensis; Jephtimias Drobnyak Szegediensis; Jephtimias 
Popovich Budensis et Alba-Regalensis; Jephtimias Te+ 
tovacs Mohacsiensis, Szigethiensis; Spiridion‘ Stibieza 
Versacsiensis; et Jephrem Benianin Varadinensis et 
Agriensis. Bon den bier genannten Orten haben Boros⸗ 
Jend, Zrin, Szegedin, Stuhlweiſenburg, Mohacs, Szigeth, 
Großwardein Feine Biſchoſe mehr, nur Temeswar, Karls 
ſtadt, Ofen, und Werſchetz ſind biſchdfliche Sitze geblieben, 
und auſtatt der eingegangenen neue hinzugekommen, worte 
über u. noch einiges a wird, 


+ 


— : 2, Ergbisthum Carlowis.- Die Serben hatten | 
‚wach ihrer Bekehrung zum Chriſtenthum neben Bifchdfen 
auch einen Erzbiſchof oder Metropoliten, der ihnen eben fo 
wie den Ruffen jedesmal vom Patriarchen zu Konftantinos 
pel zugefchickt wurde, und von Geburt ein Grieche war. 
Im Fahre 1206 erhielten fie vom griechifchen Kalfer und 
dem Patriarchen, bag fie ihren Metropoliten aus ihrer Na⸗ 
tion wählen durften, welchen dann der Patriarch beftätigte. 
Dieß dauerte bis zum: Jahre i340, wo der große Herr 
fcher von Servien, Stephan Dufchan der Starke, der ſich 
den Kaifertitel beylegte, auf. dem. Reichötage zu Sfopia, 
unter Zuftimmung feiner Geiftlichfeit und der Stände, dem 
bisherigen Metropoliten zum unabhängigen Patriarchen von 
Servien erklärte, welcher fofort Stephan zum Kaifer falbte. 
Hierüber legte der Patriarch von Konftantinopel:den Bann 
- auf den Kaifer Stephan, feinen Patriarchen und das ganze 
Land, welches aud über 30 Jahre unter demfelben blieb. 
Erſt im Jahre 1376 wurde der Friede zwifchen der griechis 
ſchen Kirche: und der. ferbifchen vermittelt, und diefe behielt 
nun mit Zuftimmung- jener ihren eigenen Patriarchen, wel: 
cher zu Ipek in Albanien feinen Sig aufihlug. Der oben 
genannte Patriarch Arfenius Csernovics übertrug mit einem 
anfehnlihen Theil der Nation auch die kirchliche Primas 
tialwuͤrde nach Siavonien, doch blieben zu. Ipek noch Pa⸗ 
triarchen bis auf Arſenius Joannovies, der im Jahre 1737 
die Reihe ſchloß, und den ſerbiſchen Patriarchenſtuhl defini— 
tiv nach Ungarn verſetzte. Dieß iſt der kirchenrechtliche Ur⸗ 
ſprung des Carlowitzer Erzbisthums als Mittelpunkts der 


nichtunirten Kirche im Königreich Ungarn. Die Erzbiſchdfe 
machten jedoch keinen Anfprucd auf den Patriarchentitel 
ihrer. Vorgänger in Servien, welchen ihnen zu bemilligen 
die Könige-von Ungarn. vielleicht Anftand genommen haben 
dürften. — Doch war Carlowig, welches felbft erſt durch 
die eingewanderten Servier entftand, nicht. glei Anfangs 
Sig ber Erzbifhdfe: _ Vielmehr ſcheinen in dei. erftem:geis 
ten der. Einwanderung die Biſchdfe von. Pakracs ſich als die 
Oberhaͤupter der nichtunirten Kirche gerirt“ zu haben, denn 
nicht nur iſt dieſes Bisthum eines der aͤlteſten, da es ur⸗ 
kundlich ſchon 1624 vorkommt, ſondern es ſchrieben ſich 
auch mehrere Biſchoͤfe, während der. Tuͤrkenherrſchaft im 
Niederungarn, zugleih Metropoliten:oon Poſſega, vermuths 
lich weil fie damals im dieſer Stadt refidirten. . Aber. auch 
der erſte kanoniſche Erzbiſchof, der Patriarch. U; Cseknovies 
wohnte nicht in Carlowig, fonderm It St. Andraͤchey Ofen; 
feine beyden Nachfolger im Klofter: Kruſſedol, zwey Stuns 
den von Garlowig, nach dem Paflarowiger Frieden, durch 
welchen Servien dfterzeichifch wurde, wurde Belgrad Sitz 
des Erzbifchofs, bis nach dem Belgrader Friedensſchluß 
1. J. 1739 der Erzbifhof A. Joannovics "die erfte bifchöflis 
che Refidenz in Carlowig erbaute, die i. J. 1788 abbrannte, 
und bis jeßt nicht vollkommen hergefiellt if. PER 
Unter der geiftlichen: Jurisdiection des Erzbifchofs von 
Carlowitz ftunden feit 1690 die oben genannten fieben Biss 
thuͤmer innerhalb des Koͤnigreichs Ungarn; die nichtunirten 
Bifchöfe von Siebenbärgen, Bukowina und Dalmatien ftuns | 
den wegen der frühern politiſchen Verhaͤltniſſe diefer Länder 


— 206 — 


‚in’einem- andern kirchlichen Nexus, wurden aber in neuerer 
und neueſter : Zeit: in disciplinaribus et dogmaticis ebenfalls 
unter den Erzbifhof von Karlomwig geftellt, fo ‚daß die ſer 

nun als das Oberhaupt der nichtunirten Kirche in der gan⸗ 
zen dfterreichifchen- Monarchie zu betrachten iſt, und dieſe 
Kirche ſelbſt, die Erzdidceſe mit eingeſchloſſen, aus eilf Bis⸗ 
thuͤmern beſteht. — Der Didceſan⸗-Sprengel von. Carlowitz 
erſtreckt ſich ͤber Sirmien, d. i. den öſtlichen Theil von 
Slavonien, mit. den in der alten oder neuen Geſchichte bes 
zühmten Orten: Effef, das alte Mursia; Mitrowitz, eigents 
lich Dmitrowitza, das alte Sirmium; Slankemen durch den 
großen ‚Sieg berühmt, Peterwardein bie ftärkfte Feſtung in 
Ungarn, Semlin das alte Tatrunum (S. Wiener Jahrb. 
der Lit. XLII. Bd. Iter per Pannon, Frerici I 
imper. — Geit A. Esernonicd zählt man 13 Erzbifchdfe, 
darunter mehrere durch vielfache Werdienfte ausgezeichnete 
Prälatens der gegenwärtige (1818) Erzbifchof ift H. Stes 
phan v. Stratimirovich, Edler von Kulpin, k. k. wirklicher 
geheimer Rath (mit dem Prädicat Excellenz) und des k. St. 
Leopold Ordens Großkreutz, ſeit 1791. 

2. Palraczer Bisthum — eines ber alteſten, be⸗ 
— weſtliche Slavonien, oder das Poſſeganer und 
Veroͤczer Comitat nebſt dem Gradiscaner Graͤnzregiment, 
und in Croatien zwiſchen der Drave und Save das Waras⸗ 
diner Generalat, oder die Bezirke des Kreutzer und St. 
Georger Gr. Regiments. Seit 1690 zaͤhlt man ebenfalls 
23 Biſchoͤfe. Der gegenwärtige iſt H. Joſeph v. Putnik, 
mit 35 Jahren zum Biſchof gewaͤhlt i. J. ı808, 
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3. Biothum Karlſtadt in Croatien auf. dem reche 
ten Ufer der Save; dazu gehbren vornehmlich die Gränzbes 
zirke des croatifchen: Banald und der Liccaner, Siuiner, 
Ottochaner, und Dguliner. Der Biſchof wohnte ſonſt zu 
Plaſſky, einem Dorfe 7 Stunden von Karlſtadt, unter Jo⸗ 
ſeph II. wurde. aber eine fchdne biſchoͤfliche Wohnung in ber 
Stadt gebauet. Der jetzige Bifchof iſt H. Miolovics. 


—4. Bisthum Werſchetz Im Temeswarer Banat, 
deſſen ſuͤdlichen, gegen die Donau gelegenen Theil es um⸗ 
fügt. Unter der oben angegebenen Seelenzahl find 300,000 
Walachen. Diefer Biſchof hat die ſchoͤnſte Reſidenz unter 
feinen Gollegen. Der legte war H. Peter Joannovies 
v. Vidak, k. t. Re — Rath, — d a1, . Dee, 
| 8i8: 

7 Blsthum Temeswar — erſtreckt ſich über den 
adedlichen Theil des Banats gegen den Maroſch. Diefed 
Bischum iſt nach dem Erzbiöthum das eintraͤglichſte; es 
zähle ebenfalls gegen 150,000 Walachen. Der Biſchof iſt 
H. Stephan v. Avbakumovils, k. K. wirklicher geheimer Rath. 

6. Bis thum Arad, chemals Großwardein, dehnt ſich 
über die auf der rechten Seite des Marofch gelegenen ungas 
sifchen Comitate, und in Siebenbürgen über die Zarander 
und Hunyader Gefpannfchaft aus. Die Bisthums Angehds 
rigen find faft lauter Walachen. Es war im Jahr 18108 
erlebigt, — ae 
| 7. Bisthum Baͤcs — ehemals Szegedin verbreitet 
ſich ber mehrere Geſpanſchaften zwiſchen der Theis und 
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Donau. Der Bifchof wohnt in Neuſaz; der. ——— be 
H: Gedeon v. Petrovieds 1°. ud ir. 

8: Bisthum Ofen begreift. die — in — zer⸗ 
ſtreuten, aber. nirgends zahlreichen Nichtunirten, daher es 
bey der: größten räumlichen Ausdehnung doch nad) der Sees 
lenzahl das auffallend kleinſte iſt. Die.bifchöfliche Wohnung 
in St. Andrä ift. baufaͤllig, daher der jetzige Biſchof, H. Dies 
nys von Popovics in feigem ı eigenen Haufe zu Ofen wohnt. 
9. Das Bisthum Hermanſtadt umfaßt mie, obis 

ger. Außnahme ganz Siebenbürgen, und- ift fowohl darum, 
ald wegen. der berwiegenpen Zahl der Walachen in diefem 
Lande, ‚unter allen das A Der ꝓteit Biſchof heißt 
Vaſilius Moga. F — 

10. Bisthum Esernonig begreift — die ganze 
Bevdlkerung der, Bukowina, da mit Ausnahme ber. Beame 
ten und | des ‚Militärs, wegen der frägern Verbindung mit 
der Moldau, Alles der griechiſchen Kirche zugethan if. 
Wirklicher Biſchof H. Daniel Wlahowits. ee 

al, Bisthum Sebenigo begreift vorzůglich „da$ 
ehemals venetianifche Dalmatien mit Iſcrivia oder Gattaro, 
und einigen ‚hundert Richtunirten in Ragufa und Iſtrien. 
Gegenwaͤrtig iſt Biſchof H. Benediet von Kragllewles. — 


HL Be 4, bie 
Pfarreyen und Pfarrer 
Die niebere Geiſtlichkeit der ferbifchen, wie der. griechis 


hen; Kirgpe ı aberhanpt, befteht aus Diakonen und Prieftern 
aber die leisten allein find Dancer, und verrichten alle pfarre 


liche Handlungen, prebigen,; taufen, fpenden die übrigen 
Sacramente aus, und führen die Aufficht über die Gemein- 
de; Feine diefer Verrichtungen iſt dem Diakon. erlaubt. 
Aber nach dent griechifchen Ritus ift er ‚eine nothwendige 
Perfon in der heiligen Liturgie, indem er nicht nur alles 
dazu Nöthige an Gefäßen; Opfergaben u. ſ. w. dem Pries 
fter zurichtet,  fondern auch die Gemeinde auf alle Theile 
der heil. Handlung aufmerkfam mat, und felbft dem Bis 
[hof oder Priefter den Gegenftand und inhalt der von dies 
fem zu fprechenden Gebete und Segnungen vorfpricht: Das 
ber finden fih an den Pfarreyen in Städten und auch auf 
dem Lande, wo dad Einfommen zu Beflreitung eined ganz 
situalgemäßen Gultus zureicht, ein oder mehrere Diakone 
angeftellt; fo har 3. B. die Carlowitzer Didcefe-auf 150 Pfar⸗ 
ver, go Diacone (MWeltgeiftliche, nicht Mönche). Außer 
dem Altardienſte liegt den Diaconen aber auch der katecheti⸗ 
fhe, an manchen Orten der gefammte Schulsinterricht, 
und wo Gymnaſien find, auch das Lehramt an diefen ob. 
In Beziehung auf dad Pfarramt find daher die Diakone 
ald Candidaten oder Afpivanten zu betrachten. iin. 

Unter den Pfarrern giebt ed Protopopen (Zu Ruf 
land, Prosohierei). — Erzpriefter, die nad) ihrem Range 
unfern Defanen gleihfommen. Diefe Würde ift theils eine 
bloße Auszeichnung, wie bey den Pfarrern in Städten, wo 
fich fein Bifchof befindet, theils ein Amt, deſſen wefentlis 
ches Gefchäft darin beſteht, die Gebühren, welche jeder 
Pfarrer dem Bifchof jährlich zu entrichten hat, zu berech⸗ 
nen, einzuziehen und einzufchiden, Von, einem Aufſichts⸗ 

14 
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Recht uͤber die Pfarrer hab ich in der angezeigten Schrift 
nichts gefunden, vielmehr viſitiren die Biſchoͤfe ihre Didce⸗ 
ſen ſelbſt. Uebrigens iſt das Protopopiat die hoͤchſte Wuͤr⸗ 
| de, die ein (verheurarheter) MWeltgeiftlicher in ver griechi⸗ 
| fchen Kirche erreichen Tann. Geht er aber nach dem Tode 
feiner Frau in: ein Klofter, fo Tann er ebenfalls Archimans 
drit und auch Bifchof werden, wie dad mit. den vorges 
nannten Bifhdfen von Dfen und Czernowitz wirklich der 
Fall ift. Die Anzahl der Protopopen richtet fich theild nach 
dem Umfang der Didcefe, theild nach der Menge bedeu⸗ 
tender Drte in derfelben. So hat 3.8. die Palraczer 
Didceeſe deren 9, die Dalmatiner 10, die Siebenbürger 34. 
Die Zahl.der Pfarreien, die Lokal-Curatien nitgerech- 


net, denn dad hierauf fich beziehende Geſetz Joſephs des 


Zweyten v. J. 1783 wurde auch In der griechifchen Kirche 


durchgeführt, — nebft der Zahl der Pfarrgeiftlichen fanımt 


den Diafonen war nach der Eonfeription von 1797 in ben 
eilf Didcefen folgende: | j 

Dideeſe. Hauptpfarren. P Pf.uͤberhaupt. Geiſtliche. 
Carlowig . 40 2: 2: 2... 10... 243.. 

Pakracs .» 100 2 2 2 oh. 

Karlſtadt 238 2... 389. 2 0 se‘ 240 .. 

Werfeis - 249... 249... 469 .. 

Temeswar 300.. 0. 319 0.4.0660. 

Ad 49. 2 rd. . 

BE OB Wr.» 
Dun .. 3.0. 1: 9. 


Hermanſtadt X 44 900 .. er 1200 wenigft. 


I - 
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Dideeſe. Hauptpfarren. Pf. überhaupt. Geiſtliche. 
Csernovics. 211... 256 -- . 330 wenigſt. 
Sebenigo. 120 ... Zr | . 200 1. J. 1818, 











Summe . 1879 +x . . 3002 2. 4. . 
Bey den drey leiten Didcejen ift bie Gefamtzahl der 
Geiſtlichen durch Schäßung beſtimmt, weil ich ihre Diakone 
nirgends angegeben fand. Aber auch der wirkliche Beftand 
der Pfarreien und Kirchen dürfte die voranftehende ältere 
Angabe um ein bedeutendes überfleigen, da die befondere 
Sorgfalt, welche Kaifer Franz der geiftigen Bildung feiner 
Unterthanen vom griechifhen Ritus ſchenkt, ſich vorzüglich 
durch Errichtung neuer Pfarreien und Schulen bethätigt. 
Durch diefe väterlihe Fürforge hatte fi vom J. 1797 bis 
1817 in der Heinen Pakraczer Didceſe die Zahl der Pfars 
seien um 10 vermehrt. Wenn Aehnliches in den übrigen 
Bisthimern ‚gefchehen ift, fo ſteht jegt die Geſammtzahl 

der Pfarreien um ein Bebeutendes über obiger Angabe, 


.IV. | 
Klaoͤſter. 
Da dad Moͤnchthum in der griechifchen Kirche feinen 
Urfprung genommen, und fich dort bis jet ziemlich unans 
gefochten erhalten hat, fo dürfen wir uns nicht wundern, _ 
in einer Filiale derfelben, obwohl einer ziemlich jungen Fi⸗ 
liale, verhältnigmäßig viele Klöfter anzutreffen. Aber das 
erregt Vermunderung, daß diefe Klöfter unter fo unguͤnſti⸗ 
gen Verhaͤlniſſen entſtehen konnten. Tauſende von Einge⸗ 
bornen des im ı4ten und asten Jahrhundert mächtigen 
14 * 


Reichs der Serben verlaffen nach und nach vor. dem An: 
drange der Dömanen Ihre Heimat, und wandern mit Hins 
terlaſſung des größten Theils ihrer Habe nach Ungarn ein, 
muͤſſen bier. zuerft um ein Unterfommen beforgt feyn, wer: 
den, als fie es kaum gefunden, von ihren Draͤngern auch 
| bier erreicht, noch über hundert Jahre beunruhigt, ja ſo⸗ 
gar beherrſcht, und erneuern dennoch die gewohnten kld ſter⸗ 
lichen Inſtitute ihrer alten Heimat. Wie auch Jemand 
vom Monchthume denken mag, ſo muß er doch in dieſer 
Erſcheinung die Kraft des religidſen Glaubens ehren und be⸗ 
wundern. Freilich wurden ſie in ruhigen Zeiten von der 
neuen Regierung weſentlich unterſtuͤtzt, eigenthuͤmliche Ter⸗ 
ctaͤne den meiſten Kloͤſtern aus den koͤniglichen Kameralgü- 
tern angewiefen, und Abgabenfreyheit bewilligt. Der Eifer 
der Kirchengenofjen trug ebenfalld bey, der Fleiß der Mönche 
bebaute den verddeten Boden, und aus den Knechten, mit 
deren Hülfe fie ihre Felder bauten, entſtanden faft um jes 
des Kloſter einige Dörfer, auch bis zu bo und bo Häufern, 
die auch von einwandernden Bosniern oder Serviern Zus 
wachs erhielten. So befaßen alle Klöfter grundherrliche 
Rechte, Doch mur eines — Gergetek — bat eine eigene 
Stimme in den Comitatds Verfammlungen, die übrigen zus 
‚fammen ebenfalld eine. Uber feit der Mitte des vorigen 
Jahrhunderts ift ihr Wohlftand im Sinken, und damit der 
Flor des Moͤnchthums ſelbſt. Durch die Veräufferung: der 
Kameralgüter wurden die Klöfter in Streitigkeiten mir den 
neuen Grundberren verwidelt, hierauf ihre Güter mit Real⸗ 
laſten zu Gunſten der leiztern befchwert; im Jahr 1775 ze⸗ 
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hen Kloͤſter aufgehoben, vier Wahre nachher die Sammlung 
von milden Gaben unterſagt, und endlich ſchien auch der 
Geiſt der neuern Zeit bis in jene von dem aufgeklaͤrten Eu⸗ 
ropa abgelegne Provinzen vordringen zu wollen. Wenn auch 
die Zahl der Klöfter ſeit der Sofephinifchen Zeit: nicht mehr 
abgenommen hat, fo ift doch die Zahl der Mönche im Abs 
nehmen. Wenn junge Männer von befferer Erziehung in ein 
Klofter gehen, fo geſchieht es in der Ausſicht auf hoͤhere 
Kirchenſtellen, welche in der ganzen griechifchen Kirche nur 
an Mönche vergeben werben; dem größern Theil ihter Bes 
völferung erhalten aber dieſe Kloͤſter an alten Pfarrern und 
Schullehrern, welche als Wittwer gern ee folche Zuflucht: 
ftätte auffuchen, ‚weil für diefe Kirchendiener Feine Peufions⸗ 
anſtalt beſteht; ein Grund fir die Regierung, die Klöfter 
unter diefem Geſichtspunkt fortbeftehen zu laffen. | 
Nach der obgemeldten Reduction der Kldfter in Slavo⸗ 
nien, und nachdem in Siebenbuͤrgen gar Fein Kloſter mehr 
‚vorhanden ift, (monasteriis et monachis in tota Dioecesi 
penitus sublatis: Worte des H. Biſchofs) war die Zahl 
und der Beſtand der Klöfter an Mönchen, im 1818; 
sole folgt: 
| Bisthum. — Rldfter. | inde.. 
Garlomi: . . 013.0. 1) 
>” Palracz —  % 3 . . 24 
Karlſtadt — 4 u 10 
Werſecs 
Temeswar. 
Arad 1— 


- » » 
bs 
dar 


Bisthum.. Kloͤſter. Mbnche. 
Bach . oe. Bi. 0. 17, 
Dfen = PETER Be, L XR 
Dalmatien - . 11 2... 65 
Bulowina .°" . 5 ..,. unbekannt. 
Es find demnach mit Einſchluß der Bukowina 42 Kld⸗ 
fter, und ohne die legte 266 Mönche, alfo kommen im 
Durchſchnitt etwa 7 Mönche auf ein Klofter, ein Mißver: 
verhältnig, welches bald noch auffallender werden wird, 
da 3.8. in den ı3 Klöftern Sirmiens die Zahl der Mönche 
innerhalb 12 Jahren von 113 auf 96 herabgefunfen iſt. Ue⸗ 
brigens find diefe Klöfter bis auf Eines Mannskldſter. 
“ Ihre innere Verfaffung ift diefelbe, wie in den griechis 
ſchen Kloͤſtern. Die Mönche befolgen die Regeln des heil. Bas _ 
ſilius, welde im J J. 1733 von dem Erzbiſchof Vincenz Jo⸗ 
hannovies den Localumſtaͤnden angepaßt wurden. ‚Den groͤ⸗ 
ßern oder reichern Kloͤſtern ſteht ein Archimandrit, den Heis 
nern ein dem erſtern untergeordneter Fgumen (nyeuevog) 
vor, welde Würden dem Abbt und Prior der lateinifchen 
Kloͤſter entſprechen. Die Beſtellung der Archimandriten ge⸗ 
ſchieht auf den Vorſchlag des Didcefan :Bifchofs durch dem 
Erzbifhof unter Zuftimmung zweier anderer Bifhdfe; der 
Igumen wird vom Kloſterconvent gewählt, und vom Bis 
[hof beftätigt. Die Mönche faften, wie die griechifchen , 
faft das ganze Jahr, und firenge, den Chor halten fie tägs 
lih nach der Weiſe wie die abendlandifchen, an Sonn: und 
Feſttagen aber den pfarrlichen Gottesdienft für die Klofters 
Unterthanen; in der Pafratfcher Didceſe werden fie auch 
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außer dem Kloſter als Pfarrer angeſtellt. "Dies Probezeit 


fuͤr den Novitzen (Monach) dauert drey Jahre, bie Aufs 


nahme geſchieht unter Einwilligung des Biſchofs durch den 
Vorſteher; der Aufgenommene heißt nun Ipodiakon oder 
Klerik. Nach zuruͤckgelegtem aöten Jahr wird er zum Diakon 
geweiht, und fpäter zum Priefter (Hieromonad), Kaluger). 
Die Vorzüge der Mönche find, daß wegen des auch In ber 
griechifchen Kirche gefeglichen Caͤlibats der hoͤhern Geiſtlich⸗ 
keit, die Biſchdfe und die ihren Rath bildenden Praͤlaten 
- nur aus den Mönchen genommen werben. 


V. 


Kirchenrecht und Verfaſſung. 

Die Einwanderung der Serben, und ihre Aufnahme in 

‚das Königreih Ungarn erfolgte unter Zugrundlegung von 
Bedingungen, welche die Natur eines Vertrags hatten, aber 
im Verhältniffe neuer Unterthanen zu der neuen Regierung 
Privilegien genannt wurden. Dergleichen erhielten die fruͤ⸗ 
hern Einwanderer ſchon unter Matthias Corvinus und Wla⸗ 
dislaw II., reichlicher und beſtimmter gab fie den ſpaͤtern 
Einwanderern Leopold I. in drey Urkunden von den Jahren 
1690. 1691. 1695, welche von den nachfolgenden Megenten 
Joſeph L.i. J. 1706, Karl VI. i. J. 1713, und. von M. The⸗ 
refia i. 3. 1743 beftätigt wurden. Diefe Privilegien wurs 
den in dem letgenannten Jahre vollftändig gefammelt und 
gedruckt, 18 Bogen in Fol., und bilden die urfprüngliche 
Grundlage fowohl des bürgerlichen als kirchlichen Rechts 
der Serben. Wir führen in Beziehung auf das letztere 
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folgende EinzelheitenTan: die" Frege Religionsäbung nach den. 
Geſetzen und Gebraͤuchen der morgenlaͤndiſchen Kirche — den 
alten Kalender nicht vergeffen; die freye Wahl des Erzbis 
ſchofs durch die geiftlichen und weltlichen Stände der Na: 
tion; für den Erzbiſchof die freye Ausuͤbung ſeiner Metro⸗ 
politangewalt nach den Canones der griechiſchen Kirche, i 
allen Beziehungen, namentlich’ in Beziehung ber a 
von Bifhdfen, und das Vifitationdrecht; diefelbe Freyheit 
für die Uebung der biſchoͤflichen Rechte; für die ganze fers 
bifche Kirche in ihren befondern Ständen das ungeftdrte Eis 
genthums⸗ und Verwaltungsrecht ihrer Güter; Perfonals 
Smmunität der Geiftlichkeit; der Bezug von Stol= und aͤhn⸗ 
lichen Gebühren; die Befreyung der Nation von der Zehends 
teichung, außer an ifren Erzbiſchof, u. ſ. w. 

Indeſſen führte die Entwickelung der Verhältniffe, Col⸗ 
lifionsfälle und daraus erwachfene Befchwerden und Petitios 
nen, die Nothwendigkeit, geunyerer Erdrterungen und Bes 
flimmungen herbei, wozu-mehr als -ein Verſuch gemacht 
wurde; zuerft durch dad Aegulamentum Privilegiorum dd. 
27. Sept. 17705 hierauf durch ein zweytes Neglement 
v. 17775; und weil dagegen Vorftellungen erhoben wurden, 
erfolgte ein. weitläufiges Erläuterungsrefeript im J. 
1779, welches alle Eirchlichen Verhältniffe mit Ausnahme 
der Eirchlihen Gerichtsbarkeit umfaßte, deren Normen durch 
die Confiftorial: Ordnung im J. ı782 beftimmt wurs 
den. Endlich auf dem Reichstage 1791 wurden durch den 
27. Artikel die Nichtunirten in Anſehung ihrer bürgerlichen 
Rechte andern ungarifchen Reichöbürgern vollkommen gleich 
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geſtellt, und im Folge deſſen im naͤchſten Fahre durch: das 

10, Gefet dem Erzbiſchof und den Bifchdfen Sig und Stims 
me auf dent Landtage, wie den Katholifchen eingeräumt, 
Die drey zulegt genannten Alten, das Erläuterungsrefeript, 
die Confiforialordnung. und die Fuarticulirung bilden das 
neuere, genauer beftimmte Kirchenrecht der nichtunirten Kirs 
che in ver dftreihifchen Monarchie, woraus wir felzen⸗ 
Hauptpunkte ihrer Verfaſſung ausheben. 

1, DerNationalcongreß — ———— 
lung der Serben, tritt nicht zu beſtimmten Zeiten, ſondern 
bey beſondern Anlaͤßen, aber jederzeit nach eingeholter aller⸗ 
hoͤchſter Bewilligung, ‚welche der Erzbiſchof als der erſte Mann 
der Nation und in Erledigungsfällen der. Adminiftrator des | 
Erzbisthums nachſucht am Site veffelben zufammen, Die 
Nation repräfentirt: ſich auf. demſelben in der neuern Zeit 
durch ihre vier Körper, die Geiftlichfeit, den Adel, das Mis 
litär, und die Bürger, wovon jeder-25 Deputirte ſchickt, 
welche fih durch Beglaubigungsichreiben. von Seite ihrer 
Eommittenten vor dem.f. Commiffär, als Landtagsmarſchall, 
ausweiſen muͤſſen. Er erdffnet und fchließt den Gongreß, 
beftimmt auch die Geſchaͤftsordnung, aber .bey den Verbands 
kungen präfidirt der Erzbifchof. Die Gegenftände der letz⸗ 
tern -find theils allgemeine Angelegenheiten der Nation, bes 
fonders Befchwerden und Poſtulate, theils Kirchliche von 
demſelben Charakter. Vorzüglich ift es die Wahl des Er z⸗ 
bifhofs, die nach dem Recht und Herlommen nur auf 
der Volfsverfammlung vorgenommen werden kann, weshalb 
in dieſem Falle die E, Bewilligung niemals verweigert wird. 


Es erfheinen dabey neben dem k. Commiſſaͤr diefelben Des 
putirten, nur daß die Bifchdfe felbft Feine, wohl aber bie 
Deputirten der. Geiſtlichkeit ihre Stimme haben. Zur-giltis 
gen Wahl eines Erzbischofs gehdrt nicht blos Mehrheit, ſon⸗ 
dern Einigkeit der. Stimmen, welche dadurch ‚erreicht wird, 
daß nach einigen: Scrutinien, wenn fi) eine entfchiedene 
Mehrheit herausgeftellt. hat, die Minderheit oder Minders 
heiten zu jener übertreten. Weber die vollzogene Wahl. wird 
ein. Snftrument aufgenommen, von fämmtlichen Deputirten 
unterzeichnet, und dem F. Kommiſſaͤr zu Einholung ver al» 
lerhoͤchſten Beftätigung übergeben. Bis diefe eingelangt ift, 
bleibt der Congreß verfammselt, worauf der neue Erzbiſchof 
in der vorgefchriebenen Form fogleich inftallirt, und wenn 
fonft nichts zu verhandeln ift, der: Congreß aufgelößt wird. 
- 34 Die Synode unterfcheidet fih vom Nationalcons 
greffe ſowohl durch ihre Zufammenfegung, Indem auf ihr nur 
die Bifchdfe erfcheinen, als durch die Gegenſtaͤnde ihrer Vers 
bandlungen, welche rein kirchlicher Art find. Nach den Als 
term Vorſchriften der griechiſchen Kirche ſollte der Metropo⸗ 
lit mit den ihm untergeordneten Bifchbfen jaͤhrlich eine Sy⸗ 
uiode halten, um die Angelegenheiten der Kirche zu befpres 
en. Wenn diefe Vorfchrift in den fpätern Zeiten, au _ 
von dem ferbifchen Bifchöfen, nicht fo buchftäblich befolgt 
wurde, fo fanden doch von Zeit zu Zeit Synoben ftatt, und 
zwar ohne Anfrage höhern Orts, und ohne Beyſeyn eines 
k. Commiffärd. Im Jahre 1760 wurde, aber verordnet, daß 
tünftig zu Abhaltung von Synoden die Tandesherrliche Be⸗ 
- willigung eingeholt, und im Jahre 1788, daß dazu ein F. 


— 


—— 
Commiſſaͤr abgeordnet werden ſoll, deſſen Functionen dieſel⸗ 
be wie bey dem Natlonalcongreſſe ſeyn ſollten. In dieſer 
Form wurden bald nachher mehrere Synoden gehalten, auf 
welchen die Regulirung der Kloͤſter, die Verminderung der 
Feiertage, die Entwerfung eines Katechiſmus, die Organiſi⸗ 
rung der Conſiſtorien, u. ſ. w. zur Sprache kam. Ein haupt⸗ 
ſaͤchliches Vorrecht der Synode if, die Biſchdfe zu waͤhe 
len. Der Erzbiſchof ſchlaͤgt naͤmlich für einen erledigten 
Sitz drey Candidaten in einer beſtimmten Formel vor, die 
Biſchoͤfe debattiren, bis ſich ihre Stimmen in Einem der 
Vorgeſchlagenen vereinigen; dem Erzbiſchof gebührt dad vo- 
tum conclusirum. Nach vollzogener Wahl werden biefelben 
Zörmlichkeiten wie bey der Wahl- des Erzbifchofs beobachtet, 
und am Schluß der Synode, wenn der Gewählte nicht fchon 
wirklicher Biſchof if, und daher nicht blos von einem Biss 
thum auf das andere verfegt wird, der Tag feiner Conſecra⸗ 
tion beftimmt. '' Zu einer folchen Verſetzung wird aber eine 
befondere allerhoͤchſte Genehmigung erfordert. Bey der Bis 
ſchofswahl ſelbſt, d. h. bey dem Scrutinium darf der koͤnig⸗ 
liche Commiffär nicht anwefend ſeyn; daſſelbe gilt von den⸗ 
jenigen Sigungen, ‘worin dogmatifche Gegenftände verhane 
delt werden. Die nicht zum Königreich Ungarn gehörigen 
Bılhdfe, von Siebenbürgen und Bulowina (fo wie jett 
auch von Dalmatien) werden zu der Synode nur berufen, 
wenn dogmatifche oder difeiplinäre Gegenftände vorfommen. 
3. Der Adminiſtrator. Wenn dad Erzbisthum (oder 
ein anderes Bisſthum) erledigt iſt, fo wird bis zur neuen 
Wahl ein Adminiſtrator beftellt, welchen der Landesherr ers 
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nennt. Er genießt während feiner Adminiſtration bie Rechte 
des Erzbifchofs, beym,National:Congreß, und der Synode, 
und erhält in vierteljährigen Unweifungen eine entfprechenzs 
de Belohnung aus den Jutercalargefaͤllen des erledigten Erzs 
bisthumsd oder Bisthums; der Adminiftrator des erftern bes 
zieht außerdem beftimmte Reifefpefen und Diäten. Uebris 
gend verfteht es fich, des nur ein 2irhef Adminiftrator feyn 
kann. F— 

4. Die ———— der er gefchieht weder 
durch Tönigliche noch. durch patronatifche Ernennung, fons 
‚bern der Bifchof vergiebt. alle Pfarreien -in- feiner Didceſe, 
obwohl der König als urſpruͤnglicher Grundherr den Pfar⸗ 
seien ihre Dotation in Grunpftüden anweist, und die Grunds 
herrſchaften gewiße Verpflichtungen gegen die Pfarrer. ihres 
Gebiets, ‚haben. Die Patronatrechte. find nämlich der gries 
chiſchen Kirche fremd geblieben. Doch. können nur Inlaͤn⸗ 
der auf Pfarreien befördert, werden. Die Zahl der-Pfarrer 
in einer Gemeinde oder einem Orte richtet ſich nach der Zahl 
ihrer Käufer: bid auf 160 Käufer wird nur ein, bis auf 
250 dürfen nur zwey, und daruͤber drey, nirgends aber ob= 
ne koͤnigliche Erlaubniß mehr als drey dienftleiftende Pfarrer 
angeftellt werden, bey welchen Zahlen man aber wiffen muß, 
daß in jenen Gräuzländern die Bevoͤllerung nad) der Haͤu⸗ 
ferzahl fih ganz anders ald bey und berechnet. Denn da 
dort noch die, patriarchaliidhe Sitte herrſcht, und die jüngern 
Familienglieder auch „nach ihrer Verheurathung im Haufe 
bleiben, fo trifft man Feines unter ao, wohl aber manche 
Haͤuſer mit bo und noch mehr Bewohnern an. Die Einſe⸗ 
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tzung des Pfarrers geſchieht ‚auf bie; Anzeige: des Biſchofs, 
der ihn gewaͤhlt hat, durch den Civilbeamten in den Comi⸗ 
taten, oder den commandirenden Offieier in der Graͤnze. Ue⸗ 
brigens iſt jeder Pfarrer ſtaͤndig, ausgenommen das Vorruͤ⸗ 
cken von geringer dotirten Stellen auf beſſere. Bon der Be⸗ | 
ftellung der Boeficher in. den Klee: war: ‚oben die 
Rede. 

5. Der gefammte Klerus hängt in — und 
Diſciplinar⸗Angelegenheiten von den Biſchoͤfen und Conſiſto⸗ 
rien ab, in Eivils oder Criminalfaͤllen aber von den betref⸗ 
fenden Landesbehoͤrden. Jedoch werden bey Criminalprocef⸗ 
fen zwey vom Biſchof ernannte Geiſtliche als Beyſitzer zuge⸗ 
laſſen, welche aber beym Urtheilsſpruche nicht zugegen ſeyn 
duͤrfen. Wird der angeklagte Geiſtliche verurtheilt, ſo wird 
er vor der Vollſtreckung des Urtheils dem er ftorlum Dur 
DDR —2——— 


vi. 
Kirchenverwaltung. 


Die Kirchenverwaltung in allen ihren Zweigen geht aus 
vom Bifchofe, doch fteht ihm. hierin ein Rath zur Seite, 
deſſen Mitglieder er nach feinem Vertrauen ſelbſt wählt, aber 
auch feldft belohnen muß. Diefer Rath bildet aljo feinen 
‚felbftftändigem Körper, wie die Domkapitel der lateiniſchen 
Kirche, von welchen die griechiſche nie etwas gewußt hat. 
Nach der Organifation der lettern bilden die Räthe des Bis 
ſchofs zugleich feinen Staat, und umgeben ihn bey allen 
dffentlihen Auftritten. In der großen Kirche (zu Konftans 
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tinopel) waren ſie ehemals ſehr zahlreich und theilten ſich 
in zwey Claſſen, die Groß⸗Officialen — Ziwxaraxoılo., auch 
Eioxaransıloı genannt, weil fie außer dem Patriarchalpal⸗ 
laſt aber im deffen Nähe wohnten, und ‚die Hausprälaten 
und Hausofficianten — Zuyxeilos. Zu den erftern gehörten 
ber Dber:Delonom als: Oberverwalter des Kirchengutö, ber 
Oberſacellar als Oberaufſeher der Kloͤſter, der Skevophylax 
als Intendant der Kirchengeraͤthſchaften, der große Charto⸗ 
phylax als Kanzler und Sigelbewahrer, zugleich der Gene⸗ 
ralvicar des Patriarchen, und in dieſer Eigenſchaft allen 
Gros⸗Officialen und ſelbſt den Bifhdfen und Metropoliten 
vorgehend; fpäter wurde das leßtere Amt dem Großlogothes 
ten übertragen, fo wie noch andere Aemter ded Ober: Nhes 
tors, Protonotars, Protoapoftolarius ıc. gefchaffen mwurs 
. ben. ‚Die Metropoliten und Bifhdfe ahmten diefe Einrichs 
tungen Im Kleinen nach, und fo hatte auch der ferbifche Pa⸗ 
triarch, jeßt der Erzbifchof vor Carlowig, fein geiftliches 
Gollegium nach obigem Typus gebildet. Es befteht gegen⸗ 
waͤrtig aus einem Archimandriten als erften Prälaten, eis 
nem Protoſynktll, Synkell, Archidiakon, Protodiafon, unter 
welche er einzelne Gefchäfte der Kirchenverwaltung vertheis 
len Tann; fie find fämmtli vom Mönchsftande, und ge= 
woͤhnlich unter den Vorftehern ausgeleſen, indem fie zugleich 
die Pflanzfchule für Bifchdfe bilden. - Seine Kanzlei befteht 
aus ı Sekretaͤr, ı Protokolliſten, und —— welche 
keine Geiſtlichen ſind. 

In dieſen Formen werden alle Gegenſtaͤnde der lirchli⸗ 
chen Verwaltung beſorgt, mit Ausnahme derjenigen, wel⸗ 
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che ſtreitig werben. und eim:gerichtliches Erkenntniß nothwen⸗ 
dig machen; dieſe werden im Eonfiftorium verhandelt. Zu 
den Verwaltungsgegenftäuden gehört vorzüglich die Aufficht 
über die Geiftlichen, ihre Amtsführung und Sitten, über die 
Einhaltung der Kirchenzucht, über die Sittlichkeit überhaupt, 
über die Kirchen u. f. w. : Zu diefem Zwecke vifitiren die Bis | 
fchöfe ihre Didcefen felbft,. wozu fie die Königl. Genehmis 
gung einholen, aber von Feinem Föniglichen Commiffär bes 
gleitet werden. Sie genießen dabey, wo dieß üblich war, 
Vorſpann⸗Freyhelt. 

Alle Biſchoͤfe nn: wie die Katholiſchen, uns | 
mittelbar mit den Hof: und Landed:Stellen, und werden in 
den Zitulaturen den leßtern gleichgehalten. In der Gränze 
befomplimentiren die Stabs⸗- und: Oberofficiere den reifens 
den Biſchof ex offeio, was fie auch ohne die thun würs 
den, und überhaupt bezeugt ſich das Militär nicht nur ges 
gen ihn, fondern auch gegen die übrige — befaͤlig 
und zuvorkommend. 

Was das Schutz⸗ und Aufſichtsrecht des Staats in Kir⸗ 
chen⸗Sachen betrifft, ſo iſt es damit, in Abſicht auf die zu⸗ 
ſtaͤndigen Staatsbehoͤrden, nicht immer bey derſelben Ein⸗ 
richtung geblieben. Nach der urſpruͤnglichen Beſtimmung 
der aufgenommenen Einwanderer, die Graͤnze zu vertheidl⸗ 
gen, und daher bey ihrer durchaus militaͤriſchen Verfaſſung 
ſchien die geeignete Staatsbehoͤrde ber Hofkriegsrath, als 
dad oberſte Kriegscollegium zu ſeyn; und dieſem find auch 
die Nichtunirten ſowohl in Civil: als Kirchen⸗Sachen in den 
obengenannten Privilegien untergeorbnet., Im Jahre 1752 


wurde: zu dieſem Zweck eine eigene: illyriſche Hofdeputation 
angeorduet, aber nachdem ein bedeutender Theil der Graͤnz⸗ 
länder provincialiſirt worden war, im J. 1777 wieder aufs 
gehoben, und ihre Geſchaͤfte an die ungriſche Hofkanzlei uͤber⸗ 
tragen, welche fie nach einer kurzen Unterbrechung unter Leo⸗ 
pold II. noch beſorgt, fo jedoch, daß kirchliche Gegenſtaͤnde 
von groͤßerer Wichtigkeit, inſoweit ſie die Militaͤrgraͤnze be⸗ 
treffen, zur Reſpicienz des Hofkriegsraths gehören. Go 
3: B. erhalten die Bifchdfe, deren Sprengel. ſich zugleich 
über das Provinciale und Militare erftreden, zwey Beftäti- 
gungsdecrete, eines aus der u. Hofkanzlei, dad andere aus 
dem Hoffriegsrathe, jedes von dem Kaifer und König eigens 
haͤndig unterzeichnet. Untergeordnete Gegenftände gehoͤren 
gleichermaßen zur Kenntnißnahme der koͤniglichen Statthals 
terei in Ofen, und. des :betreffenden Generalcommando's in 
der Gränze. Der Schug und die Aufficht über die Kirche. 
ift alfo in allen Beziehungen den reſpectabelſten — 
des Hofs und des Landes anvertraut. 


u v1. J 
Die kirchliche Gerichtsbarkeit. 


Idhre Ausuͤbung iſt durch die auf der Synode im J. 1774 
ſchon berathene, aber erft im 3. 1782 bekannt gemachte Con⸗ 
ſiſtorial-Ordnung beftimmt. Nach diefer ift in jeder Didcefe 
ein Didcefan Eonfiftorium, die zweyte Inſtanz iſt das Erzs 
bifchöflihe AUppellatorium, von da wird an den — ap⸗ 
pellirt. 

ı. Die geiftlihe Jurisdicetion der Ganfikorien e ers 
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ſtreckt ſich nur auf: ‚geiftliche und - Kirchengegenftände, und 
zwar auf Giltigkeit, der. Sponfalien und. der Ehen, Schei⸗ 
dungen vom Tifch und: Wett, ober auch gaͤnzliche Aufldßung 
- (im Falle des Ehebruchs), Verſtoßung aus. dent. geiftlichen 
Stande, ‚Entfcheidung der Streitigkeiten in Betreff der Ad⸗ 
minlftratlon der ‚Sacramente,.. überhaupt. alles, was beren 
Giltigkeit angeht. : Den Confiftorien liegt. ferner: ob, die Kirs 
chendiſciplin auszuüben, ſchuldige Geiftliche. zw ſtrafen, Ars 
chimandriten, Igumene und deren Stellvertreter zu richten, 
die Oberaufſicht uͤber Kirchen, Kapellen und Kirchengeraͤthe 
zu fuͤhren, das Vermoͤgen der Kirchen zu verwalten, uͤber 
die Fuͤhrung der Matrikeln zu wachen, die Rechnungen der 
Kldfter zu revidiren, und die revidirten an den Metrpeine 
einzuſchicken. 

2. GonfitostatsBaoceßorbuung: —— 
die Entfernung der Pfarrer, Igumene, Erzprieſter, Archi⸗ 
mandriten, Degradationen der Geiſtlichen uͤberhaupt, muͤſſen 
auf ordentlichem Proceßwege verhandelt, und: nur geriuge 
Streitigkeiten kdnnen ſummariſch abgethan werden. Der Klaͤ⸗ 
ger reicht ſeine Klage dem Biſchof oder deſſen Stellvertreter 
ein: Sie muß im erſten Conſiſtorium aufgenommen, und 
ber: Beklagte, wenn er. im Orte wohnt, auf den 16ten Tag 
vorgeladen: werden. Die: Borlabung wird den Beklagten 
durch feinen Pfarrer, in der Gränze durch den commandi⸗ 
renden Officier erdffnet.. Erſcheint der: Angeklagte nicht ,: fo. 
wird. er für uͤberwieſen angenommen, doch muß die Execu⸗ 
tion Auf den. fünfzehenten Tag aufgeſchoben bleiben, wähs 
rend welcher ‚Zeit es dem Bellagten. freyſteht, die. urlache 
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der Nichterfcheinung genigend anzugeben , und ohne? weitere 
Citation zu allegiren. Widrigenfalld wird er nach Verlauf 
des Termins auch in-die der Klagpartei verurfachten Koften 
verurtheilt. Beyde Sentenzen gehen dann an die Civilbe⸗ 
hoͤrde zur Execution. Der Beklagte kann auch wegen Nicht⸗ 
vertheidigung convincirt werden/ doch finden in Ehe ſachen 
Convictionen ex contumaeĩia wicht ſtatt, ſondern die Wider⸗ 
ſpaͤnſtigen muͤſſen durch Kirchencenſuren zur Folgſamkeit ver⸗ 
halten werden; der Conſiſtorial⸗Fiſcal aber iſt verpflichtet 
die Ehe: aufs ſchaͤrfſte zu verfechten. — Erſcheint der Klaͤ⸗ 
ger nicht, ſo wird der Beklagte frey geſprochen, ‚und: jener 
in den Koſtenerſatz verurtheilt; — im Allgemeinen dürfen, 
und zwar in. exceptivis. nicht mehr als drey, in merito nur 
vier Schriften gewechfelt werden. — Unbeſcheiden Allegiren⸗ 
de koͤnnen mit: Arzefi:belegt werden, :Geldfirafen aüfzulegen 
ſteht den Conſiſtorien uͤberhaupt nicht ju. — Die Zeugen; 
wenn ſie von der nichtunirten Kirche find, Fünnen dem Cons 
fiftorium vorgeführt ;: und don demfelben verhört, und falls 
fie ded Zeugens ſich weigern. ſollten und Civiliſten find, 
durch ihre Behoͤrde, wenn Geiſtliche, durch Kirchencenfuren 
von: Seite des Conſiſtoriums dazu angehalten werden, Ka⸗ 
tholifen, Unirte "und. Evangelifche find: durch ihre Behoͤrden 
verhoͤren zu laffen, und dieſe Verhoͤre find ‚authentifch.. — 
Belege muͤſſen in Originali vorgewieſen und dann beglau⸗ 
bigte Abſchriften dem Proceß beygelegt werden. — Als 
Rechtsmittel ſtehen den Partheien Declinatorium, Revoca- 
tio Proouratoris;: Depositio causae mit 3 fl. und Erſatz 
der Koſten, Appöllatio und Novum zu Gebote. — Als Ges 
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ſetze befolgen die Conſiſtorien in ihrem Urtheilen folgende Bis 
her: a) dad 'alte und neue Teftament zb) die apoftolifchen 
Kanoned; c) die 7 dXbumeniſchen und ‚g.topifchen. Concillen; 
d)-die im 2. Kanon des Coneiliumd in Trullo: benannten 
b. Kirchenvaͤter; e) Direotorium (Rormesia) (ruſſiſch Rormt⸗ 
ſchaja Kniga, zu deutſch die Steuermannskunſt, das eigent⸗ 
liche Corpus juris Canoniei der griechiſch⸗ſlawiſchen Kirche. 
Strahls Beytr. zur ruſſ. Kirchengeſch. S. 12. ff. DM In 
Betreff der Mönche bie Kloſterregeln. — Die Proceſſe wer⸗ 
den ganz gelefen. Außer. dem Präfidenten find dabei wefente 
lich drey Aſſeſſoren erforderlich ; zuerſt votiren die Prieftens. 
hierauf die Erzprieſter, Igumenen, Archimandriten. Der 
Praͤſident muß der Mehrheit beyſtimmen, in paribus ent⸗ 
ſcheidet ſeine Stimme. Iſt er oder einer der Aſſeſſoren in⸗ 
tereſſirt, ſo tritt er ab; die Intereſſenz erſtreckt ſich bis auf 
den vierten Grad der Bluts verwandtſchaft, und den zwey⸗ 
ten der Schwaͤgerſchaft. ‚Die Berufung an dad Metropolis, 
tangericht muß innerhalb 10 Tagen nach der Publication, 
der Eonfiftorials Seutenz eingelegt, innerhalb 6 Wochen bie 
Ausfertigung der Transmifforialien bewirkt, und ‚vor. Ende 
eines Vierteljahrs dem Appellatorium überreicht werben, —, 
Durdy: einen Eid beendigte,-oder, beym Appellationdgericht. 
verlorne, hierauf erneuerte, aber in der erſten Juſtanz wies 
der verlorne Proceffe dürfen nicht mehr ‚appellirt werden. — 
Die Strafe der Ercommunication kann ohne foͤnigl. Geneh⸗ 
migung nicht vollzogen werden. Privilegirte Proceſſe find 
— wegen Ruͤcktritts von Eheverſprechen, Stoͤrung der Ehe, 
und Proceſſe der Armen. Dieſe koͤnnen ſummariſch oder im 
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fbemlichem Wege; auch waͤhrend eines Iuristitium verhan⸗ 
delt werben. Der: Fiſcal hat ſich dabey ex ofücio zu in⸗ 
geriren, und zwar bey den legten gratis. 

3: Confiftorial= Perfonale — ET aus dem 
Bischof als Präfidenten, zwey Klofterobern,, zwey Erzpries 
flerw und zwey Prieftern als Affefforen; 1 Notar, ı Fiſcal 
und ı Ueberſetzer. 30 Aſſeſſoren ſchlaͤgt der Biſchof drey 
Individuen vor, "wovon die Affefforen eines wählen, Den 
Sifeal, Notar und Heberfeger ernennt der Biſchof vom Cis 
vilftande; der erfte vertheidigt vorzüglich die Sacramente, 
der zweyte verfiehe‘ das. Amt eines Aktuars und beforgt 
die Regiſtratur; der dritte uͤberſetzt die Altenſtuͤcke ſowohl 
für die Partheien als dad Conſiſtorium. Gränzfoldaten ers 
halten von dem betreffenden Generallommando Anmälde zu 
ihrer Verteidigung, — Die beffer dotirten Bifchdfe von 
Earlowig, Temeswar und Werſchetz müffen ihren Kanzleis 
aufwand nebſt der Beſoldung des genannten Kanzlei: Perfo- 
nald aus ihren’eigenen Einkünften befireiten; die übrigen. 
haben jährlich die Confignation dieſer Gehalte und der auf: 
gelaufenen Kanzleifoften an den Erzbifchof einzufenden, und 
erhalten, fo weit die ebenfalld aus zuweiſenden Serihtsfpors 
teln nicht zureichen, das Fehlende aus: dem Nationalfonds. 
Der Gehalt des Fifcald und Notars in den geringer dotir⸗ 
ten Bisthämers beträgt nur 150 fl., bey den drey andern. 
‚mehr, der Ueberſctzer berechnet feine Gebühren nah - dem 
Bogen. Alle bey dem Conſiſtorium angeſtellten Perſonen 
mäffen beeidigt, und: die Affefjoren der orientallichen Kirche. 


: zugethan ſeyn; dad Kanzlei⸗ Perſonale kann aus andern Sn 
lichen Kirchen genommen werden. 

7’ Erzbifhdflihes Nppeliationägerichts! '& 
iſt zuſammengeſetzt aus dem Erzbiſchof als Praͤſidenten, fer⸗ 
ner 2 andern Biſchoͤfen, 2 Archimandriten, 2 Igumenen, 
2 Erzprieſtern und 2 Prieſtern, nebſt einem Notar cum vo- 
to, als Aſſeſſoren. Sie votiren if. aufſtelgender Ordnung, 
und mit dem Votum des Praͤſidenten iſt es wie bey den 

Conſiſtorien. Die Aſſeſſoren wurden das erſtemal von dem 
Erzbiſchof ernannt, von da an werden die erledigten Aſſeſ⸗ 
ſorate beſetzt, wie bey den Conſiſtorialgerichten; die Stelle 
des Fifcald und Ueberſetzers verſehen die bey dem erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Conſiſtorlum angeſtellten Individuen. — Das Appel⸗ 
latlonsgericht hat nur die in erſter Inſtanz beendigten Pro⸗ 
ceſſe zu revidiren. Mit Ausnahme der oben genannten Faͤlle 
kann jeder Urtheilsſpruch, auch in Betreff des auferlegten 
Eides, appellirt werden. Der Erzbiſchof beſtimmt den: Ger 
richtstag, macht ihn in Zeiten den Conſiſtorlen bekannt, 
von welchen appellirte Proceffe eingefchict worden, und dieſe 
benachrichtigen die Parteien, fofort beruft er die Affefforem. 
Kein Proceß darf über vier Monate, vom Tage der. Ein 
fendung gerechnet, unrevidirt liegen bleiben. Beym Ges 
richt muß der ganze Proceß fammt Belegen gelefen werden. 
Die Sentenz wird, ‚wenn fie nicht geeignet ift der Kdniglis 
chen Genehmigung. unterftellt zu werden, an bie erfte JIn⸗ 
ſtanz zur Vollziehung zurüdgefandt. Iſt ein Procef vom 
erzbiſchdflichen Eonfiftorium appellirt worden, ſo muß der 
Erzbiſchof das Praͤſidium in der Revifion an einen andern 
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Biſchof abtreten, und ſo tritt auch jeder Biſchof ab, von 
deſſen Conſiſtorlum appellirt, oder der ſonſt in einer Sache 
betheiligt iſt, wie in den Eonfi iſtorlalverhandlungen. Bey 
jeder Reviſion muͤſſen außer dem Praͤſidenten und Notar, 
wenigſtens ſechs Aſſeſſoren gegenwaͤrtig ſeyn, und die 
Sitzungen muͤſſen fortdauren, bis alle Proceſſe revidirt ſind, 
ausgenommen, wenn ein, Juriſtitium eintraͤte, während def: 
fen nur. Eheproceffe revidirt werden dürfen. — 3u dem or: 
dentlichen Gefchäftäfreis des Metropolitangerichts gehört 
auch die. Superreyifion; der von den Bifchöfen revidirten 
Rechnungen der Kloͤſter; es verfertigt hieraus eine Darſtel⸗ 
lung des. Actlv⸗, Paſſiv⸗und Perſonal⸗Zuſtands ſaͤmmtli⸗ 
cher Kloͤſter, welche. Darftellung bereit gehalten werden muß, 
um fie, wenn es gefordert: wird, zur landesherrlichen Eins 
ſicht vorlegen zu lͤnnen. Wenigftens einmal im Fahre muß 
zu: biefem: Zwecke das Appellatorium zuſammentreten. Ueber 
die revidirten, und noch zu revidirenden, Proceſſe und Klo⸗ 
ſterrechnungen muß Sr. Majeſtaͤt berichtet werden. — Kla⸗ 
gen gegen einen Biſchof in. feiner Amtsfuͤhrung, oder gegen 
beffen Cönfiftorium, find beym Erzbiſchof anzubringen, der 
zu ihrer Unterfuchung eine außergerichtliche Commiſſion aus 
den Mitgliedern des Appellationsgerichts zuſammenſetzt. 
Sie beſteht aus dem Erzbiſchof als Praͤſidenten, vier Aſ⸗ 
fefforen und. dem Notar. Bon. dem Spruche diefer Com⸗ 
miffion, geht die Appellation an das ordentliche Metropolis 
tangericht, : und von da an den Koͤnig. In einem, folden 
— die — — Kö — der — nicht 
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beywohnen, und auch der Srzbiſchof muß fein Ber an 
einen ber Altern Dur abtreten. 


| | - VIE, j 
Kichengun —F 

Ein allgemeines, d. h. der geſammten nichtunirten Kir⸗ 
chengeſellſchaft gehoͤriges, oder zu Beſtreitung allgemein 
kirchlicher Zwecke beſtimmtes Gut beſaß diefe Kirche in fruͤ⸗ 
herer Zeit nicht. Zwar hatten die Bisthuͤmer, Kldſter, 
Pfarreien, und Kirchen theils bey der erſten Anſiedelung 
theils nachher Grundherrſchaften, Grundſtuͤcke, Gefaͤlle und 
anderes nutzbares Eigenthum entweder vom Landesherrn als 
Dotation, oder von Privaten als Schenkung erhalten, aber 
das Erhaltene war Privatgut der einzelnen Korperſchaften, 
denen ed vermacht worden war. Erſt auf dem Nationals 
songreffe zu Carlowig im Jahr 1769 wurde der Grund zu 
einem Nationalfonds gelegt, der die Schulen mit eins 
gerechnet, als allgemeines Kirchengut der ganzen ferbiichen 
Nation in ungrifhen Landen zu betrachten if. Die Haupts 
quelle diefes Fonds bilder die Hinterlaffenfhaft der Bifchdfe. 
Bis auf die gedachte Zeit war nämlich der Erzbifchof, vers 
. mdge National: Privilegien, der Erbe aller Bifchdfe; auf 
jenem Eongreffe aber ward befchloffen, daß ein unangreif: 
licher Fonds des Erzbisthums ‚gebildet werden foll, die Bis 
ſchoͤfe aber in Zukunft nur über die eine Hälfte ihres Ver⸗ 
moͤgens innerhalb der Erblande teftamentweife verfügen duͤr⸗ 
fen, die andere Hälfte aber dem Nationalfonds zuwachſen 
fol. Iſt kein Teftament vorhanden, fo fält die eine Hälfte 


der Verlaffenfchaft dem Nationals, die andere dem Carlos 
wiger Klerifalfonds zu. Auch‘ der Erzbiſchof kaun nur über 
die Hälfte feines Vermdgens teſtiten, die andere Hälfte fällt 
ebenfalld, und wenn er ohne Teſtament ſtirbt, das Ganze 
dem Nationalfonds zu. Desgleichen gehoͤren die Intercalar⸗ 
gefaͤlle des Erzbisthums und der uͤhrigen Bisthuͤmer dem⸗ 
ſelben Fonds. Um ihm zu ‚einem kraͤftigern Anwachſen zu 
verhelfen, darf er vor der Hand mit keinen andern Ausgaben 
belaftet werben;, als der Befoldung der Fiſcale und Motare, 
und der Kanzleiloften in den geringer. botirten, Didcefen.: 

. Der unangreifbare Fonds -ift aber nur. eine: Abtheilung 
des Nationalfondg ; ‚die. andere iſt der ſchon genannte Kleris 
kalfonds, oder der Fonds der von dem Erzbifchof Vincenz 
Joannovitz um 1737 zu Bildung -feiner Geiftlichen geſtifte⸗ 
ten, und von dem Erzbifchof Nenadovics -vorzüglich bedach⸗ 
ten Klerikalſchule. Der letztere gründete ihren Fonds theils 
aus den ihr »zugewiefenen -Verlaffenichaften der Biſchoͤfe, 
theild aus milden Beyträgen ‚feiner, Kirchengenoffen, theild 
burch befondere, mit den neuernannten Biſchoͤfen abgefchlofs 
jene Conventionen , wodurch fi diefe anheifchig machten, 
jährlich etwas zu. dem Fonds beyzutragen. Welche Zuflüfe 
ihm der Nationaleongreß decretirte, ift eben gefagt worden. 
— Die dritte Abtheilung des Nationalfonde bilder der Tri⸗ 
vial⸗Schulfonds, der ‚feine ‚Entfiehung den vom Temeswa⸗ 
rer Biſchof, nachherigen Metropoliten, Vincenz Joannovics 
Vidak, im Banate veranſtalteten Collecten verdankt. 

Die Verwaltung des Nationalfonds beſorgt ein Comité, 
eftehend aus dem Erz biſchof, einem Biſchof, einem Offi⸗ 
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eier der Gränze und einem Civilbeamten, die ber Koͤuig auf 
den Vorſchlag des Erzbifchofs ernennt. Sie treten alle zwey 
Fahre zufammen, revidiren zugleich die‘ Rechnungen, und 
machen Anträge an den Hof zu Anlegung- * — se 


gen hinreichende Verſicherung. 


In den erſten ſechs Jahren war der Grundſtock des Na⸗ 
tionalfonds auf: 84,699 fx, und bis zum Jahr 1790 auf 
203, o17 fl. angewachfen, - Im Jahr 1811, unmittelbar vor 
der. ‚Reduction der Bankzettel war der Netiofland: -;- © 3- 

1) des unangreiflien Nationalfonds. nf 133,537 
2) des Klerital:Schulfonds : . +... * — 
3) des’ — :Schulfonds  . '.: 47.92" "12,560%° 

Summe fl. 40 404,990 0 

Durch die Reduction ſank er auf 306,082 fl. herab, be⸗ 

trug aber mit dem letzten October 1813 wieder: 
1) Bey dem unangr.- Nationalf. wen .arıfl — 
2) Bey dem Kler. Schulf..396810 

3) Bey dem Triv. Schulf. .. re —⏑ 

| | ‚ Summe, fl. 337,306 ,; 

PR, % a ee a ur 

Wr. 


Einfommen der. Bifchöfe und Pfarser.ic.,. 
In den Privilegien vom Jahre 1691 fichert Leopold ber 
Erſte den Kirchen, Kloͤſtern; ſo wie dem Erzbiſchof und den 
Bifchdfen den ungeſtoͤrten Beſitz der Guͤter zu, welche dieſe 
von feinen Vorfahren Auf dem Throne von Ungarn erhaiten 
hatten. : Die geiſtlichen Koͤrperſchaften der nichtunirten Kira 
he beſaßen alſo von der fruͤhern Anfiedelung- her liegende 


Güter. . Dem Erzbifchof -insbefondere weißt der Kaifer in 
derfelben Urkunde die Hinterlaffenfchaft der Bifchdfe fo wie 
uͤberhaupt derer an, welche ohne, Notherben fterben: Ju 

einem; fpätern. Privileglum vom J. 1695 wird bewilligt, daß 
der von den Nichtunirten zu reichende Zehent zur Dotirung 
und Unterhaltung‘ ihrer, -Bifchhfe verwendet werden, und 
jede Einfprache dagegenivon Seite der Fatholifchen Prälas 
sten ober. der königlichen Kameralaͤmter unkraͤftig feyn fol. 
Ueber. dieſen Zehentbezug entſtanden ſpaͤter Streitigkeiten, 
welche die Folge hatten, daß zwar. ben Graͤuzern die Ze⸗ 
hentfreyheit blieb, die Biſchoͤfe aber, auch in den Comi⸗ 
taten, zu keinem Zehenten gelangten. Es mußte daher auf 
andere Weiſe fuͤr ein ſicheres Einkommen der Biſchoͤfe ge⸗ 
forget werden, da die ihnen von älterer Zeit her gehorigen 
Ländereien thells unzureichend, theild in den — 
verloren gegangen- waren, 

Mit dem Erzbifchofe verhielt ed-fich anders. Die Vers 
dienfte des Patriarchen A. Cſernovies, der über 80,000 Eos 
loniften aus Serbien herübergeführt hatte, bewirften, daß 
ihm der Kaifer im J. 1695 bie, Herrſchaft und das Eaftell 
Sziracs im Pofleganer Eomitat ald erzbifchdfliche Dotation 
anwies, und in aller Form Rechtens übergeben ließ. Drey 
Jahre ſpaͤter erhielt, er ‚dazu noch dad Eaftell: und. den Markt 
Ezekceſd bey Mohacs, und weil er es wegen der Auſpruͤche 
eines Dritten wieder herausgeben mußte, wurde ihm von Jo⸗ 
fepp 1. zur. Eutſchaͤdigung die Hersfchaft - Dalya mit den 
Dorfern Beloberdo und Borovo : eingeräumt, welche. noch 
jegt. zum Erzbisthum gehört. :Wom Jahre 1700 his-1778 
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waren die Erzbiſchoͤfe durch kaiſerliche Schenkung auch im 
Genuſſe der Einkuͤnfte des Kloſters Gergetek, aus mehrern 
Dörfern und Muͤhlen fließend. Als aber in dem letztge⸗ 
nannten Fahre-das inzwiſchen ganz aufgehobene Kloſter auf 
den Wunfch der Nation wieder hergeſtellt, und} ihm ſeilne 
ehmaligen Guͤter zuruͤckgegeben wurden, erhielten die Erz⸗ 
biſchoͤſe zur Eutſchaͤdigung jährliche 5000 Gulden: aus dem 
Aerarium, bis zur Beſtimmung eines andern Fonds,“ Diefe 
Verfügung wurde in das Erlduterungsrefeript: wingefchaltet, 
und behaͤlt bis heute wolle Kraft — Auch feine in den 
Privilegien begründeten Anfprüche: auf den Zchenten wurden 
geehrt, und er erhielt, als in: dem Tuͤrkenkriegen die Megie: 
sung Korn brauchte, für feinen Zehent in’ Stabonien: und 
Sirmien’eine jährliche Reluitiow von 6000 fl. aus der Kam⸗ 
merkaffe zu Eſſek. Im Banat gebuͤhrte dem Metropoliten 
ebenfalls als Zehenterfag eine gewiſſe Abgabe in Geld, uns 
ter dem Namen: Knezowske Dukate. Diefe loͤßte die Res 
gierung ‚gegen 3000 fl. aus, weldye dem Erzbifchofe bey der 
Kammerkaſſe zu Temeswarsangewiefen wurden. Dieſe ganze 
Behentrehäition von jährlicheii 9000 fl, iſt ebenfallsendurch 
bad Erläuterungsrefcript ſauctlonirt, fo dag der Erzbiſchof 
über den Ertrag ſeiner Grundherrſchaften noch jaͤhrlich 
14000 fl. ‚aus. der Staatskaſſe bezieht. Ueberdies" bezleht 
er für die. Juveſtizungsbulle der Bifchdfe Taren;, welche nach 
dem Verhaͤltniſſe ihres Einkoinmens von 00 bis 380 Kieins 
nitzer Dulaten betragen; endlich bezieht er aͤls Biſchof vol 
ber Geiſtlichkeit und dem Molke: * on * Bey⸗ 
"träge, wie. die andern Biſchofe. Bi ER 5 
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Das Einkommen dieſer beſteht groͤßtentheils aus den 
Beytraͤgen ihrer Didceſanen, da fie an: Praͤdien und Läns 
derelen weniger befigen. U Die von den: Gemeinden jährlich 
zu. leitenden: Weyträge heißen Conventia, weil fie ſich auf 
beſondere in den ſiebenzigern Jahren eingegangene Werträge 
gruͤnden/ und nach Haͤuſern berechnet: ſind. In der Gränze 
be zahlt kein Haus uͤber 14 kr. 3 in Provingiali iſt die Taxe 
ſehr verſchieden; hier wird ſie durch die Erzprieſter, dort durch 
Die Hauptleute eingezogen. Was die Pfarrgeiſtlichleit dem 
Biſchof jaͤhtlich zu entrichten: hat, heißt Sydaxia, und be⸗ 
ttaͤgt fuͤr jedes Haus einen Groſchen. In dieſem zuſam⸗ 
‚men beſteht das. fire Einlommen der. Biſchoͤfe. Zu dem 
veraͤnderlichen gehoͤren die Inveſtiturgebuͤhren ber; Pfarrer, 
bie. betraͤchtlich find, ba dad Minimum -derfelben 30 Pr;, 
des Maritum:so fl. fuͤr ein Haus tft. -"Mich beerbt ‚ber 
Biſchof· Pfarrer, die: ohne: Erben: fterbew; :diefe koͤnnen übers 
baupt nur: über ein Drittheil ihres: Vermögens: zu Gunften 
ihrer, Verwandten: teſtiren; zwey Deittel muͤſſen dem Bifchof 
bleiben zdisponiren jene ohne worlaͤufige Einwilligung des 
letztern uber mehr, fo fällt die ganze Verlaffenfchaft dem 
Biſchof heim, wie in dem alle, wo Fein: Teſtament vors 
handen ift. Fuͤr gewiſſe Amtshandlungen, wie z. B. für 
das Einweihen der Kirchen, ber! Altäre (avdvmg, ara por⸗ 
fatilis) u. ſ. w. beziehen die Bifchdfe Stolgebuͤhren. — Uns 
ter ihre, Emolumente gehoͤrt die Nutzuießung des fogenanns 
‚ ten, Fundus infiructus, d. bi :ber: Hauseinrichtung und Im⸗ 
mobilieny .;der Kirchenornate, : Brufifvenge ,: Bibliothek ıc. 
Feder Biſchof benutzt das Worhandenezsibarf aber nichts 
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veraͤußern / vielmehr bleibt ‚iwas:er umter dieſer Kategorie 
auf eigene Koften angefchaffthat,eoder ihm zum Gefchente 
gemacht worden ift, feinen Nachfolgern.n Deswegen wird 
nach. feinem Tode das Inventarium unterfucht, und das 
Fehlende aus der Berlaffenfchaft vor allem: andern anges 
ſchafft. Das Verhaͤltniß dersungleichen Einkuͤnfte der Bi⸗ 
ſchoͤfe laͤßt ſich ungefaͤhr aus Dem; Schematiſmus der Tas 

| zen entnehmen ;; welche die Biſchoͤfe für ‚ihre Beſtaͤtigung, 
beziehungs weiſe zu der ungariſchen Hofkanzlei und zum Hof⸗ 
kriegsrath, zu entrichten haben. ISie betragen in. Summe 
für den Erzbiſchof 3000,} für den Temeswarer Biſchof 2000, 
für den. Werſecſer 1800, file. den Bacfersauae; ‚für «den 
Arader Love,” für den: Dfner und: Palraczer 800, für dem 
Karlftadter 700 Gulden. ı Um dieſe Ungleichheitveinigermas 
Ben: auszugleichen, : muͤſſen die drey erfien „'.keffenborirtem; 
Bifchdfe den- vier legten * ee jaͤhr⸗ 
lich abgeben. u % en α . 
—— Tenn der si Pa ER im Ertrage 

der: Pfarrguͤter, theils in firer Beſoldung, theils in Stol⸗ 
gebuͤhren. Zu jeder Pfarre gehört: nämlich. nach neuern 
wiederholten Beſtimmungen ein: Gut von 34 Jaucherten 

nutzbaren Landes, Seſſion genannt, In dei Gränze wur⸗ 
den diefe Pfarrguͤter durch das Regiments kommaudo ausge⸗ 
ſchieden, und wo die Ausſcheihung wegen: Local: Verhaͤltnif⸗ 
ſen nicht ganz bereinigt werden konnte, ‚erhältider Pfarrer: 
ans: der. Regimentskaſſe fuͤr jedes: fehlende: Jauchert 3 Guls 
den, wornach der. jährliche ;reine Ertrag: eines Pfarrwid⸗ 
dums zw 102 fl. angefchlagen iſt. Im Prorinciali mußten 
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die (ſeit dem die Krone alle Kammergiis 
ter in. dieſen Gegenden veraͤußert hat) den-Pfärrern Urbas 
rial⸗·Seſſionen anweiſen/ welche auf immer bey der Pfarre 
bleiben, und von allen herrſchaftlichen und ändern: bffentli⸗ 
chen Laſten befreiet ſinde BEE Anweiſung bis jetzt nicht 
vollkommen ausgefuͤhrt werben: konnte, wird der Pfarrer 
durch Befreiung von Abgabem entſchaͤdigt, die auf den Grund⸗ 
nutzuießungen feines Stammhauſes, wenn er in: feiner: Pfar⸗ 
rey zu Hauſe iſt, oder wenn er: für: ſich allein und abges - 
fondert / lebt auf den von ˖ Ahm erworbenen Grundſtuͤcken, 
bis zu einer Seſſivn liegen· —Die fire. Beſoldung, Bir 
genannt, wurde? durch das Regulativ von 3779 beſtimmt, 
und beftehs;in einer Abgabe, welche jedes Haus der Ges 
meinde dem -Mfaxzer ıtheildisin:: Naturalien‘; -theils sin Geld 
zu entrichten hat. Die Rate ift nach den Bezirken: verſchie⸗ 
den, am meiſten im Provinciale. In der croatiſchen und 
ſlavoniſchen Graͤnze giebt das Haus von jedem Jauchert 
Erde, Wieſen und Weingaͤrten mitgerechnet dem⸗· Pfarrer 
3. Oka (6 IP) ſelbſter zeugter Frucht. In der Peterwar⸗ | 
beiner und Banater Gränze von einer ganzen Seffion 1 fi: Gkr., 
und. fo nach Verhältnis von: einer: halben. und Viertel⸗·Seſ⸗ 
ſion, als. Geldabloͤſungsbetrag. Die Brodfrucht nehmen 
jedoch die Pfarrer auch hier in Natura. Die Stolgebuͤhren 
werden von den griechiſchen Pfarrern, wie von denen: ande⸗ 
rer Kicchen<bezogen. REN BE TEL. re — fen ie 
‚Der ‚Erzpriefter. befonmus: für. feine ER von. 
jedem Pfarrer feines Bezirks jährlich 100 Oka Weitzen reine 
Frucht, ober zwey Gulden, worin der Pfärren die: Wahl 


hat. Fuͤr den Einzug der Gebühren an den Biſchof erlaͤßt 

ihm diefer feine eigene Sydoriaz;- auch. gehoͤrt ihm von den 
Stolgebühren feiner. Pfarreinmehr als! dies Haͤlfte, wenn 
auch, wie gewöhnlich, noch mehrere Priefter an derſelben 
angeftellt find. Er ſtellt überdies alle. Daunungs⸗ Verkänds 
ſcheine in ei ae und: ee * 
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So unguͤnſtig ſowohl die Zeit als die Umſtaͤnde fuͤr die 
| Errihtung von Schulen-anfänglih waren, fo findet 'nian 

doch, daß bald nach der‘ größen Einwanderung daran’ ge⸗ 
dacht wurbe. Schon der zweyte ſerbiſche Erzbiſchof Fer. 
Diakovics ſuchte im Jahr 1706 die Etlaubniß nach, Buch⸗ 
druckerelen und Schulen im: Land einzuführen. Sein fräßs 
zeitiger Tod vereitelte aber die Ausführung: des Plans.“ Im 
Jahr 1723 ließ die Regierung felbit durch den Landes⸗Com⸗ 
mifjär, Freyherrn v. Kalauek, mittels Kreloſchreibens die 
Nation auffordern, daß In Städten, Märkten und auf dem 
Lande Schulen‘ errichtet werden möchten. Doch fcheint eB,; 
daß die Erzblſchoͤfe, denen die Leituug dieſer Angelegenheit 
anvertraut war, zuerſt auf die Einführung ſolcher Lehrau⸗ 
ſtalten Bedacht nahmen, "wodurch die Geiſitllchkelt und die 
übrigen hoͤhern Vollksklaffen die nothwendlgen Kenutniſſe ſich 
erwerben konnten. Wenigſtens treten dieſe Lehrauſtalten 
zuerſt beſchichtlich hervor / dade * zuerſt von u; * 
zwar vorab. AT RN u FR Ver | 
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.  MWicen); Johennowitz errichtete: fleiim Jahr 1733,- und vers 


fahe fier mit Lehrern, welche er aus Kiew berufen hatte. 
Bevrſeinem Leben bᷣluͤhte ſie aber weil fie ohne beſtimmten 
Foads war⸗ hieng ihr. Flor von dem. Intereſſe ab: welches 
die: jedesmaligen Erzbiſchoͤſe an der Auſtalt nahmen. Der 
jetzige H. v. Stratimirovics, erwarb ſich neben manchem 
andern auch dieſes Verdienft, die Hauptſchule der ſerbiſchen 
Nation nicht nur feft begründet, fondern fie auch trefflich 
eingerichtet und mit, guten Lehrern verfehen zu haben. Zus 
Hrderſt bewogen ‚Durch. feinen : Eifer und feine Beredtfams 
keit gleich im erſten Fahre feines. Pontificats ‚einen. reichen 
Underloſen Bürger; t von: ‚Sarlowig,. Namens Dmitar Anaſta⸗ 
ſievies, daß er von feinem Vermögen. 20,000 Gulden file 
die ‚Schule legirte, und zu gleicher. Zeit, duch Vorhaltung 
dieſes Beyſpiels die uͤbrigen angefehenern Bürger, daß fie, 
garan, der gahl, 19,000 fl. zu demſelben Zwecke zufammen⸗ 
ſchoßen. Ueber heyde Schenkungen wurden. Stiftungsbriefe 
errichtet, welche ihren, Zweck, und die Verwaltungs art ges. 
nau- beſtimmten, und hoͤchſten Orts beſtaͤtigt wurden. Nach 
dieſen Beſtimmungen iſt die Lehranſtalt an die Stadt Carlo⸗ 
wit unwiderruflich angeknuͤpft, die Kapitallen muͤſſen bey 
der Buͤrgerſchaft angelegt bleiben, der Fonds iſt unangreif⸗ 
"bar und nur bie. Intereffen find „auf Die Schule ‚zu verwens 
den, er wird ‚verwaltet durch ein, Patronat, befiehend and, 
dem Erzbifchof als Oberpatron, vier gewählten Mitglie⸗ 
bern aus ber. Geiſtlichkeit, und ebenfovielen aus der Buͤr⸗ 
gerſchaft. Das Patronat fuͤhrt die Aufficht über bie Ans 
Kalt, exnennt die Lehrer und Heßlumk, ihre, Gehalte. Bis 
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zum Jahr 1811 hatte ſich der. Fonds durch fortgeſetzte milde 
Beytraͤge, beſonders von Seite des H. Erzbiihofs, auf 
100,000 vermehrt. Der Unterricht an dieſem Gymnaſium 
wird in 6 Klaſſen, und von ebenſovielen Profeſſoren, über 
folgende Gegenftände ertheilt. Sprachen: die Iateinifche, 
altgriechiſche, ferbifche, :deutfihe, mit Erklärung vorzuͤglich 
der lateinifchen und deutſchen Claſſiker, Styluͤbungen und 
Aufjätzen für dad Leben, weil die vier untern Claſſen zu⸗ 
‘gleich die Beftimmung"einer Realfchule haben; Humaniora: 
Alterthums kunde, Mythologie, Poetik, Rhetorik; Realien: 
Geographie Naturgeſchichte, Weltgeſchichte; höhere Wiſ⸗ 
ſenſchaften, Logik, Metaphyſik, Pſychologie, philoſophiſche 
Moral, Mathematik bis zu den Anfangsgruͤnden der Aſtro⸗ 
nomie, Phyſik mit Meteorologie. Den Religionsunterricht er- 
theilen die Pfarrer von Carlowig. Anfangs hatte man dem 
für das Königreih Ungarn "geltenden Lehrplan zu Grund 
gelegt, wegen der gedachten Nebenbeftimmung des Gymnas 
fiums fand man. ed aber zwedmäßiger ihn mit dem in den 
übrigen Erblanden eingeführten Lehrplan, unter einigen 
Mopdificationen, zu vertäufchen. Mit der Lehranftalt ift für 
ärmere Studirende ein Convlet und ein Alumneum verbuns 
den; in dem erftern erhalten 30—Ao Zbglinge gegen eine 
mäßige Gebühr eine fehr auftändige, in dem leßtern 60 ganz 
unentgeltlich hinreichende Kofi. Die Freygebigkeit des H. 
Erzbiſchofs verſorgt beyde Zuſtitute vom. Anfang her nit 
Brod und Holz,.und feiner: Xoleranz gemäß nimmt er auch 
die Söhne unbemittelter' katholiſcher Officiere und Beamten, 
for wie evangelifcher. Prediger unentgeltlich in den Convict 
| 16 
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’anf. "Die: Frequenz ber Auſtalt ftieg in den letzten Jahren 
auf 260 Schuͤler, worunter ag zwanzig Katholiten ı und 
einige Proteſtanten waren. 

2. Aber auch in den — Thellen von Ungarn — 
ben die Nichtunirten, ſowohl Serben als Walachen und 
‚Griechen‘, mehrere zum Theil bluͤhende, gelehrte Schulen. 
Derſelbe Erzbiſchof, der. die Carlowitzer Schule zuerſt grüns 
dete, errichtete zu gleicher Zeit lateiniſche Schulen zu Bel⸗ 
grad (damals unter Oeſtreich), Eſſek und Dalya. ‚In der 
nenern Zeit: beſteht zu Neufat ein ferbifhes Gymnaſium, 
welches im J. 1819 206 Schüler. zählte; .zu Mifchlolz, dem 
‚Songregationsort der Borfoder Gefpannfchaft, ein walachl⸗ 
ſches Gymnaſium für’ die Arader Didcefez zu Peſih und zu 
Temeswar neugriechifche Schulen; zu Werſchetz Grammatis 
kal⸗Schulen; zu Winkoweſe, dem Stabsorte des Broder 
Gränzreginients, bat dieſes ein eigenes Gymnafium, an 
weldem die Humanlora in ſechs Claſſen, und außerdem die 
‚mathematifchen Wiffenfchaften gelehrt werden. | 

3. Für die Bildung der Geiftlichen find in der neues 
ften.Zeit theologifhe Lehranftalten ober Kleritals 
ſchulen erricdgtet worden. Auch hier. gieng ber H. Erz⸗ 
biſchof von Stratimirowitfh mit edlem Beyſpiele voram. 
Zu gleicher Zeit mit der Errichtung: des Carlowiger Gym⸗ 
naſiums entwarf er auch den Plan zu. einer theologiſchen 
Bildungsanftalt, welche er. mit jenem fowohl in Beziehung 
auf den Unterricht ald die Subfiftenzmittel in Verbindung 
feste. Es treten nämlich nur folche Juͤnglinge in die Au⸗ 
flalt, welde die Gymnaſialſtudien bereits vollendet haben, 


und den Ärmern Klerikern kommt vorzüglich auch. der Con⸗ 
vict und das Alummeum zu Statten. Die Lehrgegenftände 
find: Eregefe des N. T., Kirchengefchichte, Dogmatik, 
Moral, Paſtoraltheologie mit Homiletik, Katechetik, die 
altſlaviſche Kirchenſprache, in welcher auch alle theologi⸗ 
ſchen Gegenſtaͤnde vorgetragen werden, Liturgie und Kirs 
chengeſang, endlich Methodenlehre des allgemeinen Unters 
richte. Den, Vortrag dieſer theologifchen Lehrfächer beforgen 
drey höhere Geiftlihe aus dem Senate des Erzbifchofs. 
Die Anftalt ift übrigens nicht blos auf das Erzbisthum bes 
fhräntt, ed werden auch Klerifer aus andern Didcefen aufs 
genommen, namentlich die Bacſer fendet alle ihre Zöglinge 
dahin; die Anzahl derfelben im Ganzen beträgt bis jegt 
im Durchſchnitt fünfzig. Die unter der nichtunirten -Geifts 
lichkeit immer allgemeiner werdende Bildung ift worzäglich 
diefem Inſtitute zuzufchreiben. — Dem Beyfpiele des Erzs 
bifhofs folgte der Biſchof von Pakracs, früher felbft Leh⸗ 
rer an ber Carlowitzer Anftalt. Auch er errichtete gleich 
im zweyten Jahre feines Amtes (1809) eine Klerikalfchule 
am Site feines Bisthumsd, und richtete fie ganz nach dem 
Mufter der Garlowiger ein. Es werden darin die nämlichen 
MWiffenfchaften von zwey Lehrern vorgetragen, welche ber 
Biſchof aus feinen eigenen Mitteln beſoldet. Auch fliftete 
er, um die Benugung der Anftalt ärmern Klerikern zu ers 
leichtern, ein Alumneum für 10—ı2 Studirende, deren Els 
tern monatlich einen gewiffen Beytrag an Lebensmitteln in. 
natura zu liefern haben, wozu dann der Biſchof fowohl 
dad übrige Zugehdr, als aud) das DBrennmaterial, felbft 
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fein Gefchiee und feine Rice hergiebt;; die Verpflegung 
ganz armer, aber hoffuungsvoller Fünglinge ganz auf feine 
Rechnung übernimmt. — Auch zu Hermanftadt befteht eine 
Klerikalfchule, uͤber welche wir aber — naͤheres mitthei⸗ 
len können, 
4. Sogar eine eigene Klofterfchule hat der um bie 
Bildung feiner Geiftlichkeit unabläßig bemühte Erzbifchof 
im Jahr 1816 in dem Klofier Hopovo angelegt. Sie iſt 
eine Heine Copie der Catlowiger Schule, "und es werden 
darin junge Mönche unterrichtet, welche beftimmt find Ka⸗ 
fugere zu werden. Einsweilen iſt die Anftalt nur für bie 
“3 Klöfter in Siemien berechnet, und darum als. Lehrer nur 
ein geeigneter: Hleromonach angeftelt. Die Unterhaltungs» 
koften muß jedes Klofter für feine Zöglinge dem Klofter 
Hopovo-erfegen. — Uebrigens, obwohl ſich die Lehranftals 
ten der Nichtunirten in der neuern Zeit immer mehr heben, 
darf man doch. den Grad der Bildung nicht einzig nad) dies 
fen Anftalten bemeffen. Diele -benägen die Lehranftalten der 
Katholiken zu Poſſega, Eſſek, Agram, Groswardein ꝛc., | 
Auch der Proteftanten zu Kaͤsmark, Leutſchau, Loſſoncz, 
Schemniß ıc.; und beynahe alle Individuen, welche gegens 
wärtig zu der hoͤhern Geiftlichkeit gehdren, wie mehrere Bi: 
fchdfe, alle Archimandriten, die Lehrer an den Gymnafien, 
haben fich auf hoͤhern Anftalten ausgebilder, befonders auf 
der Univerfität zu Peſth, auch zu Wien, Presburg, Gräg, - 
einige Haben auch auswärtige Univerfitäten befucht. Der 
Herr Erzbifchof ift Mitglied der koͤnigl. Societaͤt der Wiſ⸗ 
fenihaften zu Göttingen. | 
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5. Mit der Einrichtung. der Volksſchulen wurde 
noch im erften ‘Drittel des ‚vorigen Jahrhunderts der Ans 
fang gemacht, unter der Regierung ber Kalferin DM. The⸗ 
refia, und Joſeph II. vermehrten und verbeſſerten ſie ſich; 
das Meiſte aber fuͤr die Volksbildung geſchah unter des 
jetzt regierenden Kaiſers Majeſtaͤt. Im Jahre 1795 betrug 
die Zahl der Volksſchulen in den 8 Eparchien, oder den zum 
Königreich Ungarn gehdrigen Ländern, 658; im Jahre 1818 
aber 11765 alfo harten fie fih in 23 Jahren um 518, vers 
mehrt, wovon ein beträchtlicher Theil auf die. Gränze fält, 
da 3. B. das wallachiſch⸗ illyriſche Oranzregiment in feinem 
Bezirk allein 132 Schulen zähle:  Um-dbem Schulmefen der 
Nichtunirten mehr Schwung. und Uebereinfilmmung zu ge: 
ben, ‚übertrug der Kaifer im Jahr 1810 bie. Leitung bier 
ſes Gefchäfts einem Dber : Schulauffeher in der Perfon 
des H. Urofch. Neftorowitfch, mit einem.angemeffenen Rang 
und Gehalt; im Fahr. ı8ıa wurden in gleicher. Abficht noch 
fünf Diftrietsinfpectoren angeftellt und, dem erftern unterges 
ordnet. Im folgenden Jahre wurden durch hoͤchſtes Decret 
zwey Präparanden- Schulen: oder : Schullehrer = Seminarien 
errichtet, das ;eine für die Walachen zu Arad, das andere 
für die Serben zu St. Andre, fpäter nad) Zombor verlegt. 
Auch für die Nationalgriechen follte eine Ähnliche Anftalt 
zu Peſth gegründet werden ,..aber;bie: Griechen giengen auf 
den Antrag nicht ein, An jeber der beyden- Anftalten wur: 
den 4 Lehrer mit einem angemefjenen Gehalt angefiellt; um 
zugleich. einen Schulfonds,herzuftellen, wurden mehrere Wege 
verſucht. Am beften gelang. eine Subfeription, zu welcher 


viele wohlgefinnte Männer anfehnlihe Summen betrugen; 
im Jahr 1818 war der Fonds bereit auf 200,000 gefties 
den, und wird von einer Deputation verwaltet, die aus 
dem Ober: Schulauffeher, und vier Verwaltungsmitgliedern, 
zwey Serben und.zwey Walachen befteht. Zugleich hat der 
Kaifer bewilligt, daß, folang der Schulfonds noch nicht fos 
weit angewachfen ift, um aus den jährlichen Zinfen alle 
Ausgaben beftreiten zu Finnen, ſowohl die Schuldirectoren 
als auch die Lehrer beyder Anftalten aus dem Föniglichen 
Schate befoldet werden follen. Die Arader Präparandens 
fhule gewann einen fo ſchnellen Fortgang, daß fie im Jahr 
1817 an 400 Zbglinge zählte. — In den drey Übrigen Dib- 
cefen fteht es mit dem Schulmefen nicht fo erfreulih. Iu 
Siebenbürgen find nicht. mehr ald 8 Hauptfhulen, der 
- Dorffchulen wenige und fhon darum in keinem guten Zus 
ftande, weil fie einzig und allein von den Gemeinden unters 
halten werden. Doc) ift im der neueften Zeit zu Herman⸗ 
ſtadt ebenfalls ein Schullehrer Seminar errichtet worden. 
In Dalmatien gab es bis auf die dfterreichifche Herrſchaft 
gar Feine Schulen; der jeßige Bifchof aber, felbft ein gebil- 
deter Mann und ein Freund der Bildung, iſt in voller Thaͤ⸗ 
tigkeit, die ee et kebtauſtaſten zu be⸗ 
gründen. 

6. Ich Kann mich nicht enthalten, obwohl es weniger 
zum Zwede diefer Darftellung zu gehören fcheint, hier noch 
einen Blik auf die ferbifche Literatur zu werfen, bie 
bey den ſchnellen Fortſchritten, welche ſie in der letzten Zeit 
gemacht hat, unter den durch Sprachverſchiedenheit geſon⸗ 
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derten Zweigen der oͤſterrelchiſchen Literatur einen ehrenvol⸗ 
len Platz einzunehmen verſpricht. Sie beginnt mit dem 
Erzbiſchof Daniel, welcher unter dem ſerbiſchen Koͤnig Mi⸗ 
lutin lebte, um das Jahr 1846, und" zählt nach dem vom 
Herrn v. Cſaplovies aufgefuͤhrten Namenverzeichniſſe 104 

Schriftſteller, wovon 67 im Jahre 1818 noch lebten! Schon | 
hieraus erkennt man, um wie vieles die literarifche: Reg⸗ 
ſamkeit des letzten halben Jahthunderts, die fünf erſteün 
Jahrhunderte hinter ſich zuruͤcklaſſe. In Beziehung auf die 
Hauptgegenftände machen natuͤrlich theologifche, oder auf 
die Religion ſich beziehende Schriften: die Mehrheit‘ aus, 
weil unter allen Vdllern die Cultur von der Religion’aude: 
‚geht, und unter. ber obigen Summe von Schriftſtellern ‘find: 
33 Geiftliche, von welchen dies, bemerkt iſt, es find. aber: 
gewiß noch mehrere, von welchen: es nicht bemerkt: iſt. Ne⸗ 
ben der Religion iſt es aber auch die Geſchichte Poeſie 
geiſtliche und weltliche, "praftifche Philoſophie/ Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften, Erziehungslehre, und gemeinnuͤtzige sKemmtniffe, 
Landwirthſchaft, Geſundheitslehre u. ſ. w., welche. die fers. 
biſchen Schriftfteller: für ihre Nation:bearbeitet haben. Uns: 
ter den ſchon geftorbenen Schriftftellern find vorzüglich merk⸗ 
wuͤrdig der Fuͤrſt Georg Brankowitſch ‚durch. feine: 
Sammlung ferbifcher Geſchichten; ber Archimandrit Zohanni 
Raics durch . vielfeitige literariſche Thaͤtigkeit beſonders 
durch fein Hauptwerk: Geſchichte der I laviſchen Wölfen, bes: 
fonders-.der -Bulgaren, Croaten und Serben, aus; dem. 
Dunkel: der Vergeſſenheit herworgezogen; in IV Bänden, 
Wien 1794 und 17955 Doſith eir. Obradow iefchi ebenſo 
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merkwundig · durch feine Lebensſchickſale, ER durch feine” 


Kenntniſſe und den unermädlichen Eifer. feine Nation zu 
bilden. Man. kann ihn mie Recht den ferbifchen Anacharſis 
wennen; außer den alten klaſſiſchen lerute und lehrte er eis 
ven großen: Theil der deuern europäifchen Sprachen , zuerft 
Mönd zu. Opovo, dann auf dem Berg Athos, hierauf abs 
wechfelnd. Lehrling oder: Lehrer zu Agram, Smyrna, Corfu, 
.— in Albanien, Wien; Trieſt, Conftantinopel, Jaſſy; 

in feinem asten Jahr Zoͤgling der. Unlverſitaͤten Halle und 
Leipzig von wo er ſich nach mweyiaͤhrigem Aufenthalt nach 
London begab, und: 6 Monate da blieb. Nach diefen großen 
Reiſen lebte er meiftens zu Wien und Wenedig, und farb. 1811 
zu Belgrad als Senator und Erzieher der Kinder des Fuͤr⸗ 
ſten Georg Czerny. Seine zahlreichen und nach ihrem: Ju⸗ 
halt mänchfaltigen Schriften haben alle die Aufklärung ſei⸗ 
net Nation zum Zwecke, als Schriftſteller uͤberhaupt aber: 
iſt Obrabowitſch vorzuͤglich darum merkwuͤrdig, daß er der 


erſte war, ber die gemeinſerbiſche Volksſprache zur Schrift⸗ 


| ſprache ausbildete, und rein in dieſer ſchrieb, da vorhin, 
fo wie jetzt noch von den meiſten Serben ſlawenoſerbiſch, 
d. h. in einem Dialekt geſchrieben wird, der aus der alt⸗ 


ſlaviſchen Kirchen: und der. neuſerbiſchen Volks Sprache. 


zuſammengeſetzt iſt. Unter den noch lebenden Schriftſtellern 


befinden ſich drey hohe Praͤlaten, naͤmlich ber Erzbiſchof 
und die Biſchoͤfe von Pakracz und Ofen, die meiſten Archi⸗ 
mandriten, viele Pfarrer, auch Moͤnche Aerzte, Zurifien ic, 


Um bie ferbifdde Sprache und Literatur im Allgemeinen has 


ben ſich in der neueften Zeit An befonderes: Verdienſt erwor⸗ 


# 
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ii. Wut: Gtepgeuswiltih. deſſen ſerbiſche Gram⸗ 
an ferbifch = lateiniſch⸗ deutfches Wörterbuch, und: Samm⸗ 
kung ſerbiſcher Volkolleder auch von deutſchen ‚Litteraturs 
blaͤttern mit verdientem Lob angezeigt worden ſind; ferner 
D. Davidowitſch, ſeit 1818 Herausgeber einer ſerbiſchen 
Volkszeltung, welche in drey Abtheilungen politiſche und 
literariſche Nachrichten nebſt Auffätzen zur Unterhaltung lies 
fert. Seit 1816. hat er auch angefangen, ferbifche Alma⸗ 
nache heraus zugeben. Der gelehrte Archimandrit Lucian 
Mufficsty arbeitet ſchon lang an einer vollſtaͤndigen Ge⸗ 
ſchichte der ſerbiſchen Literatur.“ Für die Walachen hat 
H. Michael Bojadſchi, Lehrer an der griechiſchen 
Schule in Wien, eine Macedo⸗Walachiſche Grammatik, und 
einen orbis pietus in,8 Sprachen; herandgegeben. — - Den 
Drud aller. in der dfterzeihifchen „Monarchie erfcheinenben 
Werke. in ſlaviſch⸗ ſerbiſcher Sprache beforgt- bis jetzt ‚ine 
eigene, privilegirte ferbifche. Hofbuchdruckerei, welche 1771 
in, Wien angelegt, im J. 1796 ‚aber mit der koͤnigl. Uni⸗ 
rt Buchdruderei.zu Ofen vereinigt wurde, 

Wir zweifeln nicht, daß. unfere Lefer in diefer. — 
— der Verhältniffe der nichtunirten Kirche ebeuſowohl die 
wahrhaft liberalen und toleranten Marimen ber oͤſterreichi⸗ 
ſchen Regierung, welche weit entfernt von kleinllchem Miss 
trauen jener. Kirche eine innere freye Bewegung geftattet, 
die man anderwärtd. felbft bey der herrſchenden Kirche für 
gefährlich haͤlt; als auch die Fortſchritte mit Vergnügen, 
bemerken werden, ‚welche eben biefe nichtunirte Kirche in 
dielen Verhaͤltuiſſen in ihrer Entwicklung und Bildung ges 
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macht hat, wozu ſie wegen ihrer Freyheit den Impuls ſich 
ſelbſt geben: konnte. Denn das liebt der menſchliche Geiſt, 
und nur das auf ſolche Weiſe aus ihm ſelbſt jr 
En: und trägt bleibende Bea — 


*8 PT #4 a da 


Er Me A 
Die Synode zu Karthago v. J. 418. 





F. 1. 
—Einhbeitung.— 

Die biöherigen aͤfrlkaniſchen Synoden hatten es In dog⸗ 
matiſcher Beziehung mit den Donatiſten zu than, die num. 
folgenden neben denfelben auch mit ‘den Pelagianern. Die 
denfwilrdigfte Synode in dieſer Hinficht bleibt die angezeigte. 
Bevoͤr wir Aber unſere Leſer mit den Schluͤſſen derfelben bes 
kannt machen, mitffen wir Die derfelben vorangegangenen 
Bewegungen auseinander- fegen, jedoch mit Uebergehung des 
Details des pelagianiſchen kehrbegriffs, deſſen — 
in den’ Canonen angeführt werden. 

Sm Anfange des fünften Jahrhunderts Fam der Britte' 
Pelagius mit ſeinem Schuͤler Eaͤleſtius, einem Srländer ,. 
nach Rom, wo er gegen ein Decennium ruhig und mit dem 
Rufe eines frommen und gelehrten Mantied lebte, und uns 
ter der: Hand ſchriftlich und muͤndlich über den ſittlichen 
Zuſtand des Menſchen nach dem Suͤndenfalle eigenthuͤmliche 
Lehren vortrug, die in faſt alle Theile der theoretiſchen und 
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praktiſchen Theologie mehr oder minder tief eingriffen A 
Doch, wie gefagt, diefe-Lehren hatten, theild weil: über 
ihren Gegenftand in der Kirche noch nicht entfchieben war, theils 
weil einige verfelben der Veraunft fehr- gemäß zu ſeyn ſchie⸗ 
nen und ſich dem menfchlichen Stolze ſehr empfahlen, ihrem 
Urheber keinerlei Art von Unruhe und Verdruß zugezogem 
Als aber Pelagius: und Cäleftius ir 340g Ihren bishe⸗ 
rigen Aufenthaltsort aus Furcht vor den Gothen verlieſ⸗ 
fen, und nach Afrika uͤbergiengen/ wurden ihre Lehren mit 
fchärferem Ange betrachtet, und bald bffentlich. verdammt. 
Als nämlich Caͤleſtius ſich daſelbſt um die Würde eines 
Presbyters bewarb, Hägte ihn Paulinus, ein Geiftliher 
ans Mailand der Heterodorie an, was den Biſchof von 
Karthago, Aurelius veramlaßte, 1. 3: 412 eine Synode zu 
halten, auf welcher Cäleftius verhoͤrt, als Ketzer verur⸗ 
theilt und der Kirchengemeinfchaft. beraubt wurde Fr}. Chr 
leſtius gieng nach Epheſus. Pelagius war- ſchon geraume 
Zeit früher, mit. der — nath - 


») Seinen gehrbeerig hat Pelagius am aisfäbtlihften im: di 

Briefe an feine Schülerin Demetrias wiedergelegt. Diefer 
iſt gewöhnlih den Werken bed Hieronymus angehängt; auch 
bat ihn Semler herausgegeben. 

**) Bon diefer Eynode giebt Auguſtin Nachricht in feinem Mers 
fe: de gratia et pecoäto originali. L. 11: Cap. 2 — 4." Bol, 
Mansi coll. conc. T. IV. P. 390 — 292.5; wo fib auch des 
Marius Merkator commonitorium super nomine Caelestii 
et Juliani findet, welches die Lehrſaͤtze anführt, über welde 
die Synode ihr ————— ausſprach. 
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kiftins gegangen ,: daß Aſrika der Boden nicht ſey, wo feine 
Lehre Wurzel faſſen und: Früchte tragen Tonne. | 
Beſorgt, Pelagius möchte im Orient feine Lehre mit 


gläclicherem Erfolge ausbreiten, ſchilte Auguftin, deſſen 


Anſichten von der. Gnade die pelagianifchen Lehrfäge ent: 
gegen waren, einen fpanifchen Presbyter, dem durch »feine 
Apologie gegen: die Pelagiauer befannt gewordenen Oroſius 
mit Briefen an Hieronymus über dieſe Sache in den Orient *). 
Die Bemühungen Auguſtins blieben anfangs nicht fruchtlos. 
Es gelang feinen Agenten, dem Bifchof Johannes von Jeru⸗ 
falem ihre Beſorgniſſe mitzutheilen. : Johannes verfammelte 
Daher i. J. 415 eine: kleine Synode, wo die Klagen. des 
Oroſius vernommen werben follten;:ald aber Drofius vers 
dangte, daß Pelagius; der ebenfalld gegenwärtig. war, in- 
dieta eausa, nach, dem bereitd ergangenen afrifanifchen 
Spruche abgeurtheilt werden ſollte, und Johannes dieſem 
Auſinnen ſich widerſetzte, fo erklaͤrte Oroſius die Synode | 
aus dem Grunde fuͤr infompetent, weil die Unterfuchung 
ber Lehre des Pelagius, als eines Abendlaͤnders, abendlaͤn⸗ 
diſchen Biſchoͤfen uͤberlaſſen werden muͤſſe **). 
Eutſcheidender war. die Niederlage der Afrikaner noch 
in demfelben Jahre zu ad Hieronymus und Oro⸗ 








*) Diefe Briefe find noch ——— Sie find der 28. und 29. 
nach der alten, den 166. und 167. nach der neuen Ordnung 
der Briefe des Auguſtins. 

) Vou biefer Gyuode giebt Oroſius ſeibſt Nachricht in ſeinem 

Apologeticus ontra Pelagianos. Vgl. Mansi, Coll. Conc. 
T. IV. Pu3ogmdın,. 
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find übergaben nämlich in Verbindung mit zwey abgeſetz⸗ 
ten gallifchen Bifchdfen, Heros von. Arles, und Lazarus 
von Yir; die damals in Paldftina waren, dem Biſchof Eu⸗ 
| logius von Caͤſarea eine. Klagfchrift.' gegen Pelagind und 
Caͤleſtius. Eulogius berief vierzehn. Bifchdfe auf eine Sya 
node, die Sache zu unterfuchen: Die Kläger aber, erfchies 
nen nicht, und ‚die Ungellagten hatten. num gewonnenes 
‚ Spiel. Der gewandte Pelagius fand kein Hinderniß ‚feine 
Lehre, welche, wie feine andere, verfchleiert werben kann, 
vor den orientalifchen. Bifchdfen, welche; wie die. griechis 
fhen, von der Freyheit des menfchlichen : Willens eine: von 
der auguftinifchen bedeutend abweichende Vorſtellung hat⸗ 
ten, fo darzuftellen, daß fie ihn und feinen Begleiter. vom 

aller Befchuldigung der Heterodoxie losſptachen *). nun 
Als die Afrikaner von dieſen Vorfällen Nachricht erbiels 
ten, verfammelten fie fih i. 3. auf zwey Synoben, zu Kar⸗ 
thago und zu Mileve und beftättigten das i. J. 412 über die 
Lehre des Caͤleſtius gefällte Urtheil. Zu gleicher Zeit bes 
muͤhten fie fih, den Biſchof Innocentius zu Rom auf ihre 
Seite zu ziehen, was ihnen auch vollfommen gelang, indem 
Innocentius in feinen Antworten auf die an ihn gerichteten 
Synodalfchreiben dem Ausfpruche der Spnoden beitrat. Dies 
fe Sache wäre vermuthlich im Abendlande abgethan gewe⸗ 
ſen, haͤtte Innocentlus laͤnger gelebt; dieſer aber ſtarb und. 
Zofimusz ein Grieche, wurde i. J. 417 fein Nachfolger. 
Diefem ftellte ſich Cäleftius perfönlich vor und bat um eine 


) Mansi l. c. P. 31. sq. ee Ri 
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Unterſuchung ſeiner Lehre: Dieß geſchah auf einer romiſchen 
Synode, und Caͤleſtius wurde für. orthodox erklaͤrt. In 
dernfelben Jahre ſchickte auch Pelagius ein aͤußerſt vorſich⸗ 
tig abgefaßtes an Innocentius gerichtetes Glaubensbekennt⸗ 
niß nach Rom, welches die Wirkung hatte, daß Zoſimus 
auch den Pelagius von den ihm gemachten Beſchuldigungen 
frei ſprach. Als die Afrikaner von dem Vorgefallenen durch 
Zoſimus ſelbſt unterrichtet wurden, hielten ſie eine Synode 
in Karthago, beſtaͤttigten ihre fruͤheren Entſcheidungen und 
gaben dem Biſchof von Rom davon Nachricht. Um den nun 
wankend gewordenen Zofimus vollends auf ihre Seite zu zies 
ben, und zugleicd) diefen Streitigkeiten ein Ende zu machen, 
wendeten fie ſich an den kaiſerlichen Hof, und beriefen die 
Bifchdfe Fämmtlicher Provinzen Afrikas auf eine Synode zu 
Karthago d. 1. Mai 418. Dieſes iſt die Synode, deren 
Schluͤſſe wir nun folgen laffen. 
Canoner Concilii Carthaginensis a. Aı8. 
Gloriosissimis imperatorihus Honorio XII. et Theo- 
dosio YIll. consulibus, Kal. Majas, Carthagine in secre- 
tario basilicae Fausti, cum Aurelius episcopus in univer- 
sali concilio consedisset, adstantibus diaconis, placuit 
omnibus episcopis, quorum nomina, et subscriptiones 
inditae sunt, in sancta synodo Carthaginensis ecclesiae 
constitutis. En 
Can. I. Quod Adam non sit factus a Deo mortalis. 


. Ut quicunque dixerit, Adam primum hominem mor- 


talem factum;, -ita ut:sive. peccaret, :sive 'non'peccaret, 
moreretur in corpore, hoc est, de’corpore 'exiret, non 
peccati merito, sed necessitate naturae, anathema sit, -: 


Can. II, Quod parvnli in peccalorum remissionem bap- 
| tizentur, | 

Item placuit, ut quicumque parvulos recentes ab ute- 
ris matrum baptizandos negat, aut dicit im reimissionem 
-quidem peccatorum eos baptizari, sed nihil ex Adam. 
trahere originalis peccati, 'quod.ilavacro regenerationis 
expietur; unde sit-consequens, ut in eis forma baptis- 
matis in remissionem peceatorum nen vera, sed falsa in- 
telligatur ; anathema: sit ; quoniam. non aliter äntelligen- 
'dum est quod ait Apostolus: Per unum hominem pec- 
‘catum intravit in mundum, et ita in omnes homines_per- 
iransill, in quo omnes peccaverunt:. nisi quemadmodum 
ecclesia catholica:ubique diffusa semper intellexit, Pro» 
pter hane enim regulam.fidei etiam parvuli qui .nihil pec- 
'eatorum in se ipsis. adhuc committere potuerunt, ideo 
in peccatorum remissionem veraeiter baptizantur, ut in 
‚eis ‚regeneratione mundetur, quod generatione. traxe- 


runt. 


Can. II. Quod gratia Dei non -solum. remissionem tri- 
buit peccalorum, sed etiam praestat adjulorium, ne pec-. 
- can ge 
Item placuit,, ut guicungue dixerit, gratiam Dei, qua 
justificatur homo per Jesum Ghristum Dominum :nastrum, 


'ad solam remissionem peccatorum.valere,, quac Jam,com- 


u, Zn 
missa sunt,. non — ad öjeteriumn,. "ut non tommit- 
tantur;: :anatbema Be ee 


Can. W. Ouod gratia Christi non 'solum scientiam tri- 
buit quid.agamus, sed etiam dilectionem nobis inspirat, 
ul quod scimns, implere valeamus.- 

',, Item, quisquis dixerit: eandem gratiam Dei per Je- 
sum  Christum dominum. hostrum, propter hoc tantum 
nos ‚adjuvare ad non peccandum, quia .per ipsam. nobis 
zerelatur et aperitur intelligentia mandaterum, nt.scia- 
mus quid.appetere, quid-vitare debeamus, etiam facere 
diligamus,‘non autem per illam nobis praestari, ut quod 
ſaciendum cognoverimus, agere valeamus, anathema.sit. 
Cum enim .dicat apostolus: : Scientia. inflat, caritas vero 
aedificat (1 Cor. 8, ı.), valde impium est, ut eredamus 
ad eam quae inflat,‘ nos habere gratiam Christi, et ad 
eam quae aedificat, non habere, cum sit utrumque do- 
num Dei, ‚et scire quid: facere debeamus, et diligere ut 
daciamus; ut aedificante::caritate, ; seientia:ngs non pos- 
sit inflare. Sicut autem de Deo scriptum est: Qui do- 
eet hominem scienliam: :(Ps. 93, 1.)n ita etiam scriptum. 


est: Caritas ex Deo est. 


Can, V. Quod sine Dei gralia nihil boni possimus im- 
| plere, 
| Item placuit, ut quicumque dixerit, ideo nobis gra- 
‚tiam, 'justificationis dari, ut/quod facere per liberum ju- 
bemur arbitrium, faeilius possimus implere per gratiam; 
-tamquam .etsi gratia non: daretur, non quidem.facile, sed 
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tamen. possimus otiamaine Alla,.implene, divina mandata: 
anathema,.sit. De- fruotihus enim, mandatorum dominus 
loquebatur, ubi.non ait» sine.me: diffjcilius, ‚potestis, fa- 
‚cere; sed ait: .sine,.me,njhil: potestis, facere (Joan. 15,5.) 
Can, Vi. Quòd non solum harmitis, Id’öt veraz sancto- 
rum vor istaesty Si dikerimus, yalke peccitum non — 


Aue bemüs, hotinelipeoe seducimüs, 


“ ⸗ 


nem placuit, quod ait sanctus Joannes 'apostolus: Si 


dizerimus, quia peccatum non habemus, nos ipsos seduci- 
rue ’ 


mus, et veritas in nobis non est ( Joann, 1,8.): quis- 
quis sio accipiendum putarerit, ut dicat, propter humi- 
litatem ‚oportere diei nos habere Ppeccatum, non quia ve- 


DER iv 


re ita € est, anathema sit. Sequitur enim apostolus, et 


adjungit: Si aulem confessi Fuerimus peccata nosira, FR- 


star 


delis est ei Justus, qui remitlat nobis peccata, et mundet 
"IV ad! 
nos ab omni tniquitate (W. 9.) Ubi ‚satis apparet, hoc 


Bars als Fila 


non tantum humiliter, ‚sgd etiam veraciter dici, Poterat 
10 


enim apostlus dicere: si dixerimus, non habemus pec- 


Dr 77% 2 asıkard 


Satum,. n08 ipsos extollimus, ei ‚humilitas in nobis non 


' ne er vs 


est; sed cum ait: nos „Ipsos deeipimus, et Veritas in n0- 


14 


bis non est: satis ostendit, eum qui dixerit, se non ha- 


UYCTIE IT IE 


bere Peccatum, non verum loqui, sed falsum. 


Can, VII. Quod i in oralione dominica sancli pro se di- 


cant: Dimitte nobis "debitu la. av 


tem placuit, ut quicumgue dixerit, in oratione do- 
'minicta ideo dicere sänctos: !\Dimitte Hobis debita nostra; 
ut non Pro se ipkis hoc’ Seh quia’hön est eis jam ne- 


17 = 
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cessaria haee pertidgsediprö vliis: qun aunt in Fu por 
pulo peceatores· et · ideo non dicere unämquemgue:san- 
cksrunm; dintio debita mea; · sedt ·dimitis nobis dehita 
nostrd;üb boe’proi Ahhe Paliusjquaäm’ pro se justus pe- 
tere intelligatur: anathgma ‚sit, „Sanctus_t enim et ‚justug 
exat apostolug. Jarobus, cum dicebatz In multis enim of- 

Jendimus omnes, (3.2.), Nam. quare additum est omnes, 
nisi ut es ‚convenireg es psalmo J Kan — 
Ne intres jadieium cup serco — — non — 


stificabitur in De tuo omnis vivens: et in oratione 


rd 7 1184 so nm 49 sy, 
sapientissimi | Salomonis: Non est homo j gui non pecca- 
rem * * * . N ch, nt 8 22 239 


vie (Eccles. 7, aı ): “etin libro 8. Job. in manu omnis 


a 
Köka * rin a Fr Fa 


Dis, J N a, bi ET 2:3. 4144 
hominis signat, ‚ut sciat omnis homo infirmitätem suam 
ed rer tn > er y1 


(36. De, Unde etiam Daniel sanctus et Justus cum in 
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oratione pluraliter diceret: — et iniquitalem Je- 
KALBETTEZZET » year % BEL SL EEE N PART 

eimus (9, 5.) et cetera, quac ibi veraciter et humiliter 


fi 48 Ic > » 2 * 
confitetur; ine putaretur, quemadmodum quidam sentiunt, 
4. od 54 228 en «is r i ⸗ 2* 
hoc non de suis, sed de populi sui potius dixisse pec- 
A rn; \ 
catis, postea dixit: cum orarem, et confiterer } peccata — 


5* ed — 
et peccata populi mei “domino Deo meo V. 20. Si noluit 
rsalidı 1793: BOSUL 50% Hi Fr r „5 
dicere peccata nostra, sed —— populi sui dixit, et 


e® 


sua: quoniam futuros istos, | qui "tam male intelligerent, 
I ı3r NDOU „EL 
— Propheta praevidit. 


nr P*2 U ergo! *32*. u3 ‚and ir Ars 


Can, vm. Quod veraciter a sanctis dicatur: Dimitte 


nobis — nostra. 


1 41 
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‚Item. placuit, gi quigungue, ipsa yarba dominicae,ora- 


Sein ‚ubi dicimug: Dimitte nobis debita nostra: ita vo- 
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lunt:a sanotis.diei, ut hymiliter, non veraciter hoc di- 
satıra, ‚anetheme. if; Quie aim. ferat Mmete et non 
dicit —— — at — dipit, aan Mi Almittantur, 
debita non habere/},. . .. ; 
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"Can, IX. De plebibus‘; icondersis''a' Donbiski: — 


- ER 


Item placuit, quöniam ‚guidem ante sliquöt @ annos in 
ecclesia. plenario concilio Constitutum” “est, ut’ quaecun« 
| que ecclesiae in dio oecesi "cönstitutae änte‘ leges de Do- 
natistis aias eatholicae Factae sunt, ad eas cathedras per- 
tineant, per guarum episcopds factum 'est, at catholicad 
unitati communicareut:· post’ leges autem qüaecungue. 
communicaverint, illuc pertineanf, quo pertinebant, cum 
essent in parte Donati. ged'ꝗ quia multae controversiae 
postea inter episcopos de dioecesibus Grace” sunt, et 
oriuntur, quibus tung..migus.videtur,.‚gsse prospectum; . 
nunc Alle, sancto enmeillo, pleruitn, ut ubicumgue, ol 
| mebant, guocumgue tempore i illie u unitas, ‚facta est Evel fa- 
cta fuerit, sive, ‚ante .leges, sive post legen, ad eam ca- 
thedram „pertineant, ad quam catholica, gquae a ii 


fuerat, pertinebat,,, | | I 


Can, 5. De dienen, gar Tas: ioidant inter: se 

— —— Gpiscopi. uqo ii HI 3nOR Kr 

Ita ‚sane, ut:si ——— Donatistis ad:catholicami 

unitatem: eonversus. est; aequaliten inter se-dividant ean, 

quae jsic duerint inventae,;ubi ambae- pprtes fuerunt:-id 
— 


= 6 = 
cat, uralıa Toca ad illum, alia ad Mum pertineänt ; Aare 
ine adividar, qui amplius temporis i in mene habet, et 


minor entzat. P Quod” si forte vnus fuerit lotus dd: eum 
hertineat, ui Victor invenitur.“ Quodsi ambabus 'cathe- 
‚dris aequaliter vicinus est, ad eum pertineat, quem plebs 
elegerit,... ‚Quodsi.forte. antiqui, catholici suum; episgopum 
volueript, „er, a suum, qui ex Donati parte conversi sunt; 
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plurimorum voluntas Ppaucjoribus. praeferatur. - Si autem 
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partes ‚aequales, „Kunt,. majoris ‚temporis Episcapo depute- 


tur. Si ‚aufem ita plurima loca inveniuntur, in quibus am- 


44 ia 21 ii Eu sei jıski 


bae. partes fi fuerunt, ut non ‚possiot aequaliter dividi, ve- 
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Jut si impari ‚numero- ‚Ägerint: distributis. ‚eis locis,, ‚qui 
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parem h habent. numerum, quicumque locus remanserit, hoc 


RE aa after 


in eo ‚seryetur, quod superiug, dictum est, ‚cum ‚de uno 


die" a 


\ractaretur, — 
34,3 Yes ZeNu ie ar 36 Pi 4 ; » SEE ZE F 


— — SPeyuam dicecesim' sepiecöpus „ab häkresi li: 
© beratisg "triennio possederit „nullus eam repelat.? Jin 


" tem piacnit, ut etiamsi” guisquam post leges aliquem 


J 
’ ar 


locum- ad catholicam unitatem converterit, eumque per 


a hemine repetente retinuerit, ulterius ab“ eo non 
— r. ‘Si tämeh" per ipsum friennium fuit' epiäcopus 
qui posset repetere, et tacuit, praejudicium patietar. si 
autem: nom fuit, ınon praejedigetpr:ahatrici,:sed'liceat, .cum 
locus acceperit episcopum ‚qu&m.non habebat, ex ipso die 
intra tiennium :repetere, Atemque si fuerit ‚episcopus ad 
eatholicam ex Donati: parte. converkus,.non eiöpraejudicet 
Praefinitum tempus,:sed ex quo. die conversus :est ).ha- 


 beas. pen„ttiennium. poteptafem: verein ae A 
äpsam pertägebant .cathedram.;, ; nam 94 ‚aiationanıd 
Cat. 'xil. "De His qui in plebes,' quous udnse patant perr 
ntße taconventis Ki» böguibus tenenturj>inruerindius 
Item placuit, ut "Goisunque 'epläcöpf‘ plebes, quas a4 


vr. 3 >h 28 


— cathedram — pertinere, nn na! tepetuut 


Auibaoaraoo ocꝝ 9D 
ut auas episcopis jealcantibus agent, ved dlio re- 
219 >13 245j: „ul ltr 

tinent irruerint, sive "Tolentibus, sive hölehtibus’plebit 


bus, Causae suae detrimentam patiantur. tagt ’quicundue 
jam hoc — si Bond "ehr ee Ana 


quem constiterit ; praetermissia, indieiis teste rn 
zuisee: Nec sibi ‚quisquam blandiatur, si a primate, ut 


MEIRTEHN sun . Aa Be 3 
retineat,. litteras ‚Impetrarit;, sed. sive abeat itieräs, si- 


45 ir. 19 be 


— non ‚habeat, ‚sonyeniat eum — — et ejas "itteras 


se ‚Pertinentem, si autem ille oliquam. quaestionem retu- 
J 3 Is. m: 

lerit, per episcopos judices causa finiatur, sive quos eis 

primates dederint, sive quos ipsi vicinos ex consensu de- 


legerint..., yarı ’ . m as *21 —9 ar N‘ I 72* a" y 


Can. XIII. De his qui plebes ad se pertinentes negligunt. 
rein =platäit, ut quicunque 'negligunt’loca ad suam 
-edthedräitr pertihentia, ‘in catholicam unitatem, ldcvani;.Con- 
venläntar'a diligentibus vicinis‘ episcopis; ut id agere non 
morentar. Quodsi ‘Ähtra''sex menses a die :conventions 
non 'efleeerint,, - qui potuerit’ ea luerari, ad ipsum ;persi- 
nöhnt) "Usisane, ur si ille ad quem pertinuisse videban- 


— ie = 


tür,“ probafe otliörit hiagistiita cle etamcaegugenuam ab 
haeretieis, ut impune ibi sitif}*&t uam 'dillgentinm Suisse 
praeventam ‚ut. eo modo „ejns ‚cura- aolicitior ‚Yitzretur; 
curis: hoo- judiees..episcopi;gognoygrint,. suag,gathedraa lo- 
<a restitugnt,,:,Bane.ei, wigheri⸗ „guter € uos Krane ersa- 
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tur, ‚ diyergarum, ‚provjn — —A primas ‚det judi- 


225 55 


us ovinc est, locus, uo contenditur 
Ley. ‚im Fa pn ca. nAsrbor Bee a EBEUEI 1m 


Si. autem eg „ggmmuni plaeito | ‚Yicinos judices elegerint, 


TINTE —W 2ui. 


s 
aut unus‚eligatur, aut tres; „ut i tres ele jerint „‚gmnium 


sententiam, aaquanlur gut "änorum.., ‚Inamagat Dod are; 


Can. iv.” Ouöd eledtorum — rententia — 
ur 21799 asia \ —— I::° Ihiarıım grrr ri 


here n 12 +. Iuls‘ Tau ME TTErE in, “ — 
1 jedicibus ‚sptem, quos cormuhis’c consensus‘ elege- 
5 + 1* Ta 
rit, non liceat provocare, Erg t quisguia provocatis. reper- 


tus fuerit per, contumaciam nolle obtemperare 1m! cibus, 


cum hoc primae sedis episcopo { fuerit ‚probatum, det li-. 


teras, ut nullus ei, communicet $piscoporum, done ob- 
2 IE TE Bert « 


temperet. 


. - 
te f "hist, YWI2 far and 
a ae 23 28* 


Can. — Ut si episcopus negligat suam dioecesim, com- 


a gaiaası „munione ‚prwelur. AM HD 0n 


4 Hi 


si in — cathedria episcopusnegligens,; fuerit 
-aüversus haereticos, conreniatur a vieinis episgopis dili- 
'gentibus, et ei sua negligentia demonstretur, ut, se. excu- 
sare' non’ possit, ‚Quod si ex die, quo .convenietur, ‚intra 
sex menses, 'si in ejus: provihcia,,.executio fuerit, ‚et non 
€os ad unitatem oatholicam convertendos curaverit; non 


- at 


si 6ommunickturs..danes ;adimpleat,;.Si. gutem. erenntgy 
ad loca non venerit, non.adseribatun, ⸗piso po. «+5; 


BEE De æpiscopis, qui Donatistas-, Rome | 

Anis sont ur ar Juerint. — 
ha ii autem- probatumi fuerit „cum, de ‚gammuniong illo- 
rum foisse mentitum;rdieendo eos egmmprigasse, Rgs Ep 


sciente non: commanicasse. ‚sopatiteris ‚a aklam episcqpatyx 


amittat.‘ Penn 2 dach H ‚} 1200 AL li 143 laaivorg ds :D Inee 129 
Can. xVil. "De preißjfteris" er cldrieh, oh Wppeleite 
rar, IE} 224 °> au. 
| ni ad’ Africana core ——— 
1A 33 SR uuIul  ELIKOSSIII ‚Slamııca Os * I ran 
‚Item placuit , ut t ‚presbytet ri, diaconj, — ceteri infe- 
ZU). .Inica FBLAMIIDOAMO t; siusl 106 Sina IU Kan 3 sets nz 


riores clerici,. in causis guas hahuerint, si de ju Iciis 
.h6HlO0 HH ETONTC ah :eytenolt 39 


episcoporam suorum — fuerint, vicini e iscopi eos 
] — ec u82_uT 329 Burn hi * Giuid 
audiant, . et, inter os quid dquid est finiant, ad ibiti ab eis 
u sur. oO 3220002 BEII TIL EFT N an 

ex, consensu episco oral. suorum, Quodsi et ab iis pro- 
—— sup , @MDnma Is ‚erutlionon 
'Yocandum putaverinf, ‚non provocen nisi ad Africana con- 


ı25uX2 Je 7. Isu1idRAOR Fer 22 ulerr9 yvv2 
ilia yel d ri ates rovinciarum. suarum: ad transma- 
A ’o Er 0* P 7 „br ng 2uıoneren af 


rina autem qui putayerit appellandum, a „pullo infra Alri- 


cam in communionem suscipiatur, Saum — — 
Can. XVIII. De virginibus.;etiam minoribus velandis. 
Item placuit,'! ut Aydichnigue EpWcöporum necessitate 
periclitantis pudicitiae wirgisälig; cum vel petitor potens, 
si seele ren! Vehhkigeiiam;ulitjgemortis 
perikki)osut. sördpubsisnnpahiera) fueritiimie nom welata'mn- 
Maris auttexigentibus: parentibus,cautchigp adrquorum IR- 
sarh ipiginct, nvelanerit wingingmiusem inolamit ma Yaßha- 
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di qunque annos aetalisji non ei dboii: conuiliun;:qued de 
isto annorum humeröilsenstitutunsiesti iänsy won sim he 


Can. XIX: Nerkultun pisops Tememntar th consillo, te 


nos ex se singularum: provineiarum judices eligant. 


Item plabuit, ne (diutias univerei 'episcopig qui ad 
conellium congregati sunt', oterterrenter;,' ab universe con- 
liöjudices ternos: de’singulis: provinciis celigi.: Er: ele- 
cti sant de provincia Carthaginensi, Vincentius, Fortuna- 
tianus. et Clarug: ‚Ag,provincia Namidia, ‚Alypius, Augu- 
stinus et Restitutus: de ‚provingia. Byzacena, cum sancto 


43:3 run 4443 


sane Donatiano primate, — Jucundus et Aemi- 
42 40 sid, 7 —D——— 

Hanns: de Mauritania, Sitiphensi, Seuerianus; Äsiatious 
a duislen 2 —* 

et Donatus: de provincia "Teipolitana, Plautius? q qui ex 


| more legatus unus est missus; = Ommuies cum sancto se. 


‚sarrie J 


ne Aurelio Pr: cognoscamt: a quo petit = üniversunh 


— episcopus "ecclesiae —Se 6 huic deereto con- 
sensi, et praelecto subseripeh. Similiter et caeteri sub. 


‚s2ug — "01: Tr 
scripserunt, ze 
miss ondisorist sw. I Ber iv. U ee 
rn rn e r tung L2 Marien, y Insil 
vr.‘ 1* er 1B u zu: Sam.: ik 951 ‚rin —4 en ifte tie mi 


u * Caͤleſtins · gelehrt hat, der Tod * nicht Bol des 
Falles Adams, ſondern der Organiſationg des. menſchlichen 
Körpers; wie: er von Gott geſchaffen worden ſeye und daß 
daher Adam geſtorben wäre; weun er micht geſuͤndigt hätte, 


iſt gewiß. Paullinus von Mailand: hatte diefe Lehre Tas: 
druͤcklich in feinerOKlagfchrift angeführt, und »der ıimodenopee 
Iagianifchen Streitigkeiten’ fo berühmt gewordene Bifchof Zu: 
Atamiiö viefelbeswertheidigtss Diefe Auſicht widerſtreitet übri- 
geus der Lehre Ddert aͤlteſten KlrcheSo mild (auch einige 
Kirchenvaͤter üben die Folgen der Suͤnde Adams inrsheiltem, 
ſo erklaͤrten ſie doch einſtimmigeden Tod fürı eine: Folge des 
Falles Adams.Wir können anss ſchreibt Irenaͤus 
von der Wunde der alten Schlauge (dem Tode) nicht an: 
ders heilen als wenn wir an den glauben, der in ver 
Geſtalt; des ſuͤndlichen Koͤrpers zum Kreuze erhoͤhet wurder 
salfenamufich_ zieht aund die Todten lebendig macht‘, und ſo 
ie das Menſchengeſchlecht durch einen uͤberwundenen Mens 
ſchen im den Tod niederſtieg, ſo ſteigen wir auch durch el: 
‚men fiegenden.:Menfchen wieder zum Leben aufs’, Adr. 
Baer. La Vai. ‚Per Satanam' homo. fagt’ Terthllian ' 
ia! primordioschreumventus,) ut. Dei praeteptum'exce- 
‚defet, ‚et 'prapterea:insmortem:dalus, exinde 'rotum'ge- 
«ns: de:.,sdortsemine/linfectum, suae.efiam dammatidnis tried. 
‚ducem: fecit.;Cf.:de. testim. ‚animae.. ca. 3Ä»- Sizetiain a 
‚gravissimis delictoribus + führelbt Jauch. Cypriat etnin 
Deum :multo; adte peeeantihus, cuumi;postea erediderint, 
‚reinissio pecoätetum datur,;atque baptisn utıue a gra- 
tia nemo: prakibetur, quanto!miagis »pröbiberk nem deber 
infans, qui redenssnatus nihil:peccavif,nisi quod sdetäh- 
‚dam Adam.earnäliter natus, »eontagium! mortissantigeere 
prima nalivitate — ‚quirab’remissampeotatorumm 
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aæcãpievidam köc-Kmellidendoctäit;ugquon nilli re mittuntur 
Sure ‚alimmaäjpeesath. Ep. 464: ad) Kidman. ind 
PR ep een naigeal 
ah Dem Grundſatze der Pelagiaues,<naß: die Suͤnde Adams 
feinen Nach lommenuicht zugerochnet werden übnur; ſtand 
Die Nindentaufe, unde die dabeyn gebraͤuchliche Taufformel:;in 
zemissignem; pedcatorumsalß:: unwiderleg barer EGiuwurf sents 
geganin Meſen zwjentfeonen rertlaͤrten Caͤleſtius, Pelagius 
und ſpaͤter Julianusoden Ausdruck ·Endb dſa ngals An f nach 
me ih das Himmrelseiden Sie lehrten naͤmlich dba 
einenrdreifachon guſtand nach dem Toder geher bie Verdamm⸗ 
für die Suͤnder; Adas Himmelreichn fuͤr bie Tugendhaften 
und die getauften Kinder endlich· die · ewigeSeligkelt sFr 
Die ungetauften Kinder · Das Himmelreich welches fie on 
dem Zuſtande der Seligkeitiunterfchieben, twarb man ihrer 
Behreı wrfolgen durch tugendhaftes Leben, oder dutch die Tau⸗ 
fer welche jenes erſetzte. Sie lehrten daher, wie die katho⸗ 
Uſche Kirche; daß die Taufe nothwendig ſey, umsein Erbe 
des Himmelsnzu werden; weichen aberidarinnenoden.Kashos 
liſchen ab, daß ſie laͤugneten, die Taufe tilge die Erbſuͤnde, 
aindo daß ſie zwiſchen Himmelreich und Seligkeit einen Unter⸗ 
ſchledn ſtatuirten, dern bisher unbekannt und: offenbar erſon⸗ 
nen war, um ailcht mit · ſich⸗ ſelbſt in Widorſpruch zw fallen, 
warn fie die Nothwendigkeit der Taufe anerkannten. Die 
„Stelle des Canondt; nt quicuimque parvulos repentes) ab 
‚aneris matrum: bapfizandos negal: bezieht ſich auf diem: 
ıkuriingliche Lehre: ber Pelagianer; Hieronymus‘ nämlich (dial. 
contr. Pelag. cap. ı8.) und Auguſtinus (Contra duas epist. 


poläg: LiR° ee welagienirraſfaug 
lich geradezu DEREN hen bie · Kinder taufeꝰ ſey ur’ 
idſung nothwendig · ——— 
OBERE LU 226 SH San :dn mid marhiit 

Die Pelagianer lehrten, daß der Menſch⸗ hat er — 
geſuͤndigt, kein Mittel bet ber =. der Süns 
de zu ‚Defrelen, „| Sondern, iR Bieleß, ledig der „guade 


A“ pn sn = Gna 
Gottes neingen 1fugneten ade I „daß. dir diefe fe k — ⸗ 


u AR 


(neh + ig Nie um ı nie m mehr zu, (nbigen, N 

gehre aufol [ge der, freig Wie re — Bee ar 
fen iſt, "chen in, dem, Bermd an hue, ‚alle „Sußere 
Nörhigung } zu Gen oper,n iche au „f y fänt “an an ER 


ara ms 


u IY.. 
zu ar ran sahläntm ad or 


. Diefer Ganon. ‚enthält in wenigen, Morten die, „eigentliche 
Lehre der Pelaglaner und der, „gehalten von. der Onadf. 
Die Ppelag lanet fpraden 1. nie man, aus ihren hren fi fi cht, 
eben fo oft. von der Nothwendigteit der Gnade ald bie, Kas 
tholifen, und täufhten dadurch viele, die isr — mit 
Durchfchauten. "Sie unterlegten nämlich, um ihre ünfich von 
dem freien. mHblüen nicht aufgeben zu muͤſſen, dem  Yusbrude 

Gnade“ wenn "nicht einen” ganz "andern, doc) einen viel eine 
gefepräntrkrn &inn, a als in weichem die Katholiten denlelben 
zu nehmen pflegten. Die "petagläner nämlich Befehräntten 
die Shehehbigfält des görrliähen Beiſtandes auf die er 
kenntniß des Guten ; die Katholiten aber ichtten sag der 
Menfch ohne den Beiftand Gottes das Gute’ weder erfen- 
nen nochethun kbnne. — Auf eben dleſe Lehre bezlehen ſich 
die Erklaͤriugen bibliſcher Stellen in den’ PEN Schlaͤſ⸗ 


. —— — 
une walchen bie Katholilen in großem MVortheile waren, 
syeil.fie jene, Stellen. buchſtaͤblich wie, fie vorllegen, nehmen 
fonnten, wogegen die Pelagianer gendthigt, ‚waren, vom. buch? 
ftäblihen Sinne abzuweichen, wenn fie diefelben Umer Reh: 
ze, anpaſſen· Wolke: 133 Gad merzas umaizaiif SL. 
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Donatiſten 2 ſehr zablrach⸗ und ihre Etbllterung gegen 
die Katpolifchen hatte wenig ober gar ulcht 'abgenomitne. 
De die bieher angewandien Maßregeln pieferben zu beich⸗ 
ven, fruͤchtls geblieben waren, ſo verſuchten die” lathoiiſchen 
Biſchoͤfe, namentlich Aigufttnus, die Irregeleiteten in? Briefen 
und durch mündliche Hüterrebungen eines Deflern zu beleh⸗ 
ten, "und. diefelben mie der katholiſchen ãurche wieder zu vers 
einigen. Aber aud diefed Mittel blieb ohne Wirkung, Die 


Karholifcen, faßten daher. auf einer Synode” au Karthago 


| im | Fahre dot, den Berhluß, den Kalfer um ‚Hife gegen bie 


Donatiften "und namentlich um "folgende Verordnungen zu 
bitten: ) daß das Geſetz des Kalſers Theodoſi us, welches 


befiehlt daß die Donatiſten welche andere, ‚rdiniren, oder 
ſich pediniren. laffen, ferner, daß die Eigenthůmer der Ver⸗ 


ſamwiunged nſer der Donatiſten mit einer ‚sw eren Geld⸗ 
ſtrafe belegt werden, betätigt; b) daß dad Sefeh,. welches 
den, hartnädigen. Donatiften verbietet, Teſtamente „ZU, Mas 
ben, ‚oder teftgmentarifche. Bermächtuiffe zu. befommen, in 


ws wi 


Vollzug geſetzt werde; daß endlich c) den, Gutäbefigern und 


Stadtobrigleiten ‚zur Pflicht, gemacht ‚werde, ben, Karboliichen 


mem u ELLE ERLERNT ⸗ aan 2A nn nn — - = m. 
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Hilfe zu leiſten, wenn ſie von dieſen gegen die Donatiſten 
und Circumcellionen aufgerufen wuͤrden. 

Die Bitte wurde am kaiſerlichen Hofe ſehr gut aufge⸗ 
nommen. Honorius beſtaͤtigte nicht nur allein die von ſei⸗ 
nem Vater erlaſſenen Geſetze digen die Donatiſten, ſondern 
erließ einige neue, welche den dongtiſt iſchen El Clerikern unter An⸗ 
drohung der gandesvermeifung, den Lalen unter Androhung 
fchwerer Geldbußen geboten, ihrem Irrthume zu entſagen, und 
ſich mit den Katholiken zu verehitigen! "Mehrere dieſet Geſetze fin⸗ 
den ſich noch in der theodofianifchen Sammlung / naͤmlich L. 2. 
de, religione vom 5, Maͤrʒ 4055 Lid, ne baptismus ite- 
retur vom 12. Febr. und L. 38. de haeretieis von demſel⸗ 
ben Tage. Diefes, fi nd ‚nun die leges,, die im J— und, in den 
folgenden Ganonen erwähnt, werben, Diefe ‚Scläfe haben 
zum wel, Streltigteiten un unter den Biſchdfen zu begegnen, 
die aus den Zweifeln entfiehen Tonnten, weicher Dideeſe die 

befehrten ‚donatiftifhen Gemeinden Auzumeifen fegen, befone 
ders in dem ‚Sale, wenn bie Bekehrung das Werk eines Bi⸗ 
ſchofs war, ze beffen Dibeefe bie. betehrten Gemeinden vor⸗ 
her nie gehdet ee 


4} ir re E hl Si Bez . 


4 “ ME} 1 
— 128* 
40 nr rn ‘ HE u 4 1 Ay ie 4 
Pr . A 2 X “ n 8 
— 1390 l; J — — 4 
— 
J ii u gr) ! 
4242 4 * 3 nenn tT ar Mil er Yon 
‚911187 sıtr v mi vi. . ii u Vie 242722 
. uw * 4 4 nr Lie PPC N I: nn, 3 
“4 var dass 41 ⸗— ls — — — 17 4 Ay a “ir ) 
. . . u . J F 
5 KITh € 84 AT 4, * e r » f p 
- eh Gira HE WITEITEIZERELETT J 4 491119 


— — * * 
W tm gurfs S⸗ er” kn Attıı! un’ an? t 
€ y v2) — 22 [4 P 20 * *1 d: 4424 ee „in, 3 2 





* rP * 232 24 — * —— 
tan 310 vr u aa rer — 1 Be 





ae mis nee —34 
ren den 104 1. Buhhlsafini en nn ne” 
una Ba sa Skin inne] Ananas, 
war rer 9 m Me: —ν 3512 
RER} 13166 ER e e e n F i o N e n. im 
he ncalt sin; er BE ee 

Mb LET IE TI TI 5 ST Bu re 7 U 7 BT DIV D} 3 DOOR RS HENE BER 5 PT BiL: 203277 2 BEN 


Horaa.ärriecae.. ‚seu ‚Commentationes: et-Anec- 


P Zur 


© .„.i dota Res ‚vel:.bitteras .Syriacas spectantia; 
. «Awuetore Nicolao rn E D. — 
BB ee N hr mann 


.0 


"Teefätup » der {m vorigen Sch abaebregeien Anzeige) 


9110} 119 


Die „roepte Abhandlung ig Überfchrieben : ‚Symbolae 
Phifölogicae ad historiam, Verslonum syriacarum veteris 
foederis : adhibitis, e ex — fontibus hactenus i intactis, 
Particula Prima; de versiontbus gi generätim , ‚deinde de 
handlung zu feiner Aufgabe —E ie man fi bt, 
von nicht geringer Wichtigkeit, und die — des mit 
ſolchen Gegenſtaͤnden der bibliſchen Litteratur vertrauten Les. 
ſers wird um fo geſpannter, als einerſeits dem Verf. die 
Schaͤtze des handſchriftenreichen Roms zugaͤnglich ſind, und 
derſelbe alſo wie kein anderer im Stande ſeyn duͤrfte, die 
Aufgabe zu loͤſen; anderetfeits H. Wiſeman ſich uns bereits 
als einen gründlichen, woahrheitliebenden und zugleidy bes 


foheidenen Forſcher kundgethan hat, Diefe Erwartung wird 


dein. auch aufs vollſtaͤndigſte befriedigt· "Wa über:einzelne 
Partien ded genannten Gegenſtandes wegen Mangelhaftigs 
keit der Quellen: dunkel geblieben ;war;.:hat. der Verf, in 
eis helleres Licht geſetzt; was':aus5s Mis verſtand abgeriffener 
Stellen alter: Schriftfteller unrichtig behauptet worden war, 
hat er berichtigt, gaͤnzlich unbekannt gebliebenes endlich zu 
Tage gefoͤrbert. Dabei hatier. nicht vergeſſen, daß ex nur 
Beiträge: verſprochen Hatte, und ſich daher gehuͤtet, dasje⸗ 
nige zu wiederholen, was bereits eg befanut und Bein 
Begenftand‘ des: Streits mehr tft. : LE SAP, 
Im Eingange zaͤhlt der: — die — Verſionen 
auf/ von denen eine Kenntniß oder: doch der Name auf uns 
gekommen iſt, und die der Gegenſtand der Unterfuchungen 
int vorliegenden und in den folgenden Heften ſeyn werden: 
Es find deren zwoͤlf, naͤmlich ;») bie Peſchito; 2) die kar⸗ 
kuphiſche Verſion; 3) die Figurata; "4) die hexaplariſche 
Be33126) die B. Pauls von. Tela; 6) die V. des Mar 
Abba; 7) die Ve des Fakobs winEdeffa; 8) die: Pſalmen⸗ 
uͤberſetzung des Abts Simeon; 9) die philoxenianiſche 
A6) die Vi Thomas wi Charkel; 11)die V. aus der Quinta 
des Origenes; endlich 12) die Jaunoio bey Ephraͤm. 
„Img. 2. ſtelit . Wiſen an die Yusfagen bes Haupt⸗ 
fehrififieters | der ‚Syrer über diefen Gegenſtand, des Bars 
hebräus zufammen, nämlich bie Ausfagen, welche ich in 
der Vorrede zum ſyriſchen Commentar ‚über bie b, Schrift, 
Thesaurus arganorum oder, horzgum pysteriorum genannt, 
and, in der, asahifchen. Historia gompendiaria Dynastiarum 
finden, - Dieſe mis kritiſchen Noten verſehene Zuſammenſtel⸗ 
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lung rder Ausfagen eines· int der ſyriſchen Litteratur ſo ins 
nig vertrauten Gelehrtenuwie Barhebraͤus, iſt ſehr zweck⸗ 
maͤßig denn bishertbeſaßen "wir die fo wichtige Vorrede 
nur in Wenchftücden ;: wiesmihfam zufammengefucht werden 
mußten; und dur "die Ueberſicht „Deri darin enthaltenen 
Begenftände: nicht: gewähren: Fomnte „ wie. fie: jegt vor unſere 
Augen ttitt. Dabei benuͤtzte ber‘ Berf. eine bisher unge 
kannte Handfchrift, durch welche. der Text des Aſſemani ſehr 
wichtige Verbeſſerungen erhalten hat. „iin no — 

Im 3. $. beginnt die Unterſuchung uͤber den Urſprung 
und: das Vaterland der Peſchito. Der Verf ſtellt nämlich, 
ohne: felbft entfcheiden zu wollen, die Ausſagen der: forifchen 
Schrift ſteller über jene Gegenftände zuſammen, aus welchen 
hervorgeht, daß in Syrien die Meinung war, daß die: Per 
ſchito nit etwa Edeſſa, wie oft angenommen wurde;,; ſon⸗ 
ern: dad. meftliche Syrien zum Baterlander habe, — Ente 
ſcheldender fpricht der Verf. $. 4., ;woier.ed unternommen 
hat, eines angeſehenen ‚und: fehrgelehrten Gegnets, des H. 
Branka Behauptung, daß die latelniſche Uiberſetzung der 
Sibel aͤlter ſey als bie Peſchito, zu widerlegen: *). : Mit 
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22. Joh. Baptiſt Branka, Profeſſor am Ambroſianiſchen Colle⸗ 
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gium zu Mailand, hatte fig vorgenommen, bie lateiniſche Di: 
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. beluͤberſetzung nach ben beſten und aͤlteſten Handfiriften bet 
Ambroſianiſchen Bibliothek abdrucken zu laſſen. Dieſer Arbeit 


pulen gelehrte Einfeitungen und biſtoriſche unterluchungen 
aun vhrangefchiet werden Der Tod ereilte abet den alten Mann, 
hen Vibeltett deim Drutte übergeßen'Tinnte, und es 
alren int? dien Sande pronigbiinheh”" Wok der eeſte, 


2 - 2.3 — 
feiner. befannten Gelehrfamfelt beweist er vorläufig, daß 
der Tert.der: Pefchito mit. dem von Ephräm angeführten. 
Bibeltexte übereinftimme,..:und wenn auch Abweichungen, 
vorkommen, diefelben in. nicht größerer Anzahl. vorhanden 
. feyen, als im ber fie auch in den Citationen des griechifchen: 
Textes bey den Kirchenvätern anzutreffen. find. Weil: aber. 
Braula behauptet hat, daß Ephräm noch Feine. Wiberfegung, 
vorgefunnden, fondern in feinen Gommentaren aus dem Hebräis 
ſchen ‚überfeht habe, und. daß dann die Verfaffer der Pe⸗ 
fchito die. Fragmente der Ephrämifchen Verfion ihrem Werke 
einverleibt haben, . fo beweist nun H. Weisman. mit im 
widerleglihen Gründen das Gegentheil. Er zeigt, daß 
Ephräm nicht felten die Bemerkung mache, baß der fprifche 
Text nicht. allein vom. Hebräifchen, fondern auch vom Gries. 
chiſchen abweiche. So hatte der. ſyriſche Text a Sam. XIX. 36. 
vw fkatı DT ausgedruͤckt; dazu bemerkt Ephraͤm: ur ac 
1 Nor al «a? , textus vero hebraicus habet, vo-: 





639 ©. im größten Quartformate ai, den Satz be 
weifen fol, daß die Synode von Trident mit Net bie Vui⸗ 
gata authentiſch genannt habe. Der zweite, den Ref. nicht 
zu ſehen bekam, enthält ‚den Anfang der biftorifgen Einlei⸗ 
tungen. Branka war ein Mann von ausgezeichneter Gelehr⸗ 
famteit; nur iſt zu bedauern, baf er diefelbe an ein ſo unnuͤtzes 

und gefhmadiofes Werk, wie der erſte Theil der genannten 
Prolegomenen ift, verfhwendet, und baburch der gelehrten 
Melt‘ entzogen hat, was er den Schaͤtzen der Aribrofiana ent⸗ 
hoben bat. Wie ganz anders hat Branka’s Collega, Cajetan 
Bugatri, ſeine Zeit benuͤtzt! 
18 
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cem cuntorum (Opp. T. I. p:423.). Den Hebräifchen und 
griechiſchen · Text vergleicht Ephräm:zu Amos I ı. (T. I. 
p. 263:) Ephraͤm beſchraͤnkt ſich nicht auf die bloße. Bergleis 
hung des: fprifchen Textes mit dem bebräifchen und. griechi⸗ 
ſchen, er neunt den ſyriſchen Text mir deutlichen und Has 
ven Worten „Verſion,“ Amſere Verſion.“ So macht es 
zu Sof. XV. 28 die Bemerkung: Vox autem hebraica 
quam mare: reddit interpres hoaaun, etjam. oCcasum 
signilicat „und zu ı San. XXIYV.4. Intravit juxta Heb- 
reicum uf tegeret pedes subs, pro- quo versio nostra 
Käse’ dieit, et'ibi dormivit.. Ä 
Eine fehr belehrende Zufannmenftellung von Bemerkun⸗ 
gen Ephraͤms uͤber den forifchen Test finden wir im fünfs 
ten $. (Symbolae ex Ephraemo ad patriam seu actatem 
versionis didcernendam). : Man trifft nämlich an fehr vies 
len Stellen der Eommentarien Ephraͤms Erklärungen fyris 
fher Ausdrüde an, deren Bedeutung alſo im Baterlande 
Ephräms, in Ofl:Syrien dem gemeinen Volle unbefannt 
war. Daraus zieht unfer Verf. ben Schluß, daß entweder 
die Sprache ber Peſchito, welche diefe Ausdruͤcke enthält, 
in den Tagen Ephraͤms bereits vetaltet geweſen, mithin die 
Verſi on ſelbſt um einige Jahrhunderte vor Ephraͤm verfaßt 
worden ſey; oder daß dieſe Ausdruͤcke einem andern Dia⸗⸗ 
lekte, dem weſtſyriſchen, eigenthuͤmlich, und folglich die 
Verfaſſer Weſt-Syrer geweſen feyen. fegtere Vermuthung 
ſcheint Ref. wahrſcheinlicher. Die Ausdruͤcke, welche der ges 
lehrte Kirchenvater erklaͤren zu muͤſſen geglaubt hat, find 
nach den Ausziigen des Verfaflers ‚entweder folhe, welche 
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griechifchen oder lateiniſchen Urfprangs, oder ſolche, wel⸗ 
che hebraͤiſch mit ſyriſcher Endung finds Nun bedarf es 
keines Beweiſes, daß die Weſtſyrer in einem viel mannig⸗ 
faltigern Verkehre mit Griechen und Roͤmern waren, als 
die: Oſtſyrer. Eben fo führte die Nachbarſchaft der: Hebräer 
manchen hebräifchen ‚oder chaldaͤlſchen Ausdruck in den weils 
ſyriſchen Dialekt, der dem oſtſyriſchen fremd und darum 
unverſtaͤndlich blieb. Indeß muß noch bemerkt werden, daß 
der Verf. der Peſchito manchen hebraͤiſchen Ausdruck ſtehen 
ließ, weil er ihn nicht verſtand, oder im ſyriſchen Sprache 
vorrathe kelnen entfprechenden Ausdruck fand. Diefes iſt 
ungegweifelt der Ball mit onao 162 ı Moſ.J. . fe} 
für NA3n; Tora für oo a Sam. van. . u. ſ. w. 


In den Werken, welche die hiſtoriſch⸗kritiſche Einfeitung 
in die Bibel zu ihrem Gegenftande haben, figuriste ſchon laͤngſt 
im Kapitel von den ſyriſchen Uiberſetzungen eine Verſion, die 
Karkuphiſche genannt. Aſſemani ſagt naͤmlich Bibl. | 
orient." T. II. p. 263., daß Barhebraͤus bey feinen eregetis 
ſchen Arbeiten nebft der Pefchito und der Charkelifchen Vers 
fion auch die Karkuphliche gebraucht habe. Bon welcher 
Beſchaffenheit diefe Verſion fey, das wußte niemand, denn 
niemand hatte fie gefehen, und ed war eime wunderliche 
Sache, wenn Eichhorn und de Werte behaupteten, daß fie 
eine Tochter der GSiebenzig war. *) Diefer Ungewißpeit 





) Dieſer ähnlich’ iſt eine andere Behauptung der beiden Ge⸗ 

—lehrten, mit denen aber auch Jahn uͤbereinſtimmt, naͤmlich 

daß die arabifhe Verfion der Bücher der Richter, Samuels 
16 * 


macht 9 Wiſeman ein Ende‘ Er fand zwei Handfchriften, 
welche die Karkuphlſche Verſion des A. und N. T. enthals 
ten, die eine in der Vatikaniſchen Bibliothet N. CLII. und 
die andere in der Varberinifehen Bibl. N. CI: Der Befchreis 
Bang’ diefer Handſchriften iſt die vortreffliche dritte Abhand⸗ 
hung gewidmet, welche die Uiberſchrift hat: Symbolae phi- 
lologicae ad hĩstoriam versionum syriacarum veteris foe⸗ 


aeris. Adbibitis, ex parte, fontibus hactenus intactis. 


Particulä secunda; recensionem — nune en 
tum deseribens. 
N: Yas-den In diefer: —— —— — 
gen geht hervor, daß, wie Bugäti laͤngſt geahnt harte, die, 
versio Karkaphensis feine uiberſetzung, ſondern eine Recen⸗ 
ſi on des ſyriſchen Textes und zwar der Peſchito iſt; dann 
vaß dieſe Recenſion nicht fuͤr die Neſtorlauer, ſondern fuͤr 
die Monophyſiten over Jakobiten veranſtaltet wurde. 
Der Titel ne Wertes ift der Tateinifchen Wibers 





und ber Könige aus det ERROR werfen gefloſſen kw 
Wovoher die Karkuphiſche Verſion gefloffen fey, das konuten ſie 
nicht unterſuchen, weil man nichts von ihr wußte, aber, wel⸗ 
ches die Quelle jener arabifhen Verſion ſey, das konnten fie 
unterfſuchen. Sie hatten nicht anderes zu tbun, als die Lond⸗ 
ner Polpglotte vor ſich hinzulegen, und nur ein einziges Haupt⸗ 
ftüd jener Bücher zuerft mit der arlediſchen und dann mit der 
ſyriſchen Verſion zu vergleichen, und der erſte Vers würde 
gezeigt haben, daß die ſyriſche und: nicht die griechiſche Ver⸗ 
ſtion die Quelle iſt, aus welcher der —— jener er. 


geſchoͤpft hat. 
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ſetzung H. Wifemans : Viribus et adjutorio Erinitatis 
sanctae et consubstantialis , Patris et 'Filii. et: Spiritus 
vivi et Sancti scribere -aggredimur libellum. punctätionis 
et legendi modi Veteris Noyique:(Foederis): juxta ver- 
sionem Karkaphensem, Den Schreiber ded Buches und 
"den Beſitzer deſſelben nennen ſechs Unterſchriften. Die er⸗ 
ſte, welche zugleich die Zeit und den Ort angiebt, wo das 
Buch geſchrieben wurde, lautet ſor Laus patri qui robo⸗ 
rat, et Filio qui adjuvat, et Spiritui $. quiöpitilätur; 
nunc et semper et in saecula saeculorum.: Absolutus est 
liber iste anno 1291 Graecorum, (Christi, 980.) in mon- 
asterio seu coenobio gloriosi, beati, et S. Domini Aa- 
ron, in Sigara (monte) in jurisdictione Calisurat? die- 
bus beatorum Patriarcharum: nostrorum D. Joannis et 
D. Mennae, et Religiosi episcopi nostri (hujus laci) D. 
N. Scripsit autem librum,, pro suis viribus, homo‘ pec- 
cator et misericordia indigens David, qui professione 
quidem, ‚sed praeter meritum, habitum mönasticum in- 
dutus est: ordine autem diaconus; denominatione tan- 
dem (notus) ab Urin pago im jurisdictione Gerünsi. "Qui- 
tumque legerit oret, propter-Dominum nostrum: et 
unicuique, juxta erationem suam Dominus rependat, et 
super nos omnes sint misericordiae Domini. Amen. 
In der Ordnung, in welcher ‘die biblifchen Bücher‘ auf 
einander folgen, meicht biefe Recenſion vom hebtaͤiſchen und 
griechifchen , wie vom ſytifchen Texte bedeutend ab, denn ſie 
fägr die Bücher fo aufeinander folgen: U. T. 5 Buͤcher Mo: 
fis, Joſue, Richter, Hiob, 2 Buͤcher Samuels, Pſalmen/ 
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Bilcher:der Könige, Jeſaias, Jeremia, Klaglieder, "das 
Geber Zeremid, : der erſte Brief Baruchs, der zweite Brief 
Baruchs, der Brief Jeremiaͤ, Ezechiel, Daniel, das Lied 
Azarias; die Geſchichte Bel's, dad Buch der fellgen Si. 
ſanna, Spruͤchwoͤrter, Hohes Lied, Buch der Weiber (Ruth, 
Eſther, Zudith), Jeſus d. S. Sirach. Welche Stelle den 
Buͤchern der :Chronif; Esraͤ, Nehemiaͤ, Tobiaͤ und der Mak⸗— 
kabaͤer angewieſen iſt, iſt unbekannt, weil die Handſchrif⸗ 
ten leine ‚Auszüge aus denſelben enthalten. — N. T.: Apo⸗ 
ſtelgeſchichte/ enn⸗ Briefe, 14 Briefe Pauli, die 
4 Evangelien. . F— 

: Diervierte Abhandlung enthaͤlt einen fleinen Eommens 
tar übes.ein ſyriſches Scholion zu 2 Mof. II. 10., welches 
ein Möndy, mit Namen Simeon an den Rand einer i. 3. 
861 gefchriebenen Handfchrift, Commentarien über die Bis 
bel enthaltend, gefchrieben hat, und folgenden Juhalts ift: 
Filia Pharaonis, quae Mosen educarvit, dicebatur Thar- 
matıs: Pharao autem ejus pater appellabatur /Memnoph- 
main. Post hujus mortem regnavit Aminophthis, et post 
ipsum Horus 38 annos. Quum .vero. Moses annum age- 
rct 28, anno videlicet 23 regni Hori, consilium cepit 
Mosen ad bellum mittendi quod contra Cuschaeos gere- 
batur, quippe ‚qui, in regia educatys, sapiens et exeroi» 
talus,habebatur. ;Abiens igitur. expugnavit horum civi- 
tatem regiam cui nomen Schaba » Quae postea mutato 
nomine digta est. Medu, a CGambyse Rege Medorum, 
Quum, igitur vicisset Moses, sumpsit sibi inde filiam Re- 
gis Cuschaeorum, quag dicebatur, Tharbi, cujus opera 
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urbs tradita erat, pacto inito, datisque dexteris’ipsam 
in uxorem se ducturum. Haec quum gesta:sünt, 3o an- 
| nos natus erat (Moses) anno, a promissione Abrahae 
facta, trigesimo supra trecentesimum labente, . 
Weil nun die Succeffion der. Kbnige Amenophis und. 
Hor mit Manerho uͤbereinſtimmt, fo möchte, meint 9. 
Wiſeman, anzunehmen. feyn, der Scholiaft ſey auch über 
den Namen ihres Vorgängers recht berichtet gewefen,, und 
wir wüßten demnach, wie der in der Bibel fo, oft genannte 
Pharao eigentlich geheißen, und welche Stelle er in der 
Reihe der ägyptifchen Könige eingenommen haben 





Bibliſche Hermeneutik. Erſter Theil; : Einleitung 
in die heiligen Schriften des alten und neuen Burns 
des von Dr. J. B. Gerhauſer, ehemaligen 
Profeſſor der Schriftexegeſe, und Regens des 
Klerikalſeminaͤrs zu Dilingen. Nach ſeinen Vor⸗ 
leſungen herausgegeben von einem „feiner. ehema⸗ 

ligen Zuhoͤrer. Kempten, 1829. Bei Koͤſel ver⸗ 
legt. CVI und. 385 S. die beiden Theile zu =fl.). 

Mit Vergnuͤgen bringen wit vorftehende "Schrift zur 
Anzeige. Zwar tft ſchon oft erinnert worden, wad ed mit 
der Heraudgabe von Collegien⸗ Heften durch Schuͤler eines 

Lehrers für eine Bewaͤndiniß habe, wie namentlich auf ſolche 

Meife meiftens Werke erfcheinen, welche der Autor in diefer 

Form ſelbſt nicht für das größere Publikum beſtimmt hatte, 
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und jedenfall einer wiederholten Bearbeitung wärbe unters 
-worfen haben. Auch bei diefem Werke, das der Verſiche⸗ 
rung des Herausgebers Pfarrvik. Lerhenmäller zus 
folge, theild durch die Dietate des fel. Gerhauſer *), 
theils durch die yon deſſen MSS. genommenen- Abfchriften 
erhalten uud ſonach mit größter Sorgfalt herausgegeben 
wurde, ift nicht zu verfennen, daß es ein Eollegienheft war ; 
| Ansbefondere zeigt ſich dieß in der Wiederholung mancher 
Erklaͤrungen, in einer dfters nicht verhältnigmäßigen Weit⸗ 
laͤufigkeit, anch zuweilen: Kuͤrze der Darftellung , und Uns 
vollftändigkeit: der Nachweifungen, indem namentlich die Eis 
tate oft ganz fehlen oder. nicht genau genug find. Ob der 
Autor bei der eigenen Heraudgabe diefes Werkes die neues 
ren Erſcheinungen feiner Wiſſenſchaft nicht noch mehr bes 
ruͤckſichtiget hätte, laͤßt ſich mun- freilich wicht entfcheiden, 
dürfte ‚aber, von ihm zu. erwarten feyn; auch wollte er laut 
Vorrede S. IL, f., noch manches verbeffern, ehe er dem 
Wunfche feiner Schüler zu entſprechen ſeine Schriften dru⸗ 
den ließe. (Daher wir‘ auh Thon um deßwillen uns der 
eigentlichen Rec. ſelnes Buchs enthalten.) 

Dennoch iſt es eine dankeswerthe Mühe, Die ſich Hr. L., 
durch das Urtheil mehrerer gelehrter Freunde des. Vf. (wie 
er bexichtet) und durch bie Wuͤnſche vieler Andern ermuns 
tert, bei deſſen Herausgabe genommen, indem er zu dieſem 
Behuf, ‚feine Seripten mit mehreren Exemplaten feiner ches 
„‚maligen Mitſchuͤler verglich, alle Citate aus der heil. Schrift 


) S. Quattalſchrift 1819... 53. 
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„nachſchlug, und dem Ganzen eine nach den ihm zu Ges 
 „bote ſtehenden Hälfsmitteln mögliche Vollendung : zu ges 
„ben fuchte, ohne etwas Weſentliches beizuſetzen oder weg⸗ 
„zulaſſen.“ Ref. fand im Ganzen wohl beſtaͤtigt, was in 
der Vorrede geſagt iſt: „Allen übrigen kath. Geiftlichen (die 
sicht ſelber Schuͤler und Freunde des num verflärten Lehrers 
find — auch ‚die. Gelehrten find nicht gemeint) und ‚dem 
Candidaten der Theologie, die nicht. fhon mit den groͤßern 
Schriften von Zahn, Hug und. A. verfehen find, und 
ſelbſt auch diefen, koͤnnte Gerhaufer"s bibliſche Hermes 
neutik als eine treffliche, kurze und deutliche Anleitung zum 
Studium ber heil, Schrift, und zum ae in den 
Geiſt derfelben empfohlen werden.“ 
Zwar finden ſich ſchon in dieſem erſten belle viel: 
fältig zur eigentlichen‘ Hermeneutif gehörige Erklärungen, 
und beifpielöweife find auch manche Schriftftellen auögelegt, 
um die. nahe Beziehung. der vorgetragenen Difciplin ‚zur 
Schriftauslegung anfhaulid zu machen. Dennoch iſt es 
feine biblifche Hermeneutik im gewöhnliden Sinn, fondern, 
wie auch der Titel befagt, der Inbegriff desjenigen Wiſſens, 
dad eben jo wie Hermeneutik zu der Schriftauslegung- vors 
bereitet und vorbereiten muß, und fo mit derfelben verwandt, | 
im weiteſten Sinn wohl auch Hermeneutif heißen kann. 
In vier Haupfſtuͤcke ſind folgende Materien abgehans 
Im iten, was zur ſpeciellen Einleitung in die heil, 
Schrift des A. und N. B. und deren einzelne Buͤcher, ge⸗ 
hört (auf 156 S.); 
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im aten Hauptſt. die Lehre vom bibl. Kanon, deſſen 
Geſchichte, nebſt Rechtfertigung des Trident. Decrets dar⸗ 
über und Nachweiſung der Aechtheit einiger angefiristenen 
Theile des N. B. (auf 44 ©.); | 

im Iten (auf ga ©.) das Betreffende von der Grunds 
ſprache, der urfprünglicyen Form der heil. Bücher und derem 
nachmaligen Veränderungen, von der Gefhichte des-Grunds 
textes zur Nachweiſung der Integritaͤt, von den Hand⸗ 
ſchriften und Druckausgaben; und der Theorie der Kritik; 

im 4ten (auf 82 S.) das von den — * 
heil. Buͤcher des A. und N. B. — 

Ein Buch, worin dieß alles, mit — der Ein⸗ 
leitung in einzelne Buͤcher des N.’ B., die zu kurz abge⸗ 
handelt find (auf 50° S.), mit ziemlicher meiſtens ganz ges 
höriger Ausführlichfeit, In der dem Vf., eigenen Klarheit 
und zweckmaͤßigen, gefälligen Form und Spracde abgehans 
delt iſt, empfiehlt fih ſchon felbft jedem Kandidaten oder 
Freunde des Bibelſtudiums, der die mehrern und größeren 
Merle diefes Inhalts nicht oder nicht alle beſitzt. Gewiß 
verftund es Gerhaufer, durch ſolche Vorträge, wie fie 
bier mitgetheilt find, feine Schüler zu einer guten Kennt⸗ 
niß der heil. Schriften einzumweihen, und insbefondere bie. 
bed U. B. von ihrer [hönen Seite und In ihrer befondern 
MWichrigkeit ihnen werth zu machen, -fo wie auch mit dem 
großen Gebiete der Lehrer und Gefchichte vom Kanon, von 
den Schickſalen und der Kritif des Textes und der Bibel⸗ 
Überfesungen u. f. w. fie vertraut zu machen. 

Bei den erwähnten geringen Umfange des Buchs läßt 
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ſich denken, daß manche Fortfchritte »oder Behauptungen 
der Kritik in unſern Tagen nicht aus fuͤhrlich gewürdigt‘ oder 
erwähnt werden konnten, indeß waͤre zu wuͤnſchen, daß 
flatt der oͤfters unnoͤthigen exeget. oder a. Fleinen Excurfe 
mehrere wichtige Streitfragen der Kritik nicht unbeachtet 
wären, z. B. uͤber den Vf. des Pentateuchs, des IL. Thls 
von Jeſ., von Daniel, ſo wie was von de Wette, Schleler⸗ 

acher u. a. gegen einige Theile. der heil. ie des 
N. B. vorgebracht worden. 


Zum Beweiſe, wie oͤfters durch Yaffende allgemeine Re⸗ 
flerionen die Darſtellung des Beſonderen noch mehr erlaͤu⸗ 
tert wird, mag ans den Reflexlonen uͤber den Pentateuch 
(8. 48. ff.) bier. erwähnt. werden: Die erſte betrifft vorzuͤg⸗ 
lich den Charakter Mofis, deſſen Größe und Liebenswürs 
"digkeit: geſchildert wird; -im der zweiten wird gezeigt; daß 
Buch Deuteronomium enthalte beſonders folgende drei große 
Wahrheiten, die man ben er” der nn ——— 
nennen koͤnne: 


| a) Religioft tät und — ri Volke Iſrael 
zu “erhalten und fortzupflanzen mar Moſes großer Zwei, 
und die Abficht aller Geſetze, die er dem Volke s0b, (Exod. 
xX, 126. Deut. VI, 4— 25. X, 1922.) — — Die 
Geiehgebung Mofis brachte auch wirklich eine in Ihrer Art 
einzige Wirkung hervor; Ein Volt allein unter allen Vol⸗ 
kern — und blieb vom Gotzendieuſte entfernt, und — — 


») Religiofit ität und Sittlichkeit ſtellte er Ihm mit allem 
Nachdrucke als die Bedingung u und Srundfefte der Wohlfahrt, 


Freiheit und? Grdpe ı dar; onrmehmii ‚Inder. I Dim, 
IX VHL: (die nun Fury erklärt wird). J 

c) Endlich wird nachgewieſen, wie dieſelbe — 
im Gegenſatz der bei den alten Völkern gewöhnlichen Härte, 
Rohheit und Gefuͤhlloſigkeit die Humanität beförderte, ı) in 
Anfehung der Sclaven und Sclavinnen, 2) der Fremden, 
3) ‘gegen die Armen, 4-7: "gegen dad höhe Alter, gegen 
geb rechliche Perfonew, gegen — a und — ge⸗ 
gen Thiere.“ 

Aus dem, was von den vier Evangelien, von No — 
und. Ordnung, in der fie geſchrieben wurden, von ihren 
Vff., ihrem Inhalte, ihrer Einrichtung und ihrem gegens 
feitigen Verbältniffe geſagt iſt ($.:11— 15.) werden ” 16. 
- interefjante Folge ſaͤtze“ gezogen: 
| - Diefe Schriften . einen ‚hoben: Werth u — — 

ne Autorität; 

‚IE: Die Annahme - eines hebr. oder — ur⸗ 
evangeliums iſt eine bloße Hypotheſe, ganz uͤberfluͤßig, 
und zur Erklaͤrung deſſen, was fie erklaͤten ſollte, unzurei⸗ 
chend; aberdieß geradezu falſch oder irrig, aus äußern. und 
vornaͤmlich aus inneren Gruͤnden. (Gerh. nahm an, das 
Evangelium des Matthaͤus ſey urſpruͤnglich in der ſyriſch⸗ 
chaldaͤiſchen Eprache verfaßt.) Die Nachweiſung davon iſt 
nicht uͤbel. In dem Beweiſe des letzten Stuͤcs Heißt es 
©. 135. unter andern vom Evang. des Markus, es ermeife 
ſi ch auch durch feine innere Eigenſchaften als Originalſchrift 
(aus dem Munde Petri) „weil darin ungeachtet der Uebereinz 
ſtimmung des groͤßern Theiles mit dern Evang. Matthaͤt 


— 


doch dieſes Aetzterr In Anfehung der Zeitfolge häufig umge⸗ 
arbeitet ſey; weil Markus eine Menge Pleiner Umftände 
berichte, ‘die bei Matth. mangeln, und. folglich: die Ereig⸗ 
niſſe mehr im Detail erzaͤhle, insbeſondere aber. dfters 
die individuellen Gemuͤths bewegungen | ber handelnden- Pers 
fonen, bie fie Durch Geberden äußerten, mit einigen Wors 
ten: fchildere (3.8. X, a1 feße er zu Mt. XIX; 20. nach | 
„a juventute mea** hinzu: „Jesus autem intuitus eum 
et dixit illi;“ mad der Erzählung eine ungefuchte Anmuth 
und Sichtbarkeit gebe; eben ſo X, 14. vgl. Mt. XIX, 14; 
Me. VIH, 123: vgl Mt. XU, 39. Me 1, 4, vgl. Mr 
VL, 3. Me. IU, 5, vgl. Me. XII, 12— 13. u. ſ. w.) 
Uebrigens hielt es Gerh. (©. 116.) für fehr unwahr⸗ 
ſcheinlich, daß der Evang. Markus eine und dieſelbe Perſon 
ſey mit. Johannes, Markus (Apg. XII. 12. XIII, 5. Kol. IV; 
10.)5 aus dem freilich nicht hinreichenden Grunde, weil der⸗ 
ſelbe von den aͤlteſten Kirchenſcribenten nie, Johannes Mars 
kus, fondern immer, nur Markus genannt, und.als ein Schuͤ⸗ | 
lex und Begleiter Petri, nie aber als ein Geführte des Bar⸗ 
nabas und\ Paulus. betrachtet werde, (Bol. jedoch ı Petr: 
V, 13. Apg. XU, 12, 25. 2 Tim. IV, 11.) — Sonderbar iſt 
eö, wenn der Autor. (S. 119. ff.) Zur Beſtaͤtigung feiner Ans 
fiht von der .urfpränglichen Aufeinanderfolge der Evange⸗ | 
lien, den Prolog des Lukas alfo deutete: „Da viele es us 
ternommen haben, bon den Ereigniſſen, welche unter und 
vorgefallen find eine Geſchichte zu verfaflen, der gleichen 
uns diejenigen.in die Hände gaben, melde von Anz. 
beginn Augenzeugen und Mitarbeiter in Verkuͤndigung der 
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Lehre waren; u. ſ. w. So erklaͤre Lukas die Veran⸗ 
laſfſung, die Urt und Welfe und dien: Zwei. feines 
ganzen Evangeliums, Doch werden dafür noch andere und 
feftere Gründe angeführt‘, daß Lukas, der Dierbeiden andern 
. Evang, vor ſich hatte,‘ Ihre: Berichte tur’ vervollſtaͤndigen, 
alles" aber vom Urfprange an chronologifeh: ordnen woll⸗ 
fe. — Ueber die auch ſonſt zuiweilen geſuchte oder un⸗ 
richtige Sartfenustegung kann en — bemerkt 
— ee 
In der: Geſchichte und kehre vom Kanvn, * wie auch 

— bei anderen Beweisfuͤhrungen, findet man Intereffante 
Zeugniffe angeführt, fo hier die von Joſe phus, Melito 
and Drigenes — Die Beftimmung des Trid. über den 
Amfang des Kanons iſt gut: erklärt und gerechtfertigt; mitis 
der genägend die Nachwelfung von dem apoftolifchen und 
pauliniſchen Urfprung des Brlefs ah die Hebr. 

Anziehend, Mar und ausführlich. iſt die mit vielen‘ 
Sacerflärungen verbundene Geſchichte des Grundtextes, 
der Handſchriften und Druckausgaben; das gleiche gilt in 
Betreff der Ueberfegungen, Defters freilich, wie zu erwars' 
ten, wird auf die reſp. größere Werke vetwleſen; insbeſon⸗ 
dere werden zum Behufe des Bibelſtudiums vorzuͤglich fol⸗ 
gende Schriften empfohlen (S. 869.)6 die. Bulg. als Kir⸗ 
chenverſion, und in Betreff des N. B. das N. I, groeco- 
Jat. von Dr. Gratz (neue Ausg. mit Parallell. 1627), worin 
die Vulg, nad der El. Clem, VIIL; in Betreff des: 
N. B. die Heberfeßung von Derefer; — für das N. — 
die Verſion von Chriſtoph Fiſcher mit „ſehr guten’ 


erBlärenden Anm. und das Werk (Bde 6) von Kiftemaker; 
endlich die Einleitungen von Jahn und Hug. cu 
Zum Beifpiele,.’ wie im Isgten Hauptſt. &. 341. f. 
die Geſchichte der lat. Verſionen des A. B. zuſammenge⸗ 
faßt wird, erlauben wir uns noch Folgendes — 
über die. heutige Vulgata des A. B. 

„a) Die ſaͤmmtlichen protofanon, Vacher, — 
bie meiſten — — ſiad von Hieronym us unmittelbar aus 
dem Hebraͤiſchen uͤberſetzt; 

b) Die lat. Verſion der B. Tobias und Judith it 
gleichfalls von Hieron ymus, aber aus dem Ehaldaiſchen 
bearbeitet; 

) hingegen di _ der brigen deuterofan. B. 
(BWeish., Eccleſiaſtikus oder Sirady, Baruch und der a B. 
der Makk.) iſt die alte lat. Verfion, welde aus dem 
griechiſchen Texte jener B. von Hieronymus seilofen 
ift; endlich .. EN: 

.d) eine Ausnahme, von a) macht dr alter: die 
Pfalmen — — mwurben zwar von -Hieronymus gleichfalls 
aus dem Lat.. neu überfeßt; allein diefe — Ueberfegung, 
wurde nicht zum bffentlihen Gebrauche angenommen, 
fondern man hat bie alte aus ber Verfion der LXX. ges 
flofene Ueberfegung beibehalten ; ; die abendländifchen Chris 
ften, von welchen vie Palmen beim. bffenslichen Gottes⸗ 
dienſte gemeinſchaftlich geſungen werden, waren — an die 
alte Berfi ion — fchon gewöhnt; fie hatten die Pfalmen nus⸗ 
wendig gelernt, und wollten ſich daher Feine andere ganz 
veränderte Verfion gefallen laffen. Der heil, Hieoronys 
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arus ſagte bieräbert „„Arduum ‚sand esset'negotium, se- 
nis mutare linguam, et Canescentem jam müundum tra- 
‚here 'ad initia parvulorum.“ Und. fo. ift denn die alte, 
| obwohl vielfaͤltig fehlerhafte, lat. Verſion der fchbnen Pſal⸗ 
en bis auf unſere Zeiten uͤblich gebtieben.“' Worauf ers 
zaͤhlt wird, wie den verdlenſtvollen, ſelbſt auf Ermahnung 
und Aufforderung des Papſtes Damafus unternommenen 
Arbeiten des Hieronymus bie Beſchtaͤnktheit feiner Zeit ge⸗ 
| noſſen entgegentrat, und wie die neue Verſion erft im 6ten 
Jahrhundert durch das — Gre en d. 6. | In — 
me kam. — 

Obwohl indeß die Rechtmäßigkeit des Trident: Biker 
plinar) Decr. über die Vulg. und der hohe: Mert der 
letztern, gut nachgewie ſen und gezeigt iſt, daß, und in wies- 
fern der Kathollk nicht an die Wulgata gebunden ſey, daß 
eine freiere Ueberfeung der Bibel zum Privatgebrauch, und 
die Verbreitung von treuen und gewiffenhaften Bibel: Uebers 
| fegungen ganz der hohen Achtung entfpreche, die man im⸗ 

mer für die heil Sariften gehabt u. f. (&. 334. f-): fo 
heißt es doch am ‚Shlufe des Buchs (mie ed fon oft 
gelost worden, und die Anficht vieler ſevn wird): 

a) daß durch die Bibel allein - — — ohne mänds 
Lie Boten dad Ehriftenthum — ausgebreltet werden 
Tonne (Rom. X; 17). 

) Daß bie Bibel ohne muͤndlichen Unterricht den” mei⸗ 
flen Chriſten unverſtaͤndlich ſey, und nicht gehoͤrig vorberei⸗ 
tete Lectuͤre derſelhen zu Zweifeln und Jerthuͤmern, zu Weis⸗ 


— 289 — 
heits dͤnkel, Vernachlaͤgigung des dffentlichen Untetrichts, 
af. führe, 

c) Bibelverfionen follen nur von forachfundigen Maͤn⸗ 
nern verfaßt, und unter geeigneter Autoritaͤt gedruckt wer⸗ 
den.“ Worauf aus den Briefen des kathol. Miſſionaͤrs 
Dubois (Lond. 1823.) folgende woͤrtliche Dolmetſchung der 
Canadailſchen Ueberſetzung des I. Cop; ber Genesis V, ı—5. 
beigefuͤgt iſt 

1) Im Unfange ſchuf Bott die Erde und bie Luft. 
2) Aber die Erde war uneben..und leer, und es war 

Finſterniß uͤber Waſſer. 

3) Gleich darauf ſprach Gott: — werde Klarheit; und 
ed. ward Klarheit. 

. 4) De Gott fah, daß Klarheit: gut war, „fonberte er 
Klarheit von Dunkel. 

/6) Gott gab der Klarheit den Namen Tag, und dem 
Dunkel den Namen Nacht, und da ſich nur auf 
dieſe Weiſe der Abend und der Morgen ereige 
nete, fo wurbe der erfte Tag. — 

Nicht. beffer werde au) die telingifche, * tamuli⸗ 
ſche Ueberſetzung genaunt.“ 

Zu ruͤhmen iſt noch die Gorrectbeit, womit das Ganze 
gedrudt iſt: nur ganz wenig. ift unrichtig. oder überjehen, 
wie ©. 375. Prologomena; ©. 279. 363. ſteht unrichtig 
Philorenius für Phllorenus. Auch Drud und Papier find 
gut. — Vornen fteht eine ausführliche Heberficht des Ganzen. 
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Ueber Sreyheit und Nothwendigkeit aus dem Stand⸗ 
punkt chriftfich » theiftifcher Weltanſi cht. Eine 
philoſophiſch⸗ theologiſche Unterfuchung von Karl 
Wilhelm Theodor Voigt. Leipzig, Hartmann. 
1828. ©. X, 130. in gt. 8. | 


Der Verfaſſer vorliegender Schrift heheapte das alte, 
bis auf unfere Zeit unenthuͤllt gebliebene Problem der Frey⸗ 
heit und Nothwerdigkeit wirklich gelöst zu haben, (©. V. 
und VI. 29. 105. u. a. m.) und der Staudpunkt, den er 
bei feiner Löfung eingenommen, tft der chriftlich-theiftifche. 
Diefe Unterfuhung muß uns ſomit in mehr als Einer Hins 
fiht wichtig feyn, weßmwegen wir fie in der Q. ©, anzeis 
gen, aber auch unfere Auſicht ee dmater auszu⸗ 
ſprechen und erlauben. 

Rec. gibt die vom Verf. —— Loͤſung ganz in Kuͤrze, 
da fie wirklich ſo gegeben werden kann, weil Manches, 
was dieſe Schrift noch nebenbei enthält, mit der Haupt⸗ 
ſache oft nur duch ſchwache Fäden zufammenhängt,; und 
auch von Andern fon gefagt worden if. Wir — ſo⸗ 
mit nur das ihm Eigenthuͤmliche heraus. | 

©. 1ı—ı0. Nachdem der V. zwifchen Freyheit ald Zus 
ftand und Freyheit ald Vermoͤgen unterfchieden (mad 
auch vor ihm Andere richtig gethan), theilt er die Fr. als 
Zuftand gedacht in abfolute, die nur Gott, und relas 
tive, die den aus Ihm hervorgezogenen und von Ihm abs 
haͤnglgen Wefen zukommt. Nun geht er über zur Fr. als 

Vermögen, in Abfiht auf welche er zuerft einige bisher 


* 


übliche Begriffe und Definitionen bekaͤmpft, als da find: 
«) Vermoͤgen der Selbfibeftimmung, a) V. der Mahl, 
3) V. des Guten und Böfen nnd:'endlidh 4) das Vernidgen, 
einen Zuftand von felbft ſchlechthin anzufangen. Was nun 
die 3 erften Vermoͤgen betrifft, fo legt er, um fie zu verdaͤch⸗ 
tigen, in fie hinein, was nicht darin liegt, und was am 
allerwenigften ihre Erfinder unter jeieh Beftimmungen bes 
griffen Haben. Inder ıten Beſt. confundirt er objektive und 
fubjeftive Sreyheit, nach ber aten läßt er ohneralle Urfache 
den Dualismus befürchten, in der 3ten glaubt er das Ver⸗ 
mögen koͤnne angefehen werden ald Anlage zum Guten ober 
Bofen ꝛc. Noch Niemand, amt wenigften ein Philoſoph, 
bat obigen Beftimmungen folche Dinge zugemuthet. Es 
bat die Dialektik des V. dem R. wenig gefallen. 3 

- Nun gibt der Verf. feine eigene Definition, die er:alfo 
audfpriht: Das eigentlihe Wefen der Freyheit bes 
ſteht allein in dem Vermögen eines Subjekts, in 
jedem Momente feiner Aktivität daffelbe, was 
eögin dDiefem Momente thut, ebenſowohl nicht zu 


thun (obgleich begreiflih nicht umgefehrt immer 


auch zu thun, was ed nicht thut), fo Daß die Mdgs 
lichkeit dieſer beftändigen Alternative im. dem 
handelnden Subjefte als ſolchem gefest ift. 
Mec. Hat zu biefer ganz richtigen Definition nur die einzige 
Frage hinzuzuſetzen, ob. denn diefer Begriff nicht derfelbe fey, 
den auch jene nur Fürzere Definitionem in fich faffen, die 
der V. verworfen; fobald fie-nur richtig gedeutet werden, 
was fie allerdings verlangen Fönnen? Auch das kann Rec. 
* J 


nicht yerfchweigen, daß er der Anficht ſey, unter gewiſſen 
Borherbegimmungen „ die. der Verf, felbit zugeben muͤßte, 
ſonne vnd werde, es einer ur etwas geiwandten Dialettik 
Jeicht gelingen, die vom Verf. gegebene Definition eben fo zu 
gerpächtigen, wie ex felbit die, obigen verdaͤchtiget hat. 
Was dar VB, 10-295 fagt, um feinen Begriff von ber 
Sr. wiſſenſchaftlich ſicher zu ſtellen, wollen wir, fo wie ſeine 
Polemik übergeben. Sofort betrachten wir, was er über 
die Nothwendigkeit ausfpricht. Er findet diefe im einer 
götslichen Weltordnung gegründet und durch die göttliche 
Pxaͤſe ie wz conftituirt. Diefe Präfeienz ift ed, auf was 
zirsim Syſteme des Verfaſſers unſer Hauptaugenmerk zu 
sichten. haben, „Was zunaͤchſt — ſagt er — die Verſuche 
betrifft, die menſchliche Freyheit mit dem göttlichen Vor— 
herwiſſen in Einklang zu bringen, fo mußten dieſelben ſchon 
"darum ftetd: mißliugen, weil man eben, ſtatt bier die ab⸗ 
folutefte Abhängigkeit der menſchlicheu Handlungen ohne alle 
Stage fogleich zuzugeben (z) uud vachzuweiſen, daß dar 
durch die Freyheit derſelben durchaus nicht aufgehoben wer⸗ 
de... verkehrter Weiſe immer Davon zu überzengen fuchte, 
daß aus der Präfclenz der Handlungen keineswegs ihre. uns 
bedingte Nothwendigkeit folge.’ S. 32, ferner: „da dutch 
den Rathfchluß Gotted, eine gewiffe moͤgliche Handlung 
zur Wirklichkeit zu bringen „. unftteitig zugleich heſtimmt iſt, 
daß ihr Gegentheil nicht. wirklich werde, fo ift ja in fofern 
auch eben damit ihre Nothwendigkeit geſetzt.“ S. 36. 
Es iſt hier der Ausdruck „mdsliche Handlung‘ nicht 
— zu uͤbergehen, denn, wie das Folgende zeigen 


wird, rettet der V. durch die Moglichkeit der Hanblungen 
ihre Freyheit, bie ſonſt in der Nothwendigkeit uͤntergehen 
muͤßte. Sofort wagen wir und mit Uebergehung deſſen, 
was er zum Theil Wahres und-Gites über die Endlichkeit 
Gottes und die Succeffion im gottlichen Wiſſen gefagt Hat, 
auf den Höhepunkt feiner Unterſuchung. ©. 100, wo wir 
der eigentlichen Loſung des großen Näthfels Begegneti. 

Zuerft befämpft er das: Geſetz der Kogify ein Ding | 
koönne nicht ald A und zugleich als nicht A gedärht werden,’ 
oder unter entgegengefeßten Beſtimmungen eines Dinge {ey 
nur die eitie zu ſetzen, die andere aber aufzuheben. Denn 
ſeht wohl, fügt er als Grund an, Tann eiwas, und zwar 
nicht etwas blos in Bezug auf Zeit und Ort partieil, ſon⸗ 
dern feiner Totalitaͤt nach zugleich A. und nicht A ſeyn, 
nur nicht in derſelben Beziehung, und muß in ſofern hat 
der Satz des Widerſpruchs Sinn und Wahrheit, daß von 
einem Dinge nicht in ſo fern etwas bejaht werden Tdnne 
wiefern ed von ihm verneint wird, und umgekehrt. Glel⸗ 
cherweiſe kann jedes Ding ungeachtet feiner totale Abhaͤn⸗ 
gigfeit doch ein total felbfiftändiges ſeyn. "Ganz dafelbe 
leidet nun auch auf die mönfchlichen Handlungen feine Ans! 
wendung.“ Und nun wollen wir den V. fein Problem vor 
löfen laſſen. ©. 104-105, 

„Am die Nothmendigkeit der Handlungen mit ihrer: 
Freyheit zu vereinigen, iſt welter nichts "erforderlich, : als 
begreiflich zu machen, Daß fie eben fowohl nit au⸗ 
ders, als dag fieı ıders erfolgen Ponnen, wie 
fte erfolgen, — was nan“nicht ſchwer halten Ta. 


J = 294 — 

Sie Tonnen nicht „ders erfolgen in Beziehung auf Gott, 
anders in Bezug auf den Menſchen. Ihre Freyheit 
ift durch die Abfolutheit (Unbedingtheit) des M. gegeben, 
ihre Nothwendigkeit dadurch, daß diefe Abfolutheit 
continuirlich eine derivirte iſt. Die Einheit diefer Simuls 
taneität übrigens liegt nun zwar wieder allein in Gott. 
Gott will naͤmlich, daß jede, Handlung geſchehe ald eine 
ſolche, die zugleich auch. nicht gefchehen koͤnue; er will alfo 
beydes; ihre Wirklichkeit und die Möglichkele ihrer Uns 
terlaffung (nur, aber eben nicht eines, wie fern das aus 
dere, wenn, gleich auch. beydes nicht neben und außer, fons. 
dern in einander); allein fo wie Abfolutes nicht Dadurch aufs, 
hört abfolut zu feyn, daß es feinen Grund in einem höhern 
Abſoluten hat, ‚eben fo wird auch offenbar die eigentliche. 
Freyheit dadurch, daß fie als ſolche eine beftändig von Gott 
gewollte ift, fo wenig zu einem bloßen Scheine, daß fie 
vielmehr gerade in diefem Willen Gottes die alleinige unbes 
dingte Bürgfchaft ihrer Realität und Wahrheit hat. Das 
wäre denn die. Löfung des ganzen Raͤthſels.“ | 

Zur weitern: Verftändigung führen wir noch einige Stel: 

Ien des V. aud ©. 108. 10g— 111, an. „Praͤſclenz fegt die: 
Rothwendigkeit des Worhergemußten voraus, Nothwendigs 
kelt hebt Sreyheit nicht auf. Es muß unftreitig wenigſtens 
alles, was Durch bie Freyheit der gefchaffenen. Weſen nicht 
gefchieht, während es doch Hätte gefchehen koͤnnen, als ein 
Moͤgliches Gegenftand der göttlichen Vorſtellung, und alles 
was, im Fall es wirklich geſchehen waͤre, daraus gefolgt 
ſeyn würde, — Gegenſtand zines hypothetiſchen goͤttlichen 
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Wiſſens ſeyn. Es wird dieſes Vorſtellen und Miffen nun 
aber gleich der Praͤſelenz eben dadurch erklaͤrllch, daß, der 
Sreyheit gefchaffener Weſen unbeſchadet, Gott die beſtaͤn⸗ 
dige Urfache berfelben, und alfo wie Grund alles Wirkiden 
auch Grund ales Möglichen iſt.“ Ä 

Saffen wir. die Lehre des V. kurz zuſammen, ſo re 
wir fie alſo ausfprechen Fonnen: die Handlungen des M., 
die Gott durch feine Präfelenz als Mögliches voraudficeht, 
muͤſſen, weil Präfclenz die Nothwendigkeit des Vorherge⸗ 
mußten voransfegt, in der Zeit mit Nothwendigkeit gefches 
hen — das ift die Nothwendigkeit der Handlungen von Seite 
Gottes. Da aber Gott durch fein blos hypothetiſches Vors 
herwiffen nur das Mögliche fieht und will, alfo, daß jede 
Handlung als eine folche geſchehe, die zugleih auch nicht 
gefchehen koͤnne, folglich der Menſch, der fo handelt, audy 
anders hätte handeln koͤnnen; fo gefchehen die Handlungen 
des Menfchen zugleich mit voller: Freyheit. In fo fern nun 
find Nothwendigkeit und ee Eins, und das — dunkle 
Raͤthſel wäre geldsſt. 

— es aber vom Verfaſſer wirklich DT pie Nich⸗ 

Denn 

— Schon lange vor ihm, haben mehrere — 
an dieſe Loͤſung gedacht, die Praͤmiſſen gegeben, ohne je⸗ 
doch die Folgerung — Flug genug — zu ziehen, die der Verf. 
wirklich gezogen hat. ©. den Paftor des Hermas, Zuftin, 
Freridus, Elemend, Drigened. Sie alle laſſen die Praͤdeſti⸗ 
nation (aber Feine abfolute) auf ‚dem Vorherwiſſen Gottes | 
berußen, womit Freyheit vereinbar iſt. Beſonders möchte 


ne 


ich den Verfaſſer hinweiſen auf Auguftinns de Civ. Dei 
V. ng. u. 10. wo er den Cicero belämpft, der de fato und 
de divinat: IL. 57. die Praͤſcienz Gottes laͤugnet, um die 
Freyheit des Menfchen zu ‚retten. Auch Joh. Damasc: in 
der &ndooıs ang. v. codod. mior. 1. c. 30, hat hierüber 
Mahres und: Tiefes gefprocen , wenn - um gar nicht im 
Sinne des V. | 
2) Er faßt die Nothwendigkeit in 2 ukin. ganz andern 
Sinne als fie biöher von alten nnd neuen Philofophen aufe 
gefaßt. wordeh it; deßwegen gilt auch feine Ldfung nicht 
dem alten Probleme. Man verftand biöher unter Nothwen⸗ 
digkeit’ (nit der man bie. Sreyheit des Menſchen zu verein 
baren: fuchte) den. ewigen unabänderlichen Weltplan Gottes, 
der’ aus Gott felbft Fommt und nicht vom Menfchen veruist 
fr wie die Nothwendigkeit des Verfaſſers; denn 
5) nach feiner Anficht wirdigleichfam nicht der — 
von Gott, ſondern vlelmehr Gott durch den Menſchen in 
Gemaͤßhelt des hypothetiſchen Wiſſens prädeftinire, da Goft 
mit feiner Nothwendigfeit immerhin nady dem Menfchen ſich 
zuerft richtet, und fo wi, wie er fie,” daß der Menſch 
wollen wird. Mürde der Menfch anders handeln wollen, al& 
er handelt oder handeln will in einer beſtimmten Zeit, fo 
würde auch” die göttliche Nothwendigkeit eine andere feyn 
muͤſſen. Das ˖iſt aber-foviel als keine Nothwendigkeit, ſie iſt, 
weit entfernt, ein ewiger und heiliger goͤtrlicher Wille zu 
ſeyn, ohne alle wahre (teleologiſche) Tendenz, ohne Kraft 
und Wirkſamkeit. Wollen wir daher der Nothwendigkeit des 
B. einen hoͤhern und: Gottes mehr würdigen: Ausdruck vers 
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leigen,, fo werben wir fagen muͤſſen, daß er unter dem Worte 
Nothwendigkeit blos die gottliche Zulafſung verſtehen 
dürfe und koͤnne. Zulaſſung aber iſt Beine —— 
was leicht begriffen werden kann. >. 

4) Boltte der Verf. confequent fern, fo mößte er, da 
Gott das Boſe eben fo wie dad Gute vorausſieht, auch bes 
baupten, der Menſch, der das Boͤſe vollbringe mit Kreys 
heit, handle zugleich. mit. goͤttlicher Nothwendigkeit. Das 
ſieht er felbft ein und fommt ©. 113, in große Verlegenheit. 
Aber auf einmal, um fid hinaus zu helfen, fpricht er, da 
er früher immer die Präfcienz Im Munde geführt, von einem , 
heil. Willen Gottes, dem der Menſch zumiderhandeln koͤnne 
nach dem caufativen und phyſiſchen Willen Goites,, der fr 
die Menfchen in ihrer Abhängigkeit das’ Muͤſſen conſtltuſrt, 
fo wie der moralifche das Sollen. Somit —— wir darın 
zwey goͤttliche Nothwendigkeliten. 

5) Was endlich den chriſtlichen — betrifft, von 
dem der V. ausgegangen ſeyn will, ſo kann er es danait 
nur fo gemeint haben, daß das Chriſtenthum ſeiner Anſicht 
nicht entgegeti ſey. Wie weit es aber an — — 
iſt aus dem Bisherigen klar. 

Mit Recht alſo hat der Verf. zum Motto a Schrift 
Hamanns Worte gewählt: 

„Bei mir iſt nicht fſowohl die — Was iſt — 
fondern vielmehr; was iſt Sprache?“ 

Denn die ganze Loͤſung beſteht blos in einer giewiffen 
Fünftlihen Taͤuſchung, und die Wiſſeuſchaftlichkeit iſt blos 


Ber -Schein, fo ernſt es auch ber Verfaffer Immerhin damit 
gemeint: haben mag. . | 

SOb eine Löfung des Problems möglich fey und worin 
fie befiche, wird Rec. in einer eigenen Abhandlung dent Pu⸗ 
blikum zu zeigen verfuchen. | | 





Katholiſche Dogmatit von Dr. Sr. Brenner. ILBD. 
der fpeciellen Dogmatik: erfier Bd. Mit hoher 
Drdinariatss Bewilligung. Srankfurt am Mayn 

b. Weſché. 1828. X. und 552 ©, in 8. 


Indem Rec. die zweyte Auflage diefed im Fahr 1816 
und in den folgenden Fahren zuerft erfchienenen dogmatis 
fhen Werks dem Publicum anzeigt, legt er feiner Anzeige 
und Beurtheilung, theild der Natur!der Sache gemäß, 
theils zur vorläufigen Empfehlung des Werks, die Verglei⸗ 
hung diefer zweyten mit der erftien Ausgabe zu Grund. 
Es iſt unläugbar, daß diefe vor jener wefentliche Vorzüge 
bat, die mwefentlichften unftreitig in der Anordnung der Mas 
terien und Hauptabfchnitte. _ | 

Es mußte auffallen und dem gerechten Tadel der Kri⸗ 
tiker erfahren, wenn der Verfaſſer in der erſten Ausgabe 
die Hauptmaterien der Dogmatik aus jener Ordnung, wor⸗ 
ein der ordnende Verſtand ſie nach ſeinen Geſetzen, unab⸗ 
haͤngig von Syſtem oder Confeſſion gebracht hatte, heraus⸗ 
riß, und der Leſer nicht nur von Jeſus Chriſtus und dem 
heiligenn Geiſte, ſondern auch von den Apoſteln, von Moſe, 


den Propheten und: Engeln, als Organen bed Meiches Got⸗ 
tes laß, ehe er ein Wort von Gott dem Vater aller We⸗ 
fen, dem Herrn und Gründer des Allreiches vernahm, und 
dieß um ber, Trichotomie willen, nach welcher der Verfaſſer 
die Lehre vom Reiche Gottes darzuſtellen ſich vorgenommen 
batte, naͤmlich durch wen? (Jeſus Chriſtus u. ſ. w.) fuͤr 
wen? (den Menſchen) und gegen wen? (den Teufel) das 
Reich Gottes errichtet worden ſey? Eine Eintheilung, nach 
welcher wegen der auffallenden Unrichtigkeit der Vorſtellun⸗ 
gen über dieſe Materie nicht einmal Fatechifirt, vielmeniger 
gelehrt oder wilfenfchaftlich gehandelt werben kann. In der 
neuen Ausgabe hat der Berf. die ganze Partition fahren 
laffen, und fo haben denn die Gegenftände ihre natürliche 
Stellung fo. ziemlich wieder eingenommen, Sn dem vorlies 
genden erſten Bande wird die Lehre von Gott zuerſt übers 
haupt, dann im der chriftlichen Form der Zrinität; hierauf 
die Lehre von der Welt, und zwar in der Unterabtheilung: 
von den Engeln — vom Satan und den. Dämonen — von 
dem Menfchen — von der Kbrperwelt abgehandelt. Rec. 
will fich nicht bey der untergeorbneten Frage aufbalten, ob 
von dem Menfchen bey. der Geifterwelt und vor der Koͤrper⸗ 
welt die Rede ſeyn koͤnne, aber den DOrbnungsfehler kann 
er nicht unbemerkt laſſen, der in diefer neuen Ausgabe fies, 
bein geblieben; und wornach an den Anfang fogleih das 
Ende angelnäpft, das Mittelftäd aber an das Ende: bins 
außgefchoden worden iftz der Verfaffer. handelt nämlich gleich 
bier im erften Theile bie Efchatologie ab, ſowohl in Bezie⸗ 
bung auf ‚die. Geifterwelt, ald auf den Menfchen und die 
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— Es iſt doch ſonſt uͤberall Sitte vom Ende erſi 
am Euñde zu ſprechen, and da der Verf. In felner Dogma⸗ 
FÜR den hiſtoriſchen Standpunkt nirgends verlaſſen hat, To 
ſchien · es um fo natuͤrlicher, was in der geſchichtlichen Reihe 
das Letzte iſt, auch in der Darftelung zum Letzten machen; 
Solbſt ſeine deybehaltene Partitlon, das erſcheinende Reich 
Gottes in dem zwey Hauptmomenten der Erleuchtung und 
Erldſuig des Meunſchengeſchlechts darzuſtellen, kann ihn hier⸗ 
Aber nicht rechtfertigen. Deum das endliche Loos der Dinge, 
msbeſondere die Beſeligung oder Verdammung der Men⸗ 
ſchen iſt ja nicht die Folge der Erleuchtung oder Belehrung, 
fördern der Erloͤſung und bes Gebrauchs, den der Einzelne 
von diefer gemacht oder nicht gemacht hat. Durch die An⸗ 
eignuug der Erloſung fo wie im Gegentheile durch Die Uns 
terlaſſung diefer Aueignung iſt in der chriftlichen Glaubens⸗ 
behre das envliche Schickſal des Menfchen motivirt; nach 
Biefem in der’ Mare und dem Juhalt der Begriffe ſelbſt 
llegenden Zuſammenhange, und .nicht nach einer zufälligen 
plychologiſchen Diftincrion häfte die Debnung der Materien En 
Ben werden ſollen. on 

Auch ia der Hiftotifchen — der — rn 
m — neuen Ausgabe die natuͤrliche Otdnung wieder her⸗ 
geſtelt. Der Verf. läßt jetzt die. Begriffe und Lehren des 
alten Teſtaments vorausgehen, und befkätigt, ober ermwei: 
tert oder berichtige fie durch die neuteſtamentlichem Aber 
Gendasum muß man fragen, warum denn nach dieſer hiſto⸗ 
riſchen Verbefferung die religiofen Mythen des Al 
terthums noch immer hinter den chriſtlichen Kirchenvaͤ⸗ 


tern und Gonetlien Herziehen? Der: Werf. wird wohl ge⸗ 
meynt haben, wegen. Mangels an dogmatiſcher Anctoritdt 
in einer chriftlichen Religlionslehre; aber diefe dogmatiſche 
Auctorität fehlt auch ben jüdifchen Religionslehren als folc 
chen, und darum hatte ber Verf. früher dad alte Teftament 
ebenfalls hinter die chriftliche Kirche verwiefen, er betrachtete 
Diefes wie jene Mythen als eine Zugabe zur chriftlichen Dogs 
matik, ald einen zur Mode gewordenen gelehrten Putz der 
felben. Dieß ift jedodh ein Irrthum. . Die religidfen My— 
‚then des Alterthums, und felbft die religidfen Begriffe der 
Suden find ‚allerdings Keine chriftlichen Dogmen in fireng 
pöfitivem Sinne, aber Ihre Bedeutung in der Dogmatik fteht 
doch höher ald der Werth eines gelehrten Flitterſtaats. Ihre 
Bedeutung ift, daß fie die Elemente alles religidfen Ahnens, 
Glaubens und Willens einfchließen, den Urfonds der Kell: 
gion auf das menſchliche Gemüth bezogen, den Urſchatz goͤtt⸗ 
licher Belehrungeu auf die Gefchichte der Offenbarung bes 
zogen. Das haben die religlöfen Worftelungen des alten 
Teſtaments und die religidfen Mythen des heidnifchen Alter- 
thums gemein, unterfcheiden fich aber dadurch von einander, 
daB ſich jene unter eigenen Führungen Gottes und vorzuͤg⸗ | 
fih durch den urfpränglihen Monotheiſmus Bolftändiger 
and reiner erhielten, auch reiner entwickelten, diefe hingegen 
bey. dem ganz verſchledenen Bildungsgange der Weltvdlker 
zum Theile verdunfelten und vermwirrten, im Allgemeinen 
weit mehr in dad Sinnliche und Symbolifche herabſanken. 
Das Berhältuiß beyderlei Elemente, oder der religibfen Urs 
elemente in beyden Geftalten, zur chriftlihen Dogmatik ift 
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aber dieſes, daß wegen bes ſtetigen Fortſchreltens der relis 
gidfen Bildung in der. Menſchheit, und. wegen der Continuts 
tät der Offenbarungzneben: diefe fortfchreitende, ftetige Ents 
widelung fowohl in Auſehung einzelner Begriffe als ganzer 
Hauptlehren, nur in einer ordnung: und. zeitgemäßen Zus 
fammenftelung des Vorchriftlichen und Chriſtlichen anges 
fhauet, und daher Diefes ohne Jenes nicht hiſtoriſch ge⸗ 
deutet, Jenes ohne Dieſes nicht geiſtig und wiſſenſchaftlich 
erfaßt werden kann. 

Diejenigen Eigenſchaften, die der rennerſchen Dogmas 
BE ſchon in ihrer erfien Erfcheinung einen Vorzug vor maits 
den Fatholifhen Handbuͤchern diefes Fachs gaben, und ihr 
zumal für einen gewiffen Kreis von Leſern eine befondere 
Brauchbarkeit verfchaffen, find ihr in diefer zweyten Erfcheis 
nung geblieben, und treten zum Theile, wie fich an mehs 
sern Orten des vorliegenden erften Bandes bemerken laͤßt, 
in noch günftigerm Licht hervor, Rec. meynt die forgfältts 
ge biblifch exegetifhe Behandlung der Dogmien und die his 
ſtoriſch getreue Darftelung der katholiſch Firchlichen Glau⸗ 
benslehre. In der erſtern Beziehung wird ſich dieſes Werk 
denjenigen immer empfehlen, welche die Lehre Chriſti und 
der Apoftel gern in ihrer urfprünglichen hiſtoriſchen Geftalt 
und Einfachheit erblicken wollen, und Rec. Tann zu der _ 
zweyten Ausgabe nur bemerken, daß ihm in biefer vergleis 
chungsweiſe mit der .erften die biblifche Erpofition an meh⸗ 
ern Orten gedrängter und ebendarum aud) wohlgefälliger 
vorgekommen ift, fo wie andererfeits manche biblifche Leh⸗ 
ven umd Begriffe fchärfer unterfchieden, und in ihrer Sons 


derung lichtvoller dargeftellt worden. find, was ec. beſon⸗ 
ders von der neuen Darftellung der Eſchatologle gefagt has 
ben will, welche allein fchon der neuen Auflage des Werks 
werth war. In der andern Beziehung empfiehlt es fich nicht 
minder denjenigen, welche gern eine hiftorifch getreue Webers 
ficht der ganzen chriftlich apoftolifchen Glaubenslehre in der 
Form der Firchlichen UWeberlieferung fih zu eigen machen 
möchten, biezu aber die literarifchen Huͤlfsmittel nicht felbft 
befigen. Es war daher unter diefem Geſichtspunkt ein fehr 
nügliches Unternehmen des Hru. Dr. Brenner, daß er in 
feinem Handbuche der Dogmatik (in einem bloßen Gompens 
dium laffen ſich freylih nur Eitate geben) die Tradition "in 
vollftändigen Stellen aus den Kirchenvätern und Concilien, 
und diefe Stellen‘ in zureichender Anzahl aufgeführt hat. 
Nur Eines, was Rec. in diefem Stüde in der erften Aus⸗ 
gabe vermißte, hat er auch in der zweyten nicht durchgehends 
beobachtet gefunden; dieß betrifft die genauere Angabe der 
eigenen Vorſtellungen, Erklaͤrungen, Entwickelungen, welche 
die chriſtlichen Lehrer von den einzelnen Dogmen geben. In 
der Regel hat der Verfaſſer ſich damit begnuͤgt, die Kirchen⸗ 
vaͤter als Zeugen der Tradition, und daher nur diejenigen 
Stellen aus ihnen anzufuͤhren, welche die Uebereinſtimmung 
der Kirche uͤber den Kern der Glaubenslehre beweiſen. Bis⸗ 
weilen hat er wohl auch ihre eigenthuͤmlichen Vorſtellungen 
gegeben, und etwa dieſe auch in gewiſſe Klaſſen gebracht, 
aber man fieht, daß ihm dies letztere nicht Grundfag war, 
und noch weniger Grundfaß, diefe Vorftellungen zu beurtheis 
len. Dieß hängt aber mit, einer andern Marime bed Verf. 
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zuſammen, die im Allgemeinen auf feine Behandlung det 
Dogmatit Einfluß gehabt hat, und die Rec., weil er fi) 
Hierin am. weiteften von ihm entfernt, noch au age be: 
— muß. | 
Es Fällt nämlich * Leſer ſogleich vor ale auf, daß 
9. Dr, Brenner aus feiner Darftchung der Dogmatik alles 
Geſchichtliche und Kritiſche ausgefchloffen hat. Nun könnte 
man zwar anfänglich nach Anſicht des Titels und der erfien 
‚Blätter glauben, dieß fey deßwegen gefchehen, weil der Verf. 
die. Dogmatik in fireng fpeeulativer Form habe durchführen 
‚wollen, Aber man kommt bald von dDiefer Meynung zurüd, 
nachdem man wahrgenommen.hat, daß er die, allerdings zu 
seiner wiſſenſchaftlichen Durch fuͤhrung geeignete, Idee vom. 
Reiche Gottes nur -vorangeftellt habe, ohne fie aus ‚ihrem 
Innern zu entwiceln, und daß er nach einem. unfruchtbaren 
Berfuche der Art, am. Anfang jedes Bands, auf dem empi⸗ 
riſchen, bibliſch traditionellen Weg. ungeftdrt fortſchreite. 
Liest man dazu noch die Vorrede zum erſten Band der erſten | 
Ausgabe, fo uͤberzeugt man ſich, ‚daß. der Verf. geglaubt 
habe, durch dieſe Manier ſeiner Darſtellung den Forderungen 
der jetzlgen Aufklaͤrung, der geſchmackvollen Gelehrſamkeit, 
ia ſelbſt dem Staudpunkte zu eutſprechen, zu dem ſich dad 
theologiſche Studium in unſren Tagen emporgeſchwungen 
het. Da num Rec., wenigſtens was den letzten Punkt be⸗ 
trifft ‚mit dem Verf. nicht. eines Glaubens iſt, fo hält er 
es fuͤr feine Schuldigleit, die Gruͤnde fuͤr ſeinen abweichen⸗ 
den Glauben darzulegen. Der Verf. ſpricht am angefuͤhrten 
Ort etwas veraͤchtlich vom alten ſteifen Schulſyſteme, von 


fremdartigen: darin aufgenommenen. Gegenſtaͤnden, pon Erz 
zeuguiffen einer nutzloſen Speculation.; Dieß moͤchte wahr 
ſeyn, wenn wir noch im Ende. des 15. Jahrhunderts ſtaͤn⸗ 
den, und ſelbſt dann nur wahr demjenigen, ber, den Kern 
von der Schale nicht zu unterſchelden wuͤßte; derjenige aber, 
der es begriffen haͤtte, daß wie das Chriſteuthum in einer 
fortdauernden innern Bewegung iſt, ebenſo die, es in Jdeen 
nachbildende, Wiſſenſchaft in einer gleichen Bewegung ſeyn 
muͤſſe, würde weder die Schulſyſteme noch die nutzloſe Er. | 
eulation verklagen, fondern nur. Diejenigen. bedauern, denen 
eine, gewiffe Form ber letztern ‚ebenfo ftereotypifd) geworden 
iſt, wie den Freunden der Manier, unferes Verf. ‚das Chris 
ſtenthum ſelbſt. And das iſt es. ‚Denn ſtereotyplſch kann 
man wohl die Auſicht vom Chriftenthum und der Theologie 
nennen, nach welcher jenes, wie es einmal aus dem Munde 
Chriſti und der Apoſtel gekommen, als Etwas ‚rein gegebe⸗ 
nes, aͤußeres, in Schriftzeichen ausgepraͤgtes und zuſam⸗ 
mengefuͤgtes, ſtehendes und ruhendes, die Theologie aber 
und die Dogmatik im Beſondern wie ein getreuer fehlerfreier 
Abdruck jener urſpruůnglichen ſtehenden Schrift betrachtet 
wird. Dieſe Anſicht iſt das bekannte Princip der. gewoͤhn⸗ 
lichen proteſt entiſchen oder bibliſchen Dogmatik, von wel⸗ 
chem ſich katholiſche Theologen weit weniger entfernen, als 
fie glauben, wenn. fie zu der. Bibel noch die Zrabition als 
das blos mündlich überlieferte hinzufügen, im übrigen aber 
völlig ſo verfahren, wie die biblifchen Dogmatiker. ‚Denn 
bier. erfcheint die Tradition als ein bloßes Supplement, als 
ein Nachtrag. zu: der Schrift, die Anficht, aber von Schrift 
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und Tradition zuſammen, die Anficht von Chriſtenthum 
und Theologie bleibt ebenſo unlebendig wie im einfachen 
bibliſchen Syſtem, die Dogmatik im Beſondern ein bloßes 
Nachertzaͤhlen mit hinzugefuͤgten Worterklaͤrungen. Freyllich 
bat jeder, der ſo verfahren will, ein Recht hlezu, und Rec. 
wilf ’es' Niemanden- werfimmern, ‘aber wiſſenſchaftlich ſoll 
ein folcher fein Verfahren nicht nennen, dieß Tann und muß 
man ihm ftreitig machen ‚’fo Tang man noch Philofophle und 


Berhichte, Geſchichtserzaͤhlung und wiffenfchäftliche Begruͤn⸗ 


dung und Entwickelung unterſcheidet. Und bezweifeln darf 


man, ob jene ſtereotypiſche Anſicht auch nur chriſtlich, noch 


mehr bezweifeln, ob ſie chriſtlich katholiſch ſey. Schon in 
den Briefen der Apoſtel, verglichen mit der erzaͤhlenden 
Darſtellung in den Evangelien, laͤßt ſich eine weitere Ent⸗ 
wickelung der urſpruͤnglichen chriſtlichen Lehren wahrnehmen, 


und jeder nur einigermaßen aufmerkſame Leſer entdeckt, wie 


dieſe Entwickelung genau mit der Entwickelung der aͤußern 
Geſchichte des Chriſtenthums und ſeiner innern Verhaͤltuiſſe 
fortfchreitet. Es iſt eben die Erfuͤllung deſſen, was Chris 
ſtus ſelbſt Joh. XVI, 1a—14. vorhergeſagt hatte, und nichts 
anderes der Sinn feiner: Worte. Und’ fo faßten ſie auch 
die Alteften chriftlichen ‘Lehrer nad) der Zeit der Apoftel ;-fie 
referirten allerdings wie diefe und überlieferten, was: fie 
enpfangen hatten; aber fie beichränkten fich‘ nicht auf ein 
unlebendiges Weberliefern und -Worterflären, fie ließen dem 
Geifte die Freyheit, den Sinn der chriftlichen Lehren in als 
Ien den Formen zu entfalten und darzuftellen, deren fie nach 
dem Berhältniffe der vamaligen Zeit, nach ber Denkungs⸗ 
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art und dem Gefammtzuftande der geiſtigen Bildung em⸗ 
pfaͤnglich waren; und wie ſie von jener Freyheit Gebrauch 
machten, und entiprechend: dem fortſchreitenden chriſtlichen 
Leben, eine chriſtliche Wiſſenſchaft zu erſchaffen bemuͤht wa⸗ 
ren, das iſt bekannt. Dadurch wurden fie die Gründer der: 
Theologie, und gelangten zu der Ehre die Vaͤter der Kirche: 
zu. heißen .. weil an die Steile ver Apoſtel die Kirche trat; 
das obige Wort des Herrn nur Dex: Kirche galt; jene acht⸗ 
baren Lehrer aber ihre vorzuͤglichſten Organe waren So ers 
ſcheint ſelbſt geſchichtlich dle Tradition der katholiſchen Kir⸗ 
che, das Princip ihren Theologie, ‚nicht als eine todte Ueber⸗ 
lieferung, als ein mechaniſches Hinuͤberbieten aus einer Hand 
‚In die andere, ſondern als lehendige Bewegung und Ents 
faltung des chriſtlichen Geiſtes in der Kirche, woher auch 
die Auctoritaͤt derſelben in Glaubens ſachem ſtammten Und: 
fo. bildete derſelbe Geiſt, nad) Einer’ Zwiſcheuperiode, fin Die 
wiffenfchaftliche Darftellung: fich eine neue Form in der Scho⸗ 
laſtik, die nicht darum verfiel, weil ſie uͤberhaupt einen un⸗ 
rechten Weg eingeſchlagen, oder. fremdartige Gegenſtaͤnde 
in ſich aufgenommen hatte, und; was dergleichen. unwiſſen⸗ 
ſchaftliche Meynungen mehr ſind; ſondern ‚weil wie das 
chriſtliche Leben nie ſtillſtehet, auch keine ideale Form ſeiner 
Darſtellung ſtehend und unabaͤnderlich werden kann, und die 
ſpaͤtern Scholaſtiker den Seiſt ihrer Zeit nicht begriefen, was 
Abrigeus nicht blos Ihnen’ begegnet ft. "Das Refnftat aber 
aus allem diefem ift im Ganzeit; daß wie das Chriſtenthum 
ſelbſt im einer fortfchreitenden Bewegung iſt, es auch die 
Wiffenfchaft des Chriſtenthums feyn müffe, ‚wie fie es bis 
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auf den jetzigen Augenblick zauch in der: That: gewefen if. 
Daraus geht aber auch hervor, daß keine wahrhaft wiſſen⸗ 
ſchaftliche Darſtellung der Dogmatik die Thaͤtigkeiten und 
Producte der vergangenen Jahrhunderte ignoriren duͤrfe, fon= 
dern ſich an fie anfchließen, ſie in ſich aufnehmen muͤſſe, 
nicht ſo, daß man die Geſammtmaſſe derſelben nachſchlep⸗ 
pe, ſondern nur das Bewaͤhrten in /der chtiſtlichen Erkennt⸗ 
niß zu weiterer Fortbildung bewahre, die Irrthuͤmer aus⸗ 
ſcheide, dad: Gleichgiltigzewordene gänzlich’ liegen laſſe. 
Wotaus manadirde beurtheilen koͤnnen, in wie weit: der 
Verf. bey Rasen ee — vver MEN ges 
_ babe. : ©: had Bern: 
Nach — —“ über bie gethode — 
der. D ogmatik darf ich mid wohl-enthalten, bey: Einzelheis 
ten: eine Kritik; anzubringen... Nichts iſt leichter, ald bei dem 
Berfahren; welches der. Verf eingeichlagen hat, zu bemer⸗ 
Ben; hier ſey eine Schrift⸗ oder: Vaͤter⸗Stelle zu wenig, 
dort eine · zuviel ange fuͤhrt, oder nicht nach des Rec. ſub⸗ 
jeetiver Anficht gedeutet worden. | Dergleichen Kriteleien, . die. 
das vorliegende Werk indes serften! Auflage von ’einigen Re⸗ 
cenfenten bis zur Ungebühr erfahren hatı, ‚Einen. feinem; 
— — und — — — wattehen. 
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Denkofrdigkeiten aus dem. geben der Sürftinn Ama⸗ | 
lia von Gallitzin, gebornen Graͤfin von Schmet⸗ 
tau. Mit beſonderer Ruͤckſicht auf ihre naͤchſten 
Verbindungen: Hemfterhuys;, Fürftenberg, Ober⸗ 
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‚berg und. Stollberg. Von Dr. Theodor Kater: 
amp, Domcapitularund'Profeffor”an der theos 
logiſchen Facuftät zu Muͤnſter. Sume’psyche, 
immortalis esto. Mit den Bildniſſen der Fuͤr⸗ 
ſtinn, Fuͤrſtenbergs und Oberbergs Minfter, 
.. 1828. In der Theiſſinoſchen Buchhandlung. 

Die Furſtin Amalia Gabigin,, eben ſo umfaffend -gebils 
bet und geiftreih, als innig. fromm, tugendhaft, von bem 
entſchloſſenſten und beharrlichſten, ſittlichen Muthe, und 
eine hoͤchſt thaͤtige, und weiſe Erzieherin ihrer „Kinder, würde 
fhon wegen biefer ihrer Eigenfhaften ein bebeutendes. In⸗ 
tereſſe erwecken, und der Yufmerkfamteit eines, ‚größeren Pus 
blicumd würdig feyn; nebſtdem aber iſt ihr innerer, seligidös 
geiftiger Entwicelungsgang. von. fehr ‚igenthilmlicher ; Natur 
und in hohem Grade lehrrelch, wozu dann noch Die zahlrel⸗ 
chen Verbindungen und die, mannichfaltigen Bezlehungen 
kommen, in denen ſie mit mehreren der merkwuͤrdigſten Maͤn⸗ 
ner ihrer Zeit ſtand, ſo daß die Geſchichte ihres innern und 
aͤußeren Lebens zugleich ein wichtiges Dokument fuͤr die 
Charakteriſtik des Endes des verfloſſenen und des Anfangs 
des gegenwaͤrtigen Jahrhunderts liefert. Dies duͤrfte ſich des 
Naͤhern noch aus Folgendem ergeben. Was zuvorderſt dem 
Entwickelungsgang/ des innern Lebens der Fuͤrſtin betrifft, 
ſo gehoͤrte ſie naͤmlich in der erſten Perlode deſſelben ganz 
und gar der frauzöfifch-deutfchen. Bildung an, wie fich diefe 
im Verlaufe. der: zweiten. Haͤlfte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dertö in den hoͤhern geſellſchaftlichen Kreifen geſtaltet ‚hatte; 
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ſo jedoch, daß beſtaͤndig ein unbehagliches Gefühl der gel« 
fligen Leerheit und Eitelkeit, eine. dunkele aus der Ahnung 
der. glanzvollen Nichtigkeit, in die ſie ſich mit großer Muͤhe 
hineingtarbeitet hatte, hervorgegangene ſchmerzliche Unruhe 
| zurdefblieb, die fie vergebeng dadurch zu befchwichtigen ſich 
bemühte, daß fe mit raftlofem Sleiße, von gelehrten Stur 
dien zu gelehrten Studien getrieben, den Kreis der F laͤ⸗ 
che Ahres mannichfaitigen Wiſſens immer mehr erweiterte; 
gleich" als fen" der Gewinn einer uniberfehbaren Oberfläche 
ein Erfäk Für die Tiefe,‘ die Anhäufung des Menfchlichen 
eine Toinpenfation für das Gdttliche, und unendlich viele 
Nullen eine” Zahl. Es gebrach ihr in dieſem Zuftande an 
dem’ was eigentlich der Exponent der Groͤßen des menſch⸗ 
lichen Wiſſens ſſt. An tief eingewurzelten fi ſittlichen Fehlern, 
die nie ain mat⸗fdr "foldje gehalten wurden, was daB 
Schlüthniffe \ ur; fehlte es auch nicht; ja Fonnte ed nicht eins 
mal Anter ſolchen Umſtaͤnben fehlen. An eine chriftliche 
Lehre aber, "bie aus dem klaͤglichen in Schleſien in einer 
kathollſchen Schule empfangenen Unterricht noch einiger⸗ 
maßen im Gedaͤchtniſſe geblieben war und ſtets die Einbils 
dunaefraft befihäftigte, an die Lehre von den ewigen Hol⸗ 
lenſtrafen, knuͤpfte fi) endlich, unter gänfligen dußern Vers 
haͤltniſſen, in Minfter;" wohin fi die) Fürftin nad) mehr⸗ 
jährigen! Aufenthalte in Berlin⸗Peterẽburg, Paris und den 
Mlederlanden? Behufs der ‚Erziehung ihter Kinder begeben 
hatte); das‘ geſammte Evangelium, wie es die katholiſche 
Kirche aufbewahrt, "wieder an, "und wurde der Faden ber 

Ariadne, der aus dem Labyhrinthe menſchlicher, flachdeiſti⸗ 
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ſcher Vorſtellungen heilbringend befreite, während gleichzei⸗ 
tig die Regeneration im. engern Sinne begann. " ©? 
Henn in einer jeden nur einigermaßen bedeuteiden Pers 
fönlichkeit der ganze Charakter ihrer Zeit. mitrofofmifch wier 
derfcheint,. gleichviel, > fie, wie in ihr gebildet und ihr 
Weſen friedlich in fich aufnehmend, ſo auch: ſtets mit ihr 
gleiches Schrittes geht, oder, widermärtig ‚von Ähr’angefpros 
chen, und mehr oder weniger mit- ihr entzweit, ‚die Oppo⸗ 
fition zu ergreifen und wo möglich eine Reaction” hervorzu⸗ 
zufen ſich gedrungen fühlt: ſo reflectirt ſich in der Fuͤrſtin 
Saligin unfere Zeit in: zweifacher Weiſe: einmal erſcheint, 
wie aus dem Gefagten einleuchtet, die unchriftliche Rich⸗ 
tung derſelben in ihrem Leben; dann koͤmmt aber auch 
die dem Ehriſtenthum und dem Glauben der Vaͤter treu ger 
bliebene Partei zum Vorſchein; da ja auch die Fuͤrſtin · nach 
ihrer innern Umgeſtaltung nicht allein ſtaud, vielmehr vor⸗ 
zuͤglich durch aͤußere Einfluͤſſe einer vortrefflichen Umgebung 
beſtimmt, ſich erſt wieder erhob, und durch das innigſte 
Auſchließen an dieſelbe ſich auf ihrem hoͤhern Staudpunkte 
erhielt. Und hier iſt es, wo die Geſchichte der Fuͤrſtin auf 
den Clerus von Muͤnſter ein ſchoͤnes, freundliches Licht wirft 
und ihm ein hoͤchſt verdientes Lob ertheilt; indem derſelbe 
Maͤnner in ſeiner Mitte zaͤhlte, die eine fo geiſtvolle, all⸗ 
feitig gebildete, in gefellfhaftlicher Beziehung Hochgeftellte, 
und aller ihrer Vorzüge fich wohl bewußte Frau anzuziehen 
und zu feſſeln, leiſe und mild ‚auf ihre Abwege aufmerkſam 
zu machen, und mit dem Evangelium und der Kirche wie⸗ 
der zu vetſbhnen · wußten. Ref. zweifelt ſehr, ob damals 
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viele deutſche katholiſche Städte gleich Muͤnſter einen ſo gei⸗ 

ſtigen und wiſſenſchaftlichen und zugleich glaubensvollen, ex, 
leuchteten und Vertrauen und Ehrfurcht einfldfenden Clerus 
Aufweifen konnten; ja er zweifelt, ob, nicht ber meiftens in eben 
ſo unwiſſenſchaftlicher als unkirchlicher Aufklärung befangene 
‚Klerus wancher Städte, Die: vielbegabte Frau, nachdem ein- 
mal der erſte Drang: zum wahren Evangelium in ihr erwacht 
war, ‚abgeftoßen hätte. Man erinnere ſich zugleich an Stoll, | 
berg, beffen ‚reicher Geiſt in Münfter vorzüglich verwandte 
Gemüther fand, die keine. Sehnfucht befriedigten, und zum 
wahren Lichte des Evangeliums hinführten. 

Hier werben wir. nun zu dem Zweiten geführt, was wir 
oben als die. Lebensgeſchichte der Fuͤrſtin fo merkwuͤrdig ma⸗ 
chend, bezeichnet haben: ihre vielfachen Verbindungen, die 
begreiflich von lhrem Biographen mitaufgenommen und charak⸗ 
teriſirt werden mußten, Vor Allen gehbrt hieher Hemſter⸗ 
huys der Juͤngere, der bekannte niederlaͤudiſche Philoſoph, 
deſſen Bekanntſchaft die Fuͤrſtin in ſeinem Vaterlande mach⸗ 
te, mit dem ſie bis an ſein Lebensende in ununterbrochenem 
iutereſſanten Briefwechſel ſtand, und von dem ſie noch je⸗ 
den Sommer auf mehrere Wochen in Muͤnſter freundſchaft⸗ 
liche Beſuche erhielt, auch nachdem ſie gemaͤß ihrer neu ge⸗ 
wonnenen religidſen Ueberzeugung und ganz veraͤnderten 
Weltanſicht auf einem weit hoͤhern Standpunkt, als er, ſtand, 
und hierin nicht mehr mit ihm harmonirte. Doch geſellte 
ſich Hemſterhuys nie zu den ſchlechtern Philoſophen jener Zeit. 
Katerkamp urtheilt nach einer weitläufigeren Charakteriſtik 
feines Syſtems alſo von Hemſterhuys: „Er ſchrieb im Frau⸗ 
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sbfifihen; und ließ ſeine Schrift „uͤber den Menſchen und 
feine Verhaͤltniſſe im J. 1700 zu Paris drucken. Sie erſchlen 
in dieſer Zeit der Verwirrung, da der ausgelaſſenſte Wis als 
Philoſophie galt, fuͤr die forfchende Vernunft, wie-ein Mora 
‚genftern: in der dunkeln Nacht, um bie. verirrte Philoſophie 
wieber:auf den Weg der Wahrheit zuruͤckzufuͤhren. Ohne 
Zweifel enthielten die in der erwaͤhnten Schrift entwickelten 
Geundfſaͤtze, dad Licht, zu welchem ſich Hemſterhuys in jenem 
Chaos der vornehmen und philoſophiſchen Vernunft hinauf⸗ 
gearbeitet. hatte; ‚aber. es genügte ihm auch: an. biefer Phi⸗ 
loſophie, . mit: welcher «er durch. eigene Kraft ſich zu retten 
glaubte; und darin amterfchieden ſich die Grundſaͤtze der 
Zürftin (nicht ihre Achtung und Sreundfchaft für feine Per⸗ 
fon). von.den feinigen, daß fie der Ueberzeugung lebte, wah⸗ 
re Glücfeligteit und frohe Erwartung des Eünftigen Lebens 
ſey allein durch den Glauben an Jeſus Chriſtus und feine 
Verſoͤhnung gegründet. 

Sodann ftund fie, in der engſten —— mit dem 
Freiherrn von Fuͤrſtenberg, Domcapitular am Stifte zu Muͤn⸗ 
ſter, unter dem: Erzbiſchof von Colu und Biſchofe von Muͤn⸗ 
ſter, Maximilian Friedrich, Miniſter, und unter dem Erz⸗ 
herzoge Maximilian Franz, Generalvicar des letzt genann⸗ 
ten Bisthums. Es iſt derſelbe Fuͤrſtenberg, (von der Fuͤr⸗ 
ſtin in ihren Briefen gewoͤhnlich „der große Mann“ genannt) 
der ſich in Weſtphalen unſterbliche Verdienſte um das: Unter⸗ 
richts⸗ und das Erziehungs⸗Weſen erwarb, und in einem (hier 
in ſeinen weſentlichen Momenten mitgetheilten) Plane fuͤr 
die hoͤhern Studien Grundſaͤtze ausſprach und geltend mach⸗ 
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te, wodurch er, nach Katerkamps Ausdrucke, ſeiner Zeit um 
ein halbes Jahrhundert voraneilte. 

Der dritte dieſes ſchͤnen Vereins war ber For a 
wiürdige Oberberg, diefer große Schulmann, von welchem 
der 9. Verfaffer fhon in der Vorrede zu bemerken Berans 
laſſung fand: „Wir kennen von Oberberg feine h. liebends 
wärdige Einfalt; wir kennen feine Klarheit und Richtigkeit 
im der VBeurtheilung der: Dinge; die Zuverläßigkeit des von 
ihm gegebenen Raths; feinen Eifer im. Dienfte des Herrn, 
feine grenzenlofe Liebe und chriftliche- Wohlchärigkeit, feine 
hohe Salbung in allen priefterlichen Verrichtungen, und feine 
Innigkeit des Gebets. Diefe hohen Eigenfchaften feines 
Geiſtes find von allen, die in feinen Wirkungskreis gekom⸗ 
men ſind, durch ein untrügliches un — 
worden u. ſ. w. — 3 

Als viertes Mitglied war Stollberg — Von 
dieſem bemerkt H. Katerkamp unter anderem: „Der Adel 
ſeines Charakters war ſo allgemein anerkannt und geehrt, 
daß man zu der Zeit, da er zu der katholiſchen Kirche uͤber⸗ 
trat, es nicht verſucht hat, ihn zu verunglimpfen, oder die⸗ 
ſen Schritt einem unreinen Beweggrund zuzuſchreiben. Die 
Sache ſprach auch an ſich; brachte er doch ſeiner Ueberzeu⸗ 
gung große Opfer. Erſt neunzehn Jahre nachher und nad 
feinem Tode erlaubte fih eine Parthei, die das Ehriftens 
| thum in einen puren Rationalifmus: zu. verwandeln bemüht 
war, und deren Ungunft er fhon zu der Zeit, da er noch 
der proteftantifben Eonfeffion angehörte, ald Bekenner der 
Gottheit Jeſu Chriſti und ald Mertheidiger bes pofisiven 
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Chriſtenthums fich zugezogen hatte, Verlaͤumdungen und 
Schmähungen gegen ihn, deren Ungrund einem jeden bes 
kannt ift, der Umgang'mit diefem edlen und großen Mann 
gehabt hat. Wer ihn gekaunt hat, weiß, daß er nicht, wie 
ein Reiſender in feinen Beobachtungen: uͤber Muͤnſter ſagt, 
„gebuͤckt und truͤbe“ einherging, ſondern laut und klar aus⸗ 
ſprach, was ſchoͤn, edel und erhaben iſt.“ 

„Ich habe den Grafen gekannt, da er noch der prote⸗ 
ſtantiſchen Confeſſion angehörte, d. h. in einer Zeit hab’ 
ich ihn gefannt, da Männer, die zu den geiftreichften Ges 
Ichrten Deutfchland gehörten, und entweder Durch die Stürme 
der Zeit aus ihrer Heimath vertrieben, einen Aufenthalt 
fuchten, der ihrem Geifte am meiften zufagte, wie: Jakobi 
und Schloſſer; oder wie der Ritter Zimmermann,  in"einer 
durch Kränklichkeit veranlaßten' Gemuͤthsverſtimmung, im 
Umgang mit gelehrten und geiftreichen Männern ſich zu era 
heitern fuchten, und im diefer Abſicht Eutin zum Aufents 
halt wählten, um in Stollbergd Umgang durch geiftigen Ges 
nuß des Lebens froh zu werden, Ich habe ihn auch gefannt 
ald Katholiten, während feines Aufenthaltes‘ in. Muͤnſter. 
Aber immer habe ich, ſo wie alle, die ihn unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden zu betrachten Gelegenheit gefunden haben, ihn un⸗ 
veraͤndert gekannt, als den heitern, klaren, in unerſchoͤpf⸗ 
licher Fuͤlle von Gedanken und lebendigen Anſchauungen 
geiſtreichen, alles Gute mit grenzenloſer Liebe umfaſſenden, 
aber gegen engherzige Geſinnung und Beſchraͤnktheit (beſon⸗ 
ders gegen die ſelbſtgefaͤllige und gelehrte) eifernden Mann, 
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fuͤr deffen. Liebe -umd Abneigung es gleichviel war, ob er 
Gutes und Boͤſes bei Katholiken fand oder Proteflanten.“ 
„Der Graf hatte nichtö gemein: mit jener Beſchraͤnktheit, 
welche Bildung und Geifteögröße fo einfeitig nach der Schärfe 
des Berftandes, ober der Menge deſſen, was einer begrifs 
fen ‚oder. erlernt hat, ſchaͤtzt, wie wenn die übrigen, Gaben 
des Geiftes, wie Empfindung und aud berfelben hervorgehende 
Gefinnung, z. B. Uneigennägigkeit, Wohlwollen, Edelmuth 
u. ſ. w. kaum gewürdigt zu werden verdienten.“ 
„Begabet mit:einer unerſchoͤpflich reichen und glänzenden 
Phantaſie; befeelet durch hohe Empfindung, umfaflete er 
das Gute mit einer Liebe, auf welche ein großer und ent> 
ſchloſſener Witte fih fügte. Die Triebfeder feines Lebens 
war der Glaube an Jeſus Chriſtus, den Verſoͤhner. Auf ihm 
ruhete feine ganze Seele mit innigftem Vertrauen, im Le⸗ 
ben, wie in: feinem legten Augenblicken. Daher fagte ihm 
die Zeit, worin er lebte, nicht zu; weil er fie von: dieſer 
einzigen Stuͤtze des gottſeligen Lebens ſich wegwenden ſah; 
und er ſprach bei Gelegenhelt in Schriften, z. B. „der Weſt⸗ 
hunnen“ und „der Kaſſandra“ und auch wörtlich im geſell⸗ 
ſchaftlichen Kreife mit der ganzen Kraft der Empfindung 
feinen: Unwillen darüber aus; aber wie gewaltig denn auch 
fein Unwille-gegen die verfehrte Richtung der Zeit im Ganz 
gen, oder gegen einzelne Perfonen, welche abfichtlich oder 
‚mit unbewußter Kurzſichtigkeit dieſelbe befoͤrderten, ent⸗ 
brannte, ſo blieb er doch immer Herr uͤber ſeinen Zorn. 
Seine Liebe ließ ihn nimmer ereifern uͤber perfönlich ihm wis 
derfahrene Kraͤnkungen; und wenn unäberwindlich durch die 
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Fälle der treffendften Gedanken: fein: Unwille : ber eine: vers 
kehrte Stimmung hervortrat, ſo war es doch allemal die 
Sache, nicht aber die Perſon, was ifm: aufregte; ‚nimmer 
kam ein bitteres oder kraͤnkendes Wort aus ſeinem m. 
de u. ſ. w. “ 

Noch wollen wir des — —— Auguſi Didi 
zu Viſchering (damals. Domcapitular, jetzt Weihbifchof. im; 
Miünfter) erwähnen, und unfere Lefer die nähere Bekannt⸗ 
fehaft mit demfelben durch einen an Stollberg gerichteten 
Brief machen lafjen, der auch deßwegen merkwuͤrdig iſt, 
weil er eine der näheren: Veranlaffungen: zu Stollbergs ſo 
ſchoͤner und mächtig auf die Religiofität-unferer Zeitgenoffen, 
wirkender Religiondgefchichte enthält... Wir lernen zugleich, 
den geiftreichen Verkehr näher kennen, ‚ver in der Gefellfchaft 
unterhalten wurde. Der Brief enthält unter anderem ‚dies 
fe: „Die allgemeine Weltgefchichte bietet: in der Verthei⸗ 
lang der Zeitabfchnitte und. in der Unterfcheibung der.befong; 
dern Theile: und. Seiten eine fo. große Mannichfaltigkeit dar, 
daß dadurch die. Leberficht des Pen im: — Grade er⸗ 
ſchwert wird.“ 

„Die Darſtellung der Geſchichte — — und- 
eben dadurch die Meberficht der Thatfachen, ‚uud ihre. Bere, 
einigung zu einem großen: Bilde : der Menſchheit erleichtert; 
werden, wenn in der großen Menge ber. zu berüdfichtigens: 
den Seiten es eine durchgreifende gäbe, welche allen: Zeits: 
abfchnitten und Theilen fo gemeinfchaftlih ‚zum. Grunbe: 
läge, daß die Übrigen Leicht an diefelbe: augeknuͤpft, und 
aus: derfelben hergeleitet werden Fönntent‘ ı 
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jeden, ‚der die Menfchheit und ihre Geſchichte im Glauben 
beuttheilt; dieſe Seite ift nämlich. die wahre Religion, d. h. 
Gottes Offenbarung .an die Menſchheit; oder was dajlelbe 
iſt: Seine leitende Vorfehung zur Erhaltung und Foͤrde⸗ 
sung der wahren Religion, wo .fie einmal erkannt; und zu 
ihrer Ausbreitung, wo fie noch unbelannt, verdunkelt oder 
erloſchen iſt. “ 

Die Grundlage und der Etat der — Reli⸗ 
gion iſt aber zu allen Zeiten der Glaube au Jeſus Chriſtus 
den Berſohner; und zwar in der alten Zeit an den-fehnlich 
erwarteten, und ſodann an ben gekommenen.“ Zum Schluffe 
enthält ;diefer Brief -eine Einladung und Bitte an. den Gras 
fen: er wolle eine: Geſchichte in en — zu — 
ſich entſchließen. 

Dieß waren die ——— —* der Celelſchaft, 
in welcher die Fuͤrſtin in Muͤuſtet lebte; und ed dürfte wohl. 
in keiner Weiſe mit Recht und Zug beftritten werden, . was 
Wir fägten:- Daß die Gefchichte der Fuͤrſtin eine Charakteri⸗ 
ſtik unferer Zeit nach zwei Beziehungen hin enthalte, und bie 
Beſchaffenheit des Clerus von. Münfter zu den erfreulichften 
Erſcheinungen unferer Zeit ‚gehöre, wenn: er au da und 
dort verunglimpft wurde, und dem Vorwurfe, daß er my⸗ 
ſtiſch und papiſtiſch ſey, nicht eutgehen konnte. Wir wiſ⸗ 
fen wohl, daß das ein Vorwurf- iſt, hinter welchem ſich 
nur gar zu oft ſeit geraumer Zeit das leidenſchaftliche Par⸗ 
tei⸗JIntereſſe, oder. auch jeder Ignorant verſteckt, ber nichts 
zu denken und zu beurtheilen im: Staude, doch wenigſtens 


etwas gefagt haben’ will, und bezeichnet er dann mit diefer: 
dunkeln Worten die Gränze feines Miffens und Denkens. 

- Häufig wurde die. Fürftin und ihre: Gefellfchaft von dem 
geiftreichften Männern befucht; von Jalobi, Hamann, Goes 
the u.%. Es ift vielleicht fuͤr unſere Leſer nicht ohne Inter⸗ 
effe, wenn wir fie mit den Urtheilen:derfelben über die Fuͤr⸗ 
ſtin und Fuͤrſtenberg bekannt machen. Unſer ausgeſproche⸗ 
nes Urtheil uͤber die Geſchichte der Fuͤrſtin wird darin ihre 
Rechtfertigung finden. Jakobi bemerkt in ſeinen Briefen 
über Spinoza: „Ende Auguſt (1784) reiſete ich, um meine: 
ſehr geſchwaͤchte Geſundheit herzuſtellen, und. des Lebens 
in der Geſellſchaft zweier der groͤßten und liebenswuͤrdigſten 
Menſchen, der Prinzeſſin Gallitzin und des Miniſters v. Fürs 
ſtenberg wieder froh zu werden, nach Hofgeißmar.“ — 

Hamann ſprach feine Empfindungen über ſeinen Aufent⸗ 
halt bei der Zürftin im folgenden Worten aus: „Diotima 
(die Fürftin) erwartet ihren Freund Hemfterhuys in ı4 Tas 
gen; ich werde ihn alſo auch noch zu fehen, aber nicht zu 
genießen befommen ... Noch ein Fahr kdunte ich: hier zu⸗ 
beingen, ohne fertig zu werden. Bei einem ſolchen Reichthum 
an Genuß, Mass zu halten, iſt eine Kunſt, von der ich 
den ſtaͤrkſten, ie Beweis au meine — 
ablege.“ 

Goethe: (‚‚ Aus meinem - geben“) entwirft diefe Zeiche 
nung: „die Fürftin, war eines der Individuen, von denen 
man fich Eeinen Begriff machen kann, wenn man fie nicht 
gefehen hat, und die man nicht richtig beurtheilt, wenn 
man diefe Individualität nicht in Werbindung, ſo wie im 


Conflift mit ihrer Zeltumgebung betrachtet. v. Fuͤrſtenberg 
und Hemfterhuys „zwei vorzuͤgliche Männer, begleiteten. fie 
treulich, :und ‚in einer ſolchen Gefellfhaft war das ‚Gute 
wie das Schöne immerfort wirkſam und, unterhaltend. _Leß« 
terer war. iudeſſen geftorben, jener ‚nunmehr, um fo viel aͤl⸗ 
ter „ immer’ derſelbe verſtaͤndige, edle, ruhige Mann: umd, 
welche fonderbare. Stellung in, der Mitwelt! Geiftlicher, 
Staatsmann, ſo nahe den Fuͤrſtenthron zu befteigen.”, .... 
„Den · Zuftand ‚der. Fuͤrſtin nahe gefehen, konnte man 
nicht anders als liebevoll betrachten: Sie Fam, frühe, zu 
bem Gefühl, daß die Welt uns nichts gebe; daß man ſich 
in ſich ſelbſt zuruͤckziehen, daß man in einem innern be⸗ 
ſchraͤnkten Kreiſe um Zeit und Ewigkeit beſorgt ſeyn muͤſſe.“ 

„Als die ſchoͤnſte Vermittelung zwiſchen beiden Welten 
entſproſſete Wohlthaͤtigkeit, die mildeſte Wirkung einer ern⸗ 
ſten Aſcetik; das Leben fuͤllete ſich aus mit Religionsuͤbung 
und Wohlthun. Maͤßigkeit und Genuͤgſamkeit ſprach ſich 
aus in der ganzen häuslichen Umgebung; jedes tägliche Bes 
duͤrfniß werd ‚reichlich, und, einfach befriedigt; die Wohnung 
ſelbſt ‚aber, und ‚alles, deſſen man ſonſt bendthigt iſt, er— 
ſchlen weder elegant noch koſtbar; es ſah eben aus, als 
wenn man anſtaͤndig zur Miethe wohnt; eben dies galt von 
Fuͤrſtenbergs häuslicher Umgebung . , . Er bewies ſich in 
aller fehr einfach, mäßig, genuͤgſain, anf innerer Würde 
berubend; alled Aeußere wiſcuth id- AR ” bie Bun 
auch.” | 

Innerhalb dieſes PIERRE — fi De geifzelhfe, 
herzlichſte Unterhaltung, ernfihaft, durch Philoſophie ver⸗ 
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un 


mittelt; heiter durch. Kunft; und wenn’ man bei jener felten 
von gleichen Principien andgeht, fo freut ‚man ſich, bei 
dieſer meift. Webereinftimmung zu finden.“ 

- Aus‘ den -Papieren ‚der Fuͤrſtin muͤſſen wir nun doch 
wohl auch Einiges mittheilen, um in den Stand zu ſetzen 
über ihren. Geiſt einigermaßen urtheilen zu koͤnnen. Ueber 
die Eintheilung der Gluͤckſeligkeit in zeitliche und ewige fand 
Katerkamp folgendes in ihren hinterlaſſenen Schriften: „Die 
beliebte Schuleintheilung in. zeitliche und ewige Gluͤckſelig⸗ 
keit hat mir-nie gefallen wollen; ſie veranlaſſet meines Be⸗ 
duͤnkens den großen Irrthum, als wenn man hier muͤßte 
ungluͤcklich in lauter peinlichen Empfindungen leben, wenn 
man ſolle hoffen duͤrfen, dort ſelig zu werden. Es kann 
aber in Abſicht auf Seligkeit keine Abtheilung in hier und 
dort ſtatt finden, als eine Zeit: Hier, wo fie gar nicht 
ö eriftirt, und eine andere: Dort, wo fie dann mit einmal 
anfangen fol.  Seligkeit iſt eine lange, Immer wachiende 
Kette von permanenten Zuftänden ber Seele, deren Bes 
wußtſeyn hier durch die Sinnlichkeit, und durch die Eins 
fehränfung, bie diefe ber erde giebt, mehr oder weniger 
unterbrochen wird.“ 

„Wer dort ewig ſelig werden will, muß nothwendig an⸗ 
fangen, hier in der Zeit ſich ſelig zu verſpuͤren. “ 

„Der Menſch, der um die ewige Seligkeit Einft ald Ber 
Iohnung zu empfangen handelt, fich kaſteyet und quaͤlet, 
wird ſo weit nicht kommen, als derjenige, der dieſe Selig⸗ 
keit Hier im’ Wege der oeligung burch Gehorſam und Liebe 
ſucht.“ ee | | moe nn 
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„Strebe bier felig zu feyn, wenn bu ewig felig werden 
willſt. Wer den Keim der Seligfeit bier fproffen macht, 
der wird ed auch erfahren, welcher Unterfchied darin liegt, 
Sih aus Liebe, oder blos anftatt der Liebe, zu mortis 


‚fieieren, zu Bafteyen auf alle Art. Sch bin überzeugt, daß 


Mangel an heller Einficht diefes Unterfchiedes die doch fonft 
fo näglihen Abrödtungen aus der Mode gebracht habe. 
Menfchen, die fie anftart der Liebe üben , werden ſtolz dars 
auf. Der Menfh, der fie aus Liebe übt, betrachtet fie, 
als etwas Kleines, Unbeträchtliches, was weit-unter allen 
Zugenden des Chriften, wie Demuth, Gehorfam, Geduld, 
fteht. Er übt fie, niht als Stellvertreter, fondern 


als eine Thätigkeit feiner Liebe, die den Drang 


fuͤhlt Aufferlich hervorzutreten. ° Mer hat je geliebt, und 
kennet die, ich möchte faft fagen, Findifche Unruhe des Her: 
zend nicht; des immer geben, gehorchen, dienen, fich felbft 


verlaͤugnen und etwas aufopfern wollens für den Geliebten, 


Y 


indem jeder dieſer Alte fo zu fogen feine eigene Liebe ihn 
gedoppelt zu genießen giebt, in ih und im Andern.“ 
Auf einem ander Blatte, Tpricht fie fih über diefen 
Begenftand auf folgende MWeife aus.. 

Nach dem Gottesdienfte blieben wir bis rı Uhr beis 
fammen in einer intereffanten Unterredung, deren Gegens 
ftand die Frage war: Ob ed gut oder vielmehr.nicht gefährs 
lich ſeyn Fonnte, Kindern dad ewige Leben oder den Him⸗ 
mel unter Bildern vorzuftelfen, die vom Vergänglichen, Ir⸗ 
difchen entlehnt find, und die alfo weit entfernt, die Ver 
gierden vom Irdiſchen abzuziehen,’ felbige vielmehr daran 
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feffeln, indem die Kinder -veranlaßt werden, folchen irdis 
ſchen Genuß über alle Wirklichkeit hinaus, In der Phanta- 
fie zu vervielfältigen, um daraus eine vermelnte Ahndung 
des Himmeld in fih zu bilden, Sch weiß überall Feine 
Spur einer ſolchen Ahndung aufzufinden ald in der Liebe, 
wohin Paulus und Johannes ſtets hinweiſen.“ 


Es ſcheint mir daher auch eine irrige Meinung, dieſes 
und das kuͤnftige Leben als zwei Dinge ſich zu denken. 


Leben iſt Eines, und das Leben, ſagt Johannes, war 
das Licht der Menſchen. Das Leben iſt eine unendliche 
Reihe, die einen erſten, aber keinen letzten Terminus hat. 
Wer alſo hier — wo durch Chriſtus der Keim des Lebens, 
welches mit Lieben oder Gluͤcklichſeyn, identiſch iſt, zu ſproſ⸗ 
fen anfangen ſoll — den erften Terminus diefer Reihe nicht 
findet, wie will der die Reihe jemals in ſich fortgefet zu 
fehen hoffen?” 

Den Sinn ber Liebe dffnen, dad ift der Weg, der 
Anfang, der fproffende Keim; diefer Weg wird eröffnet durch. 
Abtoͤdtung der Begierden nach dem Zeitlihen, Endlichen, 
Eingefchränften, Sinnlihen; durch Mittheilung , die eine 
Art Anftedung iſt.“ | 

Wir haben. nun die Perfonen, die uns in vorliegender 
Schrift vorgeführt werden, und den Mittelpuuft, um den 
fie fich hier bewegen, binlänglich Eenuen gelernt. Wir vers 
laffen fie daher, und wenden und auf einen Augenblid noch 
an den Gefchichtfchreiber Katerfamp. Mir haben denfelben 
fchon früher als einen ber ————— Schriftſteller un⸗ 
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ſerer Kirche bezeichnet , und die Denkwuͤrdigkelten der Fuͤrſtin 
Gallitzin beſtaͤttigen uns in dieſem Urtheile. Da er mit der 
Fuͤrſtin in Verbindung ſtand, und dieſelbe lange beobachtete; 
da er nebſtdem von Oberberg, dem Beichtvater der Fuͤrſtin, 
viele Briefe derſelben und andere Materialien ausgellefert 
erhielt, ſo befand er ſich durchaus in der Lage, die Geſchichte 
der Fuͤrſtin zu beſchreiben, und ihr und ihren Freunden ein 
ſchoͤnes Denkmal zu hinterlaſſen. Schließlich ſprechen wir 
noch den Wunſch aus, daß Hr. Domkapitular Katerkamp 
ſeine Kirchengeſchichte, deren dritter Theil 'unfer Intereſſe 
in hohen Grade erweckt hat, bald fortfegen und vollenden 

wolle. 





3 


Beitraͤge zur ruſſiſchen Kirchengeſchichte von Philipp 
Strahl, beider Rechte und der Philoſophie Doctor, 
oͤffentlichen auſſ erordentlichen Profeſſor in der phi⸗ 
loſophiſchen Facultaͤt an der Koͤnigl. Preußiſchen 

Rheinuniverſitaͤt zu Bonn, u. ſ. w. Erſter Band, 
enthaltend: a. Angabe und Kritik der Quellen 
der ruſſiſchen Kirchengeſchichte. — b. Chronologi⸗ 

ſcher Abriß der ganzen ruſſiſchen Kirchengeſchichte. 

— «. Geſchichte der Irrlehren und des Secten⸗ 
weſens in der ruſſiſchen Kirche. — d. Chronologi⸗ 

ſches Verzeichniß der ruſſiſchen Regenten und 


— 
Oberhaͤupter der Kirche. Halle , in der Bingen 
ſchen Buchhandlung. 1827. 


Die genannte ſehr willkommene, dem Herrn Etzbiſchof von 
Chin, Grafen v. Spiegel, einem der würdigften Prälaten 
unferer Kirche, gewidmete Schrift, verdankt das theologifche 
Publlkum einem Gelehrten, ber fich durch mehrjährigen Auf: 
enthalt in Rußland mit der ruffiihen Sprache und Littera⸗ 
tur gründlich befannt gemacht, und auch ſchon durch Aufaͤtze 
uͤber einzelne Theile der Kirchengeſchichte des genannten Reiches, 
die theils in unſerer Quartalſchrift, theils in dem Staͤudli— 
niſchen Archiv für Kirchengeſchichte erſchienen find, feinen 
Eifer und ſein Geſchick, in dieſem Fache zu arbeiten, erprobt 
hat. Wir nannten die Erſcheinung willkommen; denn einem 
Jeden, der ſich mit der ruſſiſchen Kirchengeſchichte ſchon be⸗ 
ſchaͤftigt hat, iſt gewiß die mangelhafte Bearbeitung der⸗ 
ſelben durch Ruſſen, die beinahe gaͤnzliche Unzugänglichkeit 
ber Quellen für Deutfche, und das daraus hervorgehende 
Dunkel, welches fich über Viele fehr wichtige Gegenftände 


verbreitet, und die Unficherheit in der Bewegung, beinahe 


mit jedem Schritte, fehr fchmerzlich aufgefallen; um fo be: 
gieriger wird er daher auch einem Werke entgegenfehen, 
welches mannichfaltigen Aufſchluß verfpriht und wirklich 
gewährt. Herr Strahl erdffnet auch in der Vorrede die Aus— 
fiht auf einen zweiten Theil diefer Beiträge, und fogar auf 
eine volljtändige ruffifche Kirchengefchichte. Referent wuͤnſcht 
dem Verf. reihliche Unterſtuͤtzung zu einer fo fehwierigen 
Unternehmung, und vor allem den Muth, der für die Ueber: 


— 
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windung ſo vieler Hinderniſſe, die hier kaum fehlen koͤnnen, 
nothwendig iſt. Die erſte Abtheilung: „Angabe und Kritik 
der Quellen der ruſſiſchen Kirchengeſchichte“ nimmt den 
Raum von Seite ı bis 109 ein. Um die vielfach unterrichtende 
Behandlung des an fi magern Stoffes kennen zu lernen, 
führen wir aus diefem Abfchnitte die Mittheilungen Hrn. 
Strahls über den Nomokanon vom Jahr 996 an. 

„Als aͤlteſtes Kirchengeſetzbuch wird das angeblih vom 
ruffifchen Großfürften Wladimir d. G. i. J. 996 gegebene, 
allgemein unter dem Namen Nomofanon befannte Fanoni- 

ſche Recht angefehen, welches von dem griechifchen Nomo⸗ 
kanon entnommen worden feyn fol. Der Metropolit fol _ 
den Großfürft dazu verleitet haben. Kraft diefes follten 
alle Mönche und Diener der Kirche, alle Hoſpitaͤler, Armen⸗ 
haͤuſer, Aerzte, Bettler, Auslaͤnder, Hebammen, Wittwen 
und gebrechliche Leute der weltlichen Gerichtsbarkeit entzo⸗ 
gen, und unter die des Biſchofs geſtellt ſeyn. Die Kom⸗ 
petenz der Biſchoͤfe erſtreckte ſich vermoͤge dieſes Geſetzes 
nicht allein auf kirchliche, ſondern auch auf weltliche Ange⸗ 
legenheiten ; wie daraus hervorgeht, daß biefe Seelenhirten 
nicht allein über Abgötterei, Zauberei, Entmweihung der 
Tempel, Kirchenraub, miderfegliche Verdeirathung, ſon⸗ 
dern auch uͤber Maß und Gewicht, Untreue und Schei⸗ 
dungen der Eheleute, Vergiftungen, Verbrechen der Kinder 
gegen die Eltern, ungebuͤhrliche Zaͤnkereien und Streitigkei⸗ 
ten der Verwandten unter ſich ıc., als geſetzliche Richter 
zu entfcheiden dad Recht haben follten. Zum Unterhalte 
der Geiftlichfeit wieß Ihr der Großfürft den Zehnten am 
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Getreide, Fiſchen, Wildpret u. a. m. an. Dieſe Werords 
nung ſchließt mit dem Bannflude: „Wer diefe heilige. Vor⸗ 
ſchrift der Apoſtel und Vaͤter ſchmaͤht oder verletzt, der er⸗ 
wartet Gottes unerbittlichen Zorn in dieſer und jener Welt, 
nach den Worten des Evangeliums, er ſey verflucht vor 
Gott dem Herrn in das ewige Feuer, das bereitet iſt dem 
Teufel und deſſen Engeln.’ 
„Wenn glei) es wahrfceinlich ift, daß bei — engen 
Verbindung, in welcher Wladimir der Große mit Griechens 
land fand, er auch von daher feine bürgerlichen und geifts 
lihen Gefeße entnommen haben konnte, fo muß man bens 
noch annehmen, daß dieſes f. g. Wladimirſche Geſetzbuch 
aus ſpaͤterer Zeit herſtamme, und als ein Gegenſtuͤck zu 
den: in der lateiniſchen Kirche bekannten Iſidoriſchen Dekre⸗ 
talen zu betrachten ſey. Es leidet keinen Zweifel, daß es 
nicht ein untergeſchobenes, "dem griechiſchen Nomokanon 
blos nachgebildetes Werk ſey, das den irdiſchen Vortheil 
der Geiſtlichkeit zum Zwecke hat. Die Unaͤchtheit deſſelben 
ergiebt ſich aus den darin vorkommenden Anachronismen, 
unter andern, daß Wladimir ſagt: „der Patriarch von Kon⸗ 
ſtantinopel Namens Photius habe ihm als erſten Metropo—⸗ 
liten von Rußland, Leo gegeben.“ Nun aber war Photius 
ſchon 90 Jahre vor Wladimir geſtorben, wie haͤtte alſo 
Wladimir eine ſolche Unwahrheit ſagen koͤnnen, geſetzt die⸗ 
ſes Geſetz wire von ihm ausgegangen? u. a. m. Aber 
auch die Sprache in demſelben iſt aus einer weit ſpaͤtern 


Zeit, wie eine Vergleichung derſelben mit dem Jaroſlav⸗ 


ſchen ruſſiſchen Rechte zur Genuͤge darthut, u. ſ. w. 


Der einſichtsvoll —— — aAbriß ee. 
von 120149: | iBt 

Die Geſchichte der gtrlehren und des — in 
der griechiſch⸗ruſſi iihen Kirche, aus ruſſiſchen Quellen ent⸗ 
wickelt, geht von 260 — 345%. und iſt ſonder Zweifel. die 
wichtigſte Gabe dieſer Schrift. Wir werben hierauf zuruͤck⸗ 
kommen, wenn wir die vom H. Werf. — — ruſſi⸗ 
* Kichengefhichte anzeigen werden. 

PDas chronologiſche Verzeichniß der ruſſiſchen Regenten 
und Oberhaͤupter der Kirche füllt nur fünf Seiten-aus. Ans 
gehängt ift ein Nachtrag zu jedem der drei erfien Abfchnit- 
te, Zufäße enthaltend, die erft durch, während des Drudes 
dem H.. Verf. aus. Rußland zugelommene, literarifche Sens 
dungen möglic) wurden, und darum nicht in die eigentlichen 
— verarbeitet erſcheinen. 


Allerheilſamſtes Hausbuch fuͤr alle chriſtliche Fami⸗ 
lien, das iſt: alle Epiſteln und Evangelien des 
ganzen Jahres mit kurzen Erklaͤrungen, Betrach⸗ 
tungen ꝛc. 

Auch zugleich 
das — Leſebuch fuͤr die Sonntags⸗Schul⸗ 
Jugend. Herausgegeben von Joh. Alois Haßl, 
Pfarrer und Schul⸗Inſpector in Zoͤbingen. Mit 
einem Kupfer, Mit Berilligung des bifchäfl. 


General⸗Vikariats zu Rottenburg. Ellwangen). 
Druck und Verlag der Schoͤnbrodſchen Buch⸗ 
handlung. 1827. 8. S. VI. 827. | 


Mer den frommen-und, aufpruchlofen Sera Bert. des 
vorllegenden Hausbuches kennt, bezieht. die aumaßlich klin⸗ 
genden Beywoͤrter „allerheil ſamſtes“ und „allernuͤtz⸗ 
lihftes‘ auf dad in demfelben enthaltene Wort. Gottes, 
deffen Werth für die,Lefer Damit. bezeichnet werden will, doch 
hätten diefelben wegen. ihrer Zweideutigkeit lieber weggelafs 
fen oder wenigftend nicht im Superlatio gefegt werden follen. 

Es enthälg für alle Sonns und Feſttage unferer Kirche, - 
dann für die Gedächtnißtage det Mutter des Hern, der 
heil, Apoftel, der heil. Evangeliften, ausgezeichneter Heilis 
gen, wie des Nikolaus, Ulrich, Laurentius, Martin, Jo⸗ 
bann von Nepomuk, Bonifacius, Antonius von Padua, 
Aloyfius, Ludwig, Auguftinus, Gallus ꝛc. und in ber Fa⸗ 
ftenzeit für alle Tage, — eine kurze Betrachtung, die Epis 
fiel und dad Evangelium, beydes mit einer kurzen Erklärung, 
und eine Anmuthung mit dem Kirchengebethe. Wenn meh⸗ 
rere Evangelien vorfommen, wie am Chrifts, Dreieinigkeits 
und Zrohnleichnamsfefte, werden alle mit kurzen Erfläruns 
gen angeführt. Befondere Betrachtungen find für den ae 
freitag aufgenommen. 


In einem Anhange folgen noch Muſter 3 zur Uebung des 
Glaubens, der Hoffnung und Liebe, und zur Erweckung von 
Reue und Leid, das allgemeine Kirchengebeth mit der offe⸗ 
uen Schuld, Anleitung zur Meß > und Hansandacht und 
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nebſt beherzlgungswerthen Bemerkungen über dieſe, Muſter 
gemeiuſchaͤftlicher Morgens, Abends und Tiſch⸗Gebethe. 

Diefed Hausbuch hat mit bem. beliebten fehr verbreites 
ten, und vor einigen Jahren wieder neusaufgelegten chrift- 
katholiſchen Unterrichtöbuch des Goffine nicht nur in der gau⸗ 
zen Einrichtung viele Aehnlichkeit, fondern es iſt auch aus 
demfelben fehr Vieles, was gut und für alle Zeiten brauch» 
bar ift, im diefes aufgenommen, Daß die Stelle des in jes 
nem jeden Eonn= und Fefttag vorfommenden Sutroitus der 
Meffe in biefem eine Betrachtung ausfüllt, Tann nur für 
zwectmäßig erfannt werden. | | 

Diefe Betrachtung bezieht fich entweder auf bie Feſt⸗ 
und Kirchenzeit, oder fie befaßt ſich mit einer Glaubens⸗ 
oder Sittenlehre, zu der die nachfolgende Epiftel oder das 
Evangelium Veranlaffung giebt, oder fie enthält, wie an 
den Feft: und Gedähtnig: Tagen der Heiligen, einen kur⸗ 
zen Lebensabriß der Heiligen. So iſt während der Faftenzeit 
die Leidensgeſchichte Jeſu der Gegenftand aller Betrachtun⸗ 
gen; die erften fünf verbreiten fich über die rechte Art und 
den Endzweck, das Leiden des Herrn zu betrachten ; die fol: 
genden, vom Dienftage in ber erften Faftenwoche bis zum 
Mittwoche in der fünften einſchließlich, enthalten die Reiz - 
denögefchichte vom Gebeth In Gerhfemane bis zum Tode, in 
eben fo viele Abfchnitte ald Tage zerfällt; die übrigen find 
wieder allgemein, 3. B. über den Endzwed und die Urſache 
des Leidens Jeſu. Obgleich bey den Faften » Betrachtungen 
der Anwendung faft, zu wenig vorfümmt, fo fehlt ed doch 
nicht an treffenden Bemerkungen, und befonders ift dad her⸗ 
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vorgehoben, wie alle Welffagungen des A. X. in Anfehung 
des Meffias, und auch die von Ihm felber ausgeiprochenen 
an Ihm in Erfüllung gegangen find, und wie während feis 
nes Leidens Er felber 'thut, was Er früher andere gelehrt 
hat. F , om en rg, 

Die Betrachtungen, die eine Glaubens s oder Sittenlehre 
zum Gegenftande haben, empfehlen fi großentheild durch 
Faßlichkeit, Eindringlichkeit, Anwendbarkeit und Mannigs 
faltigfeit; wiewohl auch gefagt werden muß, daß in nicht 
wenigen der Hr. Verf. fich zu fehr im Allgemeinen hält, nas 
mentlih mit zwar fehr gangbaren, aber darum um nichts 
mehr verftandenen Redensarten, ohne weitere Erklärung und 
tiefere Eindringen in den Sinn berfelben, ſich begnuͤgt. 
Saͤtze wie folgende kommen oft vor: ©. 411. „Jeſus Chri⸗ 
ſtus, das ewige Wort ded Vaters, das in Menfchengeftalt 
erfchien und nachdem es dreißig Jahre ein in Gott verbors 
genes Leben geführt hatte, dffentlich auftrat und predigte, 
erdffnete feine Laufbahn, fein göftliched Lehramt mit dem 
großen Texte: Thut Buße! Es iſt auch nicht unentbehrlis 
cher ald diefer Zuruf der Wahrheit, der und die Erfenntnig 
unferer Sünden nahe legt. Buße muß zuerft dad Todte aus 
uns hinausſchaffen, ehe neues Leben werden Fan. Der Suͤn⸗ 
der ift für Gott und chriftliche Gerechtigkeit todt; er muß 
nun vor allem, vermittelft wahrer Buße, wiebergeboren „” 
gerechtfertigt werden, fonft kann er in das Meich Gottes, 
in dad Reich der Wahrheit, der Heiligkeit und Seligkeit, 
nicht eingehen.” Sehr wahr, aber für wie Wenige faßlich! 
Es würde zu weitläufig ſeyn, die einzelnen Wahrheiten, über 
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die ſich diefe Betrachtungen verbreiten, nahmhaft zu machen, 
und: man bemerkt blos, daß fie nicht blos Allgemeines, als: 


Buße, Glauben, Liebe, Vertrauen , die wichtigfte Sorge des 


Menſchen ꝛc., fondern meiſtens Befonderes zum Gegen⸗ 
ſtande haben; z. B. die fruͤhe Gewoͤhnung der Kinder zur 
Frömmigkeit, das chriſtliche Zuſammenleben der Eheleute, 
gute. Meinung, Arbeitfamkelt, Sparfamteit ıc., das Bers 
balten beym Ermahnen und Warnen, bey Fehltritten andes 
ser, den rechten Gebrauch der irdifchen Güter, leibliche und 
geiftliche Krankenpflege u.f. f. Und in diefen Materien mehr 
moraliſchen Inhalts bewegt fih der Hr. Verf. mit befondes 
ser Leichtigkeit, und-fpricht aus dem Herzen an das Herz, 
einfach; natürlich, verftändlich, und mahnt nicht felten an 
dad Buch des Thomas von Kempis von der Nachfolgung 
Ehrifti, aus dem auch wirklich Manches entlehnt ift: 3. B. 
über Gnade, Demuth, Wachfamkeit ıc. Uebrigens verfteht 
es ſich von felbit, daß die Glaubens und Sittenlehren im: 
mer in. der unzertrennlichen Verbindung, in ber fie wirklich 
ſtehen, behandelt find, und namentlich diefe der dem Chris 
ſtenthum eigenthämlichen Begründung nicht ermangeln. Der 
Erklaͤrungsverſuch der Trinität, welcher in die Betrachtung 
für den. Dreyeinigfeitd = Sonntag aufgenommen ift, gehört 
ſicherlich in Fein Buch diefer Art; überhaupt ift nicht Immer 
fireng genug gefchieden, was blos der Schule, und was dem 
Leben angehört. 

Die kurze Lebendbefchreibung der Heiligen, welche die 
Betrachtung an den Felt: und Gedaͤchtniß⸗-⸗Tagen derfelben 
ausmacht, ift größtentheils recht anziehend, und oft mit 
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trefflicher Anwendung ; um nur Eines anzuführen, ſtehe hier 
‚der Schluß aus dem Leben des heil. Mloyfius: „So jung 
er: ſtarb, fo war‘ er doch reif genug für den; Himmel; fo 
kurze Zeit er lebte, ſo hat er Doc) Durch die Werke feines 
reinen und Beufchen Sinne und: Wandeld und durch bie 
Gotrfeligkeit feiner inbrünftigen thätigen Liebe viele. Zeiten 
ausgefüllt. Gut und fromm⸗ en ” ums ge 
tebt, = | 


Hoͤchſt felten kommt Legendenartiges vor, wie am deſte 
der Kreuz⸗ ‚Erhöhung; doch iſt damit nicht gemeint, ‘als ob 
alle Wunder: Erzählungen weggeblieben feyen, oder hätten 
weggelaffen werden ſollen; vielmehr ſtimmt Ref. ber vom 
Hrn. Verf. aud dem englifchen Kirchen = Geſchichtſchreiber 
Collier angefuͤhrten Bemerkung, die dieſer bey Gelegenheit 
der Erzaͤhlung der Wunder des Heil. Albanius machte, ganz 
bey: „daß Gott nur zur Zeit der Apoftel feine Macht auf 
übernatärliche Weiſe kund gethan haben follte, hat keinen 
Grund für fih. Diefe haben nicht die ganze Melt betehrt. 
Warum folfte Gott nicht auch feinen fpätern Knechten folche 
Beglaubigungszeichen gegeben haben?‘ In der Miffiondges 
ſchichte faſt aller Jahrhunderte kommen glaubwuͤrdige Etzaͤh⸗ 
lungen von geſchehenen Wundern vor. 


Was uͤber Verehrung und Anrufung * Heiligen — 
wird, zeuget von gelaͤuterten, rein katholiſchen Anſichten des 
Hrn. Verf.; uͤberall wird das praktiſche Moment, daß in 


denſelben Gott: zu verherrlichen, und unfere Verehrung ber 


| ſonders durch Nachahmung ihres Lebens zu bethätigen ſey, 
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ſccharf herausgeſtellt; hoͤchſt ſelten ſtͤößt man auf minder 
Paffendes, und hiſtoriſch Unbegruͤndetes, wie wenn er die 
heil. Maria die „anserwaͤhlteſte Natur,“ das „herrlichſte 
Meiſterſtuͤck⸗“· Gottes nennt, und die Ausdräde: „Sitz der 
Weisheit,“ — — von — Be, 
in Schuß. nimmt. 3. «= « 

Praktiſch, ; richtig! amd: — itt, was er uͤber das 

Fegfeuer, uͤber das Gebeth fuͤr die Verſtorbenen, und uͤber 
die Ablaͤſſe ſagt. Daß er auch Kirchengebraͤuche, z. B. das 
Faſten, in der Kirche aͤbliche Segnungen, Weihen ꝛc. zum 
Gegenſtand der Betrachtungen wählte, ift zu loben, und ver 
Zweck derſelben faßlich und irrige Vorſtellungen abwehrend 
und berichtigend, erklaͤrt. 
Die Erklaͤrungen der Epiſteln und Evangelien faſſen 
entweder die darin vorkommenden Wahrheiten zum leichtern 
Verſtaͤndniß kurz zuſammen, mit eingeſtreuten, erlaͤuternden, 
den. Zufammenhang heritellenden und praftifchen Bemerkun— 
gen, oder fie heben aus dem treffenden Abfchnitte das Her: 
vorftechendfte mit kurzer Anwendung heraus, und es wird 
nad) Verſchie denheit des Inhalts, Belehrung, Ermahnung, 
Ermunterung, Warnung ꝛc. daran geknuͤpft. | 

"Die gefuchte und fehlerhafte Schrifterklärungsweife, die 
auch da Beziehungen und Anfpielungen auf Glaubens: und 
Sittenfehren finden will, wo offenbar. keine ſind, iſt nicht 
immer forgfältig genug vermieden; fo heißt es S. 55. von 
dem Weiſen: „Nach vollendeter Herzens: Huldigung vpferten 
fie ihm auch die mitgebrachten ebelften Schäge, Gold, Weih⸗ 
rauch und Myrhen; und ehrten, ohne es ſelbſt zu verſtehen, 


a er 


durch dad Gold in dem göttlichen Kinde den neugebornen 
König des Himmels und der Erde; durch Weihrauch den 
ewigen treuen Hohenpriefter der Menſchen und wahren; Gott, 
durch Myr hen aber feine Menfchheit, fein Leiden, Tod und 
Begraͤbniß. Möchten auch wir dem neugebornen Heiland 
heute und allezeit, ftatt des Goldes eine reine wohlthätige 
Liebe; ftatt das Weihrauches eine innbrünftige Andacht; umd 
ftatt der Myrhen die ebenfalls bittere aber heilfame Abtbds 
tung deö Fleiſches, die Selbftverleugnung als geiftlihe Opfer 
darbringen!” doch kommen dabey Anwendungen, die mehr 
Wis ald Wahrheit enthalten, und namentlich auch in Gof⸗ 
fine ſo haͤufig zu treffen ſind, hoͤchſt ſelten vor; meiſtentheils 
wird die reine, geſunde, wirklich darin liegende Wahrheit in 
einer natürlichen, ſchlichten, faſt durchgängig recht verftäubs 
lichen und lebendigen, nur hie und da zu wortteichen, Dar⸗ 
ftellung gegeben, Der Faplichkeit für das Volk geſchieht nie 
und da durch den häufigen Gebrauch der Figur der Frage, 
die allerdings im mündlichen Vortrage ihre. Wirkung that, 
einiger Eintrag; fo find in der Erklärung des Evangelifchen 
Adfchnitts für die 3 Tage in der Bittwoche Luk. 11,5—13; 
die Fragen in folgender Stelle ganz angemeffen: „Wenn eitt 
Freund, der in der Freundfchaft noch fehr ſchwach iſt, der 
anhaltenden Bitte feines Freundes nicht widerftehen kann, 
und am Ende fie, wegen der Zudringlichkeit feines: Freundes, 
gewährt, was wird Gott thun, unfer erfter, befter und maͤch⸗ 
tigfter Freund ? Wein ein ſchwacher und zum Boͤſen geneig« 
ter Vater feinem flehenden Kinde gewiß ftatt des Brodes Fels 
nen Stein, ftatt des Zifches Leine Schlange, ftatt des Eyes 
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keinen Skorpion giebt, was wird Gott thun, ber befte, weis 
fefte,.allmächtige Vater ?” Dagegen hält Ref. dafuͤr, dag 
bie nachftehende Stelle ohne die Fragen für den Lefer vers 
fändliher und eindringlicher wäre: „Aber wer. bittet, bis 
er empfängt? Wer fucht, und vergißt unterm Suchen auf 
alles andere, bis: erfindet? Wer verharrt im Anklopfen, bis 
ihm aufgethan wird? Wie viele, unter den fogenannten Bits 
ten: ſind wahre aushaltende Bitten ? Und nur daher Fommen 
fo; feltene Gebeths = Erhörungen.“ 
Ferner wird dadurch manchmal die Gemeinverftändlich- 
keit erſchwert, daß der Hr. Verf. Zwifchenfäge nicht. forge 
fältiger "vermeidet, und nicht lieber in abgebrochenen Sägen 
ſchreibt, Auch. die Erklärungen halten ſich oft viel zu fehr 
im Allgemeinen, und manche ſchwer verftändlichen Ausdruͤ⸗ 
de in Abfchnitten aus den Paulinifchen und Fohanneifchen 
Briefen fommen, ohne Erläuterung oder erflärende Umfchreis 
bung, wieder vor: 3.8. „Die Vaterliebe Gottes, die in der 
Verſoͤhnung des Suͤnders mit Gott, durch feinen eingebors 
nen Sohn im heiligen Geifte erkannt wird, iſt die Grunds 
lehre des. göttlichen Chriftenthums, und auf diefen Grund: 
wird. dann die Verföhnungslehre gebauet.” Oder: „Wer 
in der Liebe bleibt, der bleibt in Gott, und Gott bleibt in 
ihm.‘ Oder: „Wenn wir einander Keben, dann bleibt ‚Gott 
in. und, und feine Liebe ift in und vollkommen.“ Von 
Matth. 18, 1ı—ıp, nimmt er Anlaß, den Kinderfinn im Ges 
genfat des Weltfinnes zu empfehlen, ohne aber die einzels 
nen Eigenthümlichkeiten beyder anſchaulich darzulegen. 
Die Anmuthungen, an die ſich das Kirchengebeth 
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anfchließt, und in das fie dfters übergehen, enthalten fronts 
me Wuͤnſche, Angelobungen, gute Vorfäße, Bitten ıc. mels 
ſtens in Gebethsform, und erſcheinen als natuͤrlicher Erguß 
und Ausdruck der Empfindungen, Gefinnungen und Entfchliefe 
fungen, welche der betrachtete und beherzigte, epiffolifche oder 
evangelifche Abfchnitt angeregt hat, und die meiften ſprechen 
wirklich fehr an. Nur eine ftehe Hier ald Beyfpiel, — naͤm⸗ 
lich die am X VI. Sonntage nach Pfingften, wo das Edang. 
aus Lul.ız,i—ıı. „Ihr edlen und gutmüthigen Seelen! vie 
ihr nicht wiffet, was es heißt, nach fremden Fehlern zu 
fpähen; die ihr andere nur beobachtet, um aus ihren Wors 
ten Weisheit, und aus ihren Handlungen Nechtföhaffeipeie‘ 
zu lernen; die ihr die entdeckten Bloͤſen gern verhället, und 
Schwachelten entfchuldiget oder vergebet, — o warum iſt 
ener Gefchleht auf Erden nicht‘ zahlreicher! Und der Laurer, 
Fehlerhaͤſcher, Tadler und Splitterrichter find fo viele Aber 
eben dleſes verpflichtet und auch, befiändig auf der Hut zu 
feyn, keine Blöfen zu geben, damit der Auflaurer ſich ſchaͤ⸗ 
men müße, wenn er uns nichts Bbfes nachſagen Park. So 
beſchaͤmte Jeſus die Phariſaͤer durch fein untadelhaftes Be⸗ 
tragen.“ Ungern vermißt man mitunter die Kürze, welche, 
der Kraͤftigkelt unbeſchadet, die Goffine ſchen aus jelchüet ; * 
die Gedanken desſelben find oft benuͤtzt. Auch erfejeinen | 
hier moralifche Reflexlonen dfters in der Gebeths form, was 
nach dem Gefühle bes Ref. etwas widerlich if: RMEIR 009 


‚Mit dem, was in der Aumuthung auf das golentram/ 
| fe, über die Art, den Rofenkranz recht zu bethen, geſagt 
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wird, kann fich Ref. nicht, hefreunden; a; er iſt überzeugt, daß, 
das ‚Rofenfranzgeberh,, wie „RR, beſteht, am wenigſten wenu 
eg geweinſchaͤftlich gebethet wird, ‚auf, Reine Weife dem, 
Anforderungen an ein vernunftiges und chriſtliches Gebeth 
genuͤgen konne und hält es für, eine reine ‚Unmbglichfeit, die. 
Borfhriften, die , der. ‚Hr. Bert. mit. Andern. darüber. giebt, 
zu erfüllen; oder. wie ſoll man ſi ſi ch vor Ausſchwelfungen und 
Zerfirgunugen hüten, Eönnen, da nichts mehr als eben dieſes 
mechaniſche Abbethen ſie fdrpert? wie ſoli es moͤglich ſeyu. 
während; man in Einem, fortbethet, Die allerdings vortrefflig 
chen Theile des Roſenkranzes, den Glauben, das Vater Uns 
fers;Ben„anglifchen. Gruß, Bits eingelegten Gehelmniſſe auf, 
mert ſamzu betrachten, ernſtlich zu erwägen, und. was zu 
unſttt. Raſhahmuung barin, enthalten iſt, zur Beobachtung 
und, nahe zu legeu? dazu wird doch ofienbar ein Verweilen 
bey dem Einzelnen, erfordert, waͤhrend auch beym langſamen 
Abbethen man immer ‚von Einem zum Andern fortgeriſſen 
ich: Gut gemeint iſts gewiß, wenn es weiter beißt: „Nas, 
magtligg, ſoll Durch die Abbethung des heil. Roſenkranzes bapı, 
Feuer lindlich Dankharer „Liebe Gottes, aufsictiger, „merke 
thätiger Bäcßenliche, und innbrünfliger Andacht ale Mal 
aufs, Nene ent flammt werden!“ wie aber „daß, Roſenkranz⸗ 
afbeth. Diele, Wirkung bersprbringen idnne, das iſt ſchwer 
abzuſehen. Allerdings bedarf unſer Bolt fehender Bes. 

bethöformen, und ein gemeinſchaftliches Gebet fann diefer 
gar nicht entbehren; aber es ift Pflicht der Religiondlehrer, 
zwedhnäßige an die ei derjenigen, bie, wie der Sloſen— 


Kit 
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—** mit einem — Gebethe ſich nicht: dertragen, 
zu ſetzen, und auf dieſe Weiſe dieſelben zu verdraͤngen. 
Im Ganzen findet Ref. dieſes Hausbuch, bey. manchen 

Maͤngeln, dem — zu wehren ed verfaßr ift, entfpres 

dem Goffineſchen — nur an * Seite — fondern. be. 

vieler Hinficyt vorgezogen zu. werden. Vieles, was in: dies 
fem vorkommt, iſt mit recht antiquirt, und in dem vorlie⸗ 
genden weggelaſſen, und etwas Beſſeres dafür gegeben wor⸗ 
den; ſo iſt, was in den Betrachtungen auf das Feſt der 
Empfaͤngniß und Opferung Mariens geſagt wird, fehr prak⸗ 
tiſch; dagegen unberuͤhrt geblieben, was Goffine in Auſe⸗ 
hung des erſtern von der daruͤber beſtandenen Schulmeinung, 
und in Betreff des zweiten aus der Legende aufnahm. Be⸗ 
ſonders haben die Erklärungen des H. Verf. über bie Epi⸗ 
fteln und Evangelien: einen. entfchiedenen Vorzug vor jenen- 
des Goffine, indem jener viel foräfältiger als dieſer allegos 
riſche, myſtiſche, erzwungene, in Allem Erbaulichkeiten fin⸗ 
dende Auslegungen vermied, meiftend beym natuͤrlichen Sinne 
ſtehen blieb, und was ſich wie von ſelbſt daraus ergab, dar⸗ 
an anknuͤpfte. Ueberall dringt er mit Ernſt und Waͤrme auf 
aͤchte chriſtliche Denk⸗ und Handlungswelſe, weiſet immer 
vom Aeuſſern auf das Innere, und macht den Werth des 

Junern davon, abhängig, daß es ſich in That: und Leben 

aus ſpreche. Chriſtus iſt ihm der Grund, auſſer dem kein 

anderer gelegt werden kann, und: von dem alles religidſe und: 
ſittliche Leben des Chriften ausgehen und feinen Halt und: 

Gehalt bekommen muͤſſe. —* dem Chriſtlichen ſteht ihm 


as * 
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das Kirchliche in unzertrennlicher Verbindung, und bey jes 
der Gelegenheit ſucht er Auhaͤnglichkeit an die Kirche, Ehr⸗ 
furcht und Gehorfam: gegen fie, ihre Diener, ihre Einrichs 
tungen und Geſetze, und: dad Gefühl der Würde und des 
Gluͤckes; ihr — zu nn zu beleben und zu bes 
feftigen. re 

Dieſes Wert eignet‘ * alſo ganz zum — fuͤr 
chriſtliche Familien ſowohl als für einzelne. Erbauungfuchens 
de Chriſten, ſo wie es als Leſebuch für Die Sonntags⸗Schul⸗ 
Jugend, und von Schullehrern und ſelbſt Geiſtlichen als 
Handbuch bey der Erklaͤrung der ſonn⸗ und fefttäglichen Epi⸗ 
fiein und Evangelien mit Nutzen gebraucht werden Tann. 

Höͤchſt felten kommen Stellen vor, die leicht. mißverſtan⸗ 
den. werden "thnnten‘, ‚wie S. 46. die vom Namen Jeſu: 
„Die Kraft dieſes hochheiligen Namens iſt fehr 
groß; denn wie viele Wunder haben nicht die-Apoftel im 
Namen Zefu gewirket?“ oder ganz ungegründete wie: „Gott 
ließ Maria mit Zofeph. verlobt werden, zum Schuge und 
Ernaͤhrung :Marid und ihres göttlichen® Kindes, und zur 
Berbergung: des hohen Geheimniffes vor den Aus 
gen der. verdorbenen Welt und des Satand.” Mine 
der: bedeutende Ausftellungen, die Darftellung betreffend, wie 
Verſtoͤße gegen: die Reinheit ber Sprade, unrichtige Wort⸗ 
fuͤgung, den Gebrauch uͤberfluͤſſiger, oft nicht paſſender Bey⸗ 
woͤrter, bildlicher Ausdruͤcke, die das Auffaſſen des Sinnes 
erſchweren, überhaupt etwas Wortreiches in der Darſtel⸗ 
lung ꝛc., übergeht Ref.; die keinen Sinn gebende Stelle 
S. 898., „wie der Pſalmiſt den Fluß Gott malt, ſollte 
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wohl heißen: „mie der Pſalmiſt Gott in dem Bilde eines 
Fluffes malt, Aber duͤrſtende Fluren ſich ergleßend und Ges 
- gen verbreitend, fo weit er. firbmt.” | { 
Das Papier ift ordentlich, und der Druck ziemlich groß, E 
wie er für Lefer, bie ber Hr. Verf. zunaͤchſt im Auge hatte, - 
geeignet iſt. Das Titel⸗Kupfer ſtellt den Heiland bethend 
in Gethfemane vor, und iſt ordentlich. | 
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ee Bern © Br. 
Kreisfchreiben des vordrtlihen Staatsraths Zürich 
an ſaͤmmtliche eidsgendffifche Stände. 
— Zuͤrich, den 23. Auguft 1828. 
Hochwohlgeborne, hochgeachtete Herren! 

Es iſt Ew. Hochwohlgeboren hinlaͤnglich bekannt, daß 
in Hinſicht auf die unregelmaͤßigen Eheeinſegnungen ſchwei⸗ 
zeriſcher Angehöriger zu Rom, bey der paͤpſtlichen Nunzia⸗ 
tur dringende Vorſtellungen eingereicht worden waren, ohne 
daß der Vorort jemals die Beruhigung gehabt hätte, hier⸗ 
auf eine befriedigende Antwort zu erhalten. Noch weniger 
‚aber hatte man fich einer factifchen Abhülfe gegen den In 
- feinen Folgen fo traurigen Mißbrauch zu erfreuen. Als im 
Laufe des Fruͤhjahrs 1827 durch den eidgendffifchen Eonful 
in Rom eine hoͤchſt auffallende Heirath diefer Art zuß Kunde 
des Vororts gelangte, wurde jenem Agenten der Auftrag 
ertheilt, auch feinerfeits nachdrädliche Schritte bey der päpft: 
lihen Regierung vorzunehmen, damit fich ſolche die dffent- 
liche Ordnung und Moralitaͤt gefährdende Copulationen nicht 
mehr erneuern möchten. In feinen zwei Berichten vom Ju⸗ 
us 1828 macht und der Herr Eonful mit dem leider . 
ſehr unbefriedigenden Ergebniß feiner bdaherigen Ver: j 


wendung befannt. Unter Beilage I. finden Ew. Hochwohl—⸗ 
geboren die gewiß fehr geſchickt abgefaßte Note, welche der⸗ 
ſelbe am 26. Juni dem Cardinal⸗Staatsſecretaͤr Tommaſo 
Bernetti, in Folge vordrtlicher Weiſungen eingegehen bat, 
und unter Nr. a. die von dieſem letzteren aus befonderem 
Auftrag Ihrer Heiligkeit hierauf ertheilte offizielle Erwiede⸗ 
rung. Es laͤßt ſich nach einer ſo beſtimmten Erklaͤrung 
nicht erwarten,’ daß. für jene ‚unregelmäßigen und ſo uns 
gluͤcklichen Eheeinſegnungen Die geringſte Abhuͤlfe erfolge, 
und wirklich enthalten die Gonfularberichte hievon neue und 
zuverlaͤßlge Beweiſe. Die vordrtliche Behörde niuß es leb⸗ 
"Haft: bedauern; keinen beſſern Erfolg ihrer oft wiederholten 


Verwendungsſchritte den hohen Ständen bekannt machen zu 


formen. Von ſich aus iſt fie nicht in der Stellung den ho⸗ 
hen Cantonsregierungen beſtimmte Anträge über die zu tref⸗ 
fenden Verfügungen zu erdffuen, ſondern wird vielmehr ges 
waͤrtigen, ob namentlich die loͤblichen katholiſchen Stände 
dießfalls unter ſich eine Verabredung treffen und an’ den. 
Borort ein: fernered Anfuchen um amtliche Mitwirkung Brin- | 
gen’ werden, ,- in welchem Falle fich derſelbe zur Pflicht ma⸗ 
ten wird, Hochderfelben Winfchen nach beſten Kräften zu 
entſprechen. Mir: Vergnügen‘ benugen wir: diefen-Anlap, 
Ew. Hohmöhlgeb: "wiederholt unferer — — 
— und Ergebenheit zu verficheren. 


* — — des vordttl. Staatsraths Es 
Ä der: Amtsbuͤrgermeiſte u .. 
u  Miter.) Reinkert . —— 


2 J "Der eidgendffische Kanzler | en 
| (Unterz.) Mouſſon. 
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B6 77 3 | 27 ur EEE BE Be ze 4 .r 
A:Sua ‚Eminenza, ‚Rev. 1. ‚Signor . Cardinale 
Tommaso Bernitti, segretario :di’stato di Sun 
2 ‚Santiıh Papa —— XIL Zu 
n TE HERR. — Roms u 6. "Giugno 1828, 
»-Fin.dal | prineipio. ‘dell’. Anno 1825 ik Governo suiz- 
zero aveva  rappresentate alla ‚Nunziatura Apostolica-i 
gravi. inconvenienti risultanti -dalla- facilita con: la quale 
- 4:suoi Nazionali Pellegrini, Viaggiatori, ed anche Vaga- 
bondi, riuscono a oelebrare a Roma. Matrimoni que: le 
leggi -patrie non:possono riconoscere per validi, in 
quanto‘ allo stato civile,. Lie risposte della Nunziatura_ 
| del di 23:Maggio .e 3 Novembre detto anno diedero al 
Direttorio Federale la speranza che le autoritä del Go- 
verno di sua santitä, si sarebbgro impagnete di porre 
un termine‘ a simili. itregolaritä, ' che le disposi- 
zioni prese a yuesto rigardo sarebbero efficaci, e che 
i Cantoni Suizzeri :non . sarebbero. piü :posti nella 
necessitä di rinnovari le loro lugnanze, .Disgratiata- 
„mente. furono -fallaci le sue ‚lusingbe, ed in forza di spe- 
eiel Deereto dell anno .1826, dovette il-di a6 Decembre 
detto anno rinnovare le sue’rappresentanze all’ aposto- - 
lica Nunziatura, e per dimoatrarle la necessitä di-una 
misura repressiva eitòh in appoggio dixerai casi di co- 
pulazioni effettuatisi a Roma durante l’anno del Giubi- 
leo fra individui Suizzeri i quali nei respettivi loro 


Cantoni non avevano il dritto di contrarre matrimonio, 


Zu) Fe 
Beylage Ma. Yu“ urutlc an m i Er 
an Seine EFFER den 8 —— Tomwiafh 


Bern ettt EStaatsſectetar St. ‚Heiligkeit, 
Leo Xu. . 
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— om, den, 26. Juni Ps 
„et dem; Anlenge des 2 abas hatte die ſchweize⸗ 
rifche Regierung der. gpoftolifchen Nunziatur bie großen Nach⸗ 
theile vorgeftellt,, ‚welche aus der Leichtigkeit eutſtehen, mit 
welcher es Reiſenden, Wallfahrern und, wohl auch Vaga⸗ 
‚bunden aus ber Schweiz gelingt, Ehen einſegnen zu laſſen, 
‚welche bie vaterländifchen Geſetze In Beziehung-auf die buͤr⸗ 
gerliche Wirkung fir ungültig erklären. milffen, - Die Aut⸗ 
‚worten ber Nunziatur vom 23. Mai und 3. November gaben 
der Bundesreglerung die Hoffnung, daß die Regierungsbes 
hörden Sr. Heiligkeit den Auftrag erhalten würden, ähnlichen 
Unorduungen ein Ziel zu, feßen, daß die in dieſer Beziehung 
getroffenen Anordnungen wirkſam, und fomit die Schreeizers 
kantone nicht mehr in die Nothwendigkeit verſetzt ſeyn wuͤrden, 
ihre Klagen zu: wiederholen. Leider wurden ihre Hoffnungen 
nicht erfuͤllt, und ſie waren gendthigt ‚Kraft eines Specials 
Befehles den 25. December 1826 ihre Vorſtellungen bey der 
apoſtoliſchen Nunziatur ‚zu wiederholen. Gie führten, um 
die Nothwendigkeit einer Einhalt gebietenden Maßregel dar- 
zuthun, verſchiedene Fälle von Eopulationen an, welche wähs 
send des Jubeljahrs zu. Rom an ſchweizeriſchen Individuen 
vorgenommen worden waren ‚: welche in: ihrem: reſpectiven 
2 Kantonen das Recht: nicht hatten, eine — zu — 


e la di cui unionie ottenuta surrettiziamöhte‘,:®ra un alto 
di „‚kormalendissubbedienze. . Fissi nei. loro principi le 
Comm u in Cantopi reepinspro dal.loro seno questi.con- 
jugi disgraziati ridotti per tale ripulsa nello ‚stato. d'in- 
digenza il piu deplorabile. Fra gli altri, per maggior- 
mente Wädvare "alla Nunziatura la gravezza del male, e 
Turgenzä: d6l' Aapand', ?T6"additö "Fesempio,, - allora,re- 
:dente: di’ Giüseppe Frey di Buttishölz', Cantone di Lu- 
:cernä y -alquale- dalla- sun comunitä’'era "stato ricusato 
il permesso diiammogliärsi, attes6 che: questo "komo 
‚dedit ai tan wicijl Tasciava’i sudi'sei ſigli nati da un 
‚Primo‘ mitrimonio Intierämente a carico‘ del Pubblich, 
tanto per it:lor6 söstentamento Che per'la loro'educa- 
‚zione:2Malgrado: questo divieto Eli’riusci il di 26: Lu- 
‚gli H8a6 di Tarsi .Congiangere in matrionio'nella chiesa 
parroohials di S. Pletro in’ Roma, con.una Donna pro- 
‚stithite Perinöme Anna ‘Maria 'Buri di :Malters cantone 
ai bmdefna,,; madre ih di quattro Kgli: Megitimi;‘ "Dofio 
‚questo: fattoe ritomnatönicherfü cin :patria, ‚munito.'di'un 
pasaaporto di'qnestoucansiolato. Suizzero ;ı Giuseppe’ Frey 
‚fu ggndannato:in: forza.delle leggi vigenti nel cantone 
di Lyagermeu alla .degradazione eitile,.- & seiranni. di.de- 
tenziome in:una Gasa .dii eörzezione, 1eidopo subita questa 
‚pe14 adaltri meiıamni di relegazione nella 'sua comune. 
rim Benshe la deglianze: "del -Direftorio :federale’;::$os- 
saro state gorrisposte ‘per: parte‘delja:Nunkiätura’dä pro- 
teste ‚iganquilliszantis hi: yiddero .eontinuare: quaste irre- 
Aolariſq od alnmeilesimo  furond ;Sneckbsifaimente..dinette 


und derem verfchlichener Weiſe erhaltene Einſegnung ein At 
fdrmlicyen Ungehorfams war. > Die Communen und Kan: 
tone ‚ihren Grundſaͤtzen getreu, verſtießen dieſe ungluͤcklichen 
Eheleute aus ihrer Mitte; welche dadurch in die bejammerus⸗ 
wertheſte Duͤrftigkeit verfielen. Um die "Größe des Uebels 
und die dringende Nothwendigkeit der Abhuͤlfe noch mehr'in 
dad Licht zu fetzen „Harte man einen neuen Fall diefer Art au⸗ 


geführt. Einem gewiffen Joſeph Frey vom Buttisholz, Kan⸗ 


tons Luzern, hatte feine’ Gemeinde, im Betracht, daß dies 
fer allen Laftern ergebene Menfch feine fechd Kinder aus der 
erften Ehe gänzlidy dem Mitleivden des Publifums ſowohl 
in Beziehung auf ihren Unterhalt als auf ihre Erziehung 
uͤberlaſſen hatte, die Erlaubniß zuf Wiederverehlichung ver⸗ 
weigert. Ungeachtet: dleſes Verbotes · gelang es ihm, ſich zu 
Rom in der Pfarrkirche zu St. Peter den 26. Jull mit eitier 
liederlichen Weibsperſon, Namens Aha‘ Maria Bari sch 
Malters, Kantons Luzein bereits Mutter von vier unehe⸗ 
lien: Kindern, trauen zu laſſenn!o Nachdein Joſeph Frey mit 
‚einem Paſſe von⸗ dem ſchwetzeriſchen Konſulate inmſein Vnter⸗ 
land zuruͤckgekehrt bar’; wurde er den beſtehenden Gefetzen 
zufolge-nebſt dem: Verluſte des Buͤrgerrechts zu fechsjaͤhriger 
Zuchthaus ſtrafe, und nach Erſtehung derſelben, n ·ſewde⸗ 
Heer — in feine: u venthatenn v2 
* N markus, Jeuda Id olnstlar'i 

—— auf die Klagen der Bundesreglerung beruhlgende 
Verſicherungen eiugiengen, fo ſah man dochdie ſe Unbrbnun⸗ 
gen: fortdauern, und zu gleicher Zeit mehrten ſich die drin⸗ 
‚gende Geſuche zahlreicher Kantone um Abhulfe gegen / dieſe 


de iatanae di’ numerosi 'Cantoni‘tendenti a provedere un 
zimedio a ‚questo: sorgente .di-.diserdini pubblici‘,e: par- 
tioolari, lo che. diede Iuogo alla: Nota diretta li 12. Feb- 
braio 4837 dal Governo ;Suizzero; alla segretaria di stato 
di Sua Santità unitamente all’: wfficio imposto al sotto- 
scritto Consule della confederagione, di convalidarla con 
 tutti:i mezzi e‘rapporti que.foasero asua disposizione. 
‚Ebbe il sottoscritto-l/onore di tenere collöquio il di 
30. Marzo con l’eminentissimo' signor- Cardinale : Decano 
..@. segretario di atato degla Somaglia, da chi benigna- 
mente gli venne assicurato che si.era presa in conside- 
zazione la surziferita rappreskentanza dei bantoni suiz- 
‚seri, lo che gli fü,anche- confermata con lettera N. 28234 
del di.5. Maggio sussequente,. con-la quale degnossi 
‚aua Eminenza, nel;dedurre #l;sottoscritto. i motivi del 
‚#itardo , dichiarargli che quanto prima gli avrebbe .data 
communicazione della risposta.di-Sus Santitä.con rimet- 
sergliene la copia,: mentre sarebbe commesso al inca- 
ricato Pontifieio, rasidente, in -Lucerna- il recapitarne 
‚originale a quel supremo. Magistrato. Ad onta; di tal 
‚promessa nullei piü fu notificato al sottoscritto,su questo 
‚particulare, e sembra che anche con l’eccelso Magistrato. 
Suizzero siasi osservato il medesimo, silenzio: 
Frattanto gli abusi precedentemente additati ancora 
_ ‚esistono, e regentissime-doglianze sono a tal uopo state 
 dirette dai Magistrati. cantonali..al loro Governo cen- 
trale essendo anche a. oognizione del sottöscritto diversi 
‚atrjmoni ‚celebrati qui fra indiyidui, Suizzeri posterior- 


überhandnehmenden: öffentlichen Unorbitangen, gnsbefontere 
wurde dadurch Die Note der Schweizerregierung vom 12. Fe⸗ 
bruar 1827 an das Staatsſekretariat Sr. Heiligkeit und der 
Befehl an den unterzeichneten Konful der Eidgenoffenfchaft 
veranlaßt, den Inhalt derfelben mit allem ihm zu Gebote 
ſtehenden Mitteln und Erläuterungen zu unterftügen. Der 
Unterzeichnete hatte die Ehre, den 30. März mit Sr. Emis 
nenz, dem H. Kardinal Defan und Staatsfelretair delle: 
Sommaglia eine Unterredung zu halten, von welchem ihm 
die guädige Zuficherung ertheilt wurde,: daß gedachte Vor⸗ 
ftellung der Schweizer: Kantone in Betrachtung gezogen wers 
den würde, Beſtaͤtigt wurde dieſe Zuſicherung im einent‘ 
Schreiben vom’ 5. Mai Nri:28234, in welchem Se. Eminenz 
fih würdigte, dem Unterzeichneten die Mrfachen des Werzus 
ges mitzutheilen, und zugleich zu-erdffuen;, daß -fobald "die: 
Antwort Sr. Heiligkeit eingegangen ſeyn würde, Sie eine! 
Abſchrift davon mittheilen, das Original aber dem paͤpſtli⸗ 
chen: Gefchäftsträger in Luzern mit der MWeifung zuſenden 
würde, daß er fie der oberfien Behdrbe‘ uͤbermache. Trkotz 
eines ſolchen Werfprechens wurde dem Unterzeichneten über 
diefe Sache nichts mehr mirgetheilt, und auch gegen die’ 
fchweizerifche Oberbehdrde wurde, wie e8 * das naͤm⸗ 
liche Stillſchweigen beobachtet. A 

Inzwiſchen beſtehen die oben angezeigten Mißbraͤuche 
noch fort, und die Kantonal:Behdrden waren erft neuerlich’ 
twieder in der Nothwendigkeit , bey ihrer Eentral:Regierung 
deßhalb Befchwerde zu führen. ' Auch dem Unterzeichneten 
Tamen 'verfchiedene Ehen zur Kenntniß, welche nach der 


wertteteila,Nota-diretts alla segretaria di atato li an. Feb- 
braio. 28275 gomsdispensarli dal produrre entitolintegäli. / 
riebiesti per poter procedere ad mn) atto neoskimpor- 
tante,.e l’autorizazione del loro Magistrato loeale; come 
Im öabiedo ne: la. doggk mutzuınpn Er 
n IE rue PEreTa ı un“ un; » Be 92 2 Bi (VE TT 
sim EB admbra ‚che; anche alte — — proou· 
rato: dinprernunineb con misure \di. Palizia. oontro gli 
enorm :inponvenienti,;ühe paseono -da;simili matrimpni, 
irregolari e :elandestinin: in quanto al, punto di mire dell: 
andinesopiale-; „Fb nnmzinato, Giuseppe Gesell, origina- 
rio di Baviera si wmaritð in Roma il di 27. April& :a824 
ennı:Caterina :VWaldis di Weggia, gantone ;di: Lucerna, 
Avendo quindi: oondutio ;sua- moglie:in Baviera, älsuo. 
matrimpmio,,. Tonksattd  senza- il consensp. delle. antoritä 
patwiejfu dichiavato nullo ;e:la,denna privata in-forza 
di tali;giwdicato: dei diritii di naturalisazione.del maxito, 
came ‚zisulta, dal-degreto ‚seguente no dal trabunale 
di, ‚Rotenfels i in:Bayieraz. ;...., = 
‚Unhar,le present arret nous declarons, PD ‚et non. 
lid le mariage.beni.& Rome le a7. Avril 1824, entre. 
Joseph ‚Gesell et Catherine. Waldis ‚de: Weggis,au. can- 
ton de Lucerne en suisse: Ces deux individus devront 
d6sormais viyre söpards.;,. Le renvoi.de Catherine. Wal- 
dis et de ses enfans dechares illegitimes, ‚par.la presente, 
deeision, depend da la ‚determination. de lautorité de 
son pays. —. Motifg de; Varret. , 4. Diapr&s les temoi- 
Buages. groduitg, Je mariage ‚en. gupstion a; Eid, cpneln; 


Ulbergabe der Note, am den«Staatöfelretair vom a2. Febr, 
1827 3wiſchen ſchweizeriſchen Individuen hier geſchloſſen 
wurden, wobei letztere vom der: Worlegung“ der zu einer. ſo 
| wichtigen Handlung erforderlichen Befugniſſe, und! der Er⸗ 
maͤchtigung von Seiten ihrer: Lokal⸗Behoͤrde, wie dieß die 
ſchweizeriſchen Geſetze erfordern, dispenſirt wurden. son. 
Es ſcheint, daß auch andere Regierungen darauf bedacht 
waren, von Polizey wegen ſich gegen die unabſehbaren Nach: 
theile zu verwahren, welche aus aͤhnlichen, vom Geſichts⸗ 
punkte der bürgerlichen! Ordnungraus betrachtet) regelwidri⸗ 
gen, und, heimlichen Ehebuͤndniſſen entftehen. Ein gewiſſer 
Joſeph Gefell , aus Baiern gebürtig ‚hatte ſich den 25. April 
824 zu Rom wit. Catharing Waldis von Wegpid;) Kan⸗ 
tons Luzern verheurathet. Nachdemer feine: raw» ach! 


Baiern gebracht hatte, wurde ſeine, ohne: Erlaubniß der 


vaterlaͤndiſchen Behoͤrden eingegangene Ehe fuͤr nichtig er⸗ 

klaͤrt und die, Fran. der, Maturaliſations⸗Rechte ihres Man⸗ 

nes ‚beraubt, wie. and nachſtehendem Erlaffe der Getichts⸗ 
fielle zu Rothenfels in: Baierm erhellsguc : >» Ätogueeng | 
u, Wir. erklären. durch: gegenwärtigen Beſchluß das""zu’ 
Rom den. 27: April. «824: eingefegneie: Eyebindnig"gnötfägen’ 
Joſeph Gefell und Catharina Waldis von Weggis, Kantons 

Luzern, fuͤr geſetzwidrig und; unguͤltige Diefe beiden Andis 
vibuen, haben von: nun an getrennt von einander zu feben,' 
Die Zuruͤckſendung der: Catharine Waldis und Ihrer durch 
gegenwärtigen. Beſchluß für unehlich erklaͤrten Kinder haͤngt 
non der Eutſcheidung ihrer Ortsbehbrde ab, Entſcheiduugs⸗ 


aruͤnde des Veſchluſſes. - 1): Nach den vorgebrachten Zeug⸗ 


— —————— | 


hoss?dn pays 'et' sank: la. permission de'l’autofite civile, 
par, eonsdquent il est ĩnvalide suivantıles lois 'bavaroi- 
sen.i.ıds Commeconsequence necessaire de. cette inva- 
lidité los deux indivadus devront rompre leur cohabi- 
tation civile, et de plus leurs enfans seront consideres‘ 
comme illegitimes sous le rapport de leur etat civil.*. ' 
sei . 
‚Pietro Ja positiva riehiesta fatta con dispaccio del 
di 9 Giügno. corrente:dal öDirettorio federale ‚al sottos 
: Sara nl medesimoö trovasi:in. obbligo, di suppliare' 
Vostra Emipenza Ama, diivolergli' far 'conoscere' quali 
disposizione. “repressive. siano. state’ adottäte su tale: og⸗ 
geito dal Goyernopontiſicio. e qusle aperanze dovre 
Egli; cancepire: sull“ adempimento dei devideri tante volte 
umiliati dal —— Goreano. —A do 
— 1 —A 

— dere provenive. Vera. — ——— che ha l’or- 
dine positivo di .non piwvisare ‚per 'il'ritorno in ‘Pätria 
i passaporti dei Sujzieri. che 'veranno a maritarsi in 
Boma, se preventiramente:non gliavranno prodotto Vau- 
"torisaziong ‚dei, rispettivi ‚loro 'Magistrati cantonali. Mα— 
th — ace 2i2 | BEE a — 
⸗oitoseritto ardisge rappresentare rispettosamente 

a ‚Vra Eminenza Rma.,. ‚che: conseguenza: pur. troppo 
frequente di simili unioni.in contrawenzione dei nostri 
statuti „..d.la misetia, labbandono degle; famiglie, e l’au«: 
mento ‚deplorabile, della .elassa..dei,aesi detii infele® 
Heimathjlosen (vagabendi. ‚senza' Jegal: — — 


niffen iſt die in Frage ſtehende Ehe -außer Landes und ohne 
Geuehmigung der Civil⸗Behoͤrden geſchloſſen warden; fie 
iſt folglich nach den baierſchen Geſetzen unguͤltig. 2) Eine 
nothwendige Folge dieſer Unguͤltigkeit iſt, daß die beiden 
Individuen ihre Zuſammenwohnung als Eheleute abzubre⸗ 
chen haben; daß ferner ihre: Kinder in. Beziehung auf ihr 
buͤrgerliches Verhaͤltniß als unehlich betrachtet werden.“ 
Spaͤter machte ed die ausdruͤckliche Aufforderung, die 
dem Unterzeichneten mittelſt Depeche der Bundesregierung 
vom =. Juni l. J. zukam, demſelben zur Pflicht, Eure 
Hochwuͤrdigſte Eminenz zu bitten, denſelben wiſſen zu laſ⸗ 
fen, was das paͤpſtliche Gouvernement für; Gegenmaßregeln 
in dieſer Sache, getroffen habe, und welche Hoffnungen in 
Beziehung auf die Erfüllung der Wuͤnſche derſelbe fchbpfen 
Ibnne, die von ſeinem Gouvernement Insel: Bu. vorge⸗ 


bracht worden ſind. — AT 


Indeſſen hat. ber. Untergeldhnete, Eurer —— — er⸗ 
— daß er die ſtrengſte Weiſung habe, Schweizern, die 
ſich in Rom verheurathet haben, ohne daß ſie zuvor die 
Genehmigung ihrer reſp. Kantonal⸗Behorden vorge zeigt ha⸗ 
ben, ihren Paß zur NN ind ———— 
mehr zu viſiren. u 

‘ Der Unterzeicdhnete — — — als 
Hochwuͤrdigſte Eminenz zu uͤberzeugen, daß ſolche gegen un⸗ 
ſere Geſetze eingegangenen: Ehen nur zu oft tiefes Elend; 
Verſtoßung aus den Familien und unſelige Vermehrung der 
ungluͤcklichen⸗ Heimath loiſen ( Wagabunden ohne ‚eine 
rechtmaͤßige Heimath) zur Zulge haben. Dieſe Vaganten, 

23 


ed — 
di-tante inquietezze o 'saeriiöi'pär i icantohi:della Spiz- 
era; gente errante la tuale dopo une: vita.'passata nell 
immoralit& la piü completa, finisse non di rado la. sun 
<arriera'sotto la mannaja della Giustizia. 
Sarebbe inutile d!estendersi ad altre. reflessioni su 
questa mäteriä; . Il Direttorio. federale crede di: potere 
con tutta fiduccia appellarsi all! umanitä, all &quitä, anzi 
- alla stessa Religione dellä. Autoritä. della Corte Ponti- 
 ficia. : Deve per altre onde stabilire chiaramente il punto 
della sua..instanza. e metfere in. maggior.'evidenza la 
Giustizia dei suoi reclami,: ‚Prpientune ähcora due im- 
Portanti osservazioni : 
x: .1.'’Non 6 alsanto-Padre come Capo. intnse: della 
Christiarlitä :6dttolica che:i Governi suizzeri ; umiliano 
queste loro retlamazioni, ma come sovrano temporale 
dei stati Romani. Nello stato attuale della civilisazione 
Europeaesistono delle considerazioni di. reciproca giu- 
diziatdegli: quale nessun Governo, puö allontanarsi senza 
ledere glitänter6ssi degli altri stati,. — senza distrug- 
gere delle garauizie necessarie ‚al buon 'ordine, e alla 
pubbliea mörale, senza' mischiarsi in un. modo pregiu- 
dizievole nelle .altrui legislazioni sovrane. e ..indepen- 
denti. Vno dei primi di.questildritti.che devono. rispet- 
tarsi, '6:sehza dubhio lo ;atato ‚delle persone,: e degle 
fsmiglie, ik qual vien fissato in Suizzera. dal dritto di” 
eittadinanza e.dalla legittimita di filiazione, tanto sottq 
il:rappotto religioso, che nell’ ordine eivile. . . 
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die ſchon zu ſo vielen Unruhen und — den Kantonen. 
Anlaß gegeben haben, enden nicht felten, nachdem fie ein 
hoͤchſt unfittliches Leben geführt haben, ihre Laufbahn 
unter dem Belle des Scharfrichters. | 

Es wäre überflüßig, weiteren Betrachtungen über diefen 
Gegenftand Raum zu geben. Die Bundesregierung ‚glaubt, 
mit aller. Zuverſicht an. die Humanität, Billigkeit, felbft an 
die Religion. des päpftlichen Hofes appelliren zu duͤrfen. 
Um jedoch den Hauptpunkt ihres Anliegens deſto deutlicher 
darzulegen und die Gerechtigkeit ihrer Reklamationen in ein 
helleres Licht zu ſetzen, erlaubt ſie ſich noch wei wichtige 
Bemerkungen: 

Die Schweizer: Regierungen wenden a fh nicht mit. — 
Beſchwerden an den heiligen Vater als geiſtliches Oberhaupt 
der katholiſchen Chriſtenhelt, ſondern als weltlichen Sou⸗ 
verain der römifchen Staaten. Nach dem gegenwärtigen | 
Stande der europäifchen Givilifation beftehen gewiffe Rüds . 
fihten auf gegenfeitige Rechte, von denen fich Feine Regie⸗ 
rung entfernen Tann, ohne die Intereſſen der andern Stans 
ten zu verlegen, ohne die nothwendigen Garantien der gu⸗ 
ten Ordnung und ber dffentlichen Moral aufzuheben, und 
ohne fi auf eine fehr nachtheilige Weile in die ſouveraͤnen 
und unabhängigen Geſetzgebungen anderer zu miſchen. Ei⸗ 
nes der erſten dieſer Rechte, welche zu achten ſind, iſt ohne 
Zweifel der Stand der Perſonen und Familien, welcher 
fi) in der Schweiz auf dad Bürgerrecht und die rechtmaͤ⸗ 
Bige Geburt gründet, und zwar in religidfer ſowohl als bürs 
gerlicher Beziehung. 

a3 


4. Le leggi della Suizzera garantiscono "ai Curati 
il ’dritto di benedire i matrimoni dei rispettivi Parochia- 
ni, in quanto che .nessun matrimonio puö essere legal- 
mente celebrato altrove, se non previa l’esebizione di 
un certificato comprovante che gli: sponsali sono- stati 
debitamente publicati nella parochia, e nelle parochie 
del domicilio dei sposi, e simili atti devono essere le- 
galizzatti dalle -competenti autoritä .civili. Tanto esigo- 
ho’uniformemente le leggi della 'Suizzera, ed il Diret- 
toriv federale si persuade che esse concordano perfet- 
tamente con i principi del Giuscanonico, il quale pure 
considera il curato del domicilio del sposo, o della 
8posa come solo cömpetente a celebrare il matrimonio. 


sSono questi ieggi e queste considerazione che il 
Direttorio federale sottopone alle serie riflessioni del 
Governo di sua santitä, supplicandole di voler nella sua 
saviezza ordinare con urgenza i provvedimenti i piu 
decisive per radicalmente rimediare ad un sistema le 
di cui consequenze sono funestissime.' In caso diverso 
non rimarebbe ai Cantoni altro mezzo di garantirsene 
che’ di esiliare e rimandare nei stati Romani gli indivi- 
dui i quali ivi avessero contratto dei matrimoni in op- 
posizione alle leggi della loro Patria. 


’ 


Ma il Direttorio federale vive nella esperanza che 


il Governo pontificio condiscendendo alle sue tante volte 


Die Geſetze der. Schweiz geben den Pfarrern dad Recht, 
die Ehen ihrer reſpek. Pfarrangehdrigen einzufegnen ; jedoch 
kann Feine Ehe gefeglich eingefegnet werben, wenn. nicht die. 
Vorlegung eines fchriftlichen Zeugniſſes, daB die Brautleute 
auf gehdrige Weiſe in der Pfarrkicche, oder in den Pfarrz 
firchen des Wohnortes der Brautleute. proflamirt worden 
feyn, vorangegangen iſt; eben fo müffen andere. ähnliche 
Alte von ber rechtmäßigen bürgerlichen Behörde die geſetz⸗ 
liche Ermaͤchtigung haben. 

Dieſes fordern gleichfoͤrmig die — der Schweiz- 
und die Bundes⸗ Regierung hat die Ueberzeugung, daß dieſe 
mit den Grundſaͤtzen des kanoniſchen Rechts volllommen 
uͤbereinſtimmen, welches ebenfalls den Pfarrer des Wohn⸗ 
ortes des Braͤutigams oder der Braut als denjenigen bes 

trachtet, welcher allein das Recht hat, die Ehe einzuſegnen. 
| Diefe Geſetze find es und biefe Rüdficht, welche die 
Bundes s Regierung der ernftlihen Erwägung bed Gouver⸗ 
nement3 Sr. Heiligkeit mit der Bitte uͤbergiebt, dafjelbe möge 
vermdge ſeiner wohlwollenden Geſi innungen die, entfcheiden- 
| ſten Vorkehrungen treffen, um einem Syſteme, deſſen Fol⸗ 
gen hoͤchſt traurig ſind, von Grund aus abzuhelfen. Im 
entgegengeſetzten Falle bliebe den Kantonen kein anderes 
Schutzmittel übrig, als diejenigen des Landes zu verweilen, 
und in die roͤmiſchen Staaten zuruͤckzuſchicken, welche da⸗ 
ſelbſt gegen die Geſetze ihres Vaterlandes eine Ehe eingeg 
gangen haben würden, 

Doch bie Bundes » Regierung lebt der Hoffnung, bie 
päpftliche Regierung werbe den fo oft wiederholten Bitten 
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reiterate istanze, si degnera ordinare le misure di re- 
pressione le piu efficaci, che dalla di lui equitä ei 
espettano, ed affınche le medesime vengano senza ei: 
tazione rispettate da per tutto negli stati Romani, il 
‚ Direttorio federale prega Vra. Eminenza Rma., di 
volere Ella medesima informare sua santitä di tutte le 
particolaritä delle presente istanze, piacendole di solle- 
citare dalla suprema sua autoritä üna determinazione 
ormai divenuta troppo necessaria, 

Il söttoscritto nel raecomandare vivamente à Vra. 
 Eminenza Revma. d’oggetto de questa Nota, coglie con 
premura quest‘ occasione di umiliarle i suoi sentimenti 
di alta considerazione e profondo — 

firmado: 
| | 0 C Ar Snell. 


Beyl. a. = 


A Signor Augusto Snell. 
Consolo generale della Confederazione Elvetica 44154. 


Dalle stanze del Vaticano 
li 19. Luglio 1828. 


Il Cardinale Segretario di stato ricevuto appena il 
biglietto di V. S. Illma. in dato dei 26. decurso Giugno. 
con cui rappresente che gravi inconvenienti risultarano 
della facilitä con che i Nazionali Suizzeri, Pellegrini, 


Viaggiadori ed anche Vagabondi riusciano a celebrare 
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endlich: willfahren, und: die wirkſamſten Gegenmaßregeln zu 
treffen ſich wuͤrdigen, wie ſie ſich von ihrer Billigkeit er⸗ 
warten laſſen; und damit dieſelben uͤberall in den roͤmiſchen 
Staaten ohne Bedenken geachtet werden, bittet die Bun⸗ 
 ded: Regierung Eure Hochwuͤrdigſte Eminenz, Diefelbe möge 
Selbft Seine Heiligkeit von allen befondern Umftänden ges 
gegenwärtiger Vorftellungen in Kenntniß ſetzen, und es 
moͤge Derſelben gefallen, von Seiner hoͤchſten Gewalt eine 
Entſcheidung zu erwirken, die nunmehr dringend nothwen⸗ 
dig geworden iſt. 

Indem der Unterzeichnete den —— diler Note 
Eurer Hochwuͤrdigſten Eminenz angelegentlih empfiehlt, 
ergreift er freudig diefe Gelegenheit, Derfelben. die Gefins 
mungen der hohen Achtung und der tiefen: un unters, _ 
nr auszudräcen. 

Unterzeichnet: | ar 
C. U. Stell. 


Beil, =. 
An Au Auguſt Shell, | 
Generaltonful der Helvetifhen Eidsgenolenfhaft. 44154; 
Aus den Gemaͤchern des Watilans 
den ı9. Juli 1828. 


Sobald der Kardinal Staatsſekretair das Schreiben 
Eur. Hochwohlgebohrn vom 26. deö 'verfloffenen Juni ers 
halten Hatte, in welchem Sie vorftellten, welche große Nach⸗ 
theile aus der Leichtigkeit’ entſpriugen, mitwelcher gebbrne 
Schweizer, Wallfahrer, Reifende, ſelbſt Vaganten in Rom 
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in Roma di'matrimoni, ed implorö che:si!mettesse un 
freno a tali disordini; si-fece; egli un. dövere:.di 'met- 
tere Tenuseiade di (lei: biglietto.: sotto:. en oechi del 
8. Padre. | “r Twihmn nr .\ 

: zii Ph 1 7%: FOR-PT — N Ve re 
La’ Saititä sua desiderosa da’ un lato:-di :compiacere 
il Göverno: Suizzero', 6. dispiacente :del altro di decli- 
nare dagli”usi: ed inveterate. cpnsuetudini-della:chiesa, 
prese tempo a risolvere un:affäre ‚che -avea: bisogno 
della sua matura considerazione, e del consiglio ezian- _ 
dio di qualche Ecclesiastica Congregaziöne. 
ur ee cr, ı : Re oe Ge 

Si e fatto riflettere a sua Böatitudine che la qualitk: 
di poveri e di vagabondi non:toglie ad essi ‚la liberta di: 
maritarsi, che se il celibato € tanto .contradetto. e con» 
damnato negli Ecclesiastici; sebbene;.da loro sponta- 
neamende. abbracciato, perch& vozzannd coattivemente 
obbligarvisi i Laici? che la chiesa cattolica non ha mai 

considerato fra gli impedimenti del Matrimenie la po- 
verta e la ignoransa ; che se costoro si conducano fur- 
tiyamente in.Roma con: mentite facultä,..e non legali 
requisiti, la Potesta laica li multi, e li punisca in quel 
modo che crede, ma che non puä al tempo stesso il 
Badre commune .de Fedeli restringere la .liberta- data 
e.ciascuno da Dio di contrare, Matrimonio; che sebbene 
aia vero, che talcuni matrimeni-acerescano la povertä: di, 
Contraenti, ę producane degl’,incommadi tante ‚publici 


Ha 2 ehe a —— 1, m... IT 
4 


ſich verheurathen Tönnen, und worin Sie bitten, daß dieſen 
Unordnungen ein Ziel geſetzt werde, hat er ſich zur Pflicht 
gemacht, das erwähnte: Schreiben: unter: die. — des hei⸗ 
- Vaters zu bringen ı > — 

Seine Heiligkeit, einerſeits vom — ET 
——— gefaͤllig zu ſeyn, und andererſeits uns: 
gern ſich entfchlieffend,, von den Gebraͤuchen und alten Ge⸗ 
wohnheiten der Kirche abzugehen, hat es woch: verſchoben, 
uͤber eine Angelegenheit einen Beſchluß zu faſſen, welche 
ſeine reifliche Ueberlegung und den ng — einer . 
* Congregation erfordert. a 0 

Man hat: Sr; Heiligkeit: zu. — — rel Ars 
— und Landſtreicherei niemanden die Freiheit entziehe, 
ſich zu verehlichen; daß die Eheloſigkeit, welche am den 
GSeiſtlichen, die dieſelbe doch freiwillig wählen, ſo beſtritten 
und mißbilligt wird, Laien mit Gewalt aufgedrungen wer⸗ 
den folle; daß die Fatholifche Kirche Armuth und Unwiffens 
beit zu keiner Zeit unter die Ehehinderniffe ‚gerechnet Habe ; 
dag’ diejenigen,, welche mit falſchen Erlaubnißfcheinen; 
und ohne die geſetzlichen Erforderniffe ſich nach Rom einzus 
ſchleichen wiſſen, zwar von der weltlichen Gewalt auf die 
ihr zweckmaͤßig ſcheinende Weiſe beſtraft werden, daß aber 
der allgemeine Vater der Glaubigen nicht zu gleicher Zeit, 
die jedem von Gott verliehene Freiheit ſich zu verehllchen, 
beſchraͤnken Idnne; daß, wenn es auch nicht in Abrede ges 
ftellt werde, daß dergleihen Ehen die Armuth der Eheleute 
vermehren, und Nachtheile fir das dffentliche und Privats 
leben nach ſich ziehen, es auf ber andern Seite auch nicht 
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che privali, S’altröttanto 'vero, che’ fatalissime consue- 
guenze ridondano al buon costume dal cattivo. celibato, 
oui si vogliono astringere i Laici i finalmente :che ‘se 
qualche scandoloso disordine e ayvenuto nella celehra- 
stöne''de Matrimoni in Roma, si .usado in appresso 
tanta maggiore diligenza, onde evitare le collusioni. 

.: Presso questivilievi la Santitä di-Nostre Signore non 
Kscreduto dipoter recedere dall'antichissima consuetudine 
della: Ghiesa Homana di permettere' ad individui di qua- 
lunque Nazione essi siano di. ‘celebrare in, Roma .de 
Mstrimoni,' e non''6 'senza grave sua dispiacere che si 
mantiene in questo proposito, e non seconda le istanze 
del: Governo -Suizzero cuj amerehbe di dare, senza 
introdurre una 'novitä testimonianze — della 
ee benevolenza. a 


— * riscontro che il sottoscritto puo — a 
| v. 6; Hima; sub: bigläetto dei 36. Giugno, »olleritsto 
eon.altro degli.a1. correnti, e le rinnova i — 
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Cardinale Bernetti. 
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zu laͤugnen ſey, daß eine mit dem laſterhaften Leben ver⸗ 
bundene Eheloſigkeit, die man' nun den Laien aufdringen 
wolle, von dem traurigſten Folgen fuͤr die guten Sitten: be— 
gleitet werde ; endlich, wenn auch eine oder die andere Ars 
gerliche Unordnung 'bei' Trauungen In Rom vorgefallen ſey, 
fo wende man nun eine um fo groͤßere Sorgfalt an, um 
Colluſionen zu vermeiden. 

Unter dieſen Umſtaͤnden hat Se. Heiligkeit nicht ges 
glaubt, von der uralten Gewohnheit der rdmiſchen Kirche 
abgehen zu ſollen, welche Individuen, won welcher Natiöw 
fie auch ſeyen, geſtättet, in Rom ſich ehelich einſegnen zu 
laſſen; und es geſchleht nicht ohne zroßes Bedauern, daß 
Diefelbe auf dieſemn Entſchluß beharren muß, und den Bit⸗ 
ten der Schwelzer⸗Reglerung nicht willfahren kaun, welcher 
Sie fo gerne, ohne eine Neuerung einzufuͤhren, die uͤber⸗ 
zeugendſten — Ihres ON SEHEN gegeben 
en ne TE 

Dieſes iſt die Autwort; welche Ewr. Hochwohlgebohrn 
in einem Schreiben vom 26. Juni und“ in: einem ſpaͤtern 
dom 11: l. M. ſich erbetten hatten, und welche der Unter⸗ 
zeichnete mit wiederholter — Teiner — 
ten ————— zu geben vermag: ' 

——— | 
| ‚ Kardinal Bernettl, | 
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—— AP N Gohultheiß.- — taͤglichem 
Rath der Stadt und Republik Luzern, an bie 
MRegierungen. der katholiſchen und EURER 
ſchen Kantone. | 

— 31. Dec. 1846. 
Getreue liebe Eidsgenoffien, =: | 

— Euch von Eurer Ehrengeſandtſchaft * der — 

tigen Eidgendſſiſchen Tagſatzung der: Bericht: wird erſtattet 

worden ſeyn, und Ihr mit uns aus dem daherigen Abſchied 
bereits eutuommen hahen werdet, find von ber Regierung 
des hieſigen Standes — in Genuͤgeleiſtung eines ihr von 

Seite der oberſten Bundesbehoͤrde im Jahr 1827 zu Theil 

gewordenen Auftrages, unterm: 13. Juni lezthin, hinſicht⸗ 

lich. der fortbauernd zu: Rom flattfindenden unregelmäßigen 

Eheeinſegnungen fchweizerifcher Angehdriger an Se. paͤpſt⸗ 

liche Heiligkeit felbft neuerliche und eindringliche Vorſtellun⸗ 

gen gerichtet worden. 

Als Folge dieſes Unſerſelts gethanen Schrittes erhalten 

wir durch die Dazwiſchenkunft Sr. Ercellenz, des in hier 

reſidirenden apoſtoliſchen Herren Nuntius Oſtini ein unterm 

4. Weinmonat 1828 erlaſſenes paͤpſtliches Breve, wovon wir 

ſowohl Euch, getreue, liebe Eidgenoſſen, als den hohen 

Regierungen der ſaͤmmtlichen loblichen Staͤnde, welche Ca⸗ 

tholifche Angehbrige zählen, in beglaubter Abſchrift nebſt 

beigefuͤgter Ueberſetzung Mitthellung zu machen uns ange⸗ 
legen ſeyn laſſen. 
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Wir hegeh die angenehme‘ Hoͤffnung, es werde dleſes 
feierliche Actenſtuͤck, ald darin, was bishin noch nie der Fall 
war, in Beziehung auf den obwaltenden Gegenſtand foͤrm⸗ 
liche Zufagen "St: "päpftl.’ Heiligkeit ſelbſt enthalten liegen, 
Unfern lieben Mitſtaͤnden Beruhigung: gewähren ‚fo wie Wir 
gewärtigen wollen, daß fernere — zu en ſich 
nicht mehr zu Tage legen werden. ' — 

Womit wir Euch, getreue liebe encheneſtn— mot uns 
' göttlicher — — Pen. 


—— Der —— * — , 
vBVincenz Rüttimann. — 
Namens des taglichen Raths, ER 
der Staatsſgreit er 
Pe 13 7 Fun 
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Dilectis filüis sculteto et consiliariis civitatis et 
reipublicae Lucernensis, Leo P.P. XI. 
Dilecti filü „. salutem et.apostolicam benedietionem? 
Invicta Catholicorum Helvetiorum: fides ei -bonstans co- 
' rundem in nosset Apostolicam sedem devotio facit, ut 
nullam, cum‘:possumus , ipsis gratificandi' 66Casionem 
praetermittere velimus. Profecto nemo Catholicorum 
ignorat , totius. ‘dominici gregis 'regendi duram fuisse 
Romano Pontihei divinitus demandatam, iptius proinde 
auctoritatem ad omnem quam late patet ecolesiam ex: 
tendi.  Evidens: inde fit sacrum ‘et inviolabile Romani 
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Pontifieia jus, adminjstrandi, aacramentum matrimonüi iis 
etiam fidelibus,, ‚qui ‚ab. oris.terrarum ultimis Romam ‚se 
onferant; R Quoniam yero,,ex hujusmodi, matrimoniis, 
quae Romae.:ab. Helretiis quandoque celebrantur , gravia 
in priratam et. publicam,ipsorum rem damna derivare se- 
mel-atque äterum- ad, nos; dilecte Fili, ‚scripsisti, inque 
tuo et foederatarum Helvetiae Rerumpublicarum nomine 
a: Nobis; pastulasti ‚ut hujusmodi damnorum occasionem 
removere nobis placeat; nos ad praecavenda-haec dam- 
na, praecipuamque Nostram erga Vos benevolentiam una 
demonstrandam, Helvetios, qui praescriptis documentis 
destituti Urbem petant, matrimonio posthac jungi gene- 
zatim Vetävimus.’ Generatim inquimus, fieri enim ali- 
| quando’ potest (etsi raro admodum id accidat) ut inhi- 
bere sine piaculo non possimus, quin matrimonium ine- 
ant, qui ab ejus adeptione-repulsi, turpissimis vitiis non 
sine publica offensione sordescere, et quod ipsis immi- 
net aeternae salutis amittendae peritulum in dies augere 
pergerent. : ' Tristissimis ejusmodi casibus, etsi, uti jam 
diximus, minime obviis, -providendum. tamen 4 Nobis 
est, qui. ‚distrietam. ‚pro animabus nostrae ‚öurae commis- 
sis rationem supremo: Judiei reddituri sumus, Si quando 
igitur matrimonium aliquod tales ob causas retardari 
nullo .modo ‚poterit, :mandavimus dileeto Filio ‚nostro, 


Cardinali Urbis. vicario, ut illius maxima eum prudentiä 


administrandi;curam umus’suscipiat. Non dubitamus, quin 
nostra hace agendi ratio Tibi, dileote Fili et Helveticis 
universim  magistratibus, sp, probatura sit,! quos enixe 


precamur, ne novos sacramento matrimonii compedes 
injiciant, ipsius e contrario libertatem quantum fas est 
tueantur et promoyeant. Ingens enim corruptio morum 
'inficere.solet non eos quiden qui sponte matrimonio se 
abstinent, sed illos qui ab eodem se abstinere compel- 
luntur. Corruptis autem 'moribus 'noh privatas modo 
‚sed publicas etiam fortunas 'labefactari, ac tandem ever- 
ti satis exploratum est. Sed haec notiora sunt quam ut 
fusius explicari a Nobis debeant, His itaque literis mo- 
dem facimus Apostolica "Benedictione ‚dam Tibi, dile- 
cte. Fili,  Magistratibus omnibus, universaeque Imcer-. 
nensium : Reipublicae‘ peramanter : impertimus, - Datum 
Romae apud sanctum Petrum sub annulo —— 
4. Octobris 1828. Bee nostfi anno: sexto. :- Ann} 
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3; BR 44 nier A 1. 
"Stimmen aus der. Kirche. 


die — Katholiken horchen noch immer mit gro⸗ 
nach jedem Laute, der 
ihnen aus dem Innern ihres neu eingerichteten Kirchenwe⸗ 
ſens entgegentdut. Und das mit Recht. Denn was iſt 
natuͤrlicher, als daß waͤhrend einer zwauzig⸗ bis dreißigiaͤh⸗ 
tigen- Verwahrloſung/ ja Zerruͤttung, worein die katholiſche 
Kirche in Deutſchland durch den Gang polltiſcher Erelgniſſe 
geſtuͤrzt wurde, auch in ihrem Innern vieles verwahrlost 
und zerruͤttet wurde ? Und was in Folge deſſen abermals 
natuͤrlicher, als daß die wahren Katholiken, d. h. dieje⸗ 
nigen, die dieſer Kirche mit ibrem Geiſt und ihrem Her⸗ 
zen angehdren, jetzt nach der beinahe uͤberall vollen⸗ 
deten Wiederherſtellung ihres aͤußern Organiſmus ſehn⸗ 

lichſt wuͤnſchen und erwarten, daß nun auch auf geſetzlichem | 
Meg und in der Form Firchlichen Rechts auf dad Junere 
Bedacht genommen, das Verwahrloßte in Berathung gezo⸗ 
gen, dad Beſchaͤdigte ausgebeſſert, dad Unheilbar geworbene 
audgefchieden werden möge, Vorzüglich von den neuen Bis 


ſchoͤfen erwarten dieß die Tatholifchen Kirchengenoſſen, und 
find. beſonders begierig,,, wie ſich Biefe ausſprechen; auf mas 
für Gegenftände. fie ihre Gedanken und Sorgen richten was 
ihnen. als dad Erſte und Wichtigſte und was als unterge⸗ 
ordnet erſcheine, welche Wege ſie einfchlagen And welcht 
Mittel ſie vorkehren, ihre wohlgemeinten Ybfichten für das 
Beſte der Kirche zu verwirklichen, wie fie, hieruͤber zu ihren 
Geiſtlichen, und. wie zu dem Fatholifchen, Volke ſprechen, 
Manche. höchfiaghtbare,, weiſe und Feomung FStimme haben 
wir aus dem Munde. würdiger Oberhirten in der kurzen ‚Zeit 
Schon gernommen, und. unfere Zeitfchrift, ‚hat nicht verſaͤumt, 
dieſen Stimmen eine groͤßere Publleitaͤt zu ‚gaben, und ihnen 
‚auch ‚außer. dem Kreife, an welchen. fie ‚gerichtet: waren, ‚Die 
gebührende ‚Anerfennung zu verſchaffen. Weil aber ber „be 
ſchraͤnkte Raum unſerer ‚Blätter, nicht, geſtattet, alle biſchof⸗ 
lichen. Erlaffe, und, Vergrönungen,, die zu nujgrer Kenntuiß 
gelangen, vollſtaͤndig abzudrucken, ſo machen wir und eig 
angenehnres Geſchaͤft daraus, wenigſtens ihren weſentlichen 
Inhalt mitzutheilen, um dien mannichfaltigen. Richtungen 
und Vefttebungen „- Die-fcy, wi. — Gebiete, — 
bemerklich: zu machen: en re as ur: 

Außer. den. fruͤhern — — wir mie nn 
fönderer Auszeichnung: Auerft des ESymnodaleylaſſes gedenken 
zu muͤſſen, den der Hert⸗Viſchof van, Muͤnſter Kaſpqy 
Maximilian: Freyherr von Droſte zu Viſchering/ am Schluſſe 
der; Herbft- Synode den Ab. Oct. 1827 hekannt gemacht, 
und feitbiens: hat: drucken (afizan.ı Cs iſt micht allein, def 
Borm)öl an: den ;geoßem Hebel; ichkichensihstigkeit. in Dig 
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ſchoͤnſten Jahrhunderten erinnert, wenn auch die Geftalt der 
neuern Synoden nicht mehr jene der. alten ift, es iſt die 
Sache, welche hier in Betrachtung gezogen wurbe, und 
eine der erften aller Betrachtung werth if. Der Hr. Bis 
ſchof ſchaͤrfte hier feiner Geiftlichkeit die Synodalerlaffe feiner 
Borgänger feit dem Jahre 1784 zur Nachachtung ein, und 
forgte für einen neuen Abdruck derfelben, Offenbar gieng 
er biebei von dem wahren und wichtigen Gedanken aus, 
daß das religidfe Lehen der Kirche in der geifligen und fitts 
Tichen Tuͤchtigkeit der Geiftlihen feinen Halt habe, und daß 
der befannte Spruch des Dichterd: „und allemal, wenn 
die Kunft verfiel, ift fie durch die Künftler gefallen,” — 
ſich mit gleichem Recht auf dad Verhältniß der Priefter 
zur Religion anwenden laffe. Diefe alfo’ an ihre Beſtim⸗ 
- mung zu mahnen, ihren Geift und ihr Herz zu weden, 
ihnen ihre wefentlichen Pflichten vorzubalten, wurben die 
Altern Synodalvorſchriften erneuert. Und im der That ente 
halten dieſe alte wefentlichen Punkte der kirchlichen Difeis 
plin fir die Seelforger: Anftand in der ganzen Außern Hals | 
tung, untadeliger Lebenswandel vor. des Gemeinde, Vor⸗ 
fchriften zur zwedimäßigen Führung des chriflichen: Predigts 
amts, Eifer für den Unterricht der Jugend, fleißigen 
Schulbeſuch, Einführung der Sonntagsfchulen, erbauliche 
Feier der: gosteöbienftlichen Handlungen, Treue und Weis⸗ 
beit in dem Verrichtungen der privaten Seelſorge. Indem 
der Here Biſchof diefe, alle Pflichten der. Geiftlichen um⸗ 
faffenden, Vorſchriften erneuert, dringt er vorzuͤglich und 
niit vollem Recht auf die: Hauptregel für. Religions⸗ 


lehrer, nicht blos vermittelft des Worts, fondern auch durch 
Beifpiel und Leben zu lehren. Wenn man’ diefen Synodal⸗ 
ſtatuten noch etwas hinzugeſetzt wuͤnſchte, ſo moͤchten es 
gewiſſe den Geiſt unmittelbar ergreifende Mittel ſeyn, um 
jene innere Stimmung hervorzubringen, die den Geſetzen 
willig ihren Beifall giebt, und fie befolgt. 

Am allgemeinſten erfcheinen die Sendfchreiben sur 
Faſte. Es find uns deren verfchiedene zu Geficht gekom⸗ 
men, unter welchen uns das des Herrn Erzbifchofs von 
Freiburg dur Neuheit der Gedanken. und Wendungen, fo 
wie durch ergreifende Darftellung, und: jenes, des „Herrn 
Fuͤrſt⸗Biſchofs von Ermeland durch aͤchſtchriſtliche populäre 
Belehrung über den Geift des Firchlichen Fafteninftituts, 
‚und durch manches ‚zu rechter Zeit: gefagte Wort, beſon⸗ 
ders angefprochen hat. So begründet nun durch ihr Alter 
die Gewohnheit ift, daß die Bifchhfe bei Herannahung der 
Faftenzeit im einer dffentlihen Bekanntmachung. zu den 


Glaubigen ihres Sprengels fprechen , und fo wenig die Uns. . 


terlaffung diefer Gewohnheit anzurathen ſeyn möchte, ſchon 
darum, weil fonft ed hie und da fich begeben koͤnnte, daß 
‘eine große Kirchengemeinde die Stimme ihres Oberpriefterd 
gar nicht mehr vernähme, fo find wir doch andererſeits zu⸗ 
gleich der Meinung, daß die Sendſchreiben zur Faſte zweck⸗ 
maͤßlger eingerichtet ſeyn koͤnnten, als fie es nach der big⸗ 
herigen Sitte in Deutſchland waren. Nach dieſer dreht ſich 
in der Regel ihr Inhalt um die zwei Hauptgedanken, was 
der wahre Geiſt des Faſtens im Sinne der Kirche ſey, und 
wie und dieſer Geiſt zur Sinnes aͤndrrung im Bann, m 
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einer fortſchreitenden Beſſerung unferes Lebens, und damit 
; zur vollen Theilnahme an der Gnade Gottes durch Jeſus 
- Chriftus unfern Erldſer führen konne und ſolle. Es iſt ge⸗ 
wiß nothwendig, daß man jeden fatholiſchen Chriſten, zu⸗ 
mal das ſinnliche Volk, an jene beiden Gedanken erinnere, 
und fie ihm aus einander ſetze, es ift heilſam, daß es alle 
Jahre gefchehe. Aber warum foll dieß gerade durch den Bis 
ſchof geſchehen, und warum dieß ſoll gewiſſermaßeu das Einzige 
fegn,; worüber ſich der Biſchof Öffentlich vernehmen läßt? 
Sorbert er ja doch inimer in demfelben Faften= Sendfchreiben 
alle Pfarrer und übrigen Seelforger feiner Didcefe auf, das 
was errüber das Faſtengebot geſagt, ihren Pfarrangehdrigen 
noch weiter und ausführlicher an das Herz zu legen, was 
der Pfarrer unftreitig,beffer und wirffamer kann ald ber Bis 
ſchof, da diefer Son dem fittlichen Zuftande der einzelnen 
Gemeinden, von ihrer geiftigen Bildung, von der in jeder 
herrſchenden Neigungen und Vorurtheilen nur einen fehr 
unvollkommenen, der einzelne Pfarrer aber eine viel genauere 
Kenntniß hat, wenigftens: haben kann, wenn er wil. Um 
deßwillen dürftenzwohl die eigentlichen Faftenpredigten den 
Pfarrern ganz überlaffen werden, dem Bifchof aber Fünnte 
genuͤgen, diefen die Faſte anzufagen und fie an ihre Pflich⸗ 
ten zu erinnern. Aber darum follen die fogenannten‘ Faften: 
patente zu keinem bloßen Speifezettel herabſinken; denn der 
ESpeisordnung wegen wird ſich hoffentlich Fein Biſchof dffent— 
ih und feierlich vernehmen laſſen, um fo weniger, als 
dieſe Spelsotdnung wenigftend in Deutſchland feit ‚dert Anz 
ang der · Revolutions kriege immer dieſelbe geweſen iſt, und 
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wohl auch Künftig‘ bleiben wird, folglid) “alles was Barüber 
geſagt werben Tann, fich auf die zwei Worte reduciren läßt: 
ed ift heuer, wie fernd. Sollte es dagen nicht für paffens 
der gehalten werden, die von der Zeit und‘ Gewohnheit ges 
botene Gelegenheit zu. benugen, theild um allgemeine Wahrs 
heiten der Religion und Moral, die von großer Wichtigkeit 
find, aber meiſtens vergeffen oder nicht. recht angewandt 
werden, in Erinnerung zu bringen, ihre Anwendung auf die 
gegenwärtigen Verhältniffe zu zeigen, und dazu nachdruck⸗ 
ſam aufzufordern; theils um beſtehende Mißbraͤuche, Unord⸗ 
nungen und Irrthuͤmern zu ruͤgen; theils endlich um das 
Befte der Kirche im Ganzen durch oberhirtliche Raͤthe, Be: 
Iehrungen und Ermahnungen zu fdrdern, auf nähere oder 
entferntere Gefahren aufmerffam zu machen, und Schaden 
„zu verhuͤten. Auf ſolche Weiſe würden die Bifchdfe zugleich 
das Lehramt in einem hoͤhern Sinn als ihre Pfarrer üben, 
und von ihrer fortgefegten Wachſamkeit über ihre Kirchens 
fprengel Beweife geben. Es wird uns erlaubt feyn, in die= 
fer Hinficht auf das Beiſpiel der alten Bifchdfe und Kirchen: 
väter zu verweifen, bie in ihren Feftbriefen — epistolae 
festales — ſich über jeden zeitgemäßen, von den Feften 
ganz abliegenden, Begenftand verbreiteten, fo wie in ber 
neuern Zeit die franzöfiichen Bifchdfe die alte Sitte: wieder 
anfgefrifcht haben, ohne jedoch gerad überall das Paſſendſte 
zu treffen.- Auch. in den Zaftenpatenten unfrer, beutfchen 
Bifchdfe, die in den frühern Jahrgaͤngen diefer Zeitfchrift 
abgedrudt wurden, kann man einige finden, welche fich 
über allgemeine Gegenftände von höherm Intereſſe, oder 
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uͤber die naͤchſten Bedarfniſſe der laufenden Zeit —— 
es iſt nur zu wuͤnſchen, daß dieſe Beiſpiele — 
Nachahmung finden moͤgen. 

Wir hatten dieß ſchon geſchrieben, als uns die Faſten⸗ 
verordnung fuͤr die Erzdidceſe Kdin zukam, und durch ihren 
Inhalt auf eine erfreuende Weiſe unſere Hoffnung beſtaͤtig⸗ 
te, daß unſere hochverehrten Bifchdfe auf dem bisher bes 
ſprochenen Wege Beſſeres als das Hergebrachte in Uebung 
ſetzen werden. Die koͤlniſche Faſtenverordnung fuͤr das lau⸗ 
fende Jahr enthaͤlt naͤmlich einen im reinen Geiſte des Chri⸗ 
ſtenthums gedachten und mit Waͤrme an das Herz gelegten 
Unterricht uͤber die Nothwendigkeit und Kraft des Gebets, 
als der Wurzel und Grundlage eines chriſtlichen Lebens. 
Um aber nicht blos zu lehren, ſondern das als nothwendig 
erkannte in Uebung und Wirklichkeit zu verſetzen, hat der 
Herr Erzbiſchof eine beſondere Andacht fuͤr die Faſtenzeit 
angeorbnet, und die Formulare dazu mitgetheilt. Sie wird 
alle Sreitage mit dem Geläute wie der fonntägliche Gottes⸗ 
dienft angekuͤndet und unter der Ausftellung des Allerheilig⸗ 
ften abgehalten. Wor dem Introitus der Meffe und am 
Ende derfelben beter der Priefler abwechfelnd mit dem Volke 
laut und mit Nachdruck, zu welchem Zweck eben die For⸗ 
mulare mitgetheilt ſind, das Evangelium des Tages wird 
in deutſcher Sprache vorgeleſen, und uͤber daſſelbe eine kurze, 
der Faſtenzeit angemeſſene Erbauungsrede gehalten. Waͤh⸗ 
rend der heil. Meſſe werden Bußpſalmen oder andere dent⸗ 
ſche Lieder geſungen. Dieſe Anorduung der Faſtenandacht 
bleibt auch für die Zukunft in Kraft, und andere, Faſten⸗ 


andachten Thnnen nur mit befonderer ergbifchdflicher Geueh⸗ 
migung flattfinden. Wir würden, wenn es und ber, Raum 
‚erlaubte, wo nicht die ganze Verordnung, doch weuigſtens 
die Formulare mitgetheilt haben, die gerade: in-der Weiſe 
abgefaßt find, wie fich Meferent die Gebete beym oͤffentli⸗ 
hen Gotteödienft immer ‚gedacht hat, und in welchen en ein 
ſchoͤnes Zeichen der Werbefferung unſerer Liturgie erkennt, 
deren fie. .gerab in dieſem ‚Theil am meiften bedarf. Wir 
wiederholen nun um fo freubiger unfer Obiges: möchten 
doch ſolche Beyfpiele allgemeine Nachahmung finden! 
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Kirchliche U Beförderungen. ka 
faͤlle. | | 
Am 13. April d. J. traten die Katholilen Yelands aus 
dem Stande des Helotismus und der Unterbrüdung,. in 
welchem fie die Ausnahmegeſetze Englands feit den Tagen 
der Königin Elifabeth gehalten hatten, in deu Zufland bes 
Rechts und buͤrgerlicher Freiheit Über. An jenem Zage ex⸗ 
hielt nämlich die von beiden englifchen Parlaments⸗Haͤuſern 
angenommene Emanzipationss Will die Beftättigung des Kb» 
nigs. Es iſt nicht diefes Orts, die dieſer wichtigen Bege⸗ 
benheit in Irland ſowohl als in England vorausgegangenen 
Bewegungen zu erzaͤhlen ‚ fondern wir beſchraͤnken uns auf 
die BIN ſelbſt, und auf die Erläuterungen, welche der Mis 
niſter des Innern, Perl zu geben, ‚für gut fand, um bie 
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Mitglieder des pie m Bier größe: — der 
Regierung geneigt zu machen. ie — 
gl Einleitung in⸗ ER —8 diene 
folgende tirchlich⸗ ſtatiſtiſche Moͤtig: Itland tft in 4 Erzbls⸗ 
thuͤmet· HI WITH NE · eingetheilt: Das. Erzbisthum 
Ar magh, Veſſen Titular die Eigenfchaft-eines Primas von 
Frland Hat, und dem die Bifchdfe von Meath, Derry, Kils 
möre, Arvayh )' Eloghen, Rayphoe,; Doronconnor und Dro⸗ 
more untergeordnet find. Das Erzbisthum Dublin, dem 
die Bisthumer Ouory/ Terus und Kildare untergeordnet 
ſind. Das Erzbisthum Caſhel, deſſen Suffragane die 
Biſchoͤfe von Kilaloe, Cork, Limerik, Cloyne Ron, Wals⸗ | 
ford⸗Lismore und Kerry ſind. Das Erzbisthum Tirone 
mit den Bisthuͤmern Clonfert, Elphin, Kiſſala, Achury, 
Kilmadnag⸗ Kilfenora⸗ Waren. Das dieſen Stiftern und den 
Pfarreien einſt zugehoͤrige große Grundvermoͤgen kam ganz 
in die Haͤnde des anglikaniſchen Cletus. Der. Gehalt des 
hohen: und: uledern Clerus laſtet daher jet ganz ;auf den 
Didzeſen, ‚die ihn mittelſt urfprünglich freiwilliger , : aber: 
jeßt durch Gewohnheit gefeßlich: gewordenen Taxen, und 
Stolgebuͤhren beftreiten. — Die Zahl der en. Ka: 
tholiten beträgt gegenwärtig 5,510,000, 
Die am 10. März eingebrachte — —7 iſt 
folgenden wefenslihen Inhalts: 1. Die birgerlüipen Unfäs 
higkeiten / mit ‘denen die Nbmifchekatholifchen der drei Reihe 
Großbrittaniens behaftet find, werden aufgehoben. a. Die 
Katholiken erhalten Zutritt- in „beiden Hänfern des Parlas 
ments. Ihre Zahl ift unbefchränkt, hingegen haben fie fol⸗ 
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Zr 74 A 
genden: Eld zu ſchworen:) Ich erklaͤre daß ich die rdmiſch⸗ 
katholiſche Religion bekenne.Ich verſpreche aufrichtig und 
ſchwoͤre, daͤß ich Sr. Majeſtaͤt dem Könige Georg dem Vier⸗ 
ten getreu bleiben ‚ und ihn mit allen meihen Kräften gegen 
alle Verſchwodrungen und Attentate jeder Art vertheidigen 
will, welche gegen ſeine Perſon, Krone und Wuͤrde gerich⸗ 
tet ſeyn koͤnnten, und ich will: meine aͤußerſten Bemühungen 
anwenden, Sr. Majeſtaͤt, deren Erben und Nachfolger 
allen Verrath und alle Verſchwoͤrungen zu eutdecken, welche 
gegen Sie oder gegen dieſe letztere angezettelt werden moͤch⸗ 
ten. Auch verfpreche ich aufrichtig, das Erbrecht zur Krone‘ 
mit allen meinen Kräften aufrecht zu halten und zu. vers 
theidigen, welche Thronfolge vermdge der Akte, betiteltz 
„Alte zur Befchränkung der Krone und 'befferer Befeftigung 
der Rechte und Freiheiten des Unterthanen,“ ift und bleibe 
beſchraͤnkt auf die Prinzeffian' Sophia, Kusfürftin von Hans 
nover, und ſolche ihrer Leibeserben, welche Proteſtanten 
find. Ich ſchwoͤre ab jeden Gehorſam und jede andere Pers 
fon, welche auf die, Krone dieſes Reiches Anſpruͤche machen, 
oder ein Recht darauf zu haben vorgeben ſollte. Ich ers 
Häre ferner, daß diejenige Lehre kein Artikel meines -Glaus’ 
bens ift, welche fagt, daß die von dem Papſte oder. irgend- 
einer andern Autorität ‘des roͤmiſchen Stuhls exkommuni⸗ 
cirten oder abgeſetzten Fuͤrſten von ihren Unterthanen abges 
ſetzt oder ermordet werden koͤnnen, und daß ich fie abſchwoͤre, 
verwerfe und darauf verzichte. Auch erklaͤte ich, daß ich 
nicht glaube, daß der Pabſt von Rom, oder irgend ein an⸗ 
derer Fuͤrſt, Praͤlat, oder irgend eine Perſon, Staat oder 
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fremder Potentat, irgend eine mittelbare ober unmittelbare, 
weltliche oder bürgerliche Gerichtsbarkeit, Macht, Hoheit 
oder Vorzug in diefem Reiche habe oder haben dürfe. Ich 
ſchwoͤre, daß ich mit:allen meinen Kräften das Eigenthumss 
recht in diefem Neiche, wie diefed nach den Geſetzen bes 
ſtimmt ift, vertheidigen werde, : und ich verwerfe, entſage 
und ſchwoͤre hiermit feierlich jede Abficht ab, die gegenwärs 
tige lirchliche Verfaffung, wie ſolche nady dem Gefege in ' 
diefem Reiche befeftigt ift, umzuſtuͤrzen. Sch fehwbre feier... 
lc, daß ich niemals eines der Vorrechte, zu welchem ich 
berechtigt ſeyn moͤchte, zur Störung oder Schwächung ber 
proteftantifhen Religion und des proteftantifhen Regierung | 
in diefem Reiche ausüben werde. Und ich befenne, bezeuge 
und erlläre hiemit feierlich, In der Gegenwart Gottes und 
in voller Aufrichtigkeit meiner Seele, daB ich dieſe Erfläs 
zung und jeden Theil derielben in dem wahren und geraden 
Sinne diefes Eides mache, und daß ich ſchwoͤre allen Theis 
len dieſes Eides, ohne irgend eine Ausflucht, Zweidentigkeit, 
oder innern Vorbehalt treu zu bleiben.‘ 3. Die Katholis 
Nken Tonnen weder Lordlanzler noch Vicekdnige von Irland 
werden. 4. Sie koͤnnen aber alle Korporationd:Scherifs und 
Richterftellen verfehben. 5. Die Katholiken können keinerlei 
Stelle verfehen, welche der beftehenben Kirche, den geiftlis 
chen Gerichtshoͤfen, over überhaupt dem geiftlihen Fundas 
tionen gehört, Feine Stelle auf den Univerfitäten, in den 
Keollegien von Eton, Winchefter und Weftminfter, noch in 
irgend einer Schule von kirchlicher Fundation. Hingegen 
find die Geſetze rücfichtlich des Rechts der Präfentation- 
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von: Seite der Katbollken beibehalten. Im Kalle ein Ka⸗ 
tholik eine Stelle. erhalten follte, die ein Patrouat der Kir⸗ 
che ausübt, fo hat die Krone dad Recht, dad Patronat zu 
übertragen. Kein Römifchstatholifcher wird aber eine Stelle 
erhalten, die ihm ein Mecht gäbe, die Krone in der Ernen⸗ 
nung der zur beftehenden Kirche von England und Irland 
gehörigen Stellen zu berathen. 6. Die Strafgeſetze gegen 
die Katholiken find aufgehoben. 7. Die Katholiten werden 
in Beziehung auf dad Eigenthum auf denſelben Fuß gefet 
wie die Diffenterd.. 8: Die katholiſchen Mitglieder des Par⸗ 
laments ſind bey keiner Berathung irgend einer Frage ver⸗ 
pflichtet, das Haus zu verlaſſen. 9. Es wird von ihnen 
keine Erklaͤrung gegen die Transfubftantiation. gefordert. 
10. Ruͤckſichtlich der kirchlichen Bürgfchaften werden bie 
Katholiten auf denfelben Fuß wie alle andere Diffenterd ges 
ftellt. 21. Ed wird Fein Veto, noch irgend eine Einmifchung 
in die gegenfeitigen geiftliden Mittheilungen zwifchen der 
sömifchsFatholifchen Kirche und dem sdmifchen Stuhle ftatts 
finden. ı2. Die bifchdflichen Titel und Namen , die bey 
der Kirche von England im Gebrauche find, werden von dent 
Mitgliedern der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche nicht in Anfpruch 
genonimen. 13. Wenn die Katholiten zu Korporations⸗ 
oder andern Stellen zugelaffen werden, fo werden die Ins 
ſignien diefer Stellen von ihuen in keinem Falle an irgend 
einem andern ber Gotteöverehrung geweihten Drte ald au 
denen der ‚befieheuden Kirche getragen werden. 14. Die 
Namen und die Zahl der zu. religidfen Gemeinfchaften ges 
- hörigen Perfonen werden einsegifteirt. Die. durch Gelübde 
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gebundenen religibſen oder kloͤſterlichen Geſellſchaften wer⸗ 
den keine Erweiterung erhalten, und es wird eine Maßregel 
gegen den kuͤnftigen Eintritt in den Orden der Jeſuiten in die⸗ 
fen Lande ergriffen werden. Die gegenwaͤrtig beſtehenden 
Jeſuiten werden einregiſtrirt. 15. Die Wahlberechtigung von 
vierzig Schilling wird auf zehn Pfund Sterling erhoͤht. Die 
Freiſaßen werden einregifttirt;, und dad Regifter wird vor den 
beifigenden Anwalt ‚der Graffchaften Irlands gebracht, der 
in gewiffen Zällen das Recht: des Namenaufrufs bat. 

„Die Geſetze — fagt Hr. Peel in feiner denkwuͤrdigen 
Rede und in Beziehung auf die Beſtimmungen ı. und 6. 
der Bil — find zwiſchen den englifchen und. zwifchen den. 
irländifchen Katholiken verſchieden. Die erftern haben nicht. - 
diefelben Privilegien wie die leßtern. Die irländifhen Ka= 
tholiten koͤnnen z. B. Stellen betleiden, zu welchen die engs 
liſchen nicht wählbar find, und die letztern erfreuen: fich 
‘ nicht derfelben Freiheiten. Wenn es aber recht ift, die ir 
laͤndiſchen Katholifen wieder in den Beſitz ihrer Rechte zu 
ſetzen, fo ft es wohl raͤthlich, dieſelben Privilegien auch 

den englifchen Katholiten zu ertheilen. Ich weiß auch, daß 
in der Unionsakte von Schottland ſich ein Artikel befindet, 
durch . welchen die Ausfchließung der Katholiken. in jenem 
Lande von bürgerlichen Privilegien gerechtfertigt werden’ 
möchte; wenn aber die Katholiten Srlands und Englands 
wieder zu. politifcher Gleichheit zugelaffen werden, fo würde 
es höchft gehäßig feyn, diefe Gleichheit den ſchottiſchen Ka⸗ 
tholiken zu verweigern, bey Denen man am wenigften von 
irgend einer Gefahr reden kann. — Allgemein ſcheint die 


Meinung zu fen, “die Strafgeſetze gegen die ‚Katholiken = 
fegen nicht mehr in Kräft. Dieſes iſt jedoch ein. Jrrthum. 
Einige dieſer Strafgeſetze find noch nicht zuruͤckgenommen. 
Nach dem gegenwaͤrtigen Geſetz kann ein Katholike kein 
Landeigenthum beſitzen, außer wenn er drei beſondere Eide 
ſchwoͤret. Die Abſicht der BIN aber iſt, die Katholiken hier⸗ 
in auf den gleichen Fuß wie die Diſſenters zu ſtellen.“ 
In Beziehung auf den’ zweiten. Artikel der Bil fagt 
der Miniſter: Ich komme nun an den-Eid, den ich an. die 
Stelle jener Eide vorfchlage, welche gegenwärtig die Par⸗ 
lamentsmitglieder zu ſchwoͤren haben und, an denen die Ka⸗ 


.. tholiten einen Anftoß. nehmen... Sch glaube,: die Katholiken 


werden ed ald großen Gewinn -betrachten und manche: Pros 
teftanten ed mit Freude ſehen, wenn. die Erklärung gegen 
die Trans ſubſtantiation zuruͤckgenommen wird. Diefe Ers 
klaͤrung follte von- Anfang am kein veligidfer: Eid feyn; ſie 
murde erſt unter Karl II, gefordert, und ‚blos ald Mittel 
gebraucht; die Katholiken aus zuſchließen. Nun, wenn die ſe 
Aus ſchließung aufgehoben wird, ſo wird auch das Mittel 
ouͤberfluͤßig, durch. das. fie, bewerkſtelligt wurde. — So weit 
als Eide Sicherheit ‚geben, Fonnen, «hoffe ih, fol fie diefer 
uns gewähren. Man wird: mir einwenden, der. vorgeſchla⸗ 
gene Eid fey in ſeinen Ausdruͤcken weniger ‚bindend als der 
bisherige; leßterer enthalte. mehrere Stellen in Bezug ‚auf 
Religionsgrundfäge, von denen man erwarte, daß fie pon 
den Katholiken aufzugeben feyen. Dies ift richtig; ich übers 
‚gieng aber. jene Stellen, mit Vorxbedacht, weil ich glaube, 
daß deren Auslaſſung dem Eide nur um ſo mehr Kraft pex⸗ 
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leihe. Sch kann unmdglich die Beſorgniſſe theilen, daß den 
Ketzern nit Treue und Glauben gehalten werde, und die 
Katholiken müffen: von einem Eide befreit werben, ‚der eine 
folche Beſchuldigung enthält, eine Befchuldigung, welcher 
fie gegenwärtig. fo entfchleden entgegen treten. — Ä 

Höchft merkwürdig find die Erläuterungen, welche ber 
Minifter in Bezug auf die Artikel 10. und 11. der Bill 
giebt. Die erfte Frage — fagt H. Peel — welche fich bey 
den kirchlichen Bürgfchaften erhebt, iſt: in welchen Lichte 
fol die Kirche von Rom betrachtet werden? Iſt es win: 
ſchenswerth, fie dem Staate zu inkorporiren, ihr zu ſchmel⸗ 
cheln und die Hand zu reichen, oder iſt es beffer, fie ganz 


fich felbft zu überlaffen, und fie wie andere Diffidenten von - 


der beftehenden Kirche zu betrachten? Ich weiß, daß viele 
große Männer ſich für eine Befoldung des Fatholifchen: Cle⸗ 
zus entſchieden haben , und daß befonders: Lord Eaſtlereagh 
glaubte, die Zulaſſung der Katholiken zu dem vollen Ge⸗ 
nuſſe der bürgerlichen Rechte ſollte von einer Beſoldung be⸗ 
gleitet ſeyn, worin die Regierung eine kirchliche Buͤrgſchaft 
faͤnde. Wenn aber dieſe Boͤrgſchaften zum Gegenſtand ei⸗ 
ner Unterhandlung mit Rom gemacht werden ſollten, fo 
fände ich die größten Schwierigkeiten, ein folches Reſultat 
berbei zu führen. Sch glaube, es läge in dem Gedanken. 
etwas Empdrendes für die Gefühle ded Volks, für die Uns 
abhängigkeit und den Stolz unfered Vaterlandes, daß ber 
König von England an irgend einen fremden geiftlichen Hof 
fich wenden ſollte, um eine Entſcheidung zu erlangen, auf 
welchem Zuß feine eigenen Untertanen fichen ſollen. Wir 
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koͤnnen und dem rbmifchen Hofe zu dieſem Zwecke nicht naͤ⸗ 
hern, ohne ihn als eine Autoritaͤt in unſrer Geſetzgebung 
anzuerkennen, daß er ein Recht habe, unſern Maaßregeln, 
falls es Ihm gut duͤnkte, feine Zuſtimmung zu verweigern. 
Schon aus dieſem einzigen Grunde wird das Haus eine 
Unterhandlung mit dem sömifchen Hofe für unvereinbar mit 
der Würde und. Unabhängigkeit Großbrittaniend halten, — | 
Ich möchte nicht einmal für: gewiß annehmen, ob die ir⸗ 
ländifchen Katholifen in Ihrer gegenwärtigen Stimmung ein 
ſolches Anerbieten annehmen - würden. — Mein Borfülng 
iſt alfo nur der, daß die roͤmiſch⸗katholiſche Religion nicht 

als auf einer Staatsanftalt beruhend angefehen, fondern 
blos ald eine von der beftehenden Kirche abweichende Relis 
giondanficht betrachtet werden folle. — Das Veto betref⸗ 
fend, fo glaube ich auf der einen Seite, daß daffelbe eine 
boͤchſt unbedeutende Gewalt verleihen, auf der andern Seite, 
baß es ſchwerlich gemißbraucht wuͤrde. Mein Hauptgrund 
gegen daſſelbe iſt, daß es den Anfang einer beſtimmten Feſt⸗ 
ſtellung der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche im Staate bildete. 
Ich finde nicht, daß es eine verwerfliche Forderung von 
Seiten der Krone wäre; wenn man und aber.ein Verzeich⸗ 
niß der Namen der Kandidaten für die katholiſchen Prälas 
turen und Bifchofsfige im Irland überreichte, fo würden 
wir es fehr ſchwer finden ‚ und von jener Verantworslichleit 
frei zu halten, die fich von felbft an unfere Mitwirkung _ 

bey der Wahl Inäpfte; wir würden Theil an ihr nehmen, 
und gerade dieß wäre der: Anfang einer beftimmten Staard- 
auftalt, welche wis nister den gegenwärtigen Umfländen por 


J 
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allem. vermeiden muͤſſen. — Auch gegen die Beanffihtigung 
des Verkehrs der Bifchdfe mit dem römifchen Stußt ließe 
ſich an ſich kein erheblicher: Einwurf machen, aber ich ‚ger 
| fiehe, daß: ich für mich “feinen; Wunſch hege, ‚jenen Verkehr 
zu beaufſichtigen, da bewleſen werden fann,; daß. er blos 
geiſtliche Angelegenheiten betrifft. Eine ſolche Beaufſichti⸗ 
gung wuͤrde, ſtatt das Volk zufrieden zu fan, die ent 
gegengefegte Wirkung hervorbringen — . ' * 

"Weber 'die harte Maaßregel, die bi ſ dflichen Titel 
—* ſpricht ſich der Redner ſo aus: Es beſteht ein 
Gebrauch, der. in. Irland aufkam, und; zu: großer und, ger 
wechter (2!) Klage Anlaß gabrie daß maͤmlich die roͤmiſch⸗ 
zatholiſchen Biſchofe die Titel, in, Auſpruch nehmen, die 
hlos denen der beſtehenden Kirche zugehoͤren. Ich ſchlage 
daher vor, daß die biſchoͤflichen Titel und Wuͤrden im: der 
vereinigten Kirche von England und‘ Irland micht von den 
katholiſchen Biſchoͤfen gebraucht: werben: ſollen Wiſchoͤfe 
nenne ich fie, denn fie: find ed, amd haben saldi,folche sein 
Recht ihte Gewalt in ihrer ‚eigenen Kirche, audzwäben. Die 
Guͤltigkeit ihrer Ordination ifiileinen: Zweifel unterworfen; 
aber es ift nicht ziemlich noch ſchicklich, daß Die Mechtei der 
Biſchdͤfe ‚der beſtehenden Kirche oᷣffentlich und prunkhaft in 
Aunſpruch genommen werden, Aus 

teln von den katholiſchen Biſchoͤfenegeſchah . 378 
| Den Beihluß der Nede mache ‚die; ER der 
Motive des 74. Artiteld aus. Einjge religioſe Geſellſchaf⸗ 
fen: — ſagt der Miniſter — haben großen Verdacht und 
Mißvergnuͤgen in:dielem Kande weranlaßt. und, viale Klagen 


—4 


35 — 


erregt: ich meine die Ausbreitung jener ——— Orden 
und Gemeinſchaften, die durch kloͤſterliche Geluͤbde verbun⸗ 
den ſind, beſonders aber die Einwanderung der unter dem 
Namen der Jeſuiten bekannten Geſellſchaft. Ich halte in 
dieſer Ruͤckſicht eine Anordnung der Vorſicht nothwendig. 
Die gegenwaͤrtigen Mitglieder ſollen keine Beeintraͤchtigung 
erfahren, aber wir ſollten ihre Zahl kennen, und ihre Na⸗ 
men einregiftriren laſſen. Auch find. wir berechtigt zu for⸗ 
dern, daß foldye durch Flöfterliche Gelübde gebundene Ges 
fellfchaften, die zur freien Ausübung. der. katholiſchen Reli⸗ 
gion in Feiner Weife nöthig find, fish Tünftig nicht weiter ' 
verbreiten ; fo wie daß Feine ungewöhnliche Zahl jener Klaffe 
von Leuten in diefes Land einwandere, von welchen ‚andere 
Länder fich. gewendet haben. Andere, Länder haben Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln gegen die Jeſuiten ergriffen, und auch wir 
muͤſſen gegen Menſchen auf der Hut ſeyn, die Niemand als 
ihrem Obern gehorchen, der in Rom ſeinen Sitz hat. Ihre 
Verbreitung aus andern Laͤndern und ihre Ankunft in England 
mit bedeutenden Fonds, welche fie zu Gründung von Anſtalten 
möchten benuͤtzen wollen, hat vielfache ernſthafte Unruhe ver⸗ 
breitet, und auch mir ſcheint es ein Gegenſtand, der bedeutend 
— iſt, um von der Geſetzgebung — nmeaen, 





Am 10. Februar um halb drei uhr Nachmittags verkäns 
dete die große Glocke des Kapitolthurms zu Rom den Tod 
des Oberhauptes der katholiſchen Kirche, Leo's xX. Der 
heilige Vater, vormals Annihale della Genga, ſtammte aus 


einersedlen Spoletaniſchen Familie, und wurde an,enge 
25 


seinem Gute. feiner Zamille den 2. Auguft 1760 geboren. 
Nachdem‘ es unter die Ritter des’ Maltheferordend aufges 
nommen worden, und nachdem er die ehrenvollftien Aemter 
verſehen hatte, wurde er zum Erzbiſchofe von Tyrus in 
partibus ernannt. Sm Jahre 1794 erhielt della Genga den \ 
Auftrag, ald Nuntius an den Kurkdlniſchen Hof zu gehen. 
Als er am a8. Sept. 1794 In Augsburg angelangt war, ers 
fuhr er, daß Köln, fein Beſtimmungsort von den franzdfis 
ſchen Heeren beſetzt ſey. Der Nuntius blieb nun in Augs⸗ 
burg bis zum J. 1800, einige Reiſen abgerechnet, die er 
nach Dresden und Wien machte, um der Wuth ber Frans 
zofen zu entgehen. Im gebachten Sabre begab er fi) nad) 
Stalin, um dem neugewählten Papfte Pius VII. feine 
Huldigung perſoͤnlich darzubringen, und ſich im Schooße 
der Seinigen zu erholen. Pius VII. ſchickte ihn ſpaͤter wie⸗ 
der als Nuntius nach Deutſchland. Im Jahre 1807 kam 
della Genga nach Stuttgart, um mit dem Koͤnig Friederich 
ein Concordat abzuſchließen, mußte aber dieſe Stadt ver⸗ 
laſſen, bevor er das Concordat unterzeichnen konnte, und 
nach Paris eilen, um daſelbſt unter den Augen des Kaiferd 
der Franzoſen, ein Concordat, welches den ganzen Rheins 
pund umfaſſen follte, abzuſchließen. Genga’d ‚Erwartungen 
wurden getäufcht, alle feine Bemühungen, für die zerrütz 
teten Kirchen etwas zu thun R vereitelt. - Statt: der Kirche 
den Frieden wieder zu geben, wie In einer Note der franzbs . 
ſiſchen Regierung vom 21. Sept. 1807 truͤgetiſch verheißen 
wär, wurde der Pabft feiner weltlichen Beſitzungen beraubt 
und nach Frankreich abgeführt. Della Genga wurde in 
| — 
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fein Famillenſchloß verwieſen, wo er, von allen Staatsge⸗ 
ſchaͤften entfernt; verblieb, bis der Papſt aus feiner- Gefaus 
genſchaft entlaffen, und in den Beſitz feiner. Staaten wieder 
eingefegt wurde. Leßterer gab bella Genga den. Auftrag, 
dem Könige von Frankreich Ludwig XVII. zur Beſteigung 
des Thrones feiner Vorfahren Gluͤck zu wünfchen, und nad) 
diefem dem Eongreffe in Wien anzumohnen, und daſelbſt 
die Intereſſen der Kirche zu wahren. Eine ſchwere Krank⸗ 
heitshinderte den Nuntius, Iegtern Auftrag zu vollziehen, 
und zwang ihn, fich in fein Vaterland zuruͤckbriugen zu 
laſſen. 

Im Jahre 1816 machte chu Pius VII. im gonſiſtoium 
vom 8. Maͤrz zum Kardinal⸗Prieſter, und ſpaͤter zum Bi⸗ 
ſchofe von Sinigaglia, zum Erzprieſter ber lateraniſchen 
Pfarrkirche Liberliana und zu feinem Generalvifar. Am 
ad. Sept. 1833 wurde della Genga zum paͤpſtlichen Stuhle 
erhoben. Er nahm den Namen Leo XII. an,. wurde am 
5. Oktober gekrönt, und nahm den 13. Juni 1824 Beſitz von 
feiner Stelle , die er 5 Jahre, 4 Monate und 13 Zage Inne. 
hatte. Den 10. Febr. Morgens um 9; Uhr flarb er. 

Led XII. bat um feine Staaten ald ihr Souverain 
‚große Verdienfte. Er ertheilte der Stantöverwaltung, der 
Juſtiz, befonders der Criminaljuftiz und dem Handel: fehr 
weiſe Gefeße; er fäuberte die Provinzen Marittima und 
Campagna durch erhöhete Wachſamkeit der Polizel und durch 
militaͤriſche Gewalt von der Raͤuberel; er erleichterte durch 
eine befiere Verwaltung dem Molke die Laſt der Abgaben; 
er unterſuchte ſtreng die Bene der Spitäler, fchaffte 
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feste es hm moglich war⸗ die eingeriffenen Mipbräuche ab 
und ließ die Reglements revidiren; das fromme und wohlthaͤ⸗ 
tige Inſtitut di carita nuhm er unter ſeine befondere- Obhutz 
der Staͤdt Tivoll gab er! durch die großen Ausbeſſerungen am 
Aniend neues Leben; endlich trug er Sorge, daß Rom nach 
und nach eine freundlichere und reinlichere Geſtalt erhielt 
— Eriwarein Freundber Kähfte und Wiſſenſchaften. Die 
vatlkaniſche Blbliothek bereicherte er mit koſtbaren Büchern 
und bie paͤpſtlichen Hilfen mit 'außgezeichneten Denkmaͤ⸗ 
fern.’ Er’ errlchtete philofſophiſche und philologiſche Tolles 
gien, erhoͤhete den Gehalt der Profeſſoren, und ſetzte eine 
eigene "@bngregation ein’; “ehe die — über die Stus 
dien fuͤhren füllte. 

Eben fo dankbar witd die tatgotifie Belt: das Andenfen 
Leo's X. als Kirchenoberhauptes, ehren. Seine Weisheit, 
Milde Ind Erfahrung wußte die Schwierigkeiten, welche 
der Ertlchtung der oberrheiniſchen Kicchenptovinz im Wege 
fanden ,- zu befeitigen.: Baden," Naſſau und Wuͤrttemberg 
bekamen waͤhrend feines Pontifikates Bifhdfe und Domka⸗ 
pitel. Eben fo ſuchte ar die Hinderniſſe zu heben, die eine 
der Kirche fremde Politik der Beſatzung der erledigten Bis 
ſchofsſitze in ‘den fübamerlfanifchen Staaten entgegenfegte. 
Er ſuchte die Abneigung eines Theiles des niederländifchen 
Glerus und Volks gegen dad philofopfifche ‚Collegium in 
Ldwen eben fo fchonend als wirkfem zu befhwichtigen. 
Dem Widerſtand des franzoͤſiſchen hohen Clerus gegen die 
Ordonnanzen vom 16. Juni 1628 die kleinern Seminarien 
betreffend beſiegte er aufs gluͤcklichſte; und daß er den fal ſchen 


Eifer gewiſſer religidſen Innungen in Fraukreich wicht thellte, 
bewies er durch die unupartheiiſche Unterſuchung des vorgeb⸗ 
lichen Wunders zu Migns, die er durch Naturkundige au⸗ 
stellen: ließ, und dem Urtheile derſelben beitrat, daß die Er⸗ 
ſcheinung eine natuͤrliche en — Leo SH. — 
ein Jubilaͤum. a | ana 





an, 32 
Am 31. Nr, 1829-verkündete der Donner der Kanos 
nen vom Kaſtel Si Angelo. der Stadt Rom die Kunde von 
‚der: an dieſem Tage ſtattgefundenen Wahl des Kardinals 
Franz Xaver Enfiglioni: zum Papſte, welcher ſich den 
Namen Pius VIII. heilegte. Dev: Heil. Väter iſt am as. | 
November 1761 tim Eingoli in der Mark Antona geboren, 
‚und würde von Pins. VE: im Fahre 1800 zum Biſchofvon 
Montalto ernaunt. Während der Ereigniſſe im Jahre 1806 
ward er nach den ſuͤdlichen Fraukreich verbannt, und blieb 
daſelbſt bis 1014. Fin Jahre 1816 wurde er Biſchof von 
Ceſena und Kardinal, als. ſolcher bald darauf Großpoͤniten⸗ 
tiar, und im Jahre 1821 Biſchof von — — 6. April 
— die Kroͤnung Statt. — me 
Seine: Heiligkeit : haben: den - — q Ibaniı zum 
— ben Kardinal Gregorio zum Groß⸗Poni⸗ 
tentiar, den Kardinal Caprano zum Praͤfelten der Con⸗ 
gregation des Inder, den Kardinal Vidoni zum Protektor 
des griechiſchen Kolleginms in Rom, den Kardinal Pedlcini 
zum Sekretair der Bittſchriften, den bisherigen Staatsſe⸗ 


kretaͤir Kardinal Bernetti zum Legaten in Bologna, den 


Kardinal Riario-⸗Sforza zum Legaten in Forli, den 
— | 


- Migt: Eapaccint zum: Nuntius in Bräffel, und den Mon- 
ſignor Bontadoffia- zu Ihrem Uditore ernannt. Be⸗ 
flättigt wurde der Kardinal Pacea als Probatarins; für 
andere drei Fahre der Kardinal Arez zv als Legat in Fer: 
rara. Dieſelbe Beftättigung erhielten): der Maggiorbomo 
u Monfignor del Drago und ber Maeftro di Camera Migr. 

de — | 





Ä Aus Defterreid. Se, Mojefkkt; der ve Kalfer, haben wie 
man vernimmt, auf bieuuterthänigfte Bitte deö würdigen Gene⸗ 
ralvicars von Cincinnati, Refe; einen frommen Verein zur 
‚Unterfiügung der aͤußerſt duͤrftigen amerieaniſchen Miſſionen 
‚zw genehmigen geruht. Die Statuten zu dieſem Verein er— 
warten die allerhoͤchſte Beſtaͤtigung. Auch haben Se. 
Majeſtaͤt, der Kaiſer, die Bildung eines Vereins zur Ver⸗ 
breitung guter katholiſcher Buͤcher erlaubt. Naͤhere Auf⸗ 
ſchluͤſſe hieruͤber wird naͤchſtens ein Plan geben, welcher bei 
„den PP. Mechitariſten in Wien ſo eben gedruckt wird. 
; Enblih Haben Se, Majeftät vor nicht lange zu !entfchliefe 
fen geruht, daß den Jeſuiten zu Gleiftorf bei Gräß in 
Steyermark ein Haus, welches vorher den Piariften gehörte, 
übergeben werde, in das fie zwanzig: Novigen aufnehmen 
dürfen. - Dem Bernehmen nach ‚erhalten: es Sufentation 
aus dem Religionsfonde.. 

‚Der durch mehrere auögezeichnete. Schriften — 
gewordene proteſtantiſche Profeſſor des ungariſchen Rechtes 
und Bibliothekar zu Gran, Dr. G. C. Rumy, iſt zur ka⸗ 
tholiſchen Confeſſion uͤbergetreten. 
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Eich ſtaͤdt. Der Koͤnig von Balern hat den ſeitherigen 
Profeſſor der Paͤdagogik, Moral und Exegeſe am Lyceum 
zu Regensburg, Hru. Joh. Baptiſt Schmied! zum Doms 
kapitular des hiefigen Domfapiteld ernannt. | 

Hildesheim. Am 26. Maͤrz d. J. wurde. der Doms 
dechant Godehard Joſeph Oſthaus zum Biſchof der Did: 
cefe — und zum si ber — Osna⸗ 
bruͤck gewaͤhlt. 

Muͤnchen. Das im erzbiſchoflichen Domkapitel dahier 
durch Hr. v. Weſtenrieders Tod erledigte Kanonikat iſt dein 
- Hrn. Geiftlihen Rathe und Ritter 3. G. von Dettl, biss 
herigen Lehrer und Erzieher des Prinzen Otto verliehen worden, 

‚Regensburg. Der König hat: den als Schriftfteler 
rühmlich bekannten Profeffor der Dogmatik und biblifchen 
Exegefe am  biefigen Lyceum, Emeram Salomon, and 
den Pfarrer Mich. Rothfifcher in Walderbach ‚zu Doms 
kapitularen des hieſigen Domſtiftes ernannt. J 

Rom. Ami 21. Maid. J. hielt der Papſt das se 
Konſiſtorlum, uud ernannte den Kardinal Gregorio zum 
Bifchof von Fraskati; Hrn. Salzmann zum Bifchof von 
Bafel; Hrn. Ri. Ant. van Bommel zum Bifchof von 
Luͤttich; Hrn. Joh. Zof. von Plancy zum Bifchof von 
Tournay, und Herrn Franz dan de Velde zum Bifchof 
von Gent. 

Münden. Am ı6. März ſtarb dahier der — 
Rath Lorenz von Weſtenrie der, Domkapitular am hieſi⸗ 


gen Erzſtift und aͤlteſtes Mitglied der baierſchen Akademie _ 


der Wifienfchaften, Diefer durch feine aa Schriften 


berühmte, und megen- feines. ausgezeichneten Patriotismus 
hochgeachtete Mann iſt in Muͤnchen den 1. Yuguft 1754 gebo⸗ 
boren, mon:er auch feinen Unterricht erhielt; Im Jahre ı „73 
empfieng er die Priefterweihe, und wurde jum Profeſſor der 
Poefle imLandöhut ernannt. Im Jahre 1774 wurde er nach 
München verfegt; daſelbſt zum Buͤchercenſurrath und 1777 
zum Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften ernannt. Sn 
Jahre 1786 wurde er churfürftlich baierfcher wirkl. frequens 
tirender geiftlicher Rath, 1795 beftändiger Sekretair der Aka⸗ 
demie, 1799 Direftor der Bücercenfurtommiffion, 1800 Pas 
trizier zu München, Kanonikus capitularis und Scholaſtikus 
des Hoflollegiatfiftes zu München, dann Hoflaplan. Bei 
ber neuen Drganifatiou der Akademie 1808 blieb er Mitglied, 
Sekretairt und Direktor der: hiftorifchen Klaffe; in demifelben 
Jahre erhielt, ex, das -Mitterfreuz des k. b. @ivilverdienftordeng, 
2843 wurde er in dem Adelftand erhoben; zulegt endlich wurde 
er geheimer Rath und Domkapitular zu München. ‚Seine 
Schriften find in Meufels gelehrtem Deutſchlaud und in Wal: 
aeneggerd Schrififtellers Lexikon verzeichnet, - | 
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Abhandlungen. 





Ueber die apoftolifchen Eonftitutionen, 
oder 
neus Unterfuchungen über die Beſtandtheile, Ents 
ſtehung und Zuſammenſetzung, und den kirchlichen 
Werth dieſer alten Schrift. 


Eine — Arbeit fuͤhrte mich unlaͤngſt zu den apoſto⸗ 
liſchen Conſtitutionen, welche ich ſonſt wohl uͤber einzelne 
Gegenſtaͤnde des kirchlichen Alterthums nachgeſchlagen, aber 
nie ganz und im Zuſammenhange gelefen, und noch we⸗ 
niger ſtudirt hatte. Ich laß alſo zuerſt aus Neugierde, 
fand mich aber, je tiefer ich in das Buch hineinkam, von 
dem wunderſamen Juhalt desſelben ſo angezogen, daß ich 
die Feder ergriff, und mir ſogleich unter dem Leſen einen 
vollſtaͤndigen Auszug alles deſſen machte, was mir als merk⸗ 
wuͤrdig vorgekommen war, und woraus id) mir die Grunds 
züge von einem bleibenden Bilde des Ganzen jufammenfeßen 
wollte. Raum war id) mit diefer Arbeit zu Eude, als in 
mir mande Zweifel über dad aufftiegen, was ich über biefe 

26 ® 
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unächten Schriften — voda — Hist. eccles, L. III. c. 25., 
aber nicht unter-dem jetzigen Titel, fondern ald zw» amooro- 

Aov «s Aeyousaes ddayui; unter dem nämlichen Titel nur 
in der Einzahl Athanaſius in epist. festali und in Synopsi 
s. Seript.; am erfien Orte bezeichnet er ſie als eine ſolche 

Schrift, die zwar nicht kanoniſch ſey, aber welche nach der 
Vorſchrift der Bifchdfe in den Gemeinden gelefen werde — & 
xavorılousin uEv, TETUmWUELrE de zaga Toy aregom. dya- 
yıwwoxeodas; am legten ſetzt er fie unter die dvrıkeyousve. 
Als Verordnung der Apoftel —) a» am. harafıs — führt 
fie Epiphanius in feinem Kegerverzeichniffe dfterd an, und 
fagt von ihr: daß ihre Aechtheit zwar vom. vielen, in. Zweifel 
gezogen werde, aber fie doch nicht zu verwerfen fen; denn 
fie enthalte eine volltändige Kirchenordnung — nao« Kavo-‘ 
vexni rafıs —, und e6 finde fih in ihr nichts, was dem 
Glauben oder dem Symbolum, oder der kirchlichen Verwal⸗ 
tung und Geſetzgebung entgegen wäre, Haer. LXX. G. 10., 
an einem andern Orte giebt er ihren Ausſpruͤchen das Praͤ⸗ 
difat: d Belos Aoyos rwv anoorulwv zau 7.dıdaoxakla. Haer. 

LXXX. 9 7. Der Auctor oper. imperf. in Matth. in | 
Opp- S. Chrysost. zitirt fie. zweymal unter dem, Titel: »a- 
rores zav anoorolar. Daß er aber mit. diefem Ausdrucke 
nicht die Canones Apostolorum im engern, Sinne, die. auch) 
ald eine befondere Schrift für fich betrachtet. werden, ſon⸗ 
dern die Gonftitutionen gemeynt habe, erhellt theild aus 
dem Juhalt der Eitate, theild auch daraus, daß ‚im zwey⸗ 
ten ausdruͤcklich das achte Buch genannt wird;,, was nur 
auf die Conſtitutionen paßt, und zugleich. erklaͤrlich macht, 
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warum diefe auch unter dem Name Kanones citirt werden - 
fonnten. Die übrigen Anführungen ber Eonftitutionen,, die 
von biefer Zeit an giemlich gleihfdrmig diarayaı oder dura- 
Ess heißen, übergehen wir, und bemerken nur, daß fie in 
der lateinifchen ‚Kirche viel fpäter befannt wurden, und nie 
zu dem Anfehen, wie'in der’ griechifchen gelangten. In dies 
fer erhielten fie fih in diefem Anfehen auch in’ den mittlern 
Sahrhunderten; im Abendlande fing man erft im ı6tem 
Sahrhundert an fie zu überfegen. Crabbe gab zuerft nur 
einen lateinifchen Auszug in der zweyten Ausgabe feiner 
Concilien 15575 die erſte volftändige Ueberſetzung machte 
Bzovius, und Surlus gab ſie heraus in ſeiner Eoncilien⸗ 
Sammlung 1567. 1585. Cine andere Ueberſetzung beſorgte 
Nicolinus. Venedig 1563, weldye Turrianus revidirte, und 
mit Anmerkungen begleitete. Antwerpen 1578. Diefe ift 
in des Binius erfter collecet. conc. abgedrudt ı606, Den 
arlechifchen Zert nach Zonarad, mit einer lateinifchen Ueber: 
fegung zur Seite, gab zuerft der Jeſuit Fronton du Duc 
( Ducaeus ) heraus, welcher auch in Cotelier's Ausgabe 
SS. Patrum, qui temporibus apostolicis floruerunt et 
rel. Antverpise 1698 zu Grund gelegt ift, welder Aus⸗ 
gabe ich mich bedient habe. - Wergl. L. E. Du Pin nou- 
velle Bibliotheque des auteurs ecclesiastiques. Tom. lier. 
Edit. Paris. ı690. pag. 33. 
6a. a we 
Alte und neue Urtheile über dasfelbe, 

Daß die Eonftitutionen, fo wie fie befannter wurden, 

verfchieden beurtheilt worden, -ift zum Theile ſchon vorge⸗ 
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kommen. Euſeblus ſetzt die ſogenannten Lehren ber 
Apoſtel, welche, wie ich zu zeigen hoffe, wenigſtens ein 
Theil unſerer Conſtitutionen und zwar dem umfang nach 
der groͤßere waren, in Vergleichung mit den aͤchten Schriften 
der Apoſtel unter die unterſchobenen, und hatte darin voll⸗ 

kommen recht. Athanaſius ſchließt ſie gleichfalls aus dem 
Kanon aus, und bemerkt nur als geſchichtliche Thatſache, 
daß ſie ſchon „lange in den Gemeinden gelefen wurden; ' in 
der Synopfis rechnet er fie. zu den jtreitigen Büchern, fagt 
aber doch von.ihrem Inhalt, daß aAndeoreoa xaı Deunsvord 

darin ſeyen. Epiphanius, der noch am günftigftem: von ih⸗ | 
nen urtheilt, bekennt übrigens-, daß ihre Aechtheit von Vie⸗ 
len in Zweifel gezogen werde. Nach diefen fehwanfenden 
Urtheilen Hat fi) denn auch die Synode in: Trullo bey ih⸗ 
ter Entfcheidung ‚gerichtet. Can. 2, nämlich, worin fie ben 
vibliſchen Kanon beſtimmt, urtgeilt fie von den apoftoliz 
fen Kanoned und Gonftitutionen, wie folgt: - „die heil: 
Synode befäpließt, daß die 85 Kanoned der heiligen und 
ruhmwuͤrdigen Apoſtel zum Helle der Seelen und Dämpfung 
der Leidenfchaften jetzt und in. Zukunft feft und unverruͤckt 
bleiden follen. : Well und aber. in diefen geboten- wird, daͤß 
wir auch die von Clemens gefammelten Conftitutionen der⸗ 
felben h. Apoftel annehmen follen, welche die Keger ſchon 
tange durch unaͤchte, der Kirche fremde Zufäge verdorben, 
und dadurch das ſchoͤne und reine Bild göttlicher Dogmen 
verdunkelt Haben; fo haben wir,’ zur Erbauung des allers 
chriſtlichſten Volls, fuͤr dienlich erachtet, diefe Conſtitutlo⸗ 
Wen aus der Zahl der h. Schriften zu entfernen, indem wir 
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nicht gemeynt feyn koͤnnen, ben Geburten häretifhen Trugs 
eine Beltung beyzulegen,. oder fie unter die wahre und reine’ 
Lehre der Apoſtel einzuſch ieben.“ Man fieht, die Synode 
getraute ſich nicht die ganze Schrift geradezu fuͤr apokry⸗ 
phiſchazu erklaͤren, fie giebt vielmehr deutlich zu verſtehen, 
daß fie die Conſtitutionen für eine urſpruͤnglich aͤchte, und 
nur fpäter durch die Ketzer interpolirte, apoftolifhe Schrift 
halte. Dieß urtheil einer Synode von großen Anſehen hat 
auf die Anſicht der griechiſchen Theologen offenbar Einfluß 
gehabt. Zwar ſcheint Photius cod. 112. 118. nicht einmal 
die Kanones und noch weniger die Conſtitutionen fuͤr apo⸗ 
ſtoliſch zu halten, aber beynahe alle fpätern griechifchen 
Theologen und Kanoniften halten fihb an das Urtheil der 
ſechſten Synode, wie Nicetas Pectoratus libr. contr. Las 
tin. in Canis, Lect., Georgius Kedrenud in comp. Historss 
Johannes Zonarad ad can. Apost. 60; Alexius Ariftenus 
in Sysops. Can.; Conftantin Harmenopulus in- epit. Can.; 
Matthäus Blaſtares Gollect. Can. etc. — Im Abendlande 
fetzte ‚die römifche Synode unter Gelafins 1. J. 494 bie 
Couſtitutionen ohne Nebenbeftimmung unter. bie Apocry« 
pha, und aus biefem Grunde. wurden fie in Lee 
Kirche wenig beachtet und geachtet. 

Als fie aber vom .ı6ten Sahrhundert an vielfältig übers 
feßt, und ihre Ueberfegang in die Sammlungen kirchlicher 
Quellenwerke aufgenommen, endlich auch der griechiſche 
Text herausgegeben wurde, mußten ſich natuͤrlich die Fra⸗ 
gen nach ihrer hiſtoriſchen und dogmatiſchen Glaubwuͤrdig⸗ 
keit, ihrer Aechtheit oder Unaͤchtheit, ihrem Verfaſſer, der 
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Zeit ihrer Entſtehung u. ſ. w. erneuern; und es fehlte nicht 
an Kritikern, welche dieſe Unterſuchungen mit der vorliegen⸗ 
den Schrift, wie mit andern verwandten vornahinen.“ "Daß 
die Conſtitutionen nicht aus dem apoſtoliſchen Zeltalter, daß 
fie überhaupt nicht aus den erſten Jahrhunderten ſeyn kdu⸗ 
nen, war bey, einiger. Kenntniß der Kirchengefchichte? mit 
geringer Reflexlon aus dem erſten Anblick ihres Inhalts ads 
zuleiten. Denn es find nicht bloß einzelne Punkte der Klr⸗ 
chenzucht, wie die Faften und Fefte, die niedern Kirchens 
ämter, die hohe Stellung der Bifchdfe- und: noch auffallens 
der deriDiafone, u. ſ. w.; oder in Beziehung auf den Lehrs 
begriff verfchiedene arianifch klingende Formeln, welche auf 
eine fpätere Zeit hinweiſen, denn’ dieſe Anachronismen ließen 
fih noch aus Suterpolationen erklären; es iſt die ganze 
Kirchenzucht, Hierarchie, Dogmatik, Liturgie des beginnens 
den vierten Jahrhunderts, mit einem Worte, bie ganze 
Verfaffung und Ordnung der Kirche, wie fie damals im Les 
ben -beftand, und wie fie Epiphanius vorfand, weswegen er 
auch fagen Eonnte, die maoa zusovuxn rakız fey In den Cont 
flitutionen enthalten. : Das erftere fahen num gleich die 
neuen Kritifer, dad andere aber — mit Ausnahme bed Dals 
(äus — nicht. Doch gieng diefer nach feiner. Gewohnheit zu 
weit, indem er — das Ganze gleichfalls nicht genug beden⸗ 
fend — de Pseudepigraphis Apostol. L. J. die Conſtitu⸗ 
tionen in das fünfte Jahrhundert herabſetzte. Ihn wider⸗ 
legte W. Beveridge (Beveregius) in ben Annotat. ad van. 
Aposti, welcher fein Urtheil dahin abgiebt, daß nit der 
sömifche, ſondern der alexandriniſche Clemens die alten Tra⸗ 
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ditionen theils qus den. Schriften Älterer. Biſchdfe, theils 
aus den Mittheilungen. ſeiner Zeitgenoſſen geſammelt, und 
ihnen den Namen apoſtoliſcher Verordnungen darum gegeben 
habe, weil man zu feiner Zeit Allgemein, glaubte, daß Jfie | 
von den. Apoſteln herruͤhrten. Die Gruͤnde, womit er: feine 
Meynung unterſtuͤtzt, werden im Folgenden. gepruͤft werden. 
Eotelier nimmt in den Bemerkungen, welche er S. 194 ff. 
feiner Ausgabe den Conſtitutionen voranſtellt, folgende 
Stuͤcke als gewiß an: daß. fie weder von den Apoſteln, 
noch⸗ don dem roͤmiſchen Clemens herruͤhren, auch nicht ei⸗ 
nen und. denfelben DBerfaffer haben mit den Recognitionen 
und Elementisen, endlich, daß fie nach ihrer Bekanntwer⸗ 
bung: interpolirt, worden feyen. Wann: aber und von wem 
fie verfaßt, wann amd von wem interpolirt wurden, darüber 
. gefteht. er keinen Beſcheid zu wiffenz; nur das ift ihm in 
‚ biefer Beziehung gewiß, daß ihre Entftehung nach dem apos 

ftolifhen Zeitalter und, vor Epiphanius. falle, ob fie, aber 

jenem ‚oder dieſem näher ftehe, das wife er nicht. — Dupin 
libr, eit, flimmt im Ganzen mit Cotelier überein, nur daß 
er ihre Entſtehung -beftimniter auf das Ende des dritten oder 
vielmehr den Anfang des vierten Jahrhunderts fegt und bins 
zufägt:. et qui.(livre) de tems en tems a ete reforme; 
change: et augmente suivant les differentes coutumes 
des tems et des Pays. Auch hält’ er es gegen Cotelier 
fuͤr wahrſcheinlicher, daß die Ödayar bey Eufebius und 
Arkarafius;; und die deiarukıs des piphanius zwey ver: 
ſchiedene Werke gewefen- ſeyen, die main, fpäter wegen der 
Aehulichteit ihrer Titel mit einander vermiſcht habe. — 
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Schroͤckh in feiner Kirchengefchichte Th. U. S. ıaB.ff, ſagt 
im Ganzen nichts weiter, als was die biöher ‚genannten 
Kritiker, namentlich Dupin , ſchon gefagt hatten, nur daß 
er. als Biichofhafler dem Verfaſſer, den auch er als einen 
und denſelben fuͤr das ganze Werk annimmt, die Hauptab⸗ 
ſicht zufchreibt, durch ſeine Schrift den biſchdflichen Stand 
uͤber alles zu erheben, eine wahrhaft laͤcherliche Zumuthung, 
da die Biſchdfe in keiner Periode der Kirchengeſchichte hoͤher 
geſtanden ſind als zu Anfang des vierten Jahrhunderts, 
alſo gerade in der Zeit, wo Schroͤckh meynt, daß der Ver⸗ 
faſſer der Conſtitutlonen ſie habe erheben wollen. Die 
neuern Patrolchen haben in Betreff unſerer Schrift weiter 
nichts gethan, als Schroͤckh, manchmal woͤrtlich, ausge⸗ 
ſchriebeu, wovon unter andern Winter: Patrologie. Muͤn⸗ 
hen 1814. $. 40. ein Beyſpiel giebt. | 


| 6. 3. 
Unzulaͤnglichkeit der bisherigen Kritik. 


Dieſe erhellt ſchon daraus, daß die Kritik bis jetzt es 
noch nicht dahin gebracht hat, nur eine Uebereinſtimmung 
in der Zeitbeſtimmung zu ermitteln. Dieſe ſchwankt nach 
Dallier und Beveridge zwiſchen dem Aufange des dritten 
und der Mitte des fünften Jahrhunderts. Die von Dupin 
zuerft auf ben Anfang des vierten Jahrhunderts geſetzte Zeitbes 
fimmung kommt allerdings der Wahrheit am naͤchſten, fie iſt 
aber von ihm nicht nachgewieſen, fondern bloß angenoms 
men; fie ik aber auch gar nicht nachzuweiſen, wenn nicht 
gewiße Fragen- zuvor ins Reine gebracht find , welche die ges 


naunten Kritiker nur leicht behandelt, oder 'gar nicht eis 
nal berührt haben. Unter diefe Fragen gehört — 

zubdrderſt: ob die bey verſchledenen Kirchenvaͤtern ‘unter 
berfchiedenen Titeln vorfommenden Schriften eine und dies 
felbe Schrift, und zwar unfere Eonftitutionen ſeyen, alfo 
die dudayaı des Eufebius und Athanafius, die duarukıs des 
Epiphanius, die xavoveg bed oben citiiten Auct. oper. im- 
perf. in Matth. das felbige waren und enthielten, was uns 
ſere jetzigen dırarayaı? Cotelier und Dupin haben dieſe 
Frage beruͤhrt, aber im entgegengeſetzten Sinne beantwor⸗ 
tet, oder vielmehr, da fie fühlten, daß die Gründe und Ges 
dengruͤnde Feine Eutſcheidung zuließen, erklaͤrt, der erfiere, 


daß ihm dieß, der andere, daß ihm das Gegentheil wahrs 


ſcheinlicher vorlomme. Ihre Gründe und Gegengriinde ließen 
aber Feine Entfcheidung zu, weikfie bloß von Buͤchertiteln und 
Eitirweifen bergenommen waren, und auf den Juhalt unferer 
i vorliegenden Eonftitutionen gar nicht eingegangen wurde, um 
zu fehen, ob und in wie weit diefen jeder der verfchiedenen 
Titel, naͤmlich entweder einem beſtimmten Theile oder auch 
dem Ganzen zukommen koͤnne. Wenn naͤmlich eine Schrift 
exiſtirte, die eine manchfaltige Pflichtenlehre enthielt, als 
Pflichten fuͤr alle Chriſten, Pflichten für befondere Stände 
berfelben, Pflichten für gewiße Zeiten, Derter und andere 
beſondete Verhältniffe, und wenn.diefe ganze Pflishtenlehre 
in eine ſolche Darftehung eingekleidet war, als fey fie von 
den Apoſteln ausgegangen, fo war die natuͤrlichſte Bezeich⸗ 
hung einer ſolchen Schrift: 7 dudayn, ‚oder ai dudayas ‚Tor 
anooroAwr, fie mochternun in den Abſchriften diefen Titel 


führen, oder einen andern;:oder gar keinen. In Beziehung. 
auf ihren alle Pflichten umfaffenden Unterricht konnte ſie 
auch 'XaBoAınn didaszärta heißen. Mit Ruͤckſicht auf bie 
poſi ttide Yuctorität, womit Chriftus von ‚Gott, und: die Ypna 


ſtel von Ehriſtus ausgeruͤſtet waren, konnte fie Auch: dıckanr 


Eis der dıarakerg,' harayaı E. a. genannt werden. ;"Diefe 
letztern Wörter bedeuten: zwar eigentlid) Bekanntmachungen 
in’ der Form von’ Geſetzen, im Gegenfage mit bloßen Leh⸗ 
ren; wenn aber unter ben Yuffägen von unbekannten Vers 
fafferır, woran die drey erften Jahrhunderte ſo reich waren; 
auch wirklich einer gemwefen wäre, der eine apoſtoliſche Ges 
ſetzgebung im forma: enthalten"hätte,: ſokam dieſem freylich 
die Benennung dıarakis im eigentlichen Sinne zu. Wend 


nun die zwey verfchiedenen Aufſaͤtze wegen der Verwandt⸗ 


(haft ihres Inhalts und der geglaubten Identitaͤt ihrer Vers 
faffer im’ ein Werf’(Volumen) vereinigt wurden, ‚fo konnte 
diefes beyde Titel Führen, unter beyden abgefchrieben und 
citirt werden. Man ſieht hieraus ;-daß Aber die aufgewors 
fene Frage aus Buͤchertiteln nichts auszumachen iſt, ‚zumal 
wenn man bedenft, welche Freyheit ſich die alten -Ayfchreis 
ber mit der Beritelung, und: die Schriftfteler im Citiren 
nahmen, nur and der genauen Kenntniß und Prüfung des 
Inhalts kann ein Urtheil abgeleitet werden, 

Die zweyte Brage, die ebenfalls noch nicht: erledigt if ® 
und die meifte Verwirrung in biefe Unterfuchungen gebracht 
hat, iſt die Frage von der Interpofation der Conſtitutlo⸗ 
nen. Die Kirchendaͤter des 4ten Jahrhunderts: wiffen nichts 
davon. Euſebius nennt die angeblichen Lehren der Apoftel 


u 
anterſchoben, Athanaſius beſtritten und nicht kanouiſch, kei⸗ 
ner von beyden abet interpolirt; der. letztere Insbefondere, 
der große Bekaͤmpfer des Arianismus, muß nichts ariani⸗ 
ſches darin gefunden haben, was doch den eigentlichen Vor⸗ 
wurf der Juterpolation ausmacht, weil er ſie als nuͤtzlich 
zum Leſen empfiehlt. Epiphanius ‚nicht minder orthodex, 
erhebt gerade die Conſtitutionen, ſchon unter dem Namen 
MMareches, am meiſten. In einer Stelle ſagt er zwar; daß die 
Aublaner ſich derſelben vorzuͤglich bedienten, aber er wirft 
ihnen nur Verdrehung der Worte in der Auslegung, nicht 
Jüterpolationen vor. Die ſechſte Synode ruͤckt zuerſt mit 
dieſem Vorwurf hervor, man ſieht aber auch, auf -welce 
falſche Vorſtellung er ſich gründete, und wie er. fo leicht aus 
ven: Standpunkt diefer Synode zu erklären ift.. Die: Gries 
chen’ fprachen dad Urtheil ihrer Synode nad, und nachdem 
es fo lang und einſtimmig wiederholt worden, Eonnten auch 
unfere: Kritifer fich nicht ganz davon losmachen; ich fage, 
nicht ganz: denn, Cotelier und Dupin thun mitunter Yeußes 
tungen „ wornach wenigſtens die bogmatifchen Juterpolatio⸗ 
nen verſchwinden. Der Hauptgrund: ber Suterpolation, wes 
nigftend ‚der. erſte der Zeit nach, war: die Voraudfegung, 
daß die Conftitutionen durch die Hand des rdmiſchen Gles 
mens von den Apoſteln herruͤhren, wie ‚ihre Aufſchrift jetzt 
noch beſagt. Da man nun doch eingeſtehen mußte, dap 
manches darin nicht apoſtoliſch ſey, ſo blieb natürlich Fein 
auderer Ausweg als die Behauptung, dies ſey interpolitt. 
Da aber die gedachte Voraus ſetzung ſchon lang gänzlich ges 
fallen iſt, ſo iſt auch damit der Haupt⸗ und erfie Grund 
der JInterpolirung gefallen. 


’ Die — hänge de — mit der Zeit: der 
Ensfehung einer Schrift zufammen. Iſt diefe bekannt, ‚und 
find es die Begriffe; und, Begebenheiten derſelben ebenfalls, 
fo laſſen ſich hieraus die ſpaͤtern Iuterpolationen; erkennen, 
Aber das Erftere iſt gerade mit. unferm, Werk nicht der Fall, 
und darum der Streit über Interpolation auf dieſem Wege 
nicht zu ſchlichten. Der einzige. Ausweg ift, aus dem In⸗ 
halt, der Form, den Beftandtheilen der Schrift, und. ihrem 
Verhältniffe zu einander Über Verfaffer und Zeit eine: grds 
Bere Klarheit. zu erlangen. Sollte es fih aus folchen Uns 
terfuchungen ergeben, daß eine Schrift: wie die unfere eine 
Zufammenfeßung aus mehrern, urfprünglich getrennten, für 
ſich felbftftändigen, verfchiedenen- Werfaffern. und. Zeiten: zus 
gehdrigen Ausarbeitungen ſey, fo: wärbe im Ganzen- manche 

Ungleichartigkeit,. ja Widerſpruͤche vorhanden feyn dunen, 
ohne daß man ndthig hätte, feine Zuflucht zu fonft durch 
nichts begruͤndeten avtemwelatianen. zu nehmen. | 

I, ara . 4. * 

Er "Mein Urtheil. 

Dieſen Weg habe ich eingeſchlagen, oder viehnehs. e er 
hat fi mir beym Lefen der Eonftitutionen aufgedrungen, fo 
daß ich mich hätte wundern muͤſſen, wie die genannten Kri⸗ 
tiler, felbft noch Schrödh a. a: O. S. 130., ſich mit: der 
Vorſtellung vertragen Fonnten, dg8 Ganze der.Eonflitutios - 
new fen das Werf Eines Mannes, wenn, e3 nicht bekannt 
wäre, wie die ältere Kritik faſt einzig auf Anctoritäten uud 
Eitate; gebauet, und bie innere Verfaſſung der Schriftwerfe 
Darüber vernaihläßigt ur Woyon ich. mich alſo aus ſorg⸗ 
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faͤltiger Leſung und Vergleichung des reichen und manchfals 
figen Fahalts der Couſtitutionen, ihrer verſchiedenartigen 
Beſtandtheile, der Form der Conception, der Sprache und 
Schreidart, und der hervorſtechenden Ideen überzeugt Habe, 
und wus ich zu beweiſen unternehme, befteht,, Furz geſagh 
in Folgendem. Die jetzt Ein Ganzes bildenden apoſtoliſchen 
Couſtitutionen beſtehen aus bier verſchiedenen Schtift wer⸗ 
Beni, onen. das erſte und bey Weitem umfaſſendſte die ſechs 
erſten Buͤcher begriff z das zweyte war das jetzige ſiebente; 
daB dritte: dasnjebigesachte Buch; das vierte die das 
Kaͤpitel des achten Buchs und den Schluß des ganzen Werks 
bildenden 86 Kanones der Apoftel‘; "die-auch ſonſt als ein 
eigenes Werk für ſich betrachtet werden. Sie entſtanden in 
der Ordnung, wie fie jetzt zuſammengeſetzt find: Die Abfaſſung 
der ſechs erſten Buͤcher faͤllt in die zweyte Haͤlfte des 3ten 
Jahrhunderts, die des ſiebenten und achten in das vierte, wo 
nicht unter die chriſtlichen Kayſer, doch in die Zeiten der 
erſten Ruhe der Chriſten nach dem Regierungsantritt Cons 
ſtantins und ſeinem Vertrage mit Licinius; die Zeit der Ka⸗ 
nones laßt ſich nicht ſo ſicher angeben. Das erſte, dritte 
und avlerte Schriftwardiihat jedes’ einen andern Verfaſſer, 
vom zweyten iſt· ed nicht ſo vdllig gewiß, ob es ein fpäterer 
Nachtrag zu dem erflern, oder ein vdllig unabhängiges Werk 
von aͤhnlichem Inhalt iſt. Ihr Vaterland ift wahrſcheinlich 
der Orient oder die alte tdmiſche Provinz Syrien, Phdni⸗ 
chen and. Palaͤſtina mit eingeſchloſſen. Die Zeit ihrer: Ius 
ſammenſetzung faͤllt hdchſt wahrfcheinlich: noch: vor Epiphas 
nius, uͤber den Zuſammeuſetzer laͤßt fich natürlich nichts ſagen. 
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Che ich zu den Bewelfen dieſer Beftimmungen uͤbergehe, 
halte ich für dienlich, eine, kurze Weberficht, des Ganzen vor⸗ 
anzuſchicken, theils um allen Leſern die Einficht in meine | 
Beweife zu — theils um . 2. darin kuͤrzer fa 
> Bine r a „4 
J $. 5. md 
In halt und ———— des Werks. 

Es iſt, wie geſagt, im acht Bücher, und — 
wieder in Kapitel abgetheilt. In den jetzigen Ausgaben 
bat jedes Buch und Kapitel ſeine eigene -Auffchrift-oder 
Inhaltsanzeige, die bey den Kapiteln oft nicht.genau ift, 
indem im diefen oftimehr oder ganz; Anderes als in der Auf⸗ 
fchrift vorfommt;: auch find die Abſchnitte häufigemugefcict 
gemacht, und man muß 3. B. im 8. Buche faſt durchaus 
das Ende, manchmal einen bedeutenden Theil des vorherge⸗ 
henden Kapitels heruͤbernehmen, was beym Nachſchlagen 
oder ſchnellen Leſen ſtoͤt. Die einzelnen Bücher ſind von 
ſehr ungleichem Umfang, und es ſcheint daher, beſpnders 
da der Verfaſſer der ſechs erſten die Breite liebt, von elui⸗ 
gen. Buͤchern etwas ‚verloren. gegangen zu ſeyn, mas 
namentlich bey dem erfien: amd vierten. ber: Hall feyn 
dürfte, wegen * — Kuͤrze und ande⸗ 
rer Urfachen:. — —RW& 

Das erſte — eg! } Aeikgr — enthaͤl allgemeine 
— gegon den Geitz, Haß and Rachſucht, gegen 
Pracht und; Verſchwendung, gegen Traͤgheit und Muͤßig⸗ 
gang. Die Chriſten ſollen die heiligen Schriften, nicht aber 
die. Bücher. der «Heiden leſen, deun die Alterthumslunde finde 
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fi) in der Geneſis, die Geſchichte in dem Wichern der Abs 
nige, die Gefetkunde in den Büchern Moſis, die Philoſo⸗ 
phie und Rhetorik Cöngeozsrd):in SA, den Propeten und 
Salomo'd Schriften, "bie Lyrik in den Pfalmen. Keuſchheit 
der Männer, Pflichten der Frauen, weibliche Zucht. und 
Scham befonders in den Bädern, gegen Geſchwaͤtzigkeit und 
Streitſucht. X. Kapitel. Da dieſe allgemeine Pflichtenlehre 
für Lalen ſehr unvollſtaͤndig iſt, fo wird unſete Vermuthung, 
en Kapirel ausgefallen fi ſind noch wahrſcheinlicher. 

Dae zweyte Buch neg? Zmiohonew;; — — — 
zul Hexöveid — handelt in LXIII Kapiteln von den Eigen⸗ 
ſchaften und Pflichten der Geiſtlichen. Von den Eigenfchafe 
ten eines Biſchofs, ſeinem Charakter, Sitten und Kenntnifs 
fen meiſtens nach den Pauliniſchen Paſtoralbriefen. Seine 
erhabene Stellung: us —σ zınov Eywr Burabüpuinors fol‘ er 
vorftehen allen Menfchen, Prieſtern, Adnigen, Fürften, Vaͤ⸗ 
tern, Sbhnen, Lehrern. Unter feinen: verfchiedenen Pflich« 
fein wird Feine ſo weitläufig abgehandelt‘ ats: die Pflicht, 
die Suͤnder · zu beſſern mit Beftändiger Ruͤckſicht Auf das Buß⸗ 
inſtitut, cap. 12— 35, and capi 37—45. Da der eigenthuͤm⸗ 
liche Geift diefer Vorſchriften für die Zeitbeſtimmung charak⸗ 
teriſtiſch iſt, fo werden wir fpäter darauf suchditounmen: 
Die ganze Hierarchie, oder der mit dem Bilchof auf befonz 
dere Weife verbundene‘ Kdrper von Perfonen;'; welchen in 
der Kirche eine gewiße Heiligkeit und Unverletzlichkeit zus 
kommt; hier treten zu den Geiſtlichen die andern Kirchen⸗ 
diener, als: Diakoniſſinnen, Thuͤrhüter, Vorleſer und Vor⸗ 
faͤnger, und andere Perſonen, welche bie Kirche: aus dem 
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reinſten Geiſte chriftlicher Menfchenliebe unter ihren beſou⸗ 
dern Schutz nahm, um ſie gegen die Unbilden ſicher zu ſtel⸗ 
len, welchen ſie wegen ihrer Verlaſſenheit in der Welt aus⸗ 
geſetzt waren; nämlich die Wittwen, die unverehlicht blei⸗ 
benden Jungfrauen, die Waifen, cop 26. Won den Prie⸗ 
ſtern oder Presbytern aͤußerſt wenig, ſo daß man annehmen, 
muß, der Werf. habe die Pflichten der Biſchoͤfe auch fuͤr 
die Pflichten jener gehalten; dagegen ſehr ausfuͤhrlich von 
den Diakonen. : Sie ſollen ohne den Biſchof nichts thun, 
nämentfich ohne fein Wiffen und Wollen nichts verſchenken; 
aber fie tragem: auch "dem Biſchof Alles vor, erledigen mic 
feiner Genehmigung die meiften Gefcbäfte durch ſich, und 
umterftellen blos die wichtigften Angelegenheiten. feiner Eut⸗ 
fcheidung ;- fie: find das Auge, das: Ohr, der Mund, das 
Herz und die Seele des Biſchofs c: 29-33, 44 „Auch bier. 
beusliche Spur einer fpätern Zeit. — Ebenfalls ausfuͤhrliche 
Vorſchriften über die biſchbflichen Gerichte cap. 45.--53. 
Bemerkung wie vorher, Hierauf: von. den religlöfen Vers 
ſammlungen überhaupt ,.von der gemeinfamen Morgen : und. 
Abend: Andacht, vom der ayarın, nicht mehr ber alten; daß 
die Chriſten ſich vor. allen. heidniſchen Gebräuden und 
Handlungen hüten, auch daß fie arbeiten follen. Alles, 
wie man ſieht, in großer Unordnung, wodurch ſi ch dieß 
Buch vor den andern auszeichnet. 
Das dritte Bud) — rot yraav - handelt Pr zum 
15. Kapitel son, den Wittwen. Sie folen tie kirchliche 
Wittwenfchaft — als Geluͤbde — nicht" unuͤberlegt verſpre⸗ 
en und die: Bifchöfe ein ſolches Verfprechen nicht ohne 
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fange Pruͤfung arinehmen; nur ein Alter von 65. Fahren iſt 
unbedenklich. Die juͤngern mdgen zu Hauſe in ſtiller Zuruͤck⸗ 
gezogenheit der Gottſeligkeit obliegen, auch ſoll man fie von 
Seite der Kirche unterſtuͤtzen, um fie keinen: Nachſtellungen 
auszuſetzen Eine zweyte Ehe: ift-ihnen erlaubt, eine dritte 
ein Beweis der Unenthaltfemkeit (axgaolas omusiov) jede 
weitere = offenbare Hurerei.. Don ‚den: mosalifchen Eigen⸗ 
ſchaften der Wittwen. Sie follen in der Kirche nicht leh⸗ 
ren, ſondern nur zuhdren und beten; ſie ſollen auch nicht 
taufen, überhaupt Feine Weibsperſon, nicht einmal Kleris 
fer. Bon den falfchen Wirtwen, und von den Fehlern, wos. 
vor fie fich zu hüten haben: Habfucht, Bettelei, Neid, Vers: 
laͤumdung x. Hierauf von der Taufe, wie fie verrichtet. 
werden foll, von der Zaufformel, und wie: fi in der gan⸗ 
zen Handlung der Tod Jeſu darftelle. : Bon dem erhalten, 
des Getauften. Und num außer aller Ordnung und Context, 
cap. 19: wie ein Diakon befchaffen ſeyn, und c..203 wie 
ein Bifchof ordinirt werden fol. Wie ſchon aus der Unord⸗ 
nung des zweyten Buchs, fo. fieht man. noch auffallender: 
hieraus, daß bey der letzten Rebaction :viele Kapitel am. 
unrechten Orte eingefchaltet worden find. | 

Das vierte Buch — eg! oppavam — ‚handelt c..2—5 
von den’ MWaifen, und den Armen überhaupt. Pflicht der, 
CEhriften die Nochleidenden aller Art zu unterflügen. Ver⸗ 
walfte- Kinder insbefondere follen von kinderloſen Brüdern 
aufgenommen und erzogen, und für die Ausſtattung der. 
Mädchen, wenn fie. erwachfen find, geforgt werden, die 
Knaben ſoll man eine Kunft lernen laffen, und wenn fie 
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diefelbe .einnmml ausüben. koͤnnen, für die Anfcbaffung der 
Werkzeuge forgen, damit jeder ſich fortan ſelbſt sernähre, 
und den Bruͤdern nicht zur Laft falle. Daß dieß geſchehe, 
bafür har:der:Bifchof zu forgen. Kap. 6—ıo.. Von. den 
Gaben und Beyträgen zu diefen Zwecken. Mon welchen 
Menfchen der Bifchof Gaben annehmen fol, . und. von wels 
chen nicht? Hier ein detaillirtes Verzeichniß von Perfonen, 
welche wegen ihrer Sitten oder Gewerbe vor der; Kirche: für 
unrein galten, von welchen man :alfo Feine Geſchenke, felbft 
nicht für. die Armen annehmen, nnd fich lieber auf die ge⸗ 
tingen Beyträge der Brüder befchränfen. foll,.;:Yufgehruns 
gene Gefchenfe obiger Perfonen dürfen hoͤchſtens zu Anſchaf⸗ 
fung von Holz:und Kohlen verwendet werden. Kapit. 11 
u. 12 von dem Verhältniß der Eltern und Kinder; über. Ders 
ren und Anechte. Kap. 13. Bonsden Pflichten gegen die 
Obrigkeiten: ganz nach den Briefen der Apoſtel. Kap. 14. 
- Bon den Jungfrauen. Sie follen die Ehelofigkeit, Die ‚nicht 
geboten iſt, nicht unbedachtfam geloben, wenn ſie es aber 
gerban haben, ihrem Gelübde gemäß leben. Da: diefem - In 
der alten Kirche wichtigen Gegenftände nur eiu Kapitel ges 
ſcheukt ift, fo ift das vierte Buch wohl von hieran’ manf. 
Das fünfte Buch — negl nagrupwr — befihäftigt fich 
bis Kap. ı2 mit diefem Gegenftand. Ehrwuͤrdigkelt der 
Märtyrer, : worunter bier auch. die confesspnes: ihegriffen 
find.; Pflicht und Art ihnen zu Hälfe zu; kommen, feibft mit 
Gefahr des eigenen lebend. Schrecklichkeit des Verbrechens, 
Ehriſtus zu verläugnen. Schöne Vorfchriften, um.fich nicht 
verwegener MWeife ‚Verfolgumgen auszuſetzen, noch in ber 


Gefahr. feig zuruͤckzubeben; Flucht, ift erlaubt. Ermuthi⸗ 
gungen’ zum Tod für das Chriſtenthum; das Beyfpiel Chris 
ſti, des. Stephanus und Jakobus, die Gewißheit der Aufer⸗ 
ftehung,, wofür beynahe alle aus den Schriften der Kirchen⸗ 
väter befantite Beweife zufammengeftellt find. Unaͤchte Mär: 
tyrer ..:dle dem Namen nach Shriften, aber wegen anderer 
Verbrechen eingezogen und beftraft werden‘, wahre Thriften 
follen. mit ignen feine Gemeinfhaft unterhalten. Warnung 
vor Gdbtzendienſt, wehin auch dad Schwören bey den Ges 
flirnen, den’ Elementen u. f. w. (Chriften follen überhaupt 
garnicht ſchwoͤren) das Singen heidnifcher und unzuͤcht iger 
Lieder gehdrt, — Kap. 13-20. Von den Feſttagen: Der 
Geburtstag des Herrn den 25. des neunten Monats zu 
feiern; Epiphania den 6. des zehenten M., hierauf vierzigs 
tägige Faſte, unterſchieden von der Faſte der großen Woche 
oder. vor Oſtern; wie bie erfte.zum Gedächtniß des Lebens, 
ſo die zweyte zum Gedächtniß des Leidens Chrifli. Die letz⸗ 
tere iſt ſtreng, fie dauert jeden ber ſechs Tage bis nach 
Sonnenuntergang, mar; drod, Salz, Gemüße und Waſſer 
fol genoſſen, die zwey lehten Tage oder. wenigftens Sonns 
abends gaͤnzliche Enthaltfamkeit geübt werden; Grund: es 
find Tage der Trauer, nicht Fefte. Die ganze Nacht auf 
ben Dfterfonntag wird. In der Kirche zugebracht unter den 
gewoͤhnlichen Uebingen, befonders aber mit der Taufe der 
Katechumenen. Hierauf Tnde des Faftens und Oſterfreude. 
Oſtern foll nicht mit den Juden, welche fogar die richtige 
Zeitberechnung verloren "Haben, fondern jedesmal nach der 
Fruͤhlingsnachtgleiche, welche auf den a2, des zwölften Mo⸗ 


‚ nats Dußrad Alf. em, erſten Sonniage. wach ‚Rem. Vollmond 
gefeiert werden. Dyer/ achte Tag nach Oſtern iſt gleichfalls 
ein: Feſttag, zum Gedaͤchtniß, daß Thomas glaubig wurde; 
ebenſo der vierzigſte wegen der Himmelfahrt des Herrn; am 
fuͤnfzigſten das große: Feſt (£ogrn uezuln un Eorw) wegen 
der: Sendung des h. Beiftes, die, Darauf, folgende Mode iſt 
eine Feſtwoche, dann wieder eine Woche Faſten. Durch, deu 
übrigen Theil des Jahrs ift der vierte (Mittwoche) und ber 
ſechſte Wochentag ein. Faſttag, jemer,meil der Herr aun dies 
ſem Tage verrathen wurde, dieſer weil der Herr den Tod 
gelitten hat. Am Sonnabend, ausgenommen vor. Oſtern, 
darf nicht gefaſtet werben, noch weniger, am Sonntag, ber 
Zur. frohen Verſammlung beftimmt: iſt; wer an diefen ober 
andern feftlihen Tagen faftet, macht. ſich einer Suͤnde ſchul⸗ 
dig... Schließlich wird ‚geboten, was die Chriften durch Za= 
Ren erſparen, das ſoll ben Armen gegeben werden. | | | 
:Das fechöte Buch, eg oyıouarwv, fpridt von ben 
Kebereien bis Kap. ı6. Werwerflichkeit der Keßereien und 
Spaltungen aud Beyfpielen des alten Teftamentd und dem 
Schickſal der juͤdiſchen Nation nachgewiefen. Als Ketzereien 
unter den Juden werden genaunk bie Sekten der Eadducher, 
Phariſaͤer, Masbothier, Hemerobaptiften, Ebionder, Eſſaͤer; 
unter. den Ehriften Simon Magus und fein Gehuͤlfe Kleo⸗ 
bius, beyde Schuͤler des Dofispeus, Cerinthus, Maxcus, 
Menander, Baſilides und Saturninus, deren Geſchichte und 
Lehren kurz erzaͤhlt werden, und wo ſich eine offene Bezie— 
bung. auf die Recognitiones Clementis ‚findet. Uebrigens 
werben. hier, Kap. 10., faſt alle, guoſtiſchen Lehrſaͤtze eingte 


ſchaltet, worunter befonderd ber Satz: Zioeis elvar dvapyög, 
was drey anfangsloſe, oder auch drey felbftftändige. Grund: 
Weſen bezeichnen kann. Dieſen Irrlehrern ſtellen ſich denn 
die Apoſtel als die von Chriſtus ſelbſt unterrichteten Lehrer, 
Kap.ır. 14., und ben Lehren jener ihre eigene gegenuͤber. 
(Da biefe Dogmatik zu den Eigenthuͤmlichkeiten „der ſechsö 
erſten Bucher gehört, fo verfehiebe ich Ihre: Darftellung auf 
die folgenden Unterfuciungen.) Hierauf werben noch fols 
gende Punkte abgehandelt: das jüdifche Geſetz verbindet die 
Chriften nicht: die Taufe der Keger iſt ungültig, die wahre 
ader darf nicht wiederholt werden; man foll die Kinder taus 
fen mit Berufung auf Matth. XIX,:24.5 wer. die Taufe 
bis auf das Todbette, um freyer zu leben oder aus Gering⸗ 
ſchaͤtzung, verſchiebt, iſt gleich einem Unglaͤubigen; weude- 
rıyoaye, oder unter dem Namen des Herrn und der Apo⸗ 
fiel herausgegebene, aber Gift enthaltende Bücher follen Si: 
mon Und Kleobius viele verfertige haben, fie: werden. einzeln 
nicht genannt, aber mehrere Apofryphen der Juden: die ge⸗ 
heimen Bücher Mofis, Adams, Enochs, Elias, Jeſaias, Das 
vids und der drey Patriarchen. Die Ehriften follen dieſen 
Buͤchern nicht glauben, und die Urheber ſolcher Irrlehren, 
vbésg aivesıwrag, die der Herr vorher bezeichnet hat, die 
ärger find ald die Juden und Heiden, fliehen , -fie aus der 
Kirche ausfchließen, und alle Gemeinfchaft mit ihnen meiden. 
— Mitten unter dieſe Warnungen vor Keßereien hat ſich, 
ohne Zufammenhang und Webergang, im 17. Kap. eine Vers 
ordnung über die Ehe der Geiftlichen verirrt. Zu Biſchd⸗ 
fen, Presbytern und Diafonen koͤnnen nur einmal verehlichte 


Manner beſtellt werden; ihre Fraueninidgen noch am Leben 
oder- geftörben feyn. Waren fie vor ihrer Ordination nicht 
verehlicht, fo muͤſſen fie nach derſelben auch fo bleiben, was 
ven fie ed aber zur Zeit: ihrer"Anftellung „: fo: muͤſſen fie ſich 
mit ihrer Frau begnügen, d. h. ſie dürfen ſich nicht zum 
zweytenmal verheurathen, wenn dieſe geſtorben iſt. Auch 
die Kirchendiener duͤrfen ſich nicht mehr als einmal verheu⸗ 
rathen. Wenn ſie aber unverehlicht dem Klerus zugezaͤhlt 
wurden, und ſo nicht bleiben wollen, ſoll ihnen die Ehe ge⸗ 
ſtattet werden; kein Kleriker Aber darf eine Hetaͤre, oder 
Sklavin, oder Wittwe, oder Geſchiedene zur Ehe nehmen. 
So kann auch kelne Wittwe Diakoniffin werden, die mehr 
als einen Mann gehabt hat, Jungfrauen find aber vorzuzle⸗ 
hen. — Am Schluß‘ des idten Kapiteld bereitet ſich ber 
Verf. durch eine eigene Wendung: den Uebergang von ben 
Ketzerelen gu dem Verhaͤltniſſe des: Chriſtenthums zu dem 
Judenthum und Heidenthum. Und hier entwidelt er num 
zuerft feine Auſicht von dem Moſaiſchen Geſetz ausführlich, 
welche er ſchon L.I. 0.6, :außgefprochen und im weitern 
Verlaufe des Werks einigemal berührr har. : Er: unterfcheis 
det nämlich :cap. 19. fs nach ihrem: Werthe Die: zwenfache 
Geſetzgebung, die auch als Tharfachen unterſchieden find. 
Unſerm Verfe iſt nämlich das wahre gdttliche Geſetz der 
Dekalogus. Dies gab Gott den Juden, um damit das na⸗ 
tuͤrliche, dem Menſchen angeborne Geſetz zu unterſtuͤtzen, 
eis Pondeiav zb gucind vous. Dieß Geſetz der zehen Ges 
bote war rein, heilſam, heilig, volllommen. Aber der Sinn 
der Juden war für daſſelbe zu. roh, er: neigte zum Dienſte 
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ſiunlicher Goͤtzeu ⸗ daher machten”! fie ſich nach aͤgyptiſcher 
Weiſe das goldne Kalb als Apis. Hiefür zuͤchtigte fie Gott, 
und gab ihnen zur Strafe das zweyte Geſetz, welches unſer 
Verfe uͤberall davzsgnorg nennt, erfüllt mit unſaͤglichen uud 
befhwerlihen Vorſchriften. Vorher hatte Gott nirgends den 
Wenſchen, ſelbſt nicht nach dem Auszuge den Juden Opfer 
vorgeſchtieben; denn Exod. 20, 24. hieße es nicht: du ſollſt 
mir einen Altar bauen, ſondern nur: wenn bu einen Altar 
baueſt, ſo baue ihn fo und ſo. Die Opfer alſo und alle aͤuſ⸗ 
ſern Cerimonien waren dem freyen Willen und dem eignen 
Trieb des. Menfchen uͤherlaſſen, da Gott ſelbſt ihrer nicht 
bedarf, Aber zur Strafe für ‚den Apisdienft und Undank 
band er ſie mit unanflößlichen Banden, drückte fie nieder uns 
ter der Laſt von Vorfchriften, und ließ fierdie Härte der Ket⸗ 
ten fühlen. Jetzt hieß es baue einen ‚Altar , und opfere 
immerdat; ich unterſage Dir dieſe Speiſen; ich gebiete dir 
dieſe Abſonderungen, Reinigungen, Beſprengungen, Waſchun⸗ 
gen, Sabbate, und ſetze zu jeder. Hebertretung"derfelben ſo⸗ 
gleich die Strafe; dieß alles, damit du meiner nimmermehr 
vergeſſeſt, und nicht mehr ſageſt: dies find deine Gdtter, Js⸗ 
mel ſondern: höre. Ifrael, der Herr dein Gott bin ich, der 
‚Bert iſt Einer; damit du zu jeuem Geſetze zuruͤckkommeſt, 
welches ich allen Menfchen- in ihre Natur gepflanzt habe 
(viuor: von um dus: an guoss narafßhıdevru Tois Ma0ıv 
ard6wrors) umd welches lautet: nur Ein Gott iſt im Him⸗ 
mel und auf Erben; ihn ſollſt du lieben von ganzem. Her⸗ 
gen se. Auf dieſes — natuͤrliche Geſetz haben, die Propheten 
hingewieſen, weun fie die. Legalien fuͤr unkraͤftig erklaͤrten: 


dieß Gefe;hat Chriftus nicht nur nicht aufgehoben, fondern 
vielmehr: beftätigt, (Bergrede); vomdent andern aber (dem 
20uos suzıoaxrög) hat er uud befreyet, und. ſtatt deſſen ‚ein 
einfachered und Igeiſtiges angeordnet ;.. ftgtt der vielen. Was 
{Hungen nur eine. — die Taufe; ftatt der vielen Opfer nur 
eines, das geiſtige und unblutige Opfer (duolar. koyıumy 
Kol avaluaxrov Kal. nv uvorınnv) feines Leibed und Blutes; 
das Prieſterthum nicht mehr an ein’e Zunft, bie Gotteövers 
ehrung nicht mehr. an einen Ort gebunden, fondern ‚beyde 
frey gegeben. Darum follen ſich die Chriften- ald Freye 
aller juͤdiſchen und heidnifhen Gebräuche enthalten, jede 
abergläubiſche Furcht bey Seite ſetzen, und außer der Sins 
de und den Ansfchweifungen alles für erlaubt und unfchäds _ 
lich halten , wovon ‚denn noch bejondere Anwendungen auf 
weibliche Verhaͤltniſe gemacht werden, auch. über die Vers 
haͤltniſſe und die Pflichten gegen bie Vetſtorbenen. Damit 
Schließe das fechste Buch. | u 

Das fiebente ift überfchrieben : regt — ‚Ka 
xad 775 xara 2ororor uunaeng; Oder, ‚nicht 
wörtlich aber nach dem Inhalt uͤberſetzt: Sittenſpiegel und 
Gebetbuch. Denn die erſte Abtheilung entpätt eine ‚alges 
meine chriftliche Sittenlehre, Kap. 1— 23,, welche nichts ans 
deres enthält, als was man von einem Schriftſteller ber eis 
ſten chriſtlichen Jahrhunderte erwartet. Was weiter darüber 
zu fagen ift, gebdrt in.das Urtheil über ihren Verfaſſer 
Kap. 24 — 49. kommen faſt lauter liturgiſche und audere Ge⸗ 
bet⸗Formulare vor. Zuerſt die Taufformel, hierauf bad Bas 
ter unfer nebft Vorſchriften, wie und: wie oft ed zu beten 
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ſey; Dankgebet (eüraıorıa) vor und nach der Abendmals⸗ 
feier; Daukgebet für die heilige Salbung; Preiß der unend⸗ 
lich mauchfaltigen Vorſehung über die Menſchen, der Scho⸗ 
pfung, der. allgemeinen: Fuͤrſorge für ‚alle Geſchͤpfe, Dauk 
und Lobpreiß für die Erſcheinung Chriſti im Fleiſche; Dank 
far die Hulfe, die Gott den Gerechten geleiſtet; wie die Kas 
tehumenen zu unterrichten und zu fegnen ?: Wie fie dem Sa⸗ 
tan abs und Ehrifto zuſchwoͤren ſollen? Dankgebete für die 
Saldung vor der Taufe (AvorıxovleAuror) für das Tauf⸗ 
waſſer, und fuͤr die Salbung nach der. Taufe (uvorıxav uv- 
605) Geber der Neugeranften; endlich zum Schluße Mors 
gene, Abende, Tifch: Geber. Eingefchalter zwifchen biefe For⸗ 
mufare find in einzelnen Kapiteln außer den ſchon angeführs 
ten Borfchriften über den Unterricht‘ der Katechumenen noch 
andere über dad Faften, Über die Erfilingfrüchte und Zehen 
ten; über die Sonntagsfeier, über die Eigenſchaften der Bis 
ſchoͤfe, Prieſter und Diakone, und beſonders merkwuͤrdig 
Kap. 46. über die Reihenfolge der erſten a ie den bes 
— Städten. | 
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" Das achie Bud, nad, dem zweiten dad färkfte, führt 
ben Titel: eg! zagsandıon, xci xegorovian,. xa! xavorarv 
iur nsmorındv; und ift, was man in ber lateiniſchen Kirche 
ein ‚Popiikesle genannt bat. Es hat eine eigene Einlei⸗ 
tung. worin der Begriff, der auſſerordentlichen Gaben aus⸗ 
einander geſetzt wird. Diefe zagıouare wurden zuerft den 
Yipofteln, hierauf allen Gläubigen. zu Theil, nicht zu ihrem 
Beften, ſondem um n bie Ungläubigen zu gewinnen, damit die‘ 
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Kraft der Zeichen diejenigen beſchaͤmen möchte, welche-dem 
Worte nicht glauben ‚wollten. ‚Deßmwegen ift es auch nicht 
ndthig, daß diefe Gaben allen Gläubigen gemein feyen, genug, 
daß alle das Geſchenk des h. Geiſtes (xanıauw mvsvuarızov) 
und mit dieſem den Glauben an den wahren Gott, und an 
feinen. Sohn J. Chr. empfangen haben ; deßwegen follen. die, 
welche: jene außerordentlichen Gaben befigen , fi nicht ers 
heben, und folde, die ſie nicht beſitzen, nicht. verachten. 
Daffelbe ift der Fall mit, denen , welche durch die: Handaufs 
legung zu hoͤhern Aemtern in der. Kirche gelangt find, eine 
andere Art von Auszeichnung, welche ebenfalls nicht allgemein 
iſt, indem nicht: Alle Biſchoͤfe, nicht Alle Prieſter ſeyn kdn⸗ 
ne; aber Chriſten koͤnnen Alle ſeyn. Nach dieſer Einlei⸗ 
tung wird der Uebergang gemacht zu dem Hauptſtuͤcke der 
ganzen Kirchengeſtaltung (To wogupasorarg» zug Eanhnaar 
arusng dururwosus) oder zu den heiligen Graden und Weis, 
ben... Hierauf folgen nun Vorfepriften ‚für die Wahl. und, 
Einfegung des Biſchofsz Kap 4.— 6. Es fol zu dieſem 
Amte der tuͤchtigſte durch Wahl vom ganzen Volk 
auserfehen, und. an einem darauf folgenden Sonntage von 
drey andern Bifchdfen, nachdem fich diefe von der Wuͤrdig⸗ 
keit des Gewählten durch. das Öffentliche Zeugniß, und non 
ber Gültigkeit der Mahl durch dreumaliges Aufrufen der 
Stimmgebenden überzeugt haben, confecrirt werben, Die 
Eerimonien und die ‚Eonfecrationsformel, Emixänsıs Ent 
1g0r0vla5 Ensoxonav, find angegeben.. ‚Und weil der num 
dem Volke vorgeftellte Bifchof fogleich die heilige Liturgie 
zu halten hat, fo folgt Kap. 6-- 15. diefe vollfiindig mit als 


fen Gebeken und Segnungen nebft den: uͤbrigen Cerimionien: 
der merkwuͤrdigſte Theil de.ganzen Werks,-in. weldjern un: 
dad Altefte Muſter einer. chtiſtlichen Liturgie erhalten iſt. Ich 
werde ſpaͤter darauf zuruͤckommen. Kaprab —18. Von der 
Weihe der Presbyter und Diakone durch Handaufleguug und 
Gebet des Biſchofs; uͤber den Presbyter betet der’ Biſchof, 
daB Gott dieſen durch das Urtheil und die Stimme 
des geſammten Klerus dem Preöbyterium Zugeordnes 
ten „niit dem Geiſte der Gnade und des Raths erfüllen 
wolle, damit er faͤhig werde die gefunde Lehre vorzutragen, 
dad Volk Gottes in Sanftmuth zu unterweiſen, es mit reinem: 
Hetzen zu regieren, und die heiligen Handlungen vor deuie 
ſelben untadelig zu vollbringen; uͤber den Diakon, den der 
Siſchof macht, daß er ſich durch treue Werwaltung ſeines 
Dienſtes wuͤrdig machen möge, zu Groͤßerem befordert zu 
werben. Kap. 19 — 20. Von der Welhe der Diakoniſſimen, 
Subdiakone, und Vorleſer mit dem Formularen; es iſt merk⸗ 
wirdig, daß auch für dieſe Ordinatiouen die Handauflegung 
vorgefchrieben wird. Kap. 23 — 27. Von den Bekennern, 
Jungfrauen, Wittwen und Exorciſten. Sie erhalten Feine: 
Weihe oder Handauflegung, denn ihr Stand iſt das Werk 
ihrer freien Wahl und Fein Amt. Kap. 27. 28> Beſtimmun⸗ 
gen enthaltend, was jedes Mitglied des Klerus in feinem 
Grade thin und nicht thum darf; der Diakon darf noch im 
Nothfall excommuniciren die unter ihm ſtehenden, von dieſen | 
aber hat keiner ein ſolches Recht. Kap. 29. Segnung des 
Taufwaſſers und Oels; in ben zwey folgenden Kapp. Wen 
den Sehenten und ben Ieberbleibfeln der geopferten Gaben: 
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Kap. 33. Ausfuͤhrliche Vorſchrift über die Tanfeı:. Wie: pie 
Katechumenen um die Taufe bitten ſollen, welche Competens 
ten abzuweiſen, und welche zuzulaſſen, wie und: wie laug bie 
letztern zu prüfen und zu unterrichten ſeyen. Kap. 38. Bon: 
den Feſttagen: zu den oben angefuͤhrten kommen jetzt viele 
andere hinzu. Kap. 34 — 390. Von den Zeiten des Gebets. 
Die Chriſten follen des Tags ſechsmal beten: beym Morgens 
ruf de Hahns (aacxtooopoloi) bey hellem Tag, um die 
dritte, ſechſte und neunte Stunde, bey Einbruch der Nacht. 
In ruhigen. Zeiten verfammeln fie ſich in der Kirche, zur Zeit 
der. Verfolgung betet jede Familie zu Haufe, aber nur mit 
den "gläubigen ‚Mitgliedern „ nicht mit Katechumenen. und 
Ketzern. Als unerläßlic wird ‚die Morgens und Ahenbane 
dacht betrachtet, fuͤr welche audere und manchfaltigere Sora 
mulare vorgefährieben find als im 7. Buch. Kap. 40. Danke 
gebet für die Ernte. Kap. 4145, Gebet und Gottesdlenſt 
für die Verftorbenen. Am dritten, neunten und wierzigfien 
Tag mach dem Hinſcheiden eines, Bruders verſammelt ſich 
die Gemeinde, um fein Andenken in chriſtlicher Liebe zu bes 
gehen; es werben Pfalmen geſungen, die heil. Bücher vor⸗ 
gelefen, und Gebete gefprochen. Auf ähnliche Weiſe wird, 
ber Jahrestag. feines Hinſcheidens begangen. Die Armen 
erhalten. aus feinem Vermögen eine Spende, und ben Ver⸗ 
wandten ift ein frugales Leichenmal erlaubt, Pracht und Un⸗ 
mäßigleit. aber ſtreng unterfagt ,. befonders deu. Geiftlichen,. 
Die, dazu geladen werben; hiebey wird noch von der Fürforge 
für die:-Berfolgten: gehandelt. Kap. 46. und Schluß: da 
jeber Kleriler ſich auf: die Verrichtungen feines: Grade. bes 


ſchraͤnken, und andern nicht eingreifen fol. Kap. 47. Die. 
Kanones der Apoftel, welche keinen Auszug: leiden, und. für. 
fi) als seine: befondere Arbeit: erihinen, son) ber wir, * 
a m su reden — a we art — en) 
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Ä Bon diefen acht, Sıceın, find-bie ſechs erften bad 

Be — Verfaſſers, und. bildeten von Ans 
- ‚fang Ein Ganzes. 


Be 
2.5, Dieß zeigt zuvdrderſt die ganze Anlage umd Aus⸗— 
frlihrungih res Inhalts. Der Werfaſſer dieſer ſechs 

erſten?“ Bücher hatte offenbar einen Plan, nad: welchem er 

arbeltete, und "welcher mir dem Ende des fechöten. Buchs 
fich dergeſtalt ſchließt, «daß die folgenden: Bücher. nur. als 
Nglachtraͤge zu dem Hauptwerk, oder ald unabhängige Werle 
derwandten Inhalts betrachtet werben Idunen. Es kommt 
in diefen von Gegenftänden nichts vor, was nicht ſchon in 
jenem vorgekommen waͤre, manches aber kommt ganz au⸗ 
ders,’ bisweilen in entgegengeſetztem Sinne vor. Wie Jeder 
in der: Ueberſicht des Inhalts finden Tann, beginnt das Wert 
mit einer allgemeinen Sittenlehre für Chriſten, geht fodanır 
uͤber zu Belehrungen über die Eigenſchaften, Pflichten und. 
den Charakter der befondern Stände in der Kirche, wohin 
außer der Geiſtlichkeit in ihrer Abſtufung noch andre Claſſen 
von Menſchen gezaͤhlt find, welche der humane Sinn des 
Ch riſtenthums unter den beſondern Schutzuder Kirche ſtellte. 
Hierauf wird die Rede von der Religiousuͤbung und dem: 
heiligen Handlungen derſelben; von den gewoͤhnlichen reli⸗ 


gidfen Verſammlungen der Chriften, was und in welcher 
Ordnung dabey vorgenommen, von welchem Geifte (dem der 
Liebe und des Friedens) die ganze Berfammlung regiert, wels 
che Außere Polizei und Ordnung dabey beobachtet, wer von 
Fremden zu den Verſammlungen und: in :wieweit er zuges 
laſſen werden: fol, oder. nicht; mit einem Wort, eine voll 
ſtaͤndige Gottesdienſtordnung nur ohne Formulare; angehaͤngt 
ſind Vorſchriften uͤber die taͤgliche Andacht. So weit die 
vier erſten Buͤcher. Das fuͤnfte enthaͤlt, was beylaͤufig zur 
Kirchenzucht zu rechnen iſt; zuerſt vom Martyrthum, wel⸗ 
ches feinen Platz beſſer im 6. Buch gefunden haͤtte, eine für 
alle Chriſten nothwendige Belehrung: in den erften Jahrhuns 
derten; hierauf von den Fefttagen: und ben Haftenzeiten.: Im 
6. Buch endlich kommt, dad Hauptſtuͤck des chriftlichen Uns 
terrichtö, nämlich. über die Glaubenslehren und die dieſen 
gegenüberftehenden Irrthuͤmer und Ketzerelen. Den- Schluß 
bilden Belehrungen ‘über die fetten Pflichten, die .ein Menſch 
und Chrift gegen Andere hat, die: Pflichten gegen bie. Ber: 
ftorbenen, und fo wird was im Leben:dasıKeßte iſt, auch 
der lebte Gegenftand des Unterrichts. . Man fieht ‚hierauf, 
was der Verfaffer fchreiben wollte, und wie er fein Vorha⸗ 
ben ausgeführt'hat. ‚Er wollte ein Buch fehreiben; aus wel⸗ 
chem ſich jeder Chriſt über feine Religion uud, über. bad Chris 
ſtenthum, wie es damals in. der Wirklichkeit: beftand , follte 
belehren, und von dem Einzelnen und Ganzen: ſich einen 
folchen Begriff verfchaffen können, daß er verſtaͤnde, was 
fich: im Lebein der Kirche bewegte, und :feinerfeitö darein eins 
zugreifen fähig wäre ;: oder uin ed in ‚der Sprache unferer 
a8 
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modernem Büchertitel aus zudruͤcken, er wollte ein Religionss 
handbuch für feine Zeit fehreiben. Wer den Juhalt dieſer 
ſechs Buͤcher unter: ſich vergleicht , der überzeugt: ſich leicht 
von dem iunern Zufommenhauge der Hauptmaterlen und der 
Abſicht ded:Verfafferd;, und es gehoͤrte in der Altern Zeit 
die Findifche Furcht: vor Ketzereien , und in. der. neuen der 
Haß gegen die aͤlteſten Inftitutionen der Kirche neben einer 
profaifchen Kritif. dazu, um diefe Abficht zu verkennen. 

>. Freylich hätte .er nach unferer Logik die Materien ans 
derd ordnen umd ftellen.follen, und dieß iſt gerade die Seite 
des Werks, von welcher. es fi am wenigften empfiehlt. 
Aber zum Theile: fäls diefer Mangel an Ordnung: dem Vers 
faffer nicht einmal zur Laſt, fondern den fpätern Abfchreibern 
und ungeſchickten Redactoren, wie: bey einzelnen Kapiteln bes 
merklich gemacht wurde welche fo fehr ohme logiſche und 
ſelbſt granimatikaliſche Verbindung zwiſchen andere Mate⸗ 
rien eingeſchoben ſind, daß nur der Zufall und nicht der ur⸗ 
ſpruͤngliche Verfaſſer fie fo: ſtellen konnte. Dieſer hat uͤbri⸗ 
gens eine eigene Art ſeine Gegenſtaͤnde zu entwickeln und 
anelnander zu reihen. Ju den Hauptmaterien befolgt er ei⸗ 
nen beſtimmten Ideengang wie ſich aus den Aufſchriften 
der Buͤcher moch entnehmen laͤßt, in dem Untergeordneten und 
Einzelnen kann ihm ein (Schlag): Wort, oder eine einzelne 
Borfchrift Veranlaffang. werden, ein Thema abzuhandeln, 
welches man: in: diefer Verbindung nicht ſuchen würde. So 
kommt er, um von vielen Beyſpielen diefer Art nur. einige 
anzuführen, im zweyten Buch von der Pflicht der Eintraͤch⸗ 
tigkeit. auf den Ruf des Dialons In der Verſammlung: 
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Unrip-untd tvos'unsıs:ev Imonglor, und'von biefem auf 
‚bie ausführliche Beſchreibung der gotteöbienftlichen Verſamm⸗ 
Jungenz:fo: wie z. B. von der Verordnung, daß die Wittwen 
micht taufen ſollen, auf die Belehrung uͤber die Taufe uͤber⸗ 
haupt, ja ſelbſt auf die Prieſterweihe; ſo im 6. Buch von 
der Verwerfung der. Ehe durch die Gnoftifer auf die Vor⸗ 
fcheiften in Betreff der Ehe der Geiſtlichen. Hiedurch ift 
die logifche: Ordnung -in der Entwickelung der einzelnen Mas 
‚serien „oft unterbrochen, und es finden fich Gegeuftände uns 
ter Auffchriften von Büchern und Kapiteln, wohin fie nicht 
gehbren, Bey flüchtiger Anſicht deffen kann nun dem Lefer 
freylih die Meinung eutftehen, als fey das Werk aus Ars 
beiten verfchledener Verfafler zufauimengeftoppelt, oder übers 
‚arbeitet, oder intexpolirt worden; wer das Ganze forgfältig 
gelefen und mit dem Gange der Schrift befannt geworden 
ift, wird darin nur die Manier Eines Verfaffers erkeunen, 
freylich eines ſolchen, welcher in der er eben fein Mei: 
ſter ift. | 
Dieſe Identitaͤt des Verfaſſers für: bie — leche⸗ PR 
cher zeige fih auch in der Form ber Conception und 
ber Faffung ded Ganzen, Der Berfafler hatte. nun eins 
mal für. die Einkleidung feiner Schrift die Form gemäplt, 
daß er bie. Apoftel fagen läßt, was Er fagen wollte, und 
zwar die Form apoflolifcher Sendſchreiben. Deßwegen bes 
ginnt dad. Wert mit dem Segensgruße: Die Apoſtel und 
die Aelteften an Alle, die unter den Volkern au den 
„Herrn Jeſus Ehrüftus glauben; Gnade und Heil von 
dem anetigen Got, durch unfern Herin Jeſus Chriſtus, 
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mehre fich in Euch: mit ſeiner Erkenntniß! und hieraufi das 
Aurje: Vorwort daß ſie, uni der herrlichen Geſchenke uud 
Verheißungen durch Chriſtus theilhaftig zu werden, feine 
‚heilige: Lehre hoͤren, und in frommem Gehorſam befolgen 
müßten. Nach dieſem beginnt unmittelbar der Vortrag der 
Kehren felbft, und lauft In diefer didaktiſchen Form gleich⸗ 
mäßig von Materie zu Materie und von Buch zu Buch fort, 
ohne befondere Einleitungen oder Erordien für einzelne ders 
ſelben, ja felbft ohne andere Webergänge von einem Buch 
auf dad andere, außer durch ein einfaches de; wodurch dad 
ganze volumindfe Werk die Geftalt einer langen Epiftel ers 
hält, wie es denn auch durch feinen ganzen Ton ſich ben 
Sendfchreiben der Apoftel nähert. Endlich fchließt es im 
legten Kapitel ded 6. Buchs mit einer allgemeinen Ermah⸗ 
nung zur Anhaͤnglichkeit an Chriſtus den Lehrer, ben Ges 
florbenen und Wiedererftandenen , den zukünftigen Richter 
und Vergelter, welcher fiet zur. Rechten Gottes in Herrs 
lichkeit, durch welchen Anbetung und Lobpreis und Ehre dem 
Allherrſcher Gott gebührt, jegt und in Ewigkeit. Amen. 
Diefe Form der Faffung beweist doch wohl, daß dad Ganze 
‘aus einem Buße hervorgegangen, und nicht aus verfchiedes 
nen, urfprünglich vun einander unabhängigen Bruchftüden 
zufammengefeßt worden ift; denn unmdglich hätten fich die 
Eigenthuͤmlichkeiten der einzelnen Beſtandtheile, was: ihre 
urfpröngliche Faſſung ‚betrifft, in der Zufammenfegung fo 
verwifchen laffen, daß davon gar Feine Spur mehr geblies 
ben wäre, und am wenigften hätte dies durch einen Mann 
gefchehen koͤnnen, der, wie unfer Verfaſſer, in der fchriftftels 
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leriſchen Compoſition ſe wenig Kunſt verraͤth. Einen Vers 
faſſer endlich. gieht die Sprache und. Schreibarteder 
ſechs erſten Buͤcher zu erkennen. Die erſtere verraͤth einen‘ 
Schriftſteller, ber Fein Grieche von Geburt, ſondern ein Orien⸗ 
tale iſt, und daher auch in jenem Dialekte fhreibt, wie er 
fi) in diefen Ländern zuerft unter griechifcher Herrfchaft ges 
bildet, und fpäter nach der Verbreitung des ChHriftenthums 
durch den Einfluß: der Hiblifchen und der kirchlichen Schrifts- 
fteller modificirt häfre, © Aber dieſe Spraäye bleibt ſich in Ans 
fehung des Gebrauchs einzelner, Wörter, des. Wortfageö, der 
fontaktifchen Formen durch alle ſechs Bücher gleich. Auch, 
bie Schreibart, obwohl dieſe zuweilen Ungleichheiten zeigt. 
Im allgeweinen iſt ſie wortreich und breit, ſpielt gern in 
Sinnbildern, Gleichniſſen uud Vergleichungen, das Letzte be⸗ 
ſonders gern in Beziehung auf die Eintichtungen bed Ju⸗ 
denthums und Chriftenthums, übrigens einfach und ohne ei- 
nen andern Schwung zu fuchen, außer dem welcher aus der 
natürlichen Begeifterung fürerhabene Gegenftände entfpringt, 
daneben durchaus klar, fo daß wenige Schriften aus. der als 
ten. Kirche fo leicht verftändlich find. Diefe Eigenfchaften 
behält die, Schrift dem ‚größten Theile nach in allen ſechs 
Buͤchern, nur in Anſehung der Kuͤrze und Praͤciſion, oder 
vielmehr ber Weitſchweifigkeit, bemerkt man eine Ungleich⸗ 
heit, die aber ſichtbarlich ihren Grund in dem Beſtreben hat, 
gewiſſe Gegenſtaͤnde recht hervorzuheben, oder gewiſſe Lehren 
oder Pflichten recht nachdruͤcklich einzuſchaͤrfen. Bey ſolchen 
Gelegenheiten wird der uͤberall wortreiche Verfaſſer nun uͤber 
Gebuͤhr weitlaͤufig, dreht denſelben Gedanken nad) allen Seis 


‚ten, haͤuft Biblifche Stellen und Beyfpiele auf einander, wies - 
derholt fih und kommt, nachdem er ſchon Auf andere Dinge 
übergegangen ift, noch einmal auf dad Vorige zuruͤck. Sols 
che ermiüdende Weitſchweifigkeiten finden ‘fich im zweyten und: 
fechöten Buch, in den übrigen iſt Ber Styl gleichfdͤrmig 
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Shre Entfepung-fältt in die zweyte — FR 
and. dritten Jahrhunderts. 


HEHE beweist der Gefantmtbeftand des Chriſtenthums 
und der Kirche, der In diefen ſechs Buͤchern gerade fo gezeichs 
net iſt, wie er Anderweitigen Zenäniffen zufolge gegen das 
Ende des dritten Jahrhunderts wirklich war. Ich werde dieß 
der Reihe nach von der Hierarchie und Kirchenverfaffung 
überhaupt, von dem wefentlichen Yunften der Kirchenzucht, 
von dem Inhalt und Wenßerlichen des Gettesdienſtes, und 
endlich von der Dogmatik nachweiſen. 

I. Was zuvdrderſt die Hierarchie für ſich a: fo: 
finden wir in diefen Büchern den Koͤrper der Geiftlichkeit in 
zwey Abtheilungen, in ordines'majores und minores ge 
ihieden. Zu jenen gehdren die Bifchdfe, Presbyter und Dias 
Bone, zu dieſen die Vorlefer, Eänger, Thürhüter und Dias 
toniffinen Lib. If. c.25— 28; jene find die regierende, diefe 
die dienende Geiftlichfeit, wie denn die legten Lib. VE. c. i7. 
und fonft noch einigemal unter dem gemeinſamen Namen 
inngeroe vorkommen, "welchen Namen die im Eingange ges 
nannten Kritifer ganz ünrichtig mit Subdiakon uͤberſetzt has 
ben, indem das Wort Unodıanovos In diefen Büchern gar 
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nicht vorlommt, und erſt ſpaͤter aufgekommen iſt.“) Die 
drey Grade der hoͤhern Geiſtllchleit finden ſich im apoſtoli⸗ 
ſchen Zeitalter: gleich wie ſich aber dieſe Hierarchie, wie ſie 
im dieſen ſechs Buͤchern und ſelbſt noch im ſiebenten und ach⸗ 
ten gezeichnet iſt, der apoſtoliſchen Hierarchie darin nähert; 
daß fie von einem Metropolitan⸗ und Patriarchal⸗Epſtem 
nichts weiß, fo fälle fie auf der anderh Seite:mit der fpäs 
tern- Hierarchie darin zuſammen, daß den Diakonen eine 
überwiegende Gewalt in der Kirche eingeräaͤumt iſt. Lib. II. 
cap. 29— 33.44. Denn erfi zu: Anfang des vierten Fahre 
hunderts erfcheinen die’ Diakone mit; dem größten Theile der 

Kirchenverwaltung, ja bed Kiebenzegiments von den Bifhd, 
fen bekleidet, während die‘ Presbyter anf dad Lehramt und 
die Seelforge beſchraͤnkt waren, was in- ber Folge zu großen 
‚ Anordnungen führte **) Die Ausbildung der niedern Kirs 
chendienerſchaft zu einem Kreiſe ftehender Aemter mit befons 
dern Vorrechten, und zu einer Hierarchie untergeorbneten 
Rangs, wie fie hier-fchon vorkommt, iſt bekanntlich auch erſt 
nah dem Anfang des dritten Jahrhunderts zu Stande ges 
kommen. ***).. Mehrigens find: die ordines minores hier fo 
aufgeführt ‚ wie fie in der griechifchen Kirche befiehen, und 
zwar vollftändig,; da fie: deren niemals: mehr gehabt bat. — 


* Joh. Morin. dee cacr. — ordinat. Part, m. Exercit. 11.* 


Venterime Dentordigleiten der chriſtl. lathl. Kirche. U. B 
‚ar x. & 7 de 


.**#) Joh. Morin. 2 ⸗aer. — Part II. Exercit. 21. 


. — 144 — 

Nicht nlinder fällt audy die Sudehwung. ber unter dem Schutze 
der ‚Kirche ſtehenden Perſonen zum. Ganzen ver Hierarchie, 
ihte Vereinigung zu beſondern, eben’fo viele befondere Staͤn⸗ 
de bildenden Korporationen, ihre Vorrechte, und die: befons 
dere Gefeßgebung für fie erſt in das dritte Jahrhundert. Wir 
finden im dritten und vierten Buch, welche, die gewohnten Abe 
ſchweifungen des Verfaſſers mweggerechnet, ſich abſichtlich mie 
den Wittwen⸗ Jungfrauen und Waiſen beſchaͤftigen, fo aus⸗ 
fuͤhrliche Vorſchriften fuͤr dieſe Staͤnde, wie fie nur begreif⸗ 
lich werden, "wenn fie zu eigenen Koͤrperſchaften geworben 
waren. Und ſo wie ein entſcheidender Beweiß, daß dieſe 
Buͤcher nicht erſt im vierten Jahrhundert geſchrieben wur⸗ 
den, darin liegt, daß in ihnen nicht die leiſeſte Spur vom 
Moͤnchthum ‚ja ſelbſt nicht von dem Altern Einſidler⸗Leben 
vorkommt; fo weifen Dagegen in Abficht auf die hierarchifche 
Abſtufung die wiederholten: Verbote: des Uebergreifens von 
einem Grad in den andern auf das Ende des dritten Jahr⸗ 
bunderts. Um die Mitte-deffelben waren naͤmlich die Diafos 
ne, welche bis dahin: die. eigentlichen und einzigen Kirchens 
biener waren, ben. ordinibus majoribus zugezählt, und für 
ihre bisherigen Dienftleiftungen andere Stellen- gefchaffen wors 
den; das Beyſpiel ber. erftern konnte nun Leiche. ;die andern 
verleiten, daß fie gleichfalls vorruͤcken oder wenigſtens um 
ſich greifen wollten. .. Daher die detaillirten Vorſchriften, daß 
die Wittwen, und ebenfo die Kleriker nicht taufen, auch übers 
haupt Feine den hoͤhern Geiſtlichen zuſtehende Verrichtung 
vornehmen ſollen: L. III. c. 9—ıa.; ebenſo ſoll der Presby⸗ 
ser nicht ordiniren, ſondern lehten, opfern, taufen und das 
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Volk | der Diakon aber auch tiefer Dinge keines thin, 
fondern blos dem Biſchof und dem. Presbyter in ende 
richtungen zur Hand ſeyn: c. 11. und 20, . 

Noch finden ſich zwey andere fuͤr die ———— — 
unwichtige Gegenſtaͤnde in dieſen Buͤchern, welche hier am 
paſſendſten angefuͤhrt werden: es ſind die Vorſchriften in Ber 
treffider Erſtlinge und Zehnten, und. in Betreff ber 
biſchoflichen Gerichte. Won. deu erſten Heißt es L. I. 
6.25: Was von den Gläubigen nach Gottes Gebot an Ze⸗ 
benten und Erfilingen ‘gegeben wird, dad foll-der Bifchof mie 
ein Gotteömanır verwalten und nach. Abzug deſſen, was zu 
feinem und. feiner Gebälfen Unterhalt nöthig iſt, unter die 
Waifen, Wittwen, Reifende und’ andere Bedürftige vertheis 
len; und Kap. 35. : ihr follt aber wiſſen, daß, wiewohl euch 
der Herr von der Knechtſchaft der: alten: Geſetze befreiet, er 
euch: doch nicht von.den Beyträgen (sapogas) für die Priefter, 
und: von der Mildthätigkeit gegen die: Armen entbunden hat, 
wofür :aus dem neuen: Teft. Matth. V, 21. angeführt wird. 
Man: fieht, daß die Abreichung der Zehenten namentlich, ſo 
wie der erſten Früchte als eine poſitive Pflicht, als ein aus 
dem Mofaifchen Geſetz herübergenommreires göttliche Gebot: 
bargeftellt wird , wie der: Verfaſſer auch wirklich am erften 
Orte durch eine ausführliche Vergleichung des jüdifchen und: 
ehriftlichen Priefterthums zu beweifen fucht. Durch eine fols 
che Darftellung der urfprünglich freywilligen Gaben, und na⸗ 
mentlich durch die pofitive Zehentforderung fcheint ſich unſere 
Schrift nicht mehr als ein Produkt des dritten, ſondern viel⸗ 
mehr des vierten Jahrhunderts zu charakterifiren, da nam⸗ 


hafte Schrift ſteller des dritten Jahrhunderts, wie Cypriauus 
de unitate cc}: aub ſin. und ſelbſt des vierten wie Epi 
pban, Haeres. 8. erbe; und Chryſoſtomus Homil. 74. in 
Naich. ſowohl die Pflicht als das Faltum der Zehentreichung 
fuͤr die Ehriſten verneinen. Es iſt aber unſerm Verfaſſer 
mit der Zehentreichung Im: ſtreugen Sinn auch nicht ſo ernſt; 
deunn am Ende des 25. Kap. erklaͤrt er ſich darüber ſo: was 
einuſt die Opfer waren, das. find jetzt die Gedete und Dank⸗ 
ſagungen; und was einſt die Erſtlinge und die Zehenten und 
die Hebetheile waren, das find: jetzt die Gaben (ngoopoe«s); 
welcheedie heiligen: Viſch oafe Gott durch Jeſus Chr. darbrin⸗ 
gin. Er will alſo eigentlich nur die Darbringung der in der 
Kirche von jeher: uͤblichen Oblationen als eine: poſitive, an 
vle Stelle jener alten Leiſtungen getretene Pflicht darſtellen. 
uebrigens kann ich hier die Bemerkung nicht umgehen, daß 
‚de ausvruͤckliche Beruͤhrung des Zehenten, die ſtark heyvor⸗ 
gehobene Verbindlichkeit: vermoge eines goͤtllichen Gebotes, 
und: ſelbſt die Berufung auf Matth. Vꝛar. lauter Gedanken 
des Origenes find; welcher Homilj-ıi.in! Numer; daſſelbe, 
wie unſer Verfaſſer hier vortraͤgt, und ich werde noch oͤfters 
Gelegenheit haben; Origenianiſche Gedanken in dieſen Buͤchern 
uachzuweiſen, was ich fuͤr einen vorzuͤglichen Beweis halte, 
vi: ſie nicht vor der Mitte: * dritten — ge⸗ 
ſchrieben ſind eee amd — 

2. Daß.die Biſchoͤfe nähpeitig.» die ihre: in —— 
keitender Chriſten wurden, kann als bekannt vorausgeſetzt 
werden ;,ch war eine natuͤrliche Frlge dern Paulinifsben; Bprs 
ſchrift a Kor. VI, Bi; der Lage der Chriften,: und vom Umt 
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abgeſehen, der perfönlichen Tuͤchtigkeit und des perfdilichen 
Anfehens der Biſchofe. Mit Ruͤckſicht auf die damals allge⸗ 
rein geltenden Rechtsnormen hatten die biſchdflichen Ges 
nichte Aehnlichkeit mit den roͤmiſchen Compromiß Entfchels 
dungen: Dig. L. V Tit. VIIR de’Receptis, qui ärbitrium 
redeperunt ;’uhb’ Cod, Justin, L. II, Til. LVT.Uerecep- 
tis arbitris.Wie ſie dadurch eine gefegliche Sanktion ers 
langten, ſo mußten fich doch andreifeits die Chriſten hüten, 
ihre Privargerichte zu fehr den römischen Geſetznormen zu 
nähern, denn nach diefen ftanden die Compromiffe initer der 
Aufficht des Praͤtors: tametsi neminem Praetor cogat ar- 
bitrium recipere: attamen ubi semel quis in se recepe- 
rit arbitrium, ad curam et sollicitadinem suam hanc rem 
pertinere .Präetor pütat; Dig. 1. cit. 3.5 wodurch die! Bis 
ſchoͤfe in manche Verwickelungen gefommen feyn: würden: 
Dieg führe ich darum an, um hieraus die ſchon aus dem 
Gifte des Chriſtenthums fließende Behauptung zu unterſtuͤ⸗ 
en, daß die Biſchofe die Streitigkeiten der Chriſten in den 
erſten Jahrhunderten: wohl mehr nach dem. Geifte des Cvans 
delinms als nad) ſtrengen Nechtöformen gefchlichter ‚Haben: 
werden, und Daher ‚wenn wir in einer kirchlichen Schrift 
dergleichen Formen worgefchrieben finden, dieß fon: auf eine, 
fpätere Zeit deuten ' Dieß ift aber der Fall wirklich mit uns: 
fern Conftitutionen. ' Nach Lib. II. e. 47. haben die Chriften: 
ein eigenes: Gerichtsgebaͤude (dviudoa: za agıengla), ein bes 
ſtimmter Wochentag — der Montag — iſt Gerichtötag; der 
Biſchof ſetzt fih auf den Gerichtöftugl (dıxaszngso») umge⸗ 
ben von {einen Presbytern und: Diakonen, die Parteien tre⸗ 
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ten vor, bie Zeugen werden vernommen. Nachdem alle. ges 
hört. worden, verfuchen. die Presbyter und Diakone eine güts 
liche Beylegung, und wenn ſie nicht zu Stande kommt, fällt 
der Biſchof die Sentenz. Das Gericht befaßt fi auch mit 
Injurien- und folhen Sachen; die im Firchlihen Einne cris 
minalifch find, und es folgen daher noch weiter viele Vor⸗ 
fhriften in Betreff der Ankläger und Zeugen, der Strafen, 
der richterlichen Unpartheilichfeitu. few. Kap. 4s5—54. Eis 
ne ſo ausführliche und. beftimmte Gerichtsorduung ift vor; 
bem Ende des dritten Jahrhunderts kaum anzunehmen. 
$. 8. | 

nn. Bortfegung 

U. AMuch die in diefen ſechs Büchern: enthaltene Kir⸗ 
che uzucht iſt in Vergleichung mit anderweitigen Nachrich⸗ 
ten aus derſelben Periode. — Ausgezeichnet erſcheint unter 
den hieher gehoͤrigen Gegenſtaͤnden die Bußdiſciplin, 
theils durch die Weitſchweifigkeit, womit ſie behandelt iſt, 
theils durch ihre Abweichungen von derjenigen Geſtalt, in 
welcher ſich die Grundfäge und Formen der Kirchenbuße in 
den: erſten Jahrhunderten ſonſt darſtellen. Sch werde daher. 
zuerſt jene Bußdiſciplin aus dem zweyten Buch ausheben, 
und ihre Contraſte aus der Zeltbeſtimmung zu erklären ſu⸗ 
chen. Das Grundprineip der: Bußdiſciplin unſeres Verfaſ⸗ 
ſers iſt Milde gegen die Suͤnder. Zwar wird dem Biſchofe 
zum Anfange dieſer ganzen. Belehrung Eynſt and Wachſam⸗ 
keit in Betreff: des ſittlichen Verhaltens der Gemeindeglieder 
empfohlen, und ihm für das Wergerniß, welches ex durch zu: 


große-Nachficht den Neugetauften "und Katechumenen geben 
wide, mit Helis Strafe gebrohet (Kap. 10.), aber alle fols 
genden Vorfchriften find Vorfchriften der Milde: daß der Wis 
ſchof die Sünder aufnehmen und diejenigen nicht anhdren 
foll; welche fagen, daß fich die Kirche durch ihre Aufnahme 
berunreinige; daß er fie vielmehr mit aller Geduld und Langs 
much zu befehren fuchen, und er wie die übrigen Geiftlichen 
mit dem Beyſpiele der Untadeligkeit vorleuchten ; daß er den 
Aullagen und Befhuldigungen nicht fo leicht Glauben beys 
mefien und -fo-vielleicht Unfchuldige von der Kirchengemeins 
ſchaft ausſchließen; daß er hiebey an die vielen Beiſpiele 
begnadigter Sünder im alten Teſtamente, au den Zweck der 
Sendung Jeſu, an bie Benfpiele des Matthaͤus, Petrus, 
Paulus, die aus Sundern Apoftel geworden, denken fol u. ſ. w. 
In folhen Ermahnungen wiederholt umd erſchoͤpft ſich der 
BVerfafler Kap. ı2 —25., und kommt nach einer Unterbres 
Yung Kap. 37. wieder auf diefes Thema zuräd, um von da 
bis Kap. 45; oder vielmehr bid Kap. 53. in der Hauptfache 
bafielbe noch einmal zu fagen. Nach): diefem Örundprincip 
iſt auch die Bußkanonik abgefaßt. Zuvdrderſt wird dem Bis 
fchof ald Hauptregel feines Verhaltens Matth. XVII, ı5—ı8, 
eingefchärftz; tritt aber. die Nothwendigkeit ein Jemanden 
ercommimiciren zu müffen, fo follen ihn die Diakone aus 
der Berfammlung- führen, ihm ihre Betrübniß über feinen Fall 
hu erkenuen geben (rıngawsodwoa») und während ſie ihn für die 
‚Kirche wieder zu-gewinnen fuchen , ihn außer derfelben hal⸗ 
ten. „Hierauf kommen fie für ihn zu bitten, er wird einges 
laſſen, und wenn der Bischof; fich: von feiner Bußfertigkeit 


überzengt hat, legt er ihm nach Beſchaffenhelt ſeines Verge⸗ 
hend ‚auf zwey, drey, fünf, ober auch fieben Wochen Zaften 
auf, und giebt ihm auf die: Fuͤrſprache der ganzen Gemeinde 
durch, Handauflegung die Verſoͤhnung Kap. 16. 28. Selbſt 
die größte aller Suͤnden, die Idololatrie, kann durch aufrich- 
tige Buße nach kurzer Zuͤchtigung Vergebung finden, wie an 
Manaſſe; und nur die trotzige Verſtockung findet keine, wie 
an Ammon, Kap, 22. 23. Die in der Kirchenbuße ſtehenden 
werden in die Verſammlung eingelaſſen, um Gottes Wort zu 
hoͤren, muͤſſen ſich aber nach den Vorleſungen aus dem alten 
Teſtament und. dem Evangelium entfernen, uͤbrigens dem Ge⸗ 
bet und ihrer Beſſerung obliegen, Kap. 39.5 haben ſie hievon 
Proben gegeben, duͤrfen ſie auch noch den Fuͤrhitten beywoh⸗ 
nen, bis ſie zuletzt durch die Handauflegung zur vollen Ge⸗ 
meinſchaft zugelaſſen werden, Kap. 41. Uebrigens ſoll man 
wohl die Suͤnde, aber nicht den Suͤnder, und eben ſo wenig 
den Excommunicirten meiden, im Umgang und bey Tiſche 
ſich nicht von Solchen abſondern, vielmehr ſie troͤſten und 
aufrichten, und zu beſſern ſuchen, Kap. 10. 40. Hingegen 
ſoll der Biſchof aͤußerſt ſtreng ſeyn gegen ſolche, welche An⸗ 
dere faͤlſchlicherweiſe vor der Gemeinde verklagen, ſie ſind 
ohne Schonung zu excommuniciren, und nur nach. längerer 
Buße wieder aufzunehmen; machen fie fich jenes Verbrechens 
zum zweytenmal ſchuldig, fo follen fie für immer ausgeſchloſ⸗ 
fen werden, Kap. 42. 43. — Diefe gelinde Bußpdifeiplin ſticht 
gegen die anderwärts befannten Bußgeſetze vom zweyten bis 
fünften Jahrhundert auffallend ab. Sie iſt nicht aus einer 
Nachbildung der Sitten und Gefege des erſten Jahrhunderts 
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gu: erläcen, dem widerſpricht bad ‚offenbar - fpätere ‚Alter 
der Conſtitutionen und einzelne, bier : vorkommende: Ras 
nones; ebenſowenig aus ber ſchon verfallenden Kirchen⸗ 
buße im fünften: Jahrhundert, daflr nd die Conſtitu⸗ 
tionen zu alt; es bleibt alfo nur: uͤbrig, eine Periode 
und einen Zuſtand der Kirche auszumitteln, wo diefe Bußs 
disciplin auf eine-natärliche und vdlig begreifliche Weife ſich 
bilden konnte. Hiebey Tann ich nicht umhin die Vorftellung 
zu bekaͤmpfen, nady welcher die. kirchliche Bußdisciplin von 
den Zeiten des Montanismus an Strenge überall gleichför, 
mig bis zu einem Maximum zugenommen, und hierauf bis 
zum fechften Jahrhundert ebenfo gleichförntig wieder nachge⸗ 
lafien habe, bis fie völlig. geheim geworden iſt; denn es 
‚liegt in der Natur einer bisciplinaren Einrichtung, und es 
läßt ſich geſchichtlich nachweifen, daß hierin Fein allgemeines 
Geſetz, fondern drtliche Gewohnheiten, keine vbllige Gleichs 
formigkeit, ſondern Verſchiedenheit geherrſcht, und auf die 
Bußdlsciplin zeitliche Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde Einfluß ge⸗ 
habt haben. Die Kirche verſchaͤrfte ihre Zucht, wenn Zeit 
und Umſtaͤnde Strenge geboten, ſie ließ davon nach, wenn 
Strenge mehr ſchadete als nuͤtzte. Darum finden wir die 
Bußzucht am firengften im zweyten Jahrhundert: nur eins 
mal konnte und lebenslänglih mußte Buße gethän wer; 
den, und bem Abfall zum Heidenthum trug man Bedenken 
felbft in der Todesſtunde die Birchliche Losſprechung zu er⸗ 
theilen. In dieſer, von eigentlichen BVerfolgungen freyeften 
Zeit kam ed: darauf an, den ganzen: ſittlichen Ernft des 
Chriſtenthums zur Befchämung der ‚Heiden und zum Schre⸗ 
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cken ſchwacher Chriften Hervortreren zu laſſen, und die ſich 
erſt Bildende Kirche vor dem Keimen einer -innern Aufldſung 
zu bewahren, durch welche Aufldſung der; Dienſt der Got⸗ 
ter fiel. Als aber im dritten’ Jahrhundert, von. Decius 
bis nach dem Ende Diokletians, die Verfolgung der: Chris 
ften Regierungsgrundfaß geworden‘ und geblieben, und die 
Mehrzahl der der Kirchenbuße Verfallenen ſolche waren, 
welche der Heftigkeit der Verfolgungen nicht zu widerſtehen 
vermocht hatten, da war ed an der Zeit, die Strenge bes 
fonders gegen die fogenannten Lapsos zu mildern, und 
Grundfäße eintreten zu-laffen, wie wir fie oben’ gefunden 
haben. Damit fie Niemand in der morgenländifchen Kirche 
befremden, und zugleich: um die Zeit zu bezeichnen, auf 
welche fie paffen, bemerfe ich, daß in und nad) ber Berfols 
gung des Decius für die Gefallenen. in Afrika, d. h. derje⸗ 
nigen Kirchenprovinz, welche ſich von jeher durch ihre 
Strenge ausgezeichnet, eine noch groͤßere Nachſicht ange⸗ 
ſprochen wurde, als die Conſtitutionen aufſtellen. „Mitten 
in der Verfolgung, ehe der Kirche der Friede wieder ges 
„geben war, ohne vorbergegangene Buße, ohne Belennts 
„niß ihrer Sünde, ohne die Handauflegung bed Biſchofs 
„verlangten die Gefallenen Cund die Märtgrer-für fie) im 
| „die Gemeinfchaft der Kirche und zur Theilnahme am 
„Mbendmahle zugelaffen zu werben , und. bie Priefter reichs 
„‚ten ihnen dieſes.“ Es gehdrte der ganze Ernſt Eyprians 
und feine fiegende Beredtſamkeit dazu, eine ſolche auds 
ſchweifende Nachſicht in die gebührenden Schranken zuruͤck⸗ 
zuweiſen (Serm. de laps.; epist. 2. ad plebem; epist. 95 


epp- 4%: 43ad Corniel;; .episa ad Anton.) Dieß iſt auch 
die Zeit und die Beranlaffung ıder. Milde: in der Bußkaud⸗ 
nik der Eonftirutionen.: Auf eine Seit, wo es wegen der 
Allgemeinheit. und: Haͤrte der Verfolgungen viele, wenigſtens 
aͤußerlich, abgefallene Chriſten gab (Thurificati, Sacriſi- 
eati, Libellatici, Praditores) weiſet die Lehre, daß: felbft 
bie Fdololatrie durch aufrichtige Buße Vergebung finde: denn 
es war wirllich · hart, Menfchen, welche durch" die Heftige: 
keit Forpenlicher Peinigungen uͤberwaͤltigt, einige’ aͤußerlſche 
Gebraͤuche des Heidenthums mitgemacht Hatten‘; für immer 
aus det Kirche auszuſchließen, und’ es durfte gefährlich 
feinen, ſie durch folche Strenge gewißermaſſen zu verleis 
ten, ſich wirklich. und bleibend dem Heidenthum anzufchlies 
Ben. Dieß war aber. gerade die Zeit von Decius bis: Dios 
eletian, und vorzuͤglich unter dieſen Kaiſern. Als fpäter 
durch den Uebertritt der Kaiſer zum Chriſtenthum die Kirche 
nicht nur Ruhe, fondern ſelbſt Schuß fand, wurde die Diss 
'eiplin in. Betreff der Zdololatrie und aller übrigen Sünden 
wieder firenger, wie die Bußfanones des vierten Jahrhun⸗ 
derts beweifen. — Eine andere Zeitbeziehung,, ebenfalld ges 
gen das Ende des dritten Jahrhunderts weiſend, iſt noch viel 
auffallender in der obigen Bußkanonik ausgeſprochen; es iſt 
die Beziehung. auf den Novatianismus. Die hundertmal 
wiederholte Ermahnung an. den Bifchof, die Sünder: aufzu⸗ 
nehmen; die Warnung, diejenigen nicht anzuhbren, welche 


fagen, daß die Kirche fih durch diefe Aufnahme 'verunreis_ - 


nige (diefe Behauptung war bie Grundftüge der Novarianer, 
von daher. nannten fie fi auch 'zugupoı); die weitläufigen 
29 
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Beweläftellen aus: bent. a: undım. Teſtament fuͤr eine uu⸗ 
beſchraͤnkte Begnadiguug ber bußfertigen Sünder; die ſo 
oft mißverſtandene halt VWarſtellung von der; Wuͤrde des 
Biſchofs daß er zanuGottes Statt uͤberaAlle gefetgt: ſey, 
und die Gewalt zu binden. und zu ldoſen beſitze (Cap. ıı. 1a.), 
beziehen ſich offenbar auf die Lehren der Novatianer, und 
hahen die Abſicht, dieſe zu widerlegen. Auch die beſtaͤndi⸗ 
gen» Warnungen gegen; die boßhaften und falſchen Anklaͤger 
und die große Strenge gegen ſie Kdnnen dieſe Beziehung ha⸗ 
hen „oden quch von einer heſondern Art von Anklage, naͤm⸗ 
lich der Idololatrie, zu verſtehen ſeyn, denn dieſe Anklagen 
wurden ‚in den Zeiten. der. Verfolgungen ſehr gemein, und 
gaben zur Novatianiſchen, Meletianiſchen, Donatiſtiſchen 

Spaltung Die, Veranlaſſung. So ‚glaube ich die Bußdisci⸗ 
plin unſerer Conuſtitutionen aus der Zeit ihret Abfaſſung 
— erklaͤrt, and — — — — zu 
haben. — 

Die — RR a it: von 
an und Ho ftem,; wovon das fuͤnfte Buch ſehr 
umſtaͤudlich handelt, enithaften nichts, was ſich auf eine 
ſpaͤtere Zeit bezoͤge. Die Ordnung der Fefte, ſelbſt mit: den 
Monatstagen bey den unbeweglichen, und: ebenſo die Ord⸗ 
nung der: Faften, wie man ſie hier, cap.:a3==.19, antrifft, 
hattenſich / groͤßtentheils ſchon im zweyten Jahrhundert gebil⸗ 
det, ‚wie: man bey Clemens Alex. Sirom. L. I. et VII; 
Tertullian de Jejun, cap. 14 .; de corona mik.<capı 3. 
113 Drigenedö Homil. 10 in Levit. fehen kaun. Ebenfo die 
Vorſchrift, Oſtern nicht mit, den Juden, fondern nach der 


SrüplingssNachtgleiche zu felern; denn In dem. Ofterftreite 
gegen das Ende bes aten Jahrhunderts hatten fick alle Kir⸗ 
hen darin vereinigt, und Euſebius — Hist, eceles; Is. V. 
cap. 23; — las zu feiner Zeit noch: die Sendfchreiben, welche 
die Synoden zu Nom, in Palaͤſtina, im Pontus, in Gals 
lien, in Osroene hierüber erlaffen ‚hatten, nur die-Didcefe 
Afien ( Kleinafien ); beharrte bev: ihrer. Gewohnheit; Dftern 
mit den Juden zu halten, bis bie. =. von — F 
auch hier aufhob *). | 

Ein zuverläßigered ——— der * in —* die 
Abfaſſung dieſer Buͤcher fällt, gewähren die Vorſchriften 
über den Caͤlibat der geiſtlichen Perſonen⸗ wie wir es 
jetzt nennen. „Keine Perſon kann zu einem geiſtlichen Amte 
„oder auch nur zu einem niedern Klrchendlenſte gelangen, 
„welche mehr als einmal ſich verehlicht hat.“ Dies lag in 
den ſtrengen Begriffen der alten Kirche, nach welchen nur 
die erſte Ehe als vollkommen geſetzlich und der urſpruͤngli⸗ 
chen Anordnung Gottes bey der Schöpfung entſprechend, die 
zweyte aber als bloße Nachficht gegen individuelle Schwäche 
betrachtet wurde; Schwache aber konnte die Kirche zu ihren 
Dienern nicht brauchen. Auf der andern Seite harte fie die 
Rechtmäßigkeit und göttliche Einfegung der Ehe gegen vers 
ſchiedene Ketzerpartheien zu vertheidigen, welche jede Ehe 


ee se —* 


* Einen andern (kritiſchen) Zweifel, ob naͤmlich das über die Oſter⸗ 
feier hier Beygebrachte die urſpruͤngliche Lehre DR Verſaſ— 
ſers dieſer Buͤcher geweſen ſey, werden wir weiter unten 
beruͤhren. aan 
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überhaupt: ald fündhaft verwarfen; einmal verehlicht gewe⸗ 
fen zu ſeyn, konnte alſo folgerechter Weiſe fein Hinderniß 
werden, zu einem geiſtlichen Amt oder Dienſt in der Kirche 
zu gelaugen. Daher der zweyte Kanon, L. VI, cap. ı73 
Movoyuuos lönnen zu Biſchofen, Prieftern und Diakonen bes 
ſtellt werden, ihre Eheweiber mögen noch am Leben oder ges 
ftorben ſeyn; und ſoweit ift diefer Kanon alt und von Ans 
fang der Kirche ‚hergebracht. Aber über feinen: Zufag haben _ 
ſich die Lateiner in fpätern Zeiten ebenfo nutzlos abgeftritten, 
wie die Griechen *), wenn die erſtern herauöbringen wollten: 
es Fonste wohl ein. Beweibter zu den: höhern Weihen gelans 
gen, er muͤſſe fich aber ‚Der Fortfegung der Ehe mit feinem 
Weib entichlagen; die andern aber; er dürfe nicht unbeweibt 
feyn; denn die Wortes 7 yeyaunxocıw, Eregass ouunkexe- 
odac, ash, apxeiodeas, 7 .Exovres nAdov Emil zmv XEU00T0- 
vioy — heißen doch wohl nichts anderes, als: wer als 
Verehlichter ordinirt wurde, darf ſich nicht zum zweyten oder 
gar drittenmal verheurathen, fondern muß an der einen 
Frau genug ‚haben, ‚die er bey feiner Drdination hatte; es 
liegt; alfo.weder ‚eine Abfonderung, noch ein ehelicher Zwang 
| in. dem Kanon, fondern das einfache Sefeß der Monogamie! 
Sp weit das Alte, nun dad Neue. Mn tktivaı dd avroıg 
usra 8o0rovViav, ayapoıg Saw, Erı En yanoy Egyeoda:r, 
d. h. wer unverehlicht ordinirt wurde, muß auch ſo bleiben, 
und nur den niedern Kitchendienern, in der Negel fehr jun 
gen Maͤpnern, wird ausdrücklich mit der Bemerkung, daß es 


*) Cotel. not. 44. ad hoc cap. 
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zu Verhuͤtung von Ausſchweifungen geſchehe, geſtattet, auf 
ihr Verlangen ſich einmal zu verehelichen. Hier tritt nun 
ein dritter Grundſatz hervor, der unſtreitig in dem Ausſpruche 
bes Apoſtels, I. Kor. VII, 7. 8, fo wie des Herrn ſelbſt, 
Matth. XIX, 12. feinen Urſprung bat, bey der Xage der 
Geiſtlichen in den erſten Jahrhunderten ſich von ſelbſt als 
das Beſſere und Raͤthlichere empfahl, in den Beyſpielen aller 
beruͤhmten Biſchoͤfe und Kirchenlehrer eine neue Auctoritaͤt 
gewann, und nachdem er aus dieſen Urſachen die gemeinere 
Praxis und Gewohnheit geworden war, wie das in andern 
Dingen zu geſchehen pflegt, allmaͤhlig zum Geſetz erhoben 
wurde; der Grundſatz des vollkommenen Caͤlibats. Mer 
- - erkennt aber nicht in dieſem Uebergange des freywilligen Caͤ⸗ 
libats in einen geſetzlichen, zugleich die Zeit, in welche er 
fallt? Außer diefer Verordnung der Konftitutionen ift es 
die Synode von Elvira (Miberis) im Jahr 305, auf welcher 
zuerft die fpanifchen Bifchdfe ein Cälibatgefeg, und zwar ein 
noch firengeres gaben, ald das unfere; denn fie verorbnen 
Canon. 33: daß alle Bifchöfe, Priefter, Diakone und bie 
dienfithuenden Subdiafone fid des Umgangs mit ihren 
(vor der Drdination genommenen) Frauen, unter ber 
Strafe der Laifirung enthalten follen, vergl. Can. 65 *). 
Etwas milder, als die Conftitutionen find die Bifchdfe auf 
ber Synode zu Ancyra im J. 315, denn ſie erlauben, can. 10, 
den Diakonen, die bey ihrer Ordination erklaͤrt hatten, daß 
ſie nicht unverehlicht bleiben koͤnnten, und dieſer Erklaͤrung 


*) Man ſehe: Quartalſchr. Jahrg. 1621. H. 1. ©. 23 ff. 
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ungeachtet von Ihrem Bifchof geweiht worden waren, fich zu 
verheurathen; damit aber diefe Bewilligung nicht mißverftanden 
und weiter ausgedehnt werden möchte, gaben fie zu Neucäs 


farea im Pontus, wo fie in dem nämlichen Jahre ſich abers 
mals verfammelten, can. ı. das Gefeg, daß jeder Presby⸗ 
ter, der eine Frau nimmt, feine Stelle verlieren, d. h. in 
den niedern Klerus herabgefegt, wenn er aber fonft unzüchs 
tig lebt, aus dem Klerus ausgeftoßen und zur dffentlichen 
Buße verurtheilt werden fol; und nad) Can. q. muß jeder 
Klerifer, deffen Weib des Ehebruchs fchuldig ift, ſich von 
ihr ſchelden *). Hieraus ergiebt fi), daß Caͤlibatsgeſetze 


zu Ende bes dritten und Anfang des vierten Jahrhunderts 


im Orient und Dccident zuerft theilmweife erſchienen, und nur 
fo wird es begreiflih, wie nach dem Berichte ded Sokrates, 
Hist. eccles. BE. I. cap. 11, vergl. Gelas. Cyzic. Act, 
coneil. Nic. der Cälibat ald allgemeines und gleihfdrmiges 
Kirchengefeß auf der Synode zu Nicka In Anregung fommen 
fonnte, wiewohl Fein Befchluß gefaßt wurde. Wir haben 
alfo in diefen Daten einen neuen Beweis, daß das fechite 
Buch der Eonftitutionen gegen das Ende des 3ten Jahr⸗ 
hunderts abgefaßt ift. 
§. 9% 
Fortfegumg. 

Auch die Liturgie, wovon das zweyte Buch Kap. 

54—63 handelt, führt auf diefelbe Zeitbeftimmung. Die 


*) Die Synode von Aunucyra. Quartalſchr. von demſ. Jahr. 
S. 399 ff. Die Spnode von Neucaͤſarea. Ebend. ©. 457. 
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Ordnung dei einzelnen Handlungen, aus. welyemdfiebefteht, | 
ift folgende. . Zuerft werden bie Schriften des alten Teſta⸗ 
ments. von zwey Anagnoften abwechſelnd -onrgelefen, und 
nachdem; dieſe Vor leſung geendet iſt, ſtimmt ein Vorfaͤnger 
davidiſche Pſalmen an, dem das Volk mit beſtimmten Schluß⸗ 
worten oder Schlußverſen antwortet (xal 0. lacgisze:idxgo- 
oriyia Unowalkero).. Hierauf. werben Stuͤcke des neuen 
Teftaments vorgelefen, und. zwar. aus der;Apoftelgefchichte 
und den Briefen von den Vorlefern, den evangeliſchen Abs 
ſchnitt aber liest. ein Diakon oder Presbyter, wobey bie 
ganze Berfammlung- ftehet, Ueber. diefen haͤlt ein Presbyter 
(oder auch mehrere, einer mach: Dem andern) und zulegt ber 
Biſchof einen erbauenden Vortrag. Hiemit ſchließt ſich der 
erſte Haupttheil der Liturgie, ber auch die, Katechumenen 
und Poͤnitenten, ja ſelbſt die Heiden, :cap. 39. be ywohnen 
durften; nach ihrer Entlaſſung beginnt der zweyte, oder die 
chriſtlichen Myſterlen, zuerſt mit! dem Friedensluße, worauf 
die Darbringung der Gaben, Fuͤrbitten fuͤr alle Meunſchen, 
fuͤr die Prieſter und weltlichen Voͤrſteher, Pit den‘ Bifchof 
und den Kaifer, und Gebete um den allgemeiuen Frieden und 
bie Fruchtbarkeit ber Erde folgen. Der Biſchof ſegnet die 
Gemeinde, und bringt alsdann das heilige Opfer dar, wor⸗ 
auf alle Glaͤubigen, jeder in feiner Drdnung, den Leib und das 
theure Blut des Herrn mit Ehrfurcht und Andacht, die Frauen 
verſchleiert, empfangen, waͤhrend dem die Thuͤren durch 
dieſen ganzen Theil der h. Handlung gebuͤtet werden,, For⸗ 
mulare zur Liturgie kommen in dieſem Buche nicht vor; 
man ſieht, daß zu diefer- Zeit die disciplina. Arcani noch 


fireng beobachtet wurde, Die. Haupttheile der Liturgie, wie 
fie. bier befchrieben ift, find alt und urfprünglich, da wir fie 
fhon bey Juſtin Apol. mai. 'sub fin. und bey Tertulllan 
in. Apologet. cap. 39 finden; Einzelnes aber weist auf eine 
ſpaͤtere Zeit, wie namentlich die Art: die Pſalmen zw ſingen, 
die wir gerade ſo bey Athanas. de fuga sua sub f.; Baſilius 
epist: 635. Chryfoftomus Homil. 36, in I. ad Cor.; Ambro« 
find: In: Luc; cap. 15 anitreffen, und bie fich in unfern — 
ralbuͤchern theilweiſe bis jetzt erhalten hat. 

Eine genauere Zeitbeſtimmung geben bie Aeußerlichkeiten 
des Cultus an die Hand, vor allem die Beſchreibung der 
Bethaͤuſer oder Kirchen der Chriſten. „Das Haus 
(0:x05) *), ſoll laͤnglicht, alſo Feine Rotunde, wie die heid⸗ 
niſchen Tempel, und gegen Oſt gerichtet ſeyn, weil die 
Chriſten — aaa — beten zur Erinnerung an den 





9) 88 if rung, daß die Chriſten vor den Heiden beſtaͤn⸗ 
„> ‚big, behaupteten, daß fie. keine Tempel hätten, und dies nicht 
bloß zu einer; Zeit, wo fie vielleicht noch keine eigene Ges 
aͤude zu diefem Zwede befaßen, fondern zu der Zeit, wo fie 
deren gewiß. hatten, wie bey Drigines L. II. contr. Cels., 
Arnob. adv. Gentes. Mbgefehen von der urfprünglihen Ber 
deutung des lateiniſchen Worts templum, welche ſich auf die 
roͤmiſchen Augurien bezieht, hatten die riftlihen Kirchen 
nicht nur eine ganz andere Beſtimmung, fondern auch eine 
andere Bauart, als die heidniſchen Tempel. Sie konnten 
alſo Obiges mit Recht ſagen; doch wurden ſpaͤter die Woͤrter 
vaos, moovaos,' templum, allgemein üblich. Binterim Denk⸗ 
‚würbigfeiten. IV, ®. 1. Th. ©. io ff. 
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Garten in Eden gegen: Morgen; es: fol die Geſtalt eines 
Schiffes haben, weil bie ganze Gemeinde einem. Schiffe 
gleicht „welche Vergleihung in den Theilen ausgeführt wird. 
Zu beyden Seiten follen ſich am vordern oder dftlichen Theile 
raoropopıa befinden, d. h. Zellen: oder Kapellen, : worin 
nach L. VIIL cap. ı3 die Ueberbleibfel ber h. Brode aufbes 
wahrt wurden, und bie wohl fonft noch zur Aufbewahrung 
heiliger Gerätbfchaften dienten; Hieronym, in Ezech, 4o, 
17; 42, 1. Im JInnetin iſt es fo eingetheilt, daß der erfte 
oder oberfte Theil den Klerus einfchließt, den mittlern das 
gläubige Volk einnimmt, und der hinterfie für die außer der. 
Kirchengemeinfchaft befindlichen beftimmt ift. In der Mitte‘ 
der erften Abtheilung fit der Bifhof und zu feinen beyden 
Seiten die Presbyter, die Diakone umgeben fie ftehend; im 
der Mitte der zweyten Abtheilung, die fich wieder nad) den 
Geſchlechtern ſcheidet, ift der erhoͤhete Platz für die Borlefer 
und Vorſaͤnger. Wenn man nun gleich nachweifen kann, daß 
die Chriften fchon im zweyten und noch mehr im dritten 
Jahrhundert befondere Berfammlungshäufer hatten, fo konn⸗ 
ten fie doch erft fpäter darauf kommen, diefen Gebäuden eine 
beftimmte Form und Eintheilung zu geben, ja fie mußten es 
anfangs abfichtlich vermeiden, um kein Auffehen zu erregen. 
Als aber ihre immer mehr anwachfende Zahl ein größeres 
Selbfivertrauen gab, und zugleich dad Bebürfniß einer ord⸗ 
nungs⸗ und zweckgemaͤßen Bauart herbeyführte,, entfianden 
allmählig ſolche Gebäude, wurden aber. immer wieder auf. 
Befehl der heidnifchen Kaifer zerſtoͤrt. Der erfte, von: wel⸗ 
chem dieß erzählt wird, iſt Maximinus Thrax, zreifchen 235 
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und 237; auch in den Verfolgungen bes Decius und Vale⸗ 
rlanus geſchah dieß, und Euſebius Histor. eccles. L. VII. 
eaps ad berichtet > daß Gallienus, nachdem ihm allein die 
Reglerung heimgefallen,; an die chriftlichen: Bifchdfe die Vers 
ordnung habe ergehen laffen, die Baupläße ihrer Kirchen 
wieder in Befig zu nehmen. Doch die eigentliche Zeit, wo 
chriftliche Kirchen in großer Zahl, bedeutender Größe, und 

in der oben bezeichneten: Form: und Eintheilung errichtet wurs 
ben, ift der Zeitraum von 2bo—303; daher die Wuth Dio— 

„ eletians gegen diefe Gebäude, nach Lactant. Instit. div. 
l. V, cap. 11; Arnobius adv. Gent. 1. IV; Euseb. Hist. 
eccles. 1. VIII, cap. 2, und im legtern Jahre der Befehl, 
alle chriſtlichen Bethäuſer bis auf den Grund zu fihleifen. 
Auf eben diefe Zeit weiſet auch. die Kirchenpolizei, wie 
fie 1. II, cap. 57 f. beſchrieben iſt, und nur um dieſe Zeit ſo 
gebildet ſeyn konnte. An den Eingängen der Männer ſtehen 
die Ostiarii,. an den Eingängen der Frauen die Diakoniſſin⸗ 
nen, ein Diakon fieht darauf, daß jedes fich an feinen Pla 
begebe; die Heinere Jugend haben die Väter und Mütter 
bey fih, die erwachſene hat nach der: Abtheilung. der: Ges 
ſchlechter ihre eigenen Pläße, wenn’ die Kirche geräumig genug 
ift,, fie muͤſſen ſtehen, die Altern Leute aber haben. Site, bie 
erften Pläge in der Abtheilung des weiblichen Geſchlechts ge⸗ 
Hören den gottgeweihten Fungfrauen, Wittwen und alten 
Müttern. Währendider Liturgie gehen Diakone in den Gaͤn⸗ 
gen umher, und fehen zu, daß Niemand fchwäße, lache, 
Winke mache oder fchlafe! Wollen Fremde — uno napoı- 
xıas — in die Verſammlung eintreten. ſo fragt fie dei Dia 


kon, ob fie Chriſten oder Nichtchriſten, Katholiken ober Haͤ⸗ 
retiker, Laien oder Geiftliche feyen, und nach dem Befund 
ihrer Antworten weist er ihnen ihre Pläße an. Ein fremder 
Presbyter wird von den Prebbytern empfangen , und kommt 
ein Bifchof, fo fol ihn der Ortsbiſchof bitten, _die Predigt 
zu halten, und ihn auch fragen, ob er nicht bad heilige Opfer 
barbringen wolle. Dieſe legtere Gewohnheit ift übrigens viel 
älter, wie man aus bem Zeugniß des Irenaͤus bey Euseb. 
Hist. ecel. L. V. cap. 245. des Cyprianus epist. 28. 33 
u. ſ. w. fehen kann; hingegen auf eine fpätere Zeit. deutet die 
Beichreibung der Agape L. U. c. 28. Sie ift nicht mehr 
dad alte gemeinfame Bruͤdermahl, fondern ein Gaftmahl, 
welches Einzelne in ihren -Häufern an Feften geben, wozu 
zwar bie Geiftlichfeit geladen wurde, aber in der-Regel: nicht 
Dabey erfchien. Die Eonftitutionen fchreiben daher vor, wie 
viel der Geber des Gaftmahld dem Bifchof und den übrigen 
Geiftlihen ald Sende bey Seite legen fol, beſonders follen 
die Wittwen und armen Mütter nicht vergeffen werden. 
G. 10. 
Sortfegung. | 
| Den melften Anftoß haben die Eonftitutionen durch Ihre 
Dogmatik den Kritifern gegeben, uud fie war bie Haupt⸗ 
urfache, warum man jene entweder für interpolirt oder für 
ein Produkt des vierten oder fünften Jahrhunderts gehalten 
bat. Denn man wollte den Arianismus. darin finden, und 
ſelbſt Photius, welcher die Eonflitutionen wegen der übrigen 
Vorwürfe leicht rechtfertigen zu Idnneun glaubte, ift in Ans 
fehung ihres Arianismus der Meynung , daß er fi) nur mit 
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Mühe — Beauıns — hinmwegbringen laſſe. Diefer vermennte 
Arianismus finder ſich nun nicht bloß im den ſechs erften Büs 
ern, fondern auch im 7. und 8, ; weil aber die Dogmatif 
der Eonftitutionen noch andere Geſichtspunkte darbietet, und im 
6. Buch, das ihr eigentlich gewidmet ift, hervortritt, — fo 
faſſen wir bier fie zufanmien , und werden Einzelneds beym 
7. und 8. Buche bemerken, Sie ftellt ſich aber dar negativ 
durch die Bezeichnung aller Kegereien, cap. 1ı—ı0; pofitio 
durch Darlegung der aͤcht apoftolifchen Lehre, cap. ıı ff. 

Die Ketzereien, welche bier aufgeführt werden, find 
zuvorderſt die judalzirenden. Die Ebionder werden ges 
nannt, cap. 6, unter ben jüdifchen Sekten, und es wird ihs 
nen die Lehre zugefchrieben; der Sohn Gottes fey ein bloßer. 
Menſch, von Joſeph und Maria gezeugt; ebenfo wird nach 
Doſitheus, Simon Magus und Kleobius, auch Cerinthus ge— 
nannt, cap. 8, und cap. a6 wird noch einmal der Satz als 
Härefid angeführt: daß der Herr wılos awdownog fey, aus 
Seele und Leib beflehend. — Bon den Gnoftifern werden 
genannt Marcus, Menander, Baſilides und Saturninus; 
man wirb aber nicht nur ihre, fondern auch die Kehrfäße 
der folgenden Gnoftifer, befonders Valentind und Marciong, 
in Folgendem Teicht erfennen: „aus diefen nehmen Einige 
mehrere Gdtter an, einige drey, welche einander entgegenge= 
fegt, gleich urfprungslos, von jeher nebeneinander beftanden, 
. wieder Andere'feßen unzählbare und unbekannte Gottheiten *), 





») Aus Tertullian L. I. adv. Marc.; adv. Prax. cap. 3. 5; Dri- 
genes Homil. -in libr, regn.; und Epiphanius Haeres. XXXL 


cap. 8; oder Aromen, sap. .ıo,. Ihr gemeinfamer Zwed iſt 
aber Gott den Schoͤpfer aller Dinge zu läftern, daher lehren 
fies der wahre Gott fey unerfennbar (ayruoros), er fey nicht 
der: Bater- Chrifti, auch, nicht Weltfhäpfer,, fondern. unaus⸗ 
ſprechlich, ohne Eigenfchaften und Namen, womit er bezeichs 
net werden Eönnte, er fey aus ſich felbft gezeugt (avzoye- 
vedhos). — Dad Gefeß und die Propheten feyen zu verwers 
fen, es gebe Beine Borfehung, Feine Auferfiehung der Tod⸗ 
ten, kein Weltgericht, keine Vergeltung; die Seele ſterbe, 
man muͤſſe ſich daher dem Vergnuͤgen und der Wohlluſt uͤber⸗ 
laſſen, und es ſey gleichguͤltig, zu welcher Religion oder 
Sekte man ſich bekenne *), cap. 10. — Feinde Gottes, des Als 


n. 2. wiſſen wir, daß die Gnoſtiker ihre Aeonen auch Gent 
nannten. 


*) Bon den dreb zuleßt genannten Rehrfägen ift nur einer, von 
welchem man fonft weiß, daß ihn wenigſtens einzelne par⸗ 
theyen der Gnoftifer praktiſch übten, nämlich von der lang⸗ 
famen und behaglichen Zerftörung des Körpers durch jede Ark 
von Wohlluft. Die Läugnung der Unfterblichkeit ber Seele bee 
sieht fih ohne Zweifel auf jene arabifhen Lehrer, welche Drigenes 
nach dem Berichte de Eufebius H. E. L. VI. cap. 37 bekehrte. 
Der Indifferentismus vertrug fih mit der Gnofis Infofern, 

als ſie fih allein die Erkenntniß der Wahrheit zuſchrieb, jedes 
andere Spitem alfo in ihren Augen gleich gut ober fchlecht feyn 
mußte. Doc nennt Eufebius deu Apelles als denjenigen, 
der mit dem Glauben: an Chriftus zufrieden war, und um bie 
übrigen Mepnungen fich wenig befümmerte; bey. Philaftrind 
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fhöpferd, glauben fie auch nicht und bekennen nicht, daß 
Chriftus iſt der Sohn Gottes; denn ſie laͤugnen feine Ge 
burt nach dem Fleiſche, ſchaͤmen ſich des Kreuzes, halten feine 
Leiden und feinen Tod“ für unruͤhmlich, wollen nichts von 
feiner Auferſtehung wiffen, und ſchmaͤlern feine Geburt vor 
aller Zeit (Dofeten), cap. a6. — Einige verbieten auch das 
Henrathen und den Genuß von Fleiſch und Wein , indem fie 
behaupten, die Ehe und die Erjeugutig der Kinder und das 
Eſſen ſeyen etwas Werwerfliches und eine Erfindung des Teu⸗ 
fel3, und wollen durch ihre Strenge ihren Kehren Eingang 
verſchaffen (Marcioniten). Andere verbieten den Genuß des 
Sleifches, weil auch in den Thieren verminftige Seelen feyen, 
und man durch ihre Tddtung fich eined Mords fchuldig mache 
(vergl. Epiphan. Haer. xVI, n. 105 XLII; Philastr. 
Haer. LIII.). Andere verbieten bloß das Schweinefleiſch, 
und ſchreiben die Beſchneidung vor ıc., cap. 26. 10. 8. Ans 
dere: wir find heilige Männer, effen nicht und trinken nicht, 
und meynen, baß fie als Förperlofe Geifter von dem Zobten 
erftehen werden (Enfratiten), cap. 26. " 

| Don diefen bisher angeführten gnoftifchen Lehren find 
faſt alle, fo wie ihre Urheber bekannt genug. Nur bey 
zweyen herrſcht einige Dumnkelpeit, wie, fie zu verftehen und 
wem fie beyzulegen ſeyen. Die erfte iſt die ſchon angeführte, 
in der Reihe der gnoftsfchen vorkommende Lehre von, drey 





aber und bey Athanafius de incarn. wird. ein gewißer Rhe⸗ 
torius als ein folder: bejeichnet, m welchen az vorzuͤg⸗ 
lich gehen könnte. u u * 
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urſprungsloſen, von einander: verſchiedenen oder ſich entge⸗ 
gengeſetzten, und doch ewig nebeneinander beſtehenden Weſen 
oder Goͤttern: od. de zpäis Ermvziug, anagyag, del vsorrag 
davveis - dofafusı; ©. B. et 10. ; bie.andere iſt der Dualismus: 
oi de dvo: eyewvijroug keysos. Jene und diefe find hier we⸗ 
der mit Namen, noch: fonft näher: bezeichner; aus den Bes 
richten andrer Schriftfteller wird ed: aber: wahrſcheinlich⸗ daß | 
damit verſchiedene Häupter und’ Parteien ‘der Marcloniten 
gemeynt find. Euſebius ſagt nämlich, daß mehrere Jrrleh⸗ 
rer. und namentlich Marcion zwey Grundwejen annehmen; 
andere Marxcionisen -aber fogar deren drey, und als das 
Haupt diefer Tricheiten wird Syneros genannt. ("Zregos 
de, nadug xal'adros 6 -yadın Magier, duo apyig or 
yöveaı' ap av elol Ilorirog Te nal Baovlındg. — — 
"Ally dein) an "avron' El 10 'yEipov Ekonellavris, 8 
nova»: dvo, alla nal zosig Unoeldevraı pvoeis, cv Zoriv 
«o4ny05 wald müosrearng:Zuivegus, sadwg. ol ro didaoxalıor 
aurod:: nobBurkdüsvos-Atyovou. H. E. L. V. c. i8,) "Daß 
die Mareioniten über‘ die Zahl der Grundweſen nicht einig 
waren, geht auch aus. dem Dialog de recta in Deum fide 
in Opp. Orig; hervor, wo In der erften Difputation ein ges 
wiffer Megethios, weicher Marcion feinen Bifchof nennt, den 
Satz vertheidigt: es find drey Grundmwefen, der gute Gott 
der Vater Chriſti, der Weltſchoͤpfer der Gott der Juden, 
and dad böfe Princip; alle: drei haben keine Gemeinfchaft 
miteinander. In der zwegten Unterredung hingegen vers 
theidigt ein gewiſſer Marcus, ebenfalls Marcionite, ven 
Sat: daß wicht drey fondern zwey Grunbwefen ſeyen,, ein 


bbßes und ein gutes, beyde gleich ewig und Yon einander 
unabhängig. — Athanaſius führt deer. Synod. Nie. u. ab. 
edit. Maur, eine Stelle. aus den Schriften des rdmiſchen 
Diounyſius an, worin dieſer mehrern Vertheidigern der katho⸗ 
liſchen Lehre gegen Sabellius vorwirft, daß ſie, um dieſer 
Ketzerei auszuweichen, in eine andere: nämlich. die marcioni⸗ 
tiſche verfallen, und die Einheit Gottes in eine Dreyheit von 
Gottheiten zerſpalten haͤtten. (Zig rqie —X 
—o——— — — — — KErWgLouEVaG;, Or 
aupöurses: zmv ayıav novada. — Mapxlomog yao TE. ua- 
Taropgavos didayua , ig. ToEIG apyag: zng movapylag zone 
zul avaigeoıw,) Daſſelbe fagt Athanafins Orat: IH. n. 15, 
in Arianos: 0VÖL yap, warep xal.ro napadiıyua dtıxvuot, 
zpeio apyag xal zoeig-.narspag eioayofer, ws ol zug! Mag- 
slow; und Cyrillus von Jeruſalem Catech. XVI.: zewzog 
yap Mapxiow 6 adswzarog, © MEWzög. zosis Venus. einem 
In den BVerzeichniffen der Ketereien. bey Epiphanius, Aus 
guftin und, Theodoret. kommen noch mehrere marcionltiſche 
Sekten vor, denen die Lehre von drey Grundwefen zugefchries 
ben wird, wie die Lucianiſten, Prolemäiten, und die Maffas. - 
llaner ; da binwieder Gennadius de dog. ecel. cap: 52% 
dem Marcioniten Theodotus und den. Sethianern (einen 
Zweige der Ophiten) den Dualismus beylegt. Was alfo im 
8. und 10. Kap. des VI, Buchs über die Lehre von drey 
und zwey Grundwefen gefagt ift, läßt ſich den angeführten 
Zeugniffen zufolge ganz gut auf die verfchiedenen marcionis 
tifhen Syfteme beziehen, und man hat, den Dualismus ind» 
befondere betreffend, gar nicht ndthig an den Manichaͤis mus 
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zu. benfen, melcher zu Ende des dritten Jahrhunderts noch 
wenig befannt und audgebildet war, und in unferer Schrift 
durch gar nichts bezeichnet Ift, da hingegen Faum ein mars 
eionitifcher „ theoretiſcher oder praktifcher Lehrfag genannt 
werden mag; welcher nicht Hier feine Bezeichnung gefunden. 
hätte. | aer Sa 
Neben den guoftifchsmarcionitifchen, eine Vielheit oder 
Mehrheit von. Grundwefen -aufftelenden Syſtemen iſt es 
aber auch der. heterodore Unitarismus, der unter den 
Serlehren befonderö hervorgehoben wird. Sm 26. Kap. wird 
er alſo bezeichnet: „Andere aber halten Jeſus felbft-für.den 
höchften. Gott (rov. Ems narzov @sov), fie erklären ihn für 
gezeuget aus fich felbft, d. h. für ungezeugt auror Zaurd 
. narega Öokalovres) und glauben, der Sohn und. der Pata⸗ 
Het feyen Einer und Derfelbe (aurcv viov xuu. Kuga ahnen 
Umonrevovres.) Was kann verabfcheuungswärdiger fepn als 
biefe Lehre?’ —. Aber es bleibt zweifelhaft, weldyes befons 
dere Syſtem des fogenannten Modalismus des Trinitaͤtslehre 
und welche der befannte Keierpartheien dieſes Stamms ge⸗ 
meynt fey. Auf Praread und Noetus läßt: es ſich ohne 
Bedenken beziehen, denn die hier vörfommenden unitarifchen 
Sormeln find faft wörtlich. diefelben, welche Zertullian, in 
feiner Schrift wider den erſten, und Hippolitus in ‚ber ſei⸗ 
nigen wider den andern anführen; nur muß 'man bey. einem 
orientalifchen Schrifrfteller, wie unfer Verfaffer iſt, annehs 
inen, er fey mit deu Schriften des Noetus,: welcher feine 
Lehre In Afien verbreitete , bekannter geweſen als mit Pra⸗ 
xeas, der daſſelbe in den Abendlaͤndern, zu Rom und in 
30 


Nordafrika that. Aber ed fragt ſich: ob ſich bey unferm 
WVerfaſſer auch eine Beziehung auf den Sabellianismus 
- finde, und er auch diefed Syftem gelaunt habe? Dies ſcheint 
bezweifelt werden zu milffen, indem von denjenigen Formeln, 
womit Sabelliud feine Trinitätsidee bezeichnete, nichts vor⸗ 
kommt. Denn nach den Zeugniſſen der Alten behauptete 
Sabellius Einen Gott mit drey verfchledenen Namen (Evu 
zeL0FUu0r), Eine göttliche Perfdnlichkeit in drey Geftalten 
des Erfcheinend und Wirkens (ulav Unooraoıw TeInpüCH- 
nov al: roswivunov), Eine Perfon in drey Namen (dv reun- 
vunov noöcwunor) und hievon findet fi) in unfern Couſti⸗ 
tutionen nichts. Aber Athanafind, welcher der Zeit nach 
dem Sabellianismus am nächften fteht, und deifelben oft ers 
waͤhnt, bezeichnet ihm nicht mit dieſen fondern mit ſolchen 
Formeln, daß der Verfafler des fechöten Buchs den Sabel⸗ 
us eben fo gut wie den Noetus oder Praxeas gemeynt has - 
ben konnte. Denn überall giebt Athanaſius die Identitaͤt 
des Vaterd und des Sohnes als das Charakteriftifche des 
Sabellianismus an. ZaßeAllog Aluopmus mizdv zov viov 
eivaı Ayo zov nareoa, xal Eumalıv. Decret. Syn. Nic, 
n. a6; "NRore 709 aurov allore uev naregu, walkors de 
viov saure ylvaodar' zero yap Zußelhıos Ypavncas, aigeri- 
xog Zxoldn. Orat. III. contr, Arian, n. 4. "Or un nora 
Zußehlıov C aurog narno xal 6 viog, alla 0 narıo narno, 
sa! ö vide vide. Orat. IV. contr. Arian,n. 2. Maiveras 
ö} zul Zußellsog Atyay Tov naripa eivas viov, nal Eunakiv 
06V viov elvaı naripa, Unoordos uiv Ev, ovonazı Ö2 Övo. 


Ibid. n.25, Lıa suro Zaßellrog adlörguosg uns -Inninolas 
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inplön, rolunoag einem Ent zu naroog zo vios, xal In) 
rou viov zo zu raroos ovoue. Epist, IV. ad Serap.n,5. 
Und Orat. IV. contra Arian. n. 3. macht er gegen die Gas 
bellianer die Inſtanz geltend : wenn der Vater und der Sohn 
nicht zwey verfchiedene Perfonen fondern Eins und Daſſelbe 
ſind, fo entſteht die Ungereimtheit, daß Daſſelbe zus 
gleih feine Urfache und Wirkung, dad Zeugende und Ges 
zeugte ift (Zoras zo auro biriov xal aitıaror, xal yervo- 
Aevov xal yervov), was Daffelbe ift, was der Verfaſſer der 
Eonftitutionen Kap. 26. mit den Worten ausdruͤckt: aurov 
savrd narspga Ödokafovres, und Kap. ıı. mit den Worten: 
avrulrıov xal aurojevedlor. Diefem nach ſteht nichts im 
Wege, daß unfer Verfaffer mit feiner Bezeichnung deö hete⸗ 
rodoxen Unitarismusd Sabellius felbft gemeynt haben koͤnnte. 
Den alfo bezeichneten Irrlehren fegen fie fofort folgende 
Darftelung der aͤcht apoftolifhen Lehre gegenüber: 
ckaynoue anoorolızd anpuyuarog Kap. 1n. Da die Darſtel⸗ 
lung ganz die Form eined dogmatiſchen Symbolums hat, 
und dieſes dem Uebergang der Altern Symbole in das Nichs 
nifche recht Mar vor Augen legt, fo hebe ich es vollſtaͤndig 
aus. „Wir aber, Kinder Gottes und des Friedens, die wir 
die heilige Lehre der Religion aufrichtig verfünden, bekennen 
Einen Gott, Urheber des (alten) Geſetzes und Herrn der 
Propheten, den Schöpfer der Welt und den Vater Chrifti, 
der nicht fein eigener Urheber geworden oder ſich felbft ges 
zeugt (## avralsıov xal avroyEvedlor) wie jene fagen, fons 
dern ewig und ohne Urfprung ift, im einem unzugänglichen 


Lichte wohnend; der Fein zweytes oder drittes oder mehrere 
30 * 


Grundweſen neben ſich hat, fondern von Emigfeit allein das 
Grundwefen iſt; nicht einen unbekannten oder unaudfprechlis 
hen Gott, fondern den, welcher ſich felbft im Gefeg und 
durch die Propheten ansgefprochen, den Allmächtigen, den 
Urgrund und Beherrſcher aller Dinge; den Gott und Vater 
des Eingebornen und Erftgebornen vor ber ganzen Schoͤ⸗ 
pfung; Einen Gott, Vater Eines Sohnes, nicht mehrer 
Soͤhne, (Vater) Eines Parakleten durch Chriſtus, Schoͤpfer 
auch noch anderer Geiſterordnungen (ro» alhlov Tayuazav 
mountnv) der allein dad AU gemacht mit allen feinen Weſen 
durch Chriſtus, der es auch durch dieſen regirt und ihm Ge⸗ 
ſetze giebt, der durch dieſen einſtens die Todten erwecken, 
Gericht und Vergeltung halten wird. (Mir befennen), daß 
e diefem Sohne gefallen babe Menſch zn werden, daß er 
(als Menſch) ohne Sünde gewandelt, gelitten habe, von 
den Todten wieder erftanden, und zurücgefehrt fey zu dem, 
weicher ihn gefandt hatte. Wir fagen, daß alle Gefchöpfe 
Gottes gut, daß deren Feines zu verabſcheuen, und alles, was 
wir auf die rechte Weife zu unferer Erhaltung genießen, das 
Befte fey: denn nach der Schrift ift alles, was Gott gen 
macht, fehr gut. Wir glauben, daß die geſetzliche Ehe und 
Erzeugung von Kindern ehrwuͤrdig und. ohne Befledung fey ; 
denn zur Vermehrung der menſchlichen Gattung hat Gott in 
Adam und Eva die Gefchlechtöverfchiedenheit geſetzt. Jede 
gefeßwidrige, fo wie jede unnatärliche Vermiſchung hingegen 
vermwerfen. und verabſcheuen wir ald einen Greuel. Die 
Seele in uns halten wir für unkdrperlich (dowuaroy) und 
unfterblich, die demnach der Aufldgung ‚nicht unterworfen iſt 
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wie bie Körper, fondern als begabt mit Vernunft und Frey: 
heit fortleben muß; aber wir glauben auch an eine zufünfs 
tige Wiedererftehung der Gerechten und Gottlofen und an 
eine Vergeltung. Bon Chriftus befennen wir, daß er Fein 
bloßer Menfch (0ö yılov avögunov) fondern Gott: Logos 
and Menfch zugleih, der Mittler zwifchen Gott und dem 
Menfchen, der Hohepriefter des Vaters iſt. Auch laffen wir 
und nicht befchneiden wie die Juden, als die wir. wiffen; 
daß der Verheißene , Jeſus der Chriſt gekommen iſt, deſſen 
die Voͤlker harrten, aus Juda's Stamm, die Blume Jeſſai's, 
der Sproße aus ſeiner Wurzel, auf deſſen Schulter die Herr⸗ 
ſchaft ruhet.“ — Durch dieſes Symbolum und die Bezeich⸗ 
nung der Ketzereien iſt die Dogmatik unferer ſechs erſten Buͤ— 
cher vollſtaͤndig genug beſtimmt, um daraus die Zeit zufiu⸗ 
den, welcher fie. angehoͤrt; ich will jedoch hier noch auf eis 
nige andere dogmatifche oder quafidoamatifche Punkte zu dem 
gleichen Zweck aufmerkfam machen, Im VI. Buch Kap. 16. 
wird. die Ketzertaufe als eine nichtige und unwirkſame 
unachdruͤcklich, und beyläufig mit denfelben Gründen unbe 
Dingt verworfen, bie wir in Cyprians Schriften über denfels 
ben Gegenſtand antreffen. Daneben wird die Einheit’ der 
Zaufe eben fo beftimmt hervorgehoben, und die Kinder: 
taufe.befohlen. — Buch V, Kap. 6. wird die Bluttaufe 
über bie Waflertaufe erhoben; es heißt: wenn "eindr' ds 
Katechumen, alfo. angetauft, den Märtyrertod ſtirbt fo ſoll 
ihn: diefer Umftand nicht beträben , denn der Tod fiir Chris 
ſtus wird ihm nur eine volllommmere. Taufe (yunotwrsoor 
Panzıoaa) feyn; da der Märtyrer-in: der That zuiv Wh 
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lichkeit mit Chriſtus flirbt, die übrigen aber nur ſymboliſch 
oder durch ein Zeichen. Es gehdrt zu den Eigenthuͤmlich⸗ 
Zeiten der Conftitutionen , die Zaufe nach den bekannten 
Paulinifhen Formeln ald Symbol und Mopfterium des füns 
bentilgenden Todes Jeſu darzuftellen; vergl. B. VII. K. 22.5 
3. VII. 8.32. — Hieher gehdrt auch die eigenthuͤmliche 
Anficht vom alten Gefeße, und die Unterfcheidung bed Des 
kalogus als des eigentlichen und wahren göttlichen Ges 
ſetzes und der Deuterofis ald eines bloßen Strafgefeßes, 
wovon ſchon $. 5. die Darftellung gegeben if. Hier bemers 
te ich, daß nad) der eben dargelegten burchgängigen Bezie⸗ 
hung der Dogmatik des fechften Buchs auf den Marcioniss 
mus nun auch der Grund erkennbar wird, warum unfer 
Verfaffer, der diefen Gegenftand ſchon L. I. 6. L. II. c. 5. 
kurz berührt hatte, ihn hier Kap. 19 — a25. fo ausfuͤhrlich 
entwickelt. Dieſe Entwickelung ſollte naͤmlich dazu dienen, 
die bedeutenden Einwuͤrfe zu widerlegen, welche die Marcio⸗ 
niten aus dem unendlichen Cerimonienweſen und andern Sa⸗ 
tzungen des a. T. gegen deſſen Goͤttlichkeit ableiteten, und 
ben Beweis liefern, daß der Gott des alten Bundes jener 
Geſetzgebung unerachtet der- wahre Gott‘fey, indem fie ihm 
durch die Unbelehrlichkeit der Juden nur abgendrhigt wors 
den,. und feinen andern Zwed gehabt habe, ald durch ihren 
Drud die Sehnſucht nach der freien Gefeggebung der Bern, 
nunft zu erweden, und dem urfprünglichen natilrlichen Ges 
feße, welches im Dekalogus zu einem äußerlichen und pofis 
tiven geworden, Achtung zu verfchaffen. — : Endlich fcheint 
bier auch der ſchicklichſte Drt zu ſeyn, die Drigenianis 
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ſchen Ideen, welche ſich in den Büchern der Conſtitutio⸗ 
nen zerſtreut finden, zufammen zu fiellen. Einen nicht dogs 
matifchen fondern. difciplinaren Punkt, die Zehenten und Erfts 
Uingfrüchte betreffend , babe ich F. 7. ſchon angeführt, wels 
cher im Sat und in den Beweiſen fo genau nach Origenes 
dargeftellt ift, daß man zu der Folgerung berechtigt iſt, er 
ſey aus diefem Schriftfteller genommen. Eine zweyte ebenfo 
auffallende Aehnlichkeit finder fi) in dem Sage, daß jeder 
Chriſt die Macht Habe diejenigen Sünden nachzulaffen, wels 
che gegen ihn von andern begangen worden — zn 00: yag 
6 nvorog Eiealav Edero aplerar anaprlas ry adelgu rag 
eis 08 yerouzvug L. II. c. 53.5; ein Gedanke, welchen Driges 
ned an vielen Orten vorträgt:; de orat. c.28.; homil. X, 
inExod.; homil. H..in Levit,; hom. IX. in Ezech.- Ganz 
Drigenianifch ift die Vorftellung von den drey Perfonen ber 
h. Zrinität, daß fi) die Macht und Herrfchaft des Waters 
äber alle Gefchöfe, die Herrfhaft und Wirkfamkeit des Soh⸗ 
ned über die Vernunftweſen oder Geifterwelt, bie des h. 
Beiftes aber über die Frommen erftrede. Contr; Cels. L. I. 
e3.; L, VIII; de Princ. L. I. c. a. Comment; in Joh. 
T. IV. p. 50. Diefelbe Vorftelung findet fih nun auch in 
Beziehung auf den Sohn Const. L. VI. c.30. wo der Sohn 
genannt wird apyuepers navso» zw» Aoyınay Tayukrwr, 
völlig uͤbereinſtimmend, wie bey Origenes: ueyan ? acttv 
@pyLepeUG, 8% Uno dvdgumev 'uovar, aha xal Irubrog 
Aoyınöv, ııv ünab dvolar 70068vE4dEicav EuvroV aveveyxue. 
Die entgegengefete: Anficht des 8. Buchs werde ich ſpaͤter 
ausheben. — Endlich: wird der. Sohn In unfern Eonftitutids 


— 466 — 

nen-L. I. 26.5 L. V. Ro; L. VI. 0/12; als Die: 
ner, d.h: mitwirkend ‚mit dem Vater in der Schdpfung und 
Meltregierung dargeftellt Geov '1070v ,. UÜnnderovnsvov co 
0:0 aurs xal narpl eig ınv zav öldın Önuuovppiav . og} eig 
Havra Ünmnoernoanevog 000 Ta Fey avrov' au nurol, “&io 
ts Önusdvoylur' dıdpopor),. nal: moovosav' xarallnlov. Diefe 
Ausdrücke finden ſich auch bey Origenes, doch nicht bey ihm 
allein,. fondern aucy fchon «bey Hermas Simil. V.; Justin 
Dial.. cum T'rypb.:c:61.; Theophil. ad Autoi, L. II. c,10;5 
Iren. L. II. c. 28.4 -L.1Vs. 0. 7,5- Tertull, adv. Prax; 
c. 5. seq.; felbft bey Hilarius de Trin. Is IH,, und noch 
bey Epiphanius, was hier: darum angeführt. wird, um dens 
jenigen zu antworten, welche in dieſen Ausdruͤcken Spuren 
bes Arianismus uud folglich eine. fpätere Zeit oder Interpo⸗ 
lationen- finden wollen, da doch Hieronymus, der ſonſt nicht 
gewohnt iſt Ketzereien zu uͤberſehen oder zu verzeihen, von 
ſolchen und aͤhnlichen Ausdruͤcken urtheilt: non statim illos 
haereticos judicabo ;. fiexi enim--pötest,:üt vel simplici- 
ter .errawerint, vel: alie. sensu scripserint ‚‚vel.certe, 
antequam,Alexandriae quasi daemonium meridianum Arius 
nascenetur, innocenter en et: mir. oaute — 
sint; Apol J. contra Runum. 

Und nun koͤnnen wir mit EN 
gen, die ſich über die eigenthuͤmliche Danftelung einzelner 
dogmatiſcher Begriffe in-dem.6. Buche machen ließen, ſogleich 
zur Beſtimmung des Zeitraums uͤbergehen, welchem dieſe 
ganze Dogmatik angehoͤrt. Sehen: wir; zudodͤrderſt auf die 
Ketzereien, welche unſer Verfaſſer kennt, ſo ſind es allererſt 


die älteften, fogenannten judaizirenden , begriffen unter dem 
Namen Ebiouder ald dem befannteften: diefer Parteieri; fos 
dann die Gnoftifer angeknuͤpft an den vielverrufenen Namen 
Simon Magus „ neben welchem noch mehrere der’ älteften 
gnoſtiſchen Parteihaͤupter aber nicht alle genannt ‘werden; 
um’ die Fietion einer apoftolifchen Schrift nicht zu zerfldrem; 
doch find die übrigen gnoſtiſchen Hauptlehren kurz, ausführs 
lich aber und mit allen feinen Saͤtzen der Marcionismuß 
anfgeftellt,; endlich erſcheinen auch die Unitarier der erften 
Jahrhunderte, eben ſo wenig wie Marcion mit Namen, aber 
ſonſt Fenntlic genug. Es iſt alſo der Kreis der drey erſten 
Jahrhunderte, welche dieſe Ketzereien erfuͤllen, und nicht 
einmal vollſtaͤndig, da vom Manihäidmus Feine, wenigſtens 
Feine fihere Spur in dem Buche eos oyssuarav vorkommt, 
Noch weniger finder ſich eine folhe in Anfehung des Arias 
nismus, Apollinarlömus und anderer Kebereien des vierten 
Sahrhunderts: Denn was den erftern betrifft, fo haben wir 
die Inftanz, welche von dem Prädicate des Sohnes als Dies 
ners des Vaters hergenommen wird, ſchon entkräfter, Aria 
bere Darftellungen des Trinitätöverhältniffed, wie B. XVII. 
K. 17., wo bey Gelegenheit der Taufformel der "Mater ges 
nannt wird 0 En navemv Geo, der Sohn © hovoyerig eos, 
zus done auguog,, der h. Geift 6 maoaxinzog Uno‘ yoıorä 
TBEUMOLEVOG, xal'un'. dusiva Övdaokouevog, xai Euewod anpurs 
ro», enthalten. body weder etwas Arianifches, noch Miacedos 
nianifches, da fie nicht nur vom Altern Lehrern gebraucht, 
fondern noch von den fpätern erklärt werden; die Bezeichnung 
bed Sohued aber B. V. K. 18, als ynords vou Beöv, 6 


m00 navzom alive £5 aurov yerundels, vios kovöyerng s 
Aoyos Geos Tonne. fogar antiarianiſch ſcheinen. Eben fo, 
wenn B. VI. 8. 26. diejenigen gottlos genannt werben, 
melde wılov ardowmnov garralovzeaı TOV KUgs0v, &x yurng 
zal-OmuaTog avrov: Eivas vouikoureg, fo ift dies offenbar ges 
gen die judaizirenden Haͤretiker gefagt, und bad zweyte 
Komma kaun daher nicht im Sinne der Apollinariften ges 
nommen werden, Wie aber die Irrlehren, welche bier. vers 
zeichner find, alle dem Zeitraum vor dem Ende des dritten 
Sahrhunderts angehdren, fo ift auch die rechtgläubige apos - 
ftolifche Lehre oder dad angeführte Symbolum blos jenen 
Irtlehren entgegengefest , und enthält daher eben fo wenig 
nicänifche als arlanifche Beitimmungen. Wie man bey 
Durchgehung aller einzelnen Säge deutlich fieht , ift diefes 
ganze Symbolum bis gegen den. Schluß hin durchaus ans 
tignoſtiſch, befonderd antimarcionitifch, zuerft die fpeculatis 
ven alsdann die praftifhen Kehren diefer Parteien verneis 
nend; die allgemeinen Dogmen von der Geiftigkeit, Frey⸗ 
heit und Unfterblichleit der Seele, von dem Gericht:und der 
BVergeltung-find blos eingeftreuet; der Schluß aber ift den 
jubaizirenden Sekten entgegengeftellt, und daher die vereinigte 
Gottheit ‚und Menfchheit Chriſti, feine Meſſiaswuͤrde bes 
hauptet, die Befchneidung aber und die Verbindlichkeit des 
jüdifchen Geſetzes für die Chriften verworfen. Das Symbos 
lum alfo nöthigt uns wicht, in der Zeitbeftimmung diefer 
- Bücher; unter die Mitte des. dritten Jahrhunderts herabzuges 
hen. — Auf diefe-Mitte und die ihr nächftfolgende Zeit. weis 
fen endlich auch die übrigen, einzeln angeführten dogmati⸗ 
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ſchen Momente. Die Unguͤltigkeit der Ketzertaufe war — 
außer der Kirche von Rom — um dieſe Zeit ſo ſehr die all⸗ 
gemeinere Meynung, daß in dem Streite Cyprians mit 
Stephanus nicht nur ganz Afrika, ſondern auch Aſien und der 
Orient auf der Seite des erſtern waren, wie man aus dem 

Schreiben des Firmilians erſieht. Die Kindertaufe war um 
dieſelbe Zeit ſo gemein geworden, daß man ſie wohl als 
eine apoſtoliſche JInſtitution darſtellen durfte. Das Marter⸗ 
thum erreichte mit der Allgemeinheit und Heftigkeit der Ver⸗ 
folgungen um die naͤmliche Zeit den Gipfel ſeines Glanzes, 
daher die erhabene Vorſtellung von der Bluttaufe. Die Un⸗ 
terſcheidung zwey verſchiedener Elemente der moſaiſchen Ge⸗ 
ſetzgebung iſt zwar nicht die Erfindung unſeres Verfaſſers 
noch ſeiner Zeit, da ſchon Juſtin dial. cum Tryph. in die⸗ 
ſem Geſetze za xudule zul pvos zul — za und ra 
7005 oxingoxapdiav zov Auod diaraydeura, und Irenaͤus 
L. IV. c. 27. naturalia et libertatis decreta und vincula 
servitutis unterfcheidet , aber auffallend erfcheint ed immer, 
daß die fogenannte Deuterofis vom vierten Jahrhundert als 
Strafe für den Goͤtzendienſt von den beften Schriftftellern 
betrachtet wird, wie von Lactantlus Inst. div. L. IV. c. 10:5 
Chryſoſtomus Orat. IL, adv. Judaeos; ; Homil. XVII. in 
Act. Apost.; ; Auct, op. imperf, in Matth, SAP: vin. V. 3., 
cap. XI. v. 11.; und ſelbſt von Hieronymus in Jerem, VIII. 
22.; Ezech. XX,, 23.; fo daß unfere Conftitutionen gewiſ⸗ 
ſermaſſen als die Quelle betrachtet werden kdnnen, aus wel⸗ 
chen dieſe, urſpruͤnglich dem Marcionismus entgegengeſtellte 
ee geſtoſen iſt. Endlich und zum Schluße, wenn: 


- 490 — 


eine Belanntfcpaft unferes Verf. mit den Schriften und 
Ideen des Origenes nicht zu laͤugnen ift, fo folgt von felbft, 
daß jener nicht vor der Mitte des dritten Jahrhunderts ge= 
fihrieben haben kann. 

Aber daß er auch nicht erft * vierten Jahrhundert ge⸗ 
ſchrieben habe, geht aus andern Anzeigen feines Inhalts uns 
widerfprechlich hervor. Dahin gehört zuvorderſt, daß den 
ſechs erften Büchern der Eonftitutionen, ja ſelbſt noch dem 
ſiebenten und achten (bey welchem es zu verwundern aber 
doch zu erklaͤren iſt) das Metropolitanſyſtem, welches im 
vierten Jahrhundert nach und nad) ausgebildet wurde, voͤl⸗ 
lig fremd iſt. Sie kennen kein anderes Oberhaupt der Kir⸗ 
che, und feinen andern Leiter kirchlicher Angelegenheiten, als 
den Biſchof in ſeinem Sprengel. Das dritte Buch ſchreibt 
Kap. 20., vor, daß ein neu gewaͤhlter Biſchof von drey, 
wenigftend von zwey andern Bifchdfen ordinirt werden, bie 
Ordination hingegen durd) bloß Einen ungültig feyn foll; 
ebenſo noch das achte, Kap IV. ; nirgends eine Meldung 
des Metropoliten,, zu deffen Wirkungskreis doch vorzuͤglich 
die Beſtaͤtigung und Ordination der Biſchdfe gehoͤrte. Da⸗ 
hin gehoͤrt ferner, daß wie ſchon bemerkt wurde, in dieſen 
Buͤchern ebenſowenig eine Spur vom Monchthum oder auch 
nur vom Einſiedlerleben vorkommt, da doch fonft der Bors 
zug der kirchlichen Wittwen und Jungfrauen uͤberall hervor⸗ 
gehoben iſt. Und dennoch ſtiftete Paulus Eremita das Ein⸗ 
ſi iedlerleben nach gewißen Regeln in Egypten ſchon um die 
Mitte des dritten Jahrhunderts, und dus Antonius war 
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vor dem Ende deſſelben Jahrhunderts der Grund zum Monch⸗ 
thum gelegt, durch Pachomius daſſelbe vor der Mitte. des 
vierten organifirt, durch Hilarion faſt un diefelbe Zeit aus 
Aegypten nach Paldftina, durch Athanafind auch anderwärts 
verpflanzt, und im Orient ſchrieb Baſilius feine Regeln lang. 
vor dem Ende des vierten Jahrhunderts. Da nun, wie ich 
zeigen werde, die Conſtitutionen dem Orient angehoͤren, ſo 
konnen fie nicht erſt im vierten Jahrhundert geſchrieben ſeyn. 
Daſſelbe geht noch unwiderſprechlicher aus den ausfuͤhrlichen 
Vorſchriften des V. Buchs in Betreff des Verhaltens bey Ver⸗ 
folgungen und gegen die Märtyrer hervor. Dieſe Vorſchrif⸗ 
ten, der Umftand, daß eben diefed Buch neo) Maorvuoor 
überfchrieben ift, daß in den übrigen Büchern gegen das Les 
fen heidnifcher Schriften, dad Singen heidniſcher Lieder, ges 
gen heidnifhe Schwüre und heidnifhe Gebräuche geeifert 
wird, ift Doch wohl der zuverläßigfte Beweis, daß am bie 
Zeit, ald diefe Bücher gefchrieben wurden, das dffentliche tes 
ben, die Regierung und die Staatsgewalt, und der dffentlis 
che Eult noch heidnifch waren, und Verfolgungen des Chris 
ftenthums factifh und gefährlich beftanden. Dieſe Bücher 
koͤnnen alfo nicht erft im vierten Jahrhundert gefchrieben 
feyn, wo. ſich die genannten Verhaͤltniſſe weſentlich geändert 
hatten, und dem Verfafler religidfer Volksbuͤcher ſich andere 
Gefichtöpunfte darboten. Und hiemit fehließe ich diefe aus⸗ 
führliche Unterfuchung über die Zeit der Abfafjung diefer 
Bücher, und glaube die von mir gegebene Zeitbeſtimmung 
fattfam gerechtfertigt zu haben. | 
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6. 11. 
Die ſechs erſten Buͤcher ſind wahrſcheinlich die 
 dıdayn des Athanafins und Euſebius. 

Ein vollftändiger Beweis für diefe Behauptung und eine 
kategoriſche Pofition von ihr felbft ift darum unmdglich, weil 
Eufebius a. a. D. den Inhalt der von ihm fogenannten dı- 
dayaı ww anoorolov gar nicht, Athanaſius aber den In⸗ 
halt der dıdayn r. a. nur im Allgemeinen bezeichnet. Seine 
Ausſage alfo,. fo fehr fie fich im Allgemeinen hält, verglis 
chen mit dem Inhalt unferer Eonflitutionen, und was bids 
ber über die Zeitbeftimmung der legteren aus ihnen ſelbſt 
nachgewieſen worden iſt, ſind die einzigen Mittel, uͤber die 
Identitaͤt oder Nichtidentitaͤt unſerer vorliegenden Schrift mit 
der von Athanaſius angefuͤhrten zu erkennen, die Identitaͤt 
dagegen der von dieſen beyden Schriftſtellern mit einer ge⸗ 
ringen Verſchiedenheit der Grammaticalform angeführten 
Schriften wird hoffentlich Niemand beſtreiten. | 

Sch fage alfo zundrderft, die dudayas oder dudayn ram 
anooroAov Fdnnen die fechd erften Bücher unferer Conſti⸗ 
tutionen ſeyn der Zeit nad). Wenn fie in ber zweyten 
Hälfte des dritten Jahrhunderts gefchrieben und bekannt 
wurden, Fonnten fie gegen die Mitte des vierten dffentlich 
gelefen werden. Es fehlt ja nit an andern Bepfpielen eis 
ner fehr fchnellen Verbreitung und eines fehr fchnellen Ans 
fehens folcher chriftlichen Schriften, welche fiy neben ber 
Popularität ihres Inhalts durch gewiße Fictionen empfabs 
len. Der Hirt des Hermas wurde nach den Berichten Der 
Alten von Irenaͤus aus dem Drient in bad Abendland ges 
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bracht nach der Mitte des zweyten Jahrhunderts, und war 
ſchon gegen das Ende desſelben auch hier ſo allgemein in 
den Gemeinden, zum Theil als eine heilige Schrift geleſen, 
daß Tertullian, der Montaniſt, ſich berufen glaubte, gegen 
das Anſehen dieſes Buchs auftreten zu muͤſſen. Sollten uns 
fere Conftitutionen nach ihrer Bekanntwerdung nicht eben fo 
ſchnell fiy verbreiter haben und als Vorlesbücher aufgenonts 
men worden feyn koͤnnen, die fich bey ihrer Popularität durch 
. größere Verftändlichkeit und durch den Namen der Apoftel 
empfahlen? Der Ausdrud: zervnousve naga Twy narionn 
avayıvnoxeodau bey Arhanafius, deutet nicht nothmwendig auf 
ein hohes Alter ruͤckwaͤrts, indem die mazeges im Firchlichen, 
wie die Patres im rbmifchen Sprachgebrauche nicht die Alt⸗ 
vordern, fondern die Erften an Rang und Anſehen, alſo hier 
die Bifchdfe find, 

Sch fage zweytens: die dudayas oder — r. oi kon⸗ 
nen bie ſechs erften Bücher der Conſtitutionen feyn nach 
dem Titel ſelbſt. Denn als Lehre Chrifti-durch die Apo⸗ 
ſtel — Ösdaoxadlav isoav — Fündigen fie ihren Inhalt im 
Eingang an, als ſolche, ald Lehre wird alles Folgende 
dargeſtellt, der bidaftifche Ton iſt der beftändige Chas 
rakter diefer fechd erften Bücher, und läuft, wie ich $. 6 
bemerklich gemacht habe, durch das Ganze hin; der Schluß 
bed VI. Buchs und des ganzen Werks endet mit der Er⸗ 
mahnung zur Aufnahme und treuen Anhänglichkeit an Gots 
ted Wort — zu Beoü Aöyın. Lehre oder Kehren der Apoftel; 
ddayn oder dıdaszakın z. a. war alſo die ſach⸗ und inhalts 
gemäße Bezeichnung diefer Schrift, und es ift daher um fo 
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mwahrfcheinlicher „. daß diefe ſechs in ſich abgeſchloſſenen Buͤ⸗ 
cher urſpruͤnglich dieſe Ueberſchrift geführt haben, als es ſich 
augenſcheinlich zeigen läßt, daß die gegenwärtige Benennung 
drarayas oder Ödoazadıs va. erft mach Hinzufügung des achs 
ten Buchs, dem fie. eigentlich zukommt, entftauden,. und 
nichts gewifler ift, ald daß eben dieſes achte Buch nicht nur 
einen andern, fondern auch einen fpätern Verfaffer als die 
übrigen gehabt hat. = 
Do der Hauptbeweis für meine Behauptung bleibt 
immer die Audfage des Athanafius von der dıdayn raw ano- 
oroAor, in epist, fest, 39. Nachdem er zuerft die kanoni⸗ 
fhen Bucher. ded a. und n, Teſtaments namentlich und in. 
der Drbnung aufgeführt hat, in welder fie auf einander 
folgen, fährt er wörtlich alfo: fortz aber größerer Genanigs 
Beit wegen muß ich das noch beyfeßen, daß es außer biefen 
auch noch andere Schriften giebt, die zwar nicht in den Ka⸗ 
non aufgenommen find, in Betreff derer aber die Vorfteher 
(mareges) verordnet haben, daß fie denen vorgelefen werden 
follen, die erft zum Chriſtenthum übergetreten find und den 
Fatechetifchen Unterricht genießen wollen (zoig agrı g00epxo- 
uEvOIS xal Bovkousvors xurnyeiohas Tov ung Evoeßeiag A0yov) ; 
nämlich die Weisheit Salomons, und die Weisheit Sirachs, 
und Efther, und Judith, und Tobia, und die foges 
nannte Lehre der Apoftel (xal didayn xulovyusvn zw 
&n00ToAu») und der Hirt; worauf noch der eigentlichen Apo= 
kryphen Erwähnung gefchieht, die nicht gelefen werden, ſon⸗ 
dern Erzeugniffe der Keßer find, um unter dem Scheine des 
Alterthums Einfältige zu täufchen. Die Lehre der Apoftel 
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erſcheint alſo in dieſer Darſtellung des Athanafiusrreinerfeits 
neben jenen Schriften des a. T:,. weldje wir jetzt die: deu⸗ 
terofanonifchen ‚nennen, andererſeits neben den Hirten des 
Hermas. Jene enthalten nichts pofitiv Shriftliches, wohl aber 
dieſer, aber ale werden als ſolche Schriften bezeichnet, welche im 
katechetiſchen Unterricht gelefen Cundiesilätt} werben, um die Ka⸗ 
techumenen in demjenigen Theile der Religionslehre zu unter⸗ 
weiſen, den die alte Kirche für ſolche geeignet fand, die zu 
den Myfterien noch. nicht: zugelaffen wurden ; in ‚diefen ſelbſt 
wurden erſt dier Getauften unterrichtet, wie noch im vierten 
Jahrhundert die Katecheſen des Cyrillus beweiſen. Nun ent⸗ 
halten aber die ſechs erſten Buͤcher der Conſtitutionen wirk⸗ 
lich nichts, was das Junere der chriſtlichen Myſterien ans 
geht, namentlich und wohl aus dem angefuͤhrten Grunde 
fehlen bey der Liturgie alle Formulare, und nur ihre aͤußere 
Ordnung iſt beſchrieben, ebenſo fehlt die Belehrung der uͤbri⸗ 
gen Sakramente, mit Ausnahme der Taufe, auf welche ja 
die. Katechumenen vorbereitet wındem.: Dagegen enthalten 
fie Alles, was ſich: duf bie äußere Verfaſſung der Kirche, auf 
das offene. Leben: der Chriſten und: auf den oͤffentlichen Lehr⸗ 
begriff des Chriſtenthums bezieht, und. wovon derjenige eine 
Binreichende Kenntniß erhalten mußte, der durch die-Taufe 
ein thätiges Mitglied der . Kirche „und: zur Theilnahme an 
den Geheimniſſen des Chriſtenthums zugelaſſen werben ſollte. 
Die allgemeine Sittenlehre (B. J.), der kirchliche Lehrbe⸗ 
griff (B. VI); die hierarchiſche Verfaſſung und die verſchie⸗ 
denen Staͤnde in der: Kirche, nebſt den.daraus entfpringens 
den Pflichten und Verbiudlichkeiten (B. II. III. IV.), endlich 
| 3ı 
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bie, allgemeine Kirchenzucht CB. V.) gehörte zum Eroteris 
ſchen des Chriſtenthums, und diefed Exoterifche war Ges 
genftand des Fatechetifchen Unterrichts im: Sinne der als 
ten. Kirche. Dieſer Juhalt unferer ſechs erften Bücher ents 
ſpricht alſo ganz dem Charakter und der Beſtimmung der 
dıdayn r..a., wie Athanafins fie bezeichnet; rechnen wir nuf 
noch dazu, was uͤber die Werwandrfchaft diefes ihres alten 
Tireld mit ihrem Inhalt und über die Zeit der Entftehung 
diefer Bücher nachgewiefen iſt, fo ift damit auch unfere Bes 
bauptung von der wahrfcheinlichen Identitaͤt diefer ſechs ers 
ſten Bücher mit jener dudayn gerechtfertigt, 

Was Ufferins in feinen Differtationen de epist, 8.8. 
Ignatii et Polycarpi cap. 7. und die Griechen Zonaras und 
Matth. Blaftares gegen die Identitaͤt der apoftolifhen Con⸗ 
flirutionen und der von Athanaſius vezeichneten Schrift vors 
gebracht haben, verliert ſchon darum alle Beweiskraft, weil 
fie dad Ganze unferer gegenwärtigen Conftitutionen für das 
Wert Eines Verfaffers und Einer Zeit halten, welches alfo 
ſchon vor Athanafius in ’diefer Geftalt hätte vorhanden feyn 
müffen, was. ed freylich nicht war und nicht ſeyn konnte. 
Außerdem. ift aber der Haupteinwurf des Erzbiſchofs von 
Irmagh :obllig ungegrüändet; denn die Gonftitutionen find 
nicht, wie er fagt, den. Bifchdfen, fondern wie der Gruß uud 
Eingang wörtlich zeigt: ($. 6.) der Gefammtheit der Gläubis 
gen. zugeeignet, das Ganze der ſechs erften Bücher auch wirks 
lich ein Handbuch für alle Chriften, nicht bloß für die Bis 
fchdfe, und darum wirklich für die Fatechetifche Unterweifung 
geeignet. : Was derfelbe ferner aus der orızousrpia des Pas 
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triarchen Nlcephorus von einer diday) anonzoion oslyow of 
vorbringt, die demnach ein viel Eleineres Werk ift, fo müßte 
erft die Identitaͤt jener alten Schrift bey Athanaſius und: dies 
fer viel fpätern bey Nicephorus nachgemwiefen , und: die Vers 
mutbung befeitigt feyn, daß dieſe letztere ein bloßer Auszug, 
oder eine vermeynte Caſtigation jener aͤltern Schrift im 
Sinne eines fpätern Griechen ſey. Vergl. Cotelier likri 

cit, Tom. I, pag. 195 ff. ee re Rd 





1 a ae 
Fragmente aus. und Über. Pſeudo⸗Iſidor. 


Don dem zwölften Jahrhundert an, welches in der 
Perſon des Petrus Comeftor die erften Zweifel über die 
Aechtheit der Pſeudo-Iſidoriſchen Deeretalen erhob, Zweifel, 
die mit dem Fortgange der Zeit immer mehr um ſich grif⸗ 
fen, und mit jedem neuen Jahrhundert mehrere Frentide ges 
warnen *), fo daß Sirmond mit Recht im ſiebenzehnten 
ſchon dem David Blondell zurief: „er gebe ſich das Anſe⸗ 
ben, als muͤſſe er ein offenes Thor mit Gewalt erbtechen,“ 
bis auf unfere Zeiten herab, tft fo Vieles von’ den größten 
und fharffinnigften Gelehrten, die nebſtdem noch von den 
entgegengefeßteften Denfarten waren, über den von und anges 
kuͤndigten Gegenftand BIN worden, Ad ed ganz und 


*) © C, Blasci comm. de collect. cann. Isid, Mercat. dei Galland, 
| syllog: Ed. Mag. TA, V;p do 2.2 
31 * 


gar Überfläffig erfcheinen, und dem erften Anblicke nach als 
ort s und ZeitsVerluft bedauert werden dürfte, Iſidors 
des Sünders Dichtung (er nannte fich felbft peccator), nody 
einmal zum Gegenftand einer befondern Abhandlung zu ma⸗ 
chen. Bei allem dem dürfte hier jedoch noch Manches geleis 
ftet werben fönnen, und nur demjenigen, dem das Vers 
haͤltniß der geführten: Unterfuchungen zu ihrem Gegenftande 
unbekannt ift, möchte es befremdend erfcheinen, daß diefels 
ben immer wieder aufs Neue aufgenommen werden. Schon 
der Umftand, daß beinahe überall eine böchft unklare und 
dirftige, ich will micht fagen, vdllig falfche Vorftellung von 
dem Inhalte der Pſeudo-Iſidoriſchen Decretalen gefunden 
wird ‚fordert zu einer abermaligen Unterfuchung über dies 
felben auf. Oder wie groß iſt wohl die Zahl derjenigen, 
die fie geleſen haben? Findet fi unter taufend Freunden 
und Feinden der;, Luattalſchrift auch nur Einer, der ſich die 
Muͤhergegeben hätte, dieſelben zu durchblättern? Dies .ift 
nun;freilich wohl ganz begreiflih, und es giebt der Schrife 
ten. eine Menge, bie. des Studiums ber Geiftlihen würdis 
ger find; wenigſtens ihrem unmittelbaren Intereſſe weit 
näher. liegen, als die Dichtung Pſeudo⸗ Iſidors. Wie Viele 
giebt es ‚aber, nicht, die mit ber zuvorkommendſten Geſchaͤf⸗ 
tigkeit über diefelben; dffentlich ſprechen, wohl gar ſchreiben, 
ohne jedoch auch nur Eine Decretale je in der Hand ge⸗ 
habt zu haben, und mit dem Inhalte des Ganzen vertrau⸗ 
ter zu ſeyn, als jene, die gerne von ſich geſtehen, es zieme 
ſich für fie, zu ſchweigen? Eine ins Einzelne gehende Dar⸗ 
ſtellung des Inhalts fcheint demnach fchon Bedirfniß zu 


ſeyn. Zwar wurde unlängft unfer Iſidor mit einem befons 
dern Abdruck und ſcharfen Noten bedroht, um den Betrug 
in Jedermanns Hände zu fpielen; indeſſen habe ich nichts 
von der wirklichen Ausführung des Vorhabens in Erfah 
sung bringen koͤnnen, und zweifle überhaupt fehr an derfels 
ben; wenn auch aus Feinem andern Grunde, ald aus dem, 
daß man ſich hüten wird, eine Schrift unferm Publicum 
darzubieten, die den Beweis liefern möchte, daß es Zeiten 
in der Gefchichte der Kirche giebt, in welchen unterfchobene 
Bücher weit mehr Wahrheiten, weit mehr chriftlichen Sinn 
und Geift enthielten, als in der unfrigen der größte Theil 
der Achten: In der That: wenn gewöhnlich das befte Loos, 
das einem Betruge begegnen kann, darin befteht, daß er | 
den Augen der Menfchen verborgen bleibt; fo hat der Bes 
trug, der eben unfere Aufmerkfamfeit beſchaͤftigt, das Eis 
genthiimliche, daß er defto mehr zu Ehren kmmt, je volls 
fländiger er an das Kicht gebracht, und je allfeitiger und 
genauer er betrachtet wird. So lange demnach die angelüns 
digte Ausgabe ein bloßes Verfprechen ift, kann ich um fo 
weniger meinem Vorhaben entfagen, den Inhalt der Decrea 
talen in genauerm Umriffe den Lefern der Q. Schrift mitzus 
theilen, ald es fogar Pflicht zu feyn ſcheint, fuͤr ſchwer Be⸗ 
ſchuldigte ein vertheidigendes Wort zu ſprechen; zumal wenn 
dieſes zunaͤchſt nur in der Wiederaufnahme der Reden des 
Angeklagten beſteht, die man groͤßtentheils uͤberhoͤrt, — 
geachtet aber doch verdammt hat. 

Indeſſen iſt es keineswegs mein Vorhaben, eine bloße 
Ueberſicht des Inhaltes der fraglichen Decretalen zu liefern; 
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vlelmehr ſoll die naͤhere Bezelchnung nur den Weg zu wei⸗ 
tern Unterſuchungen uͤber die Zeit, der der Verfaſſer der 
Briefe angehoͤrt, uͤber ſeine Heimath und ſeine Tendenzen 
bahnen. 
Erſter Artikel. 
Inhalt der Pſeudo⸗Iſidoriſchen Decretalen. 

Die aͤlteſten Paͤbſte, denen die Briefe beygelegt werden, 
verbreiten ſich uͤber die mannichfaltigſten in Mir 
machen | 

I. auf die dogmatiſchen Stellen — Es wird, 
und zwar vorzuͤglich in den erſten Briefen, von den Quellen 
des chriſtlichen Glaubens geſprochen, von den Grundſaͤtzen, 
die in der Erklaͤrung der heil. Schrift zu beobachten ſeyen, 
und von dem gegenſeitigen Verhaͤltniß der Schrift und Tra⸗ 
dition *). Ich hebe folgende Stelle aus, in welcher mit vie⸗ 
ler Praͤciſion alſo gelehrt wird: „Es wurde uns berichtet, 
ſchreibt Clemens, daß es in eueren Gegenden nicht an Men⸗ 
ſchen fehlt, welche der gefunden Lehre witerfireben und nach) 
ihrem Gutduͤnken, nicht nach der Meberlieferung ber Väter 
lehren.... Denn es finden ſich viele Stellen in der Schrift, 
welche nach dem Sinne gedreht werden Fonnen, den ein Je⸗ 
der willkuͤhrlich zum voraus angenommen hat: dies darf 
nicht gefchehen. Denn fremdartige, von außen beigebrachte 
Vorftellungen folet ihr in der Schrift nicht fucben, auch euch 
nicht bemühen, fie durch ihr Anfehen zu befräftigen; viels 
mehr muͤßet ihr aus der heil, Schrift felbft die Wahrheit 





9) ep, IV, Olem, ap, Hard, Concil. Tom. I. Col. 62. 
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ſchoͤpfen. Deßhalb ziemt ed fich, von Jenen, das Verſtaͤnd⸗ 
niß der heil. Schrift zu erlernen, welche baffelbe von: den 
Vätern empfangen und nad) der zum: ber Ueberlies 
ferung bewahrt haben.’ 

Auch über die Verhältniffe der. — Wiſſenſchaf⸗ 
ten, deren Studium keineswegs verſchmaͤht wird, zum Glau⸗ 
ben, werden Grundſaͤtze mitgetheilt. Wenn der reine evan⸗ 
| ‚gelifhe Glaube in Femanden Wurzeln gefchlagen,, dann ſey 

ed gar nicht zweckwidrig (absurdum non erit) ; ‚bemerkt Cle⸗ 
mens, denſelben durch die Wiſſenſchaften (eruditione com- 
muni ac liberalibus artibus) zu ta oder ver⸗ 
theidigen. 

Unſer Iſidor laͤßt jedoch die Paͤpſte keineswegs nur dieſe 

und dergleichen allgemeine Beſtimmungen geben; ſie gehen 
vielmehr ins Einzelne der chriſtlichen Glaubenslehren ein, die 
aus den genannten Quellen abgeleitet, und in der bezeichne⸗ 
ten Weiſe vertheidigt werden. Am haͤufigſten wird die Lehre 
von der Gottheit Chriſti, als dem Fundamente des geſamm⸗ 
ten Chriſtenthums, gegen arlanifche Vorſtellungen bewie⸗ 
fen*), und wiederholt die Nothwendigkeit des Glaubens an die 
Erlöfung in Chriſto Jeſu eingefchärft, da er der einzige Mitts 
ler zwifchen Gott und dem Menfchen ſey. Sonach wird. die 


*) Ep. Clem, Papae I, 1. 1,Col. 54, ep. Anaclet. I, Col. 71. ep. I. 
Soter. Col. gg. ep. Fel. II. Col. 203. Eutych. ep. I. Col. 206. 
Marcellin. ep. I. Col. 215. Hysin. ep. I. Col. 93. Sixt. I. ep. 1. 
Col. 87. Alex. ep. I. Col. B4 - 86. Evarist. ep. I. Gel, " 
— 79. Sixt, H. ep. I. 179 it. fonft. | 
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Lehre von den zwei Naturen in Chriſto gegen Irrthuͤmer, 
welche in den Kreis der neſtorianiſchen und monophyſitiſchen 
Vorſtellungen gehdren, in Schutz genommen *). Hiebei iſt 
zu bemerken, daß diejenigen Stellen, die ſich uͤber die Menſch⸗ 
werdung des Sohnes Gottes verbreiten, der Art ſind, daß 
ſie nicht blos die dahin gehoͤrigen Begriffe erlaͤutern, und 
durch Beweisfuͤhrungen fuͤr den Verſtand feſtſtellen, ſondern 
zugleich auf die Gefuͤhle einwirken, und die Unentbehrlichkeit 
des Glaubens an die legen in Shrifto für das menfchliche 
Herz barthun. 

Hiebei: ift, weil es für den Verlauf — Unterſuchun⸗ 
gen von Bedeutung ſeyn wird, darauf aufmerkſam zu mas 
hen, daß dergleichen Belehrungen keineswegs blos vorüber: 
gehend und nebenbei berührt werden. Das Gewicht, das ih⸗ 
nen beigelegt, und die bedeutende Stellung, die ihnen im 
Ganzen angewieſen wird, ergiebt ſich nicht nur aus ihrer 
ſehr bedeutenden Anzahl, indem fie und allenthalben begeg⸗ 
nen, fondern auch aus der Ausdehnung einzelner Stellen, 
and der beinahei erfchdpfenden Ausführlichkeit, mit welcher, 
beſonders arianifchen Vorſtellungen, begegnet wird. Es dürfte 
ſich kaum ‚irgend eine Schriftftelle bezeichnen laſſen, von wel⸗ 
cher man -fouft weiß, daß fie die Arianer zur Unterſtuͤtzung 
ihres Syftemd benüßten, die nicht beleuchtet, und den 
Händen der Arianer entwunden würde. Nebftdem darf nicht 
überfehen werden, daß gewöhnlich ebenfo wie bei dem übris 
gen Inhalte der Decretalen, die Anfragen der Biſchoͤfe dem 


| *) ep. Gaji. Col. 210212. gehört befonders hieher. 
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Paͤbſten die Veranlaffung darbieten, ſich über dieſe dogmati⸗ 
ſchen Gegenftände zu verbreiten; fodann, daß in mehreren 
Briefen der Unterriht, wie Einwürfen gegen die Fatholis 
ſche Lehre zu begegnen fey, die Hauptſache in der Weiſe 
bildet, daß anderweitigen Gegenfländen nur eine geringe 
Aufmerkſamkeit zugewendet wird; endlich , daß fogar einige 
paͤpſtliche Erlaffe ausſchließend dogmatifchen Erdrrerungen 
gewidmet find. Don den Decretalen erfter Art nenne ich 
“ beifpielöweife nur die erfte des Eutychian, gerichter an die 
Bifchdfe der Provinz Bätica; unter die der zweiten Art ges 
hört die erfte des Soter an die Campanier, und die zweite 
des Felix an Benignus, die fi) einzig mit dem Beweiſe 
befchäftigt, daß diejenigen irren, die da meinen, der Sohn 
fhaue den Vater aus dem Grunde nit, weil die heil. 
Schrift Iehre, Niemand habe je Gott gefehen; deßgleichen 
jene, die behaupteten, der Vater fey größer, als der Sohn, 
weil diefer fich offenbarend in die Erfcheinungswelt trete, 
jener aber nicht. 

Uebrigend find die antiarianifchen Stellen gewöhnlich 
aus einer Schrift des Vigilius von Tapfus (oder des Itha⸗ 
cius Elarus) an Varimadus, oder wohl auch aus den zwoͤlf 
Büchern des Hilarius von Poitiers von der Trinität, ents 
lehnt; jene aber, die von der Incarnation des Sohnes, von 
der Nothwendigkeit derfelben, wenn die Menfchen gerettet 
werden follten, und dem Verhältniffe des Görtlichen und 
Menfhlihen in Ehrifto handeln, gehdren dem Papſte Leo J. 
an. Iſidor wollte das, wad von Andern fehr gut, vielleicht 
fo gut ald möglich gefagt war, nicht zuw-überbieren fich bes 
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muͤhen; es ift ibm aber das Verdienſt nicht abzufprechen, 
daß er-meiftens eine fehr gute Auswahl traf; gehdren doch 
gewiß die Stüde aus Hilarius und Leo zu den Gelungene. 
fien, was die patriftijche Literatur über die Lehre von der 
 Erldfung in Ehrifto Jeſu aufzuweiſen hat, und es zeigt fich 
unſer Jfidor im diefer feiner Ausſcheidung des Beften für 
feine Zwede, worin auch diefe immer beftanden haben md: 
gen, denn wir kümmern uns.vorläufig um nähere Beſtimmun⸗ 
gen über biefelben noch gar nicht, als einen Mann von Geift. 
Wohl denkt fich indeß Feder von felbft, daß Iſidor im Ges 
braud jener Stellen, in welchen ausdrüdliche Beziehungen 
auf die von den Vätern beftrittenen Secten vorkommen, 
vorfichtig werde geweſen feyn, da man fonft den fpätern 
Urſprung feiner Decretalen auf der Stelle würde bemerkt 
haben. Man erwartet demnach, daß er 3. B., falls der 
Name „‚Arianer‘ in denfelben zum Vorfchein Fam, ihn auss 
gemerzt habe. Ein Fall diefer Art findet fi) im erften 
Briefe des Papfted Alerander an alle Rechtgläubige gerichtet. 

II, So fehr überall auf den Glauben gedrungen,, fo 
fehr überall den Lefern eingefchärft. wird, die überlieferten 
Heildwahrheiten rein und unverfälfcht zu bewahren und ale 
das heiligfte Depofitum den Söhnen und Enkeln zu über: 
liefern; eben fo forgfältig wird die Sittenlehre behandelt, 
und auf Erzeugung einer reinen, heiligen Gefiunung und 
eined unfträflihen Wandeld vor Gott. und den Menfchen 
bingearbeitet. Dergleihen Vorfchriften, Ermahnungen und 
Betrachtungen fuͤllen ohne Widerrede den größten Theil des 
Pſeudo⸗Iſidoriſchen Codex aus. Bald werden die Decreta: 


len mit. den fchönften Stellen der heil. Schrift alten und 
neuen Teſtaments, meiftend in ber Hieronymifchen Uebers 
fegung, aber auch nach ber alten Itala, erbffnet; bald 
werden im Verlaufe derfelben, oder doch noch gewiß 
am Ende ald Schluß biblifche, halbe oder auch ganze Ka⸗ 
pitel herausgehoben. Diefe Eigenthuͤmlichkeit ift fo burchs 
greifend, daß man Fühn eine jede in dem Codex aufgenoms 
mene Decretale ald nicht Acht Pſeudo⸗Iſidoriſch betrachten 
Darf, in welcher diefelbe vermißt wird. Den bibliſch paräs 
netifhen Gitaten gehen noch patriftifche Excerpte ähnlichen 
Inhaltes gewoͤhnlich voraus, oder ſie folgen doch in der 
Form von Gedanken, die der beigebrachte Text der heil. 

Schrift angeregt habe, nach. Genommen ſind ſie aus den 
Schriften des heil. Cyprian, Ambroſius, Hieronymus, Au⸗ 
guſtinus,Prosper, Leo J., Julianus Pomerius, Ennodius, 
Anianus, Eucherius, Benedictus, Gregor J., Iſidor von 
Sevilla u. a.m. Auch hier war der Verfaſſer ſehr gluͤcklich 
in der Auswahl, und behauptet mit dem glaͤnzendſten Er⸗ 
folge das Prädicat, welches ihm oben gegeben ward, als 
von feinen dogmatifchen Auszügen aus dem großen Gebiste 
ber patriftifchen Literatur gefprochen wurde, 

Ich kann mid) um fo weniger enthalten, einige Pros 
ben der Pfeudo » Sfidorifchen Ethik zu llefern, als einer⸗ 
ſeits Niemand gehalten iſt, meinen Verſicherungen nur ge⸗ 
radezu Glauben zu ſchenken, und andererſeits die Vorſtel—⸗ 
lung von den in Frage ſtehenden Epiſteln, daß ſie Moral, 
oder gar evangeliſche Moral enthalten, eben nicht ſehr vers 
breiter fcheint. - Wenigftens kann ich von mir mit dem beften 


Sewiffen bezeugen, daß ich nicht einmal eine Ahnung davon 
hatte, ehe ich den Codex felbft zur Hand nahm. Der Papft 
Urban ſchreibt in folgender Weiſe uͤber die Stelle: „die 
Weisheit dieſer Welt iſt Thorheit vor Gott,“ „deßalb haben 
wir von Natur die Gabe der Vernunft erhalten, und in 
der Wiedergeburt die Erneuerung des Geiftes, auf daß wir, 
nach dem Apoftel, das im Sinne haben möchten, was dros 
ben, nicht was auf der Erde iſt (Kol.3, 1.), denn bie 
Weisheit diefer Welt ift Thorheit vor Gott. Was lehrt 
denn wohl, Geliebte, die Weisheit diefer Welt anders, als 
nad) dem Schaͤdlichen trachten, das Vergaͤngliche lieben, 
dad Heilbringende vernachläßigen, dad Emige hintanfesen? 
Sie lehrt die Habfucht, von welcher gefchrieben fteht, daß 
fie die Wurzel alles Uebels fey (I. Zim. 6, 8.); denn fie hat 
vorzüglich die Folge, daß fie in dem Grade dad Ewige ents 
ferne, als fie das Zeitliche herbeiführt, blind macht für das 
innere, während fie dad Aeußere betrachtet, und ihren 
Freund fich felbft entfremdet, während er nach Fremdem 
haſcht. Die Weisheit diefer Welt lehrt ferner wollüftig les 
ben, nnd was Paulus von der Wittwe fagt, daß die, die 
fi den Wollüften ergebe, lebendig todt fey (I. Zim. 5, 6.), 
hat allgemeine Gültigkeit. Ja fie unterrichtet, wie man 
durch weichliche Genüße den fleifchlichen Sinn nähre, durch 
Unmaß in Speid und Tran den Odem der Seele hemme, 
das Licht des Geiftes ausldfhe, und fo feinem Feinde das 
Schwerdt gegen fich ‚felbft darreiche *). 





*) Eucher. homil, in Pentecost. 
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Es mag gemügen, nur noch eine Stelle anzuführen, die 
bie Lehre vom Menſchen, ald dem Ebenbilde Gottes ih prafs 
tiſcher Beziehung behandelt. „Gleichwie Gott, fagt Papft 
Anallet, der. den Menfchen. nad) feinem Bilde ‚gefchafs 
fen bat, die Liebe ift, gütig ift, gerecht, mild und barmher⸗ 
zig, und was wir fonft für Eigenfhaften von ihm Fennen 
gelernt haben; fo wurde der Menf zu dem Zwecke geſchaf⸗ 
fen, daß auch er gütig und gerecht, mild und barmherzig fey. 
Se mehr diefe Tugenden dad Eigenthum eined Menfchen ges 
worden find, defto näher fteht er Gott, defto mehr prägt er 
dap Bild Gottes in fih aus. Melde Auszeichnung konnte 
auch erhebender fuͤr den Menſchen ſeyn, als nach dem Bilde 
ſeines Schoͤpfers eingerichtet, und mit denſelben Vorzuͤgen, 
wie er, geſchmuͤckt zu werden? Deßhalb erwaͤge ein Jeder 
genau den Glanz ſeiner urſpruͤnglichen Beſchaffenheit, damit er 
das Bild der anbetungswuͤrdigen Trinitaͤt in ſich erkenne, und 
daſſelbe durch den Adel der Sitten, den Reichthum der Tu⸗ 
genden, und die Wuͤrde gottgefaͤlliger Handlungen in die 
That uͤbergehen laſſe, auf daß er einſt in Wirklichkeit dem⸗ 
jenigen aͤhnlich ſeyn moͤge, nach deſſen Bild er wundervoll 
im erſten Adam geſchaffen, und noch wundervoller im zwei⸗ 
ten Adam umgeſchaffen wurde. *).“ | 

Nebft diefen und verwandten allgemeinen fi ttuichen Dar⸗ 
ſtellungen enthaͤlt der Codex noch eine Menge beſonderer, die 
wir ganz eigentlich eine Moral fuͤr die Geiſtlichen nennen 
koͤnnen. Die Entwickelung derſelben duͤrfte wohl einiges In⸗ 


H Aus Ambros, de dignit, hom. c. 3. 


/ 

— 3 
tereffe erwecken, da gewiß Jedermann begierig iſt zu fehen, 
wie fich ein geiftlicher Betrüger, wofuͤr ja Iſidor allgemein 
gilt, gebärdet, wenn er geiftliche Vorſchriften ertheilt. 

Der erfte Brief des Clemens, gerichtet an Jakobus den 
Bruder ded Herrn, enthält eine fehr ausführliche Paftoralins 
firuetion, bie dem Clemens vom Petrus bei feiner Ordinas 
tion mit dem Auftrage übergeben worden fey, fie niederzus 
{reiben und dem genannten Jakobus mitzutheilen. Schon 
der angeführte Grund, warum das Letztere geſchehen folle, 
ift merkwürdig, und bezeichnet den Geift des gefammten, in 
dem Briefe niedergelegten Unterrichts. Petrus bemerkt nägs 
lich: „Es wird ihm (dem Jakobus) ein großer Troft feyn, 
wenn. er erfährt, daß mir nicht irgend ein unmiffender, uns 
gelehrter Menfch, unbekannt mit den Geheimniffen des götts 
lichen Wortes, der Firchlihen Ordnung, und der Glaubens⸗ 
regel nachfolge. Denn er weiß wohl, daß, wenn ein Uns 
wiffender dad Amt eines Lehrers übernimmt, nothmwendig 
auch die Schüler und Zuhbdrer in die Sinfterniffe der Unwiſ⸗ 
fenheit gehüllt, zu Grunde gehen.‘ 

Petrus redet, den Clemens zu orbiniren im Begriff, die 
verfammelte Gemeinde alfo an *): „Da der. Tag meines 
Todes nahe ift, fo mweihe ich diefen Clemens zum Bis 
fhof: denn von dem Anfange an bis zum Ende war er 
ſtets mein Begleiter, und harrte getreulich aus; ich weiß, 
daß er vor Allen Gott fürchtet und die Menfchen liebe, ſich 
immer mehr. wiffenfchaftlich auszubilden firebt (discendi stu» 


») Nach Constit. Apost. 1 VI . 47. 
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diis deditus), Feufch, michtern, milde, gereiht, gebulbig ift, 
und ed wohl verfieht, Beleidigungen zu. ertragen. Deßs 
halb übertrage ich ihm die mir von Gott übergebene Bindes 
und Lbfes Gewalt u. ſ. w.“ Das Verfahren Petri bei der 
Drdination des Clemens foll aber das Vorbild bei allen 
Papſt⸗ und Biſchofs⸗Wahlen ſeyn. = 
Petrus theilt hierauf, nebft vielem Andern, feinem Juͤn⸗ 
ger die Vorfchriften mit, die er den Prieftern geben foll, 
‚welche in folgender Weife angeredet werden: „Deßwegen ars 
beitet, o Priefter, an der Bildung der Kirche, und ſchmuͤcket 
die Braut Chriſti. Unter der Braut verſtehet den Verein 
aller Gläubigen. Wenn fie Feufch und rein von ihrem Bräus 
tigam erfunden wird, fo wird fie. mit allen möglichen Gas 
ben und Gefchenken geehrt, und ihr ald die Diener der Braut, 
und Freunde des Bräutigams, mit angemeffener Freude er⸗ 
quicket. Wird fie Hingegen mit Sünden befleder ſeyn, "fo 
wird nicht nur fie al eine unwuͤrdige vom Föniglichen Brauts 
gemache ausgefchloffen, fondern auch ihr, im Falle im 'euerer 
Nachläffigfeit der ea ihrer PN liegt, werbet es 
fchwer büßen. ...“ Bar) 
„Liebet demnach alle eure Brüder, und sticht Bots 
tesfurcht und Milde auf Alle hin. Den Walſenllollet ihr 
Väter feyn. Den MWittwen vertretet die Stelle der Gatten, 
und reichet ihnen in aller Keufchheit dad Nothwendißen Die 
jüngern Wittwen verehelichet. Jenen Männern, 'didifeine 
Kinfte und Handwerke verfiehen, verfchaffer anftänbige:Ges 
legenheiten, daß fie fih ihre Nahrung erwerben koͤnnen. 
Sorget, daß die Künftler und Handwerker Arbeit erhalten. 
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Den Schwaͤchlichen gebet Allmoſen. Ich weiß, daß ihr dies 
Alles thun werdet, wenn ihr vor Allem die Liebe in euren 
Herzen befeſtiget.... Mit allem Eifer erquicket die Hungri⸗ 
gen, traͤnket die Durfiigen, bekleidet die Nackten, befuchet 
die Kranken, und unterfiäger, fo viel nur möglich ift, die 
in Gefängniffen ſchmachten, und nehmet die Fremden mit 
aller Bereitwilligkeit in eure Häufer auf. Damit ich aber 
nicht Ulles einzeln fagen muß: wenn die Liebe in euch ift, fo 
wird fie euch alles Gute lehren; gleichwie der Haß jene, die 
vom Wege des Heild entfernt find, alles Boͤſe üben läßt *).” 

Wenn im erften Brief des Clemens diefer über einen 
von Petrus erhaltenen Paftoralunterricht nur Bericht erftatz 
tet, der des Namens, dem er zugefchrieben. wird, nicht un⸗ 
wuͤrdig ift; fo legt in der dritten clementinifchen Epiftel der 
Schüler felbft eigene Vorfchriften nieder, und beweifet, daß 
der Same, den Petrus auögeftreut, im ein fruchtbares Erd⸗ 
reich agefallen. Wir machen blos auf einige Stellen auf- 
merkſam, deren Gegenftand die Belehrung Über die Wichtige 
Feit eines gründlichen Religiond-Unterrichtes iſt, und die Er» 
mahnung, wie fehr ed fich die Geiftlihen müßten angelegen 
ſeyn Inften,; demſelben nach Kräften zu obliegen. Clemens 
fprihmfipb, nach mehreren Erdrterungen alfo aus; „Hieraus 
leuchte ein, daß die Unwiffenheit der Grund alles Uebels 
fen, ug die Mutter alles Boͤſen; durch faule Trägheit, wird 
ſie erzeugt, und durch Leichtfinn genährt und großgezogen; 
fie wurzelt fich in dem innerften Kern des Lebens der Menſchen 


‚*): Epist.. Clem. Papae I. I. I. Col, 39. 41. 
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ein, ımd zwar um fo tiefer, je länger fie gepflegt wird. ‚Bil 
fie daher Jemand aus Ihrem alten und Iiebgewonnenen Aufs 
enthalte vertreiben, fo läßt ſie ſich nur mit Mühe: und Ans 
firengung entfernen. : Deßhalb muß Fleiß angewendet wer⸗ 
den, um der leeren Unwiſſenheit durch gründliche: Wiſſen⸗ 
{haft zu begegnen. Bor Allem iſt dies bei jenen der Fall; 
die im minder richtige Vorſtellungen befangen find; denn 
mittel& diefer wurzelt unter dem Schein des Willens: die 
Unwiffenheit nur defto tiefer. Nichts iſt nämlich bedenkli⸗ 
der, ald wenn’ Jemand dad, was er wicht weiß, zu wiſſen 
vermeint, und ‚den Irrthum ale Wahrheit vertheidigt...:. 
Demnach .erhellet, daß vor Allem auf die Erkenntniß der 
Wahrheit hingearbeitet werden muß; auf daß wir. dadurdy 
ein Licht anzünden ‚ und ‘die Binfterniffe des Irrthums vers. 
ſcheuchen. Fa wohl ein großes Mebel:ift die Unwiffenheit ; 
da fie aber Feine Wefenheit ift, fo wird fie leicht von den 
Eifrigen befeitigt. Die Unwiſſenheit iſt nämlich wichts au⸗ 
deres, als ein bloßer Mangel an Kenntniß deſſen, was zu 
wiffen ndthig if. Sobald du erkannt Haft, — 
daher die Ummwiffenheit von ſelbſt *).“ i 
In einem Briefe des Pabſtes Antetus wird eben 
ſchoͤn geſagt: „Wie kann ſich wohl die Liebe und der Eifer 
für Jemanden ſchͤner an den Tag legen, /als 'wenn bie 
Sinfterniffe der Unwiffenheit ans ihm verſcheuchet, und ders 
felbe mit der Kenntniß ded wahren Glaubens, nicht um 
bed Gelderwerbes oder der er mem — um uw uns 


* Epist, I. Clem. Papail.ie. dl. Gh Be. | 
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terrichten: and zu beſſern, erquicket wird? Was dem: Vers 
ſtuͤmmelten die Hand, dem Lahmen ‚der. Fuß, dem Blinden 
dad. Yuge ift, dad. wird man dem, der in- die finftere, Un⸗ 
wiſſenheit eingehuͤllt iſt, wenn man ihm die Schäße, der 
Welsheit und der Exkenntniß oͤffnet, und zum reinen, Lichte 
und den Wegen des Herrn den Zugang zeigt )Y.“ 
Es faͤllt mir nicht ein, alle Stellen zu ſammeln, in 
welchen den Geiſtlichen eben ſo verſtaͤndig, als eindringlich 
aus Herz gelegt wird, unermuͤdet der Bildung ihres Geiſtes 
ſich zu widmen, und; dem Unterrichte der ihnen Anvertrau⸗ 
ten zu obliegen; allein folgende zwei Stellen, deren eine mit 
beſouderer Lebendigkeit dieſe Pflichten hervorhebt, während 
die andere mit unvergleichlicher Schoͤnheit und kraftvoller 
Kürze das augelegentliche Studium der heil. Schrift em⸗ 
pfiehlt, darf ich wohl nicht uͤbergehen, wenn ich in den 
Geiſt der Decretalen einfuͤhren will. Papſt Anaklet *) 
ſchreibt an alle Bifchdfe: „Die Prieſter des Herrn muͤſſen 
alſo wohl unterrichtet werden, damit ſie ſowohl Andere foͤr⸗ 
dern moͤgen, als auch ſelbſt gefdrdert werden; denn ed ſteht 
geſchrieben: alle diejenigen, die weiſe geworden ſind, wer⸗ 
den wie der Glanz des Firmaments leuchten, und diejeni⸗ 
gen, die Viele in. der Gerechtigkeit unterrichten, glaͤu⸗ 
zen wie die Sterne in alle Ewigkeit.” Dem Zepheri⸗ 
nus werden die Worte Profpers ***) in den Mund gelegt: 





*) Ep..Anteri Papae. 1. 1. Col, ı20.D. 
®) Ep. I. Anclet. Papae. Col. 65. E. 
sex) Prosper sent. 130. aus August, in Ps. 95. 


„wie die Nacht die: Sterne. nicht ausloͤſcht, ſo arsimag auch 
den Geiſt der Gläubigen Fein Sittenverderbniß der, Mel zu 
perbunteln, ‚fo.lange fie, an: dem Firmament ber.heil. Scrift 
feſthaͤngen.““ Auch verdient bemerim zu werden, daß Iſidor 
wiederholt: auf ‚Errichtung ‚von. Seminarlen dringt, dieder 
alten Kirche fo. große Vortheile gewährt. und ſo viel zur 
Bildung. des. Klerus beigetragen habeun. dert 


III. Auch enthalten die Decretäfen zahlreiche Belehrun⸗ 
gen: über die Sacramente, ſacramentällſche Handlungen, Feſte 
und liturgiſche Objecte uͤberhaupt; ferner werden manche 
Theile der Bußdiſciplin, bet Edllbat der Geller‘, das 
Saften u. dal befprochen. Der Vortrag über die Flrmung 
und ihren Unterſchled von der Kleche *) wird gewiß af eis 
nen jeden Lefer wegen der durchgaͤngigen praktiſthen Behand: 
lung des’ ‚Stoffes und der fe Aa beb bean 


des Eindruck maden.*) | »4 hr rl 
I mE rn: 


. Wenn, feine. Schrift den Beift und „Charakter d der 
RR 5 fie ihren Urfprung, verdantt, ‚veriäugnen # fa I; ſo 
— der chriftlihen Melt ——— dargeftelit — 
in der mannichfaltigſten Beziehung zu ihrer Zeit ſtehen, und 
recht eigentlich ein Abdruck derſelben feyn muſſen. Der 
Papſt, der allgemeine Bater der ‚Gläubigen , "daher fein 
Name manas x*at Kogm, wird ja ſchon in "der Achten’ fruͤ⸗ 


Be 


te Mumie ja erlenitul —XN 
* Nach — homil, de. Peniee, , ewrlsiiige we „az 
») Ep. Pap..‚Melchiad, 1,1. 6. hd; 446. vw J IU md 66 


32 * 


— 49% — 

hern Deereten, ja ſchon länge vor denſelben, von den wich⸗ 
tigſten Augelegenheiten der einzelnen Kirchen in Kenutuiß 
defeht. Wollte daher Jemand dergleichen Dertete -fingiren; 
ſo legzte ihm ſchon Der’ Gedanke, den er fahte, die Nothwen⸗ 
digkeit auf/ die Sache fo einzuleiten, daß den: Inhabern des 
apoſtoliſchen Stuhles die Zuftände der Einzel: Kitchen bes 
ſchrieben werden, um Auskunft, Recht und Hilfe von 
ihm zu exlaugen. Was demnach der Vexfaſſer um ſich 
her ſah und hörte, mußte er deu Paͤpſten berichten laffen, 
worauf diefe Beſcheid ertheilen. Die Decretalen als paͤpſt⸗ 
liche Antworten. auf bie an fie ergangenen Zufchriften charaks 
terifiren. demnach bie Zeit ihrer Entftehung; und dieſes eis 
genthihmlich. Zeitliche bildet derm auch ‚einen wichtigen Bes 
ſtandtheil unſeres Codex, ‚ber. nun zergliedert werden muß. 

Ans febr, sahlreichen Stellen. gebt hexvor, daB, die Kirche 
in einer Zeit ſchweren Druckes und aͤußerſter Noth lebte, in 
einer Zeit furchtbarer Gewaltthat und grenzenloſer Rohheit. 
Die Biſchofe wurden wiukahrlich abgeſetzt, von ihren Stellen 
vertrieben, heres Eigenthums beraubt , und ‚allem Elende 
preiß gegeben. %) Dieke robe Bemaltehärigtei erftredte ſich 


du 0% a 396. | Hr 
R Ep h N Eusoh, Bep. Lil, Cal 240. In — vestrig repe 
rimus ..... ‚epissopos esse rebus suis spoliatos. > quosdam vero 
8 ‚Propria sede pulsos, Ep. I. Papae Pill, Col, ‚97. Ad sedem 
"Apostolicam perlatum est, quod.. , praedia divinis usibus tradita, 
quidam humanis applicant usibus, et domino Deo, cui tradita 
_sunt, es. subtrahunt, ut'suis usibus inserviäkt "Qua 'propter 
ab omnibus illius usurpationis cönturmelia depelletids «st, ne 


übrigens nicht: blos auf die Biſchdfe, ſondern auf Jeben, 
deſſen nach innen und aufwaͤrts gerichteter Siun, um ‚die 
Dinge und Verhaͤltniſſe dieſer Welt unbekuͤmmert, nicht gen 
eignet war, der Gewalt ſich zu widerſetzen; fey eh. daß er 
Leiden und Drangſale dem Widerſtande vorzog, oder die Kunſt 
und Geſchicklichkeit nicht. beſaß, ſich und das Seinige mis 
Erfolg zu vertheidigen. *): Es war eine alltägliche Erſchei⸗ 
nung, ‚daß eine Maſſe von Menfchen ohne Treue und Glau⸗ 
ben, der größten © Verbrechen ſchuldig ‚ ald Zeugen por. Ges 
I icht zufamınen. gebracht wurden, um eine beliebige ‚Klage 
gegen, Geiftliche, und Nichtgeiftliche,. zu unterſtuͤtzen, und in 
dieſer Weiſe rohe und RR? Zwede zu mpahen- **) 





Ar — ih — dicata vexentur.... — ep. 
Lern 1 Col,.138. „Zepherini Pap, ep. Ik; Col. +07. E. Nuntiatum est 
„1, ‚Sedi apostolieae, per apoerisiarios vestros, quoadamfratrum nastro- 
rum, episcoporum videlicet, ab ecclesiis et sedibus proprüs 
pelli, suaque eis aufferri — et sio nudos et exspolia- 
tos ad judicia vocari cf. Pontian. ep. L. Col. 117. E.B, Fab. 
ep.’ IM. Col. 138. Euseb. Pap. ® 1, Col, 240. C. Ga. Pap. 
ep. I. Col. sin A, | 

“ey ‚Eutych. * m. Omnes qui Bi 'volunt vivere >. persecutionem 

"patiuntur. 
br Fab. ep. ı, c. 128. A. Eutych. ep. IL Col. 208, "etc. etc. 

Kaum wird auf irgend etwas. ‚häufiger aufmerkfam gemacht, 

als daß feine gewiſſenloſe, und wegen ſchon fruͤher begangener 
Verbrechen unfähige Menſchen, zu Zeugen angenommen werden 


ſollten; was eine grauſenhafte Zeit vorausſetzt. Vergl. Pii 
ep. Il. Col, g7. 


ee 


Unter ſolchen Umſtänden Finder‘ man es nicht unerwartet, 
wende Augriffekelneswegs allein auf das Privatelgenthum 
gerichtet: waren; die Güter der’ Kirche wurden während der 
Verfolgung der Biſchofe ſelbſn geraube "und, wie ſich nicht 
wohl zwelfeln laͤßt DIE Vorſteher der Kirchen mochten oft 
nur deßrgen gequaͤlt worden ſeyn, EEE 
wirruug Zip Kirchenraub zue beutzen. en 

Det Klerus eiſcheint 2 Parteien PERF die fi &, 
enden! end ede beföndere” Zhecke verfolgt, feindlich gegen⸗ 
aͤber ſtehen wobbet das Geſammtwohl der Kiiche außer Acht 
gelaſſen wird. —* Es Fehlte nicht an Männern, die fo eitel 
und kunſichtig waren, ſich in dem Lobe nnd’ de Auszeich⸗ 
nungen zu gefallen, die ſie von den Feinden der Klrche er⸗ 
hielten.*s, )R Die kirchlichen Gerichte ſtehen einſeitig und 
charakterlos da, ohne Muth und ohne Kraft, fo daß · die un⸗ 
— das ihr BEN Recht FM: finder, 


* audıhaz 39 «.nnas da .Je 445 Er" 
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—8* Lueii Pap. ep- ‚Col, 139. C. Verxsl oben. F 
*+) Cornel. ‚Pap. er l Col. 132. B. "Summopere ‚etjam conside- 


le 


rare debetis, quod ni, J fratribus invident, eosque damnare 

u um Dominus: Omne en in se Arne non, stabit etc. 
* — ep- I. Col. 65. ‚A. Nihil autem illo est — mise- 
" rius, qui, luporum. Taudibps „gloriatur. Quibus si, placere vo- 
Iuerit atque ab his „amari, delegerit , erit hino ovibus ‚magna 
j pernicies. Nullus ergo, pastorum placere lupis et. gregibus po- 
te Perdit enim —— memoriam mens ‚terrenig obligata, car- 
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und aus Furcht vor den Mächtigen, vor Fürften, Königen 
und Kaiſern die gehaltloſeſten En uud — 
gen erlaffen werden. *) 5 | 

Das Bewußtfeyn, anverträüte Heilige Rechte zu vertheis 
— iſt im ſich ſelbſt fo beglüͤckend, fo ſegenbringend und 
ermuthigend, daß in ihm eine unerſchoͤpfliche Quelle von 
Kraft und Beharrlichkeit, ja fogar von Gedanken und Ideen, 
als Mittel fi) und andere zu vertheidigen, gegeben iſt; finden 
wir daher im Leben irgendwen, der ein muths und kraftlo⸗ 
fer Verfechter des Heiligen ihm anvertrauten Depofitums iſt, 
fo find wir durch die Natur der Sache‘ ohne weitere wills 
kuͤhrliche Reflexion gendthigt, im fittlichen Gebtechen den 
Grund eines ſolchen Verhaltens aufzufuchen. Das Bewußt⸗ 
ſeyn eigener Schuld macht jeden’ feften Auftritt‘ unmdglich; 
macht: unfchlüffig, erfuͤllt mir Feigheit, entzieht allen Beſtre⸗ 
bungen Kraft und: Nachdruck, laͤhmt alle Sehnen und Ner⸗ 
ven, verwirtt den Geiſt und hält die Gedanken nieder: Das 
oben befchriebene Verhalten fo mancher VBifchdfe und ihrer 
Behörden weiſet daher auf eine tiefe, ſittliche Deptavation 
derſelben hin, waran fie Trank darnieder, lagen. Mehr 


oder minder foͤrmlich er ed denn DIET Den 
felben vor. **) | 


5 Br} Sixt. ep. n. Col. 183. timore terreno injuste ——— et rel 


Marcellin. ep. IL Col. 216. D. Injustum enim judicium ei di. 


* finitio injusta regis metu vel jussu a judicibus ordinala , non 
valeat etc. “ 


**) Sole Vorwürfe ziehen ſich durch das Ganze hin. 


Aus der von unferm Dichter beflagten Mafie von Mebelu 
ſeiner Zeit heben wir mug noch jene hervar, welche die Hei⸗ 
ligkeit der ehelichen Verbindungen verletzten; denn fuͤt den 
Verlauf unſerer Unterſuchungen wird auch dieſer Theil der 
Deeretalen von eutſcheidender Wichtigkeit, werden. Es wird 
naͤmlich den Paͤhſten Alexauder und Epariſtus *) berichtet, 
daß die Bande der Ehe verachtet, Daß fie; eben fo ungeſetzlich 
geknuͤpft, als gegen alles Recht und Billigkeit wieder geldst 
wuͤrden. Die Nachrichten, die den ‚genannten Haͤuptern der 
Kirche: zuliefen, enthielten Die traurige Botſchaft, Daß dem 
ſchwaͤchern Theile. Dusch Zwang: und. rohe Gewaltthat Ges 
ſtaͤndniſſe von Vergehungen und Verhrechemausgepreßt: mars 
den, die er nicht begangen ‚hatte; Geſtaͤnduiſſe alſo, die keine 
Wahrheit haben, ‚Die nur gewuͤnſcht warden „um unten einem 
ſcheinharen Vorwande das laͤſtig gewordene Verhaͤltniß zu 
endigen und ein neues einzugehen, amd: mm: abgelegt wur⸗ 
ben, um, einmal des Draͤngers Ka we * — 
und Sicherheit zu verſchaffen. iu sunl ne 
AMeber alle dieſe Ze ——— die Alommung dereit 
und bed Drted, dem Iſidor angehbrt, in Betracht gezogen werben 
muͤſſen, wird den Paͤpſten, wie fich aus den Brgriffe,den wir nit 
einer Decretale verbinden, fchon ergiebt, nur deßhalb Bericht ers 
ftattet, damit fie diefelben in ihrer Weisheit reiflich in Erz 
wägung ziehen, angemeffenen Rath erteilen, | und die Mits 
tel, dur. deren Anwendung der Rohheit und Gewaltthat 
begegnet, und eine beſſere Zukunft erzielt werden konute, be⸗ 


*) Evarist. ep. I, Col. 46. Ex Alex. ep. L Ool, 83, E. 


zeichnen möchten. Vor Allem weifen;fie num auf die in Der 
kirchlichen Verfaſſung gelegenen Momente bin, deren Benuͤ⸗ 
tzung eine Abhuͤlfe gewähren kounnte; die Appellation an den 
Primas der Landeskirche, oder an den Papſt, den gemein⸗ 
ſamen Vater aller Glaͤubigen, den allgemeinen Beſchuͤtzer des 
Rechts und der unterdruͤckten Unſchuld, wird hervorgehoben; 
denn ſo ſpricht Papft Sixtus zu den feigen Bifchdfen:, „Wen 
ihr. aus Furcht vor irdifhen Gewalten widerrechtlidy vers 
dammt, kann ich «mit Recht freyfprechen.‘’ *) Doch auf die 
Appellationen an den Papft werden wir zurüdkfommen, wenn 
wir die Firchliche Verfaſſung, die vorliegendes Poem enthält, 
entwideln werben; und wir begnuͤgen uns hier, auf Die bla 
feorifche Umgebung. auf. die Umſtaͤnde und: Zeitverhaͤltniſſe 
aufmerkſam gemacht zu haben, in welchen die Appellationen 
an den Papft in den: erdichteten ‚Decretalen angewendet wer⸗ 
den. Naͤchſtdem praͤgt die Dichtung: überall. die; ſtreugſte 
Beobachtung der Rechtsformen ein, **) und wird Alles ‚bes 
ſchtieben, was zu einem ordentlichen Berichte: gehoͤrt. Sie will 
durchaus nicht, daß nach. bloßen: Gerüchten, einem bloßen 
Verdacht ein Urtheil gefällt werde, ***), Sodann bringe: Iſi⸗ 


) Sixt. ep. II: Col, aba. Quos timoreterreno injuie ale 
‚ seitote a nobis juste esse restituten. - TE BAD SEC 
”) Ep. Fab. II. Col. ı28. A. ALEET FE 
wg Evarist. ep. II. Col.’ 78. Solä- audita nullum — nee 
passim diota, absque certa pröbätione‘, quisquam unquam cre- 
dat; sed ante; diota diligenter inquirat/ ne — — 
un quisquam agat. 


dor darauf, daß eine ſtreuge Prüfung"der Zeugen vorgenom⸗ 
men, und nur Perfonen von anerkannter Tugend-und erprob⸗ 
ter: Gottesfurcht zugelaffen werden.*) Wenn biefe Beſtim⸗ 
mungen unſeres Wiſſens nie getadelt- wurden, ſo vermochten 
bingegen andere um ſo weniger einer Ruͤge zu entgehen) 
als die hiſtoriſche Bedingtheit derfelben vdllig außer acht ge⸗ 
laſſen wurde. Das Geſetzbuch verlange närntlich' zwei’ und fies 
benzig Zeugen von vorbenannter Qualität, wenn der Beweis 
gegen einen Bifchof: vol feyn :folle. Der Klerus’ follte To 
viel als unverletzlich, unantaftbar feyn. **) Erwägt man 
indeffen die Leichtigkeit , mit ‚welcher in rohen Zeiten eine 
Schaar von. Zeugen für alles Beliebige gefammielt werden 
Bann ; erinnert man’ ſich, wie fih auch andere Gefeggebuns 
gen, die unter ähnlichen Umftänden erlaſſen, und für. gleiche 
Verhaͤltniſſe berechnet waren, gezwungen’fahen, das praͤſum⸗ 
tiv zweifelhafte innere Gewicht der Zeugen durch die Maſſe 
derſelben wo moͤglich zu erfeen, nachdem analogen Geſetze 
der Phyſik, daß die ſpezifiſche Schwere eines Koͤrpers im um⸗ 
gelehrten Verhaͤltniſſe zu ſeinem Volumen ſtehe; erinnert man 
ſich der ungeordneten Rechtspflege jener Zeit uͤberhaupt, fo 


1.1. Non oportet eos a judicibus ecclesiae audiri, antequam 
..).esorum discutiatur iaeitimationis. suspioio vel: opinio, qua inten- 
tione, qua sida,' qua temeritäte, — vita‘, conscientia et rel. 
Sehr oft. 
'#%) Fabian. ep.· II. Col. 227. Nimis viget, ut mali bonos perse- 
: „quantux , et carnales spiritales infestent....Ideirco statuerunt, ne 
NEN aut.si ‚aliter fieri non. possit,, perdifficilis eorum 
ſieret accusatio etc. —I 
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wirdfich die Anficht vom der berührten Zahl von Zeugen weſent⸗ 
lich ändern müffen.*): Webrigensibemerft der Cover, **) daß, 
‚ wenm der Klerus nicht in diefer Weife unter den Schuß der 
Geſetze geftellt würde,’ (deun ‚auch gegen Priefter und Diako⸗ 
nen wird. eine: verhaͤltnißmaͤßig bedeutende. Anzahl von Zeus 
gen erfordert) Niemand ſich mehr entfchließen moͤchte in 
denfelben einzutreten. >Much wird nicht Vergeffen, die Bemers 
kung beizufügen, daß es beffer fen) es entgehe in dieſer Weiſe 
ein; Schuldiger der verdienten "Strafe, ale daß ein Unſchuͤl⸗ 
biger⸗ lelde. Es war dies won jeher der Grundſatz der wbah⸗ 
ten Humanitaͤt und insbeſondere der ehriſtlichen Kttche und 
chriſtlicher Staaten; dagegen ſpricht die deſpotiſche Willkühr, 
nach· dem Vorbilde jenes idumaͤiſchen Fuͤrſten, einem Stchul⸗ 
digen duͤrften viele Unſchuldige geopfert’ werden. Es begreift 
ſich indeſſen von ſelbſt, daß hlemit die iſidoriſche Leglslation 
ber: Unſittlichkeit und: Schlechtigkeit der Wifchdfe und Ptleſter 
Beine Stüge: gewähren «will; im Gegenrheil kann Memand 
eiuenätieferen Abfchen gegen dergleichen Kleriker empfinden 
und — — als nt **#) er verſucht 
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. Fabian. ep. II. Col. ı27.D. Eutychian. ep. II. Col. a08..E.- 
.) Eabi’ep. 1Kl:Coli4s6,'As ı Signihienstis”insütber, plerosyue‘ ad. 
iendere, multos in ipsis honoribus ecolesiasticis'hon oorigruenter 
vivere sermonibus et sacramentis „(qui 'per 03 pöpulis adıni- 


nur, in der vorgefchriebenen Ordnung und’ geltend gemach⸗ 
ten Alnfichten der geſetzloſen Willkuͤhr und der rohen Gewalt⸗ 
that eine Schranke zu ſetzen. Uebrigens ſollten die Gleichen 
den, Gleichen ſcharf beobachten, zuerſt freundſchaftlich auf⸗ 
fordern, fih zu beſſern, und wenn 2 Ren vor dem 
Richterbelaugen. —— 

Hiemit hat ſich jedoch die As der alien 
— Päpfte keineswegs noch erſchoͤpft; fte wenden ſich viel⸗ 
mehr, von, diefer aͤußern und gerpiffeungg ßen: mechaniſchen Hil⸗ 
fe zu Mitteln höherer Ordnung, die: aus dem Reiche des 
Geiſtes und des Sittlichen genommen ſind. Sie bemuͤhen 
ſich auf die Ueberzeugung der Glaͤubigen zu wirken und ih⸗ 
nen die Haͤßlichleit eines ‚feindfeligen Verhaltens gegenadie 
Geiſtlichen vorzuſtalen. uweilen iſt der. Dichteri in⸗ der 
Wahl der Gründe, die die: Mitglieder, der Kirche von einem 
fplbem Beginnen abhalten muͤſſen, fehr gluͤcklich und ruͤh⸗ 
rend; wie wenn er das Verhaͤliniß zwiſchen Kehreriund Ler⸗ 
nenden mit dem, das zwiſchen Vater und Sohn ſtatt findei, 
zuſammeunſtellt, und die Vergleichung ausfuͤhrt; auch gelegetite 
lich von dem in der heil. Schrift verabſcheuten Benehmen 
Chams gegen Noe, und dem umgekehrten das Sem und 
Japhet gegen eben denſelben den gewinfchten Nutzen ziehet. 2) 
Die Geiſtlichen werden hinwiederum auch chrerfeits ſtets auf 
ihre — — zum chriſtlichen Volke bingeiefen, und 
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aufmerkſam gemacht; daß in der treuen Erfüllung ihres perſou⸗ 

lichechriftlichen und amtlichefeelforgerlichen Berufes die ficherfte 
Gewährleiftung für allgemeine Verehrang und Hochachtung ents 
halten fey. *) Ein fehr wichtiges Moment ift noch in Folgendem: 
Da nämlich die Welt: und Menfchen-fennenden Päpfte bemerkt 
zu haben glaubten, daß fleifchliche Beftrebungen mehrerer kirch⸗ 
lichen Borfteher, private Rüdfichten , Ehrgeiz, der Hinblick 
auf höhere Stellen, Habſucht u. dgl ein gemeinfames Wirs 
Ten und «Handeln Aller: unmöglich machen, ſo fordern ſie 
eindringend auf, fich zu ermannen, dieſe ſchmaͤhlichen Feſſeln 
zu zerbrechen und mit Aufopferung felbftfückhtigen Treibens 
einen -feiten‘ Zufammenhang unter: fidy hervorzurufen; fie 
bietem alle Beredtſamkeit auf, um einem firtlichs gefunden, 
chriftlichsftarfen. Gemeingeift ‘unter: deu Klerikern zu erzeu⸗ 
gen, auf daß. Alle für Einen ſtehen, und-dieizerfplitterten, ſich 
einander entgegengeſetzten Kräfte derſelben in eine unwider⸗ 
Ur Bean Sammtt eſtũvionmenſueho rs 





| I. Bvarist. ep. 1. Col. 78. B. — opertet opportune et 

* importune atque sine intermissione eoclesiam suam docere, eam- 

‚que prudenter regere et amare, ut a vitiis-se abstimeat, et salu- 
tem consequi possit aeternam. Et illa cum. tanta reverentia ejua 
doctrinam suscipere, eumque amare et diligere, ut legätum Dei 
et praeconem veritatis. Euseb. ep. II. Col. 421. B. Jungamus 
ergo, dileotissimi fratres, continuas ‘et humiles preces: et Deum 
nostrum,. ofis et cordis laeryınis sopphicites, jugi depreontione 

‚= ‚(poseamus ; ut institätione et opere illi,,' enjus esse membra cu- 
pimus, haereamus:: nec unquam ab illd via, quae Christus est, 
devio tramite declinemws, eto. 


| — 5 —- 

ten 3 fie: ermahnen uͤberall, ſich der Verfolgten und Unter⸗ 
druͤckten anzunehmen, der:Feigheit ſich zu ſchaͤmen, privaten 
Intereſſen zu ent ſagen, und Menſchenfurcht abzulegeng auch 
nehmen ſie hie und da Veranlaſſung, die Pflichtgetreuen und 
Mutherfuͤllten gebuͤhrend zu loben, und in dieſer Weiſe dar⸗ 
auf hinzudeuten, daß ihr edles Thun, weit entferne unbe⸗ 
merkt zu bleiben, vielmehr nur in denn Maaße ein geruͤhm⸗ 
ter Gegenſtand der alles enthuͤllenden und wiſſenden Ge⸗ 
ſchichte werden wuͤrde, als fie das: Gegentheil ihres bisheri⸗ 
gen Verfahrens beobachteten: *) Endlich ermahnt Iſidor, nach⸗ 
dem er alle im Bereiche des Rechten und Erlaubten gelegenen 
Mittel erfchdpfe hat; wenn die Gewaltthat dennoch ſtatt 
finde, keine Gewalt entgegenzuſetzen, und nicht Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten; vielmehr ſich zu erinnern/ daß auch 
Chriſtus unſchuldig gelitten habe, und ſeine wahrhaften Schuͤ⸗ 
| ler gerade auch. in der: ftandhaften Ausdauer im Leiden ers 
kannt würden; ſie ſollten dann Altes als Fugungen Gottes 
ergeben dulden, der dergleichen Verfolgungen nur verhänge, 
um: die Erde und: ihre Güter, die ja doch Horübergehen, 
almäplig miffen und endlich mit Gleichmuth und Ergebung 
ganz verlaffen zu lehren, und die Sehnſucht nach einer reis 
neren, heiligeren Ordnung der Dinge zu erweden.**) 


„”) Epist. Cornel. Col. 132. A—C. , Pontian. -ep, I. Col. 117. A. 

ep . II. Anaelet. ep. Il. Col: 74. B. und; fonft oft.. 

) Pontian. ep. Col. 117. B. Aus Gregor I. epp. LIX. n. 7. 
Zeph. ep. I, Col. 107. A, B. ep. Il, ganz. Anaclet. ep. IIl Col. 
74. B. EEE. Pie PL he ES 


5 Ver Endlisg.hat: die’ Dichtung: bie: Verfaſſung der Kirche | 
zum Gegenfland, welche, wir deßhalb zuletzt behandeln weil 
die pfeudosifidorifche, Darftellung derfelben offenbar durch die 
eben entwickelten allgemeinen. Zeitverhaͤltniſſe bedingt iſt, und 
wie ſie dieſelben zu ihrer Vorausſetzung hat, ſo auch in Abs 
nen ihre Erklaͤrung und ihr Verſtaͤndniß findet. Mehrere 
der erſten Briefe, insbeſondere die dem Papſt Auaklet zu⸗ 
geſchriebenen machen es ſich zur Aufgabe, uͤber die erſten 
Anfaͤnge der kirchlichen Verfaſſung Licht zu verbreiten, und 
liefern. ſomit eine Art von Urgeſchichte derſelben.*) Vom 
Episkopat und Primat wird gelehrt, daß ſie unmittelbar 
goͤttlicher Juſtitution ſeyen; ſodann wird, uber die Differenz 
beider bemerkt, daß fie. ihren Grund in dem Verhaͤltniſſe 
Petri zu den uͤbrigen Apoſteln finde; denn obgleich Chriſtus 
in gleicher Weiſe jenen und dieſe gewaͤhlt habe, ſo finde doch 
einiger Unterſchied in den ausgetheilten Vollmachten zu dem 
Zwecke ſtatt, daß entſtandene Verwickelungen der Glieder in 
der Thaͤtigkeit des Hauptes ihre verſtaͤndige Ldſung faͤnden, 
daß alſo nicht Alle zu noch größerer Verwirrung bunt ſich darein 
miſchten, und es demnach nicht zweifelhaft bleibe, wo die 
u Die zu fuchen fey. *) Wenn nun die gemeins 


®) Anaclet. ep. HI. Col, 75. A -E. 

*) Ep.. Melchiad. Col. 244, C. . Juste‘ ejus (Petri) praerogativum 
'; ‚suerescit:sedi „: futuris hereditandum aique tenendum temporibus, 
quoniam et inter. beatos ‚apostolos ‚fuit quaedam disoretio: potes- 

‚ tatis. Et licet: cuneterum par:eleotio foret, beato tamen Petro 
concessum est, ut aliis: praeemineret, Sorumque quas ad quere- 
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fame Quelle der Papal⸗ und EpistopalsGewalt fowohl als 
die Verſchiedenheit beider unmittelbar auf Chriſtus zuruͤck⸗ 
gefuͤhrt wird; ſo betrachtet hingegen unſer Dichter die Apoſtel 
als die Gruͤnder der übrigen hoͤhern hierarchiſchen Stuffenfolge, 
und zwar in folgender Weiſe. Schon in der vorchriſtlichen 
Zeit, lehrt er, feyen nicht alle Städte von derſelben politi⸗ 
ſchen Bedeutung gewefen; eine gewiſſe Rangordnung ‚ eine 
gewiſſe Auszeichnung der einen vor der andern habe ftatt 
defunden; fo daß die in Streitigkeiten begriffenen Perfonen 
don den Behdrden der geringern Städte-an die in den gröfs 
fern hätten appelliren: Pe. -- Diefe Weife num nachah⸗ 
mend, hätten die Apoſtel biſchdfliche, meropolitan, erzbiſchof⸗ 
liche, ptimatial und pättlarchat Städte unterſchieden, und 
die entfprechenden hierarchiſthen Stufen zut 'Wefeftigung 
der Ordnung gegrändet. *) Man erwartet ſchon nach diefer 
lam- venirent caussas et interrogationes prudenter — 
u Quod Dei ordinatione taliter ordinatum esse credimus, ne omnes 
posterum \ cuncta sibi vindicarent ; et semper majores caussae, 
j sicut sunt episcoporum, et potiorum cura negotiorum , ad unam 
beati principis apostolorum Petri sedem confluereht: et inde 
suscipiant finem judiciorum, unde acceperunt initium institutio 
num, ne quandoque a supicapite disoreparent. 
®) Ep. I. Col. 144. C, Nulli enim Metropolitani, aut alii epis- 
‚sopi 'appellentur primates, :nisi qui primas. sedes tenent, et 
quorum :civitates zuıtiqui riinates "esse censuerunt. Reliqui vero, 
Qui :eeteras metropolitanss: wivitates adepti sunt, non primates 
ed aut axckiepissopi, aut metropolitani yoventur. Urbes enim 
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Darſtellung von der geſchichtlichen Begruͤndung der Hierar⸗ 
chie, die Iſidor giebt, daß er die Rechte der Biſchoͤfe, der 
Metropoliten u. ſ. w. nicht miskennen werde; ſonſt wuͤrde 
er gewiß in beiderlei Beziehung ganz andere Erklaͤrungen 
aufgeſtellt haben. Die geſetzgeberiſche und richterliche Thaͤ⸗ 
tigkeit der Bifchbfe und Metropoliten auf den Synoden, wo ja 
eben die wichtigften Verhandlungen: der kirchlichen Behdrden 
ſtatt fanden, follen denn nun audy wirklich dergeftalt im Gans 
ge feyn, daß die Einleitung zum ganzen Werk großentheild nur 
eine Anweifung ertheilt, wie fie gefeiert werden follen,*) Die 
Synodal: Gerechtfame werden nach dem ganzen limfang, den 
die’ Hiftorifche: Entwicelung gebildet hatte, anerkannt; fo 
daß nur die ganz wichtigen Angelegenheiten nicht definitio 
follten behandelt werden, und nur die Appellationen an den 
Papft, der häufig episcopus universalis genannt wird, und 





et loca, quibus primates praesidere debent, non a modernis,, sed 
etiam multis ante adventum Christi sunt statula a temporibus, 
quorum primates etiam gentiles, pro majoribus etiam u. 
 appellabant. In ipsis vero urbibus post Christi adventum, Apo- 
stoli et successores eorum patriarchas vel primates posuerunt, 
ad quos episcoporum negotia, salva in omnibis apostolica au- 
toritate, et majores caussae post apostolicam sedem sunt referen- 
dae, Et licet, apostolo prohibente inter Christianos non debent 
accusationes exerceri,-sed si prohiberi non poterint, accusationes 
_ episcoporum ad memoratos primaies debent ab accüsaloribus 
deforri: Studendum est tamen episcopis ,. ut dissidentes fratres 
>. magis ad pacem, quam ad judicium coefceantur. Ä 
) Harduin, Coneil., Tom. I. Col.6— 10. 5 ee a ——— 
33 
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den Primas der National⸗Kirche die Beſtimmungen der Pro⸗ 
vinclal⸗Gerichte abändern konnten. Auf dieſe letztgenannten 
Punkte, die als allgemein bekannt keiner weitern Nachweiſung 
beduͤrfen, wird uͤbrigens ein großes Gewicht gelegt, und ſehr 
haͤufig kommt Iſidor auf dieſelben zuruͤck. Auch ſollten ſich 
die Synoden nur mit paͤpſtlicher Bewilligung verſammeln. 
Wir enden hier unter dem Vorbehalt mit der Darftellung 
des iſidoriſchen Kirchenrechts, unten dieſen Stoff zu weites 
rer Befprechung "wieder aufnehmen zu konnen. 


zweiter Urtilel. 


„athmaslieer 3wed der pleudoiſidoriſchen 
er, - Decretalen. 


Wir knuͤpfen unfere Unterfuchungen über den muthmaß⸗ 
lichen Zweck des vorllegenden Poems am beſten an die ge⸗ 
wöhnlichen Vorſtellungen von demſelben an. Go fehr dieſe 
auch üntet ſich ſelbſt verfchieden, ja einander entgegengefetzt 
ſeyn midgen; fo laffen fie fih doch unter einen gemeinfas 
men, freilich eben deßhalb ganz abſtrakten, Ausdruck brin⸗ 
gen; fü ie flimmen nämlich darin zufammen, daß die chrifts 
!iche Welt durch einen recht "bösartigen Betrug hintergangen 
werben folte. Um dieſe Anſicht zu würdigen, muß nothwen⸗ 
dig. der moralifhe Charakter Ffidors in Erwägung gezogen 
und erforfcht werden, ob eine ſolche Annahme mit demfelben 
irgend. verträglich fey. - ‚Hier fcheint uns aber die Schwierigs 
keit entgegen zu treten, wie der moralifche Charakter eines 
Mannes für und erkennbar werben möge, über defien Perfon 
und auch nicht die geringfte Kunde zugelommen ift, über 
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welche ſich der forgfältigften Nachforſchungen⸗ ungeachtet 
ſtets noch ein undurchdringlicyes Dunkel verbreitet? Doch 
fuͤr denjenigen, der mit dem Worte „Perſon““ seinen ans 
dern Begriff zw verbinden: pflegt, -ald den Inbegriff aͤußerer, 
gleichguͤltiger Verhaͤltniſſe, welche allein bisher die Neugierde 

an dem Verfaſſer gern hätte entdecken mögen ‚mag: die ge⸗ 
naunte Schwierigkeit: uͤberwunden werden Wenn der 
Schriftſteller in ſeinen literariſchen Arbeiten den Leſern den 
genaueſten Aus⸗und Abdruck, das ſprechendſte Bild feines 
Geiſtes im die Haͤnde giebt; ſo vermdgen wir uns wohl nach 
obigen Mittheilungen die Zuͤge Iſidors zuſammenzuſetzen. Ich 
geſtehe, daß ich nach der fchärfften Betrachtung derſelben 
keinen Zug auffinden kann, der einen argliſtigen, trugvollen 
Geiſt verriethe; im Gegentheil kuͤndigt und Alles einen ſehr 
frommen, innig glaͤubigen, tugendhaften, um das Wohl der 
Kirche: aufrichtig beforgten Mann an, der. gar Feines bosar⸗ 
tigen Betrugs fühig ift. Allerdings find die ſchdͤuen Moralis 
fihen und. ſeelſorgerlichen Vorſchriften, die wir in den er⸗ 
dichteten Decretalen finden, keine eigenen Hervorbringungen | 
Sſidors; allein daß dem Manne bei feinen patriftifchen Le⸗ 
ſungen gerade ſolche Stellen: Freude gewährten, und er ge⸗ 
rade fie in feine Excerpte aufnahm, um'nachher eine Gompilas | 
tion folcher. Art herausgeben zu Fünwein, wie wiß ſie vor und 
haben, zeugt ohne Widerrede von einer! Geiſtesverwandtſchaft 
zwiſchen ihm und jenen Wären der Kirche, deren Sigeu⸗ 
chum fie fihd. Bon einem ——— kann dermac 
Feine Rede ſeyn / BUTLER Re V 
ul rn Buena — 


Druücken wir num aber:diergembhnliche Anfiche: von dem 
Zwede der. Decretalen weniger. abſtrakt aud;: tragen wir fie 
mit. concreterin Inhalt vor, ‚fo lautet „fie alſo auf argliftige 
MWeife habe der Mann feine unwiſſenden  Zeitgenoffen und 
die im der. geiftigen Unmündigkeit zu erhaltende Nachwelt in 
das Joch des finftern Papſtthums und des Pfaffenthums 
uͤberhaupt ſpaunen wollen. Wäre dies der Fall ſo faͤnde 
das wunderlichſte Misverhaͤltniß zwiſchen dem zu erreichen⸗ 
den Zweck nid: den zu dieſem Behufe gewaͤhlten Mitteln 
ſtatt. Der ganze Plan waͤre auf die Unwiſſenheit der 
Mit⸗ und Nachwelt berechuet, während ‚beide Welten allent⸗ 
halben aufgefordert werben, die fleißigften Studien zu 
machen, wiffend und weife zu werden, und die Unwiſſenheit 
dffentlich (denn dad Buch. follte ja doch wohl allgemein ver⸗ 
breitet werben) ald die Quelle alles Uebels in einer langen 
und ſchoͤnen Rede, und zwar gleich im Eingang des ganzen 
Werkes, auf daß ſie ja nicht vernachlaͤßigt werden moͤge, 
bezeichnet wird. Die: angebliche : Tendenz der Decretalen 
machte die Verdummung des Volkes ſchlechthin nothwendig. 
Alber durch welche Vermittlung? Durch die beweglichſte und 
heiligſte Verflichtung des. Klerus, dad Volk recht gewiſſen⸗ 
haft zu unterrichten! Nur’ Männer von daͤcht chriſ lich eam 
Sinn und Geiſt, wahre: Nachfolger der Apoſtel, ſollen dem 
Iſidor zufolge zu Biſchoͤſen gewählt werden, Warum? Ju der 
Hoffnung, daß alsdann das Volk gewiß ſchmaͤhlich getaͤuſcht und 
betrogen «bleiben moͤge! Allenthalben werden die Biſchofe 
aufgefordert, ſich der Unterdruͤckung zu widerſetzen, die un⸗ 
ſchuldig Verfolgten, ſeyen fie Genoſſen des Klerus oder Glie⸗ 


* 


ber der Gemeinde, *) in Schuß zu nehmen, und ben Tod 
in dieſem heiligen Berufe nit zu fheuen. Warum? 
Damit fie recht finnlich und vergnuͤglich auf Koſten des uns 
terdruͤckten Volkes leben möchten! Doch ‘dergleichen 
Anſichten, die von der Unwiſſenheit ausgehen, "die Gedanken⸗ 
loſigkeit zur Begleiterin haben, und eine willführlihe Tra⸗ 

dition auf dem Gebiete der freien Wiſſenſchaft als Gremze 
aller Unterfuchting — verdienen keine weltere — 
tung · 

Inzwiſchen geſtehen wir gern, daß ſich manche — 
gen uͤber Pſeudo⸗Iſidor auf die ehrlichſte und gutmuͤthigſte 
Weiſe von der Welt — aus reiner Unbeholfenheit und in er⸗ 
erbter Unfitte — im Irthume bewegen. Für dieſen Fall be⸗ 
merken wir noch Folgendes: Die üblichen Feagemibei der 
Unterfuchung über den Zweck oder die Zwecke der Decretas 
Ienfammlung find in ihrer Stellung ſchon hoͤchſt einfeitig 
und befchräntt, Sie drehen fih unablädig indem ‘engen - 
Kreife herum, ob der Autor durch das Anſehen der räfteftem, 
allgemeinen verehrten Päpfte die Gewalt bes: Papftes feiner 
Zeit erweitern, oder die der Metropoliten beſchraͤnken, ober 
endlich bie Kirche von dem Mebergewichte des Staates bes 
freien wollte? Auf einfeitige  Sragen können immer auch 
nur einfeitige oder ganz falfche Antworten gegeben werben. 
Die genannten ragen faſſen nämlich nur den. Zanoniftifchen 





) Anaclet. ep. I. Col.67.D. Omnis enim oppressuss" Tibere sa- 
' eerdotum (si voluerit) appellet judieium, et a nullo prohibeatut, 
sed ab his fulciatur et liberetur. ü 
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Beſtandtheil des Ganzen in's Aug; von. dem dogmatiſchen 
liturgiſchen, moralifchen und paſtoralen vbllig abſehend. Dieſe 
aus ſchließende Beruͤckſichtigung des blos juriſtiſchen Moments 

gruͤndete ſich wahrſcheinlich, wenigſtens unbewußt, auf die 
Vorausſetzung, daß alles Webrige nur Mittel zum Zweck, 
nur. eine zu taͤuſchen beſtimmte Zugabe, nur eine Umhuͤl⸗ 
Iungwenieigentlichen Tendenz ſey. Allein eben dieſe Bor 
aus ſetzung iſt hoͤchſt willkuͤhrlich; und es ſtimmt gar nicht 
mit dem religoͤſen und ernſten Charakter des Verfaſſers zus 
ſammen, daß er Belehtungen über die höchften und heilig⸗ 
ſten Gegenftände der Religion, und ber die Sittlichkeit und 
Amtsfuͤhrung des Klerus als bloßes Mittel, als fchlau ges 
wählte Einfaſſung und Spielwerk mißbraucht und ein blos 
ſcheinbares Gewicht darauf gelegt habe. Weit cher zu recht⸗ 
fertige® und mit dem Charakter des Dichters übereinftims 
mender wäre die unigefehrte Anficht, daß derfelbe nur deß⸗ 
wegen ſo“ viel die kirchliche Verfaſſung Betreffendes aufge: 
nommen habe, um dem hoͤhern Klerus, der ſich ſehr früßs 
zeitig mir Veruachlaͤßigung der eigentlich theologiſchen Stu⸗ 
dien der kanoniſtiſchen Gelehrſamkeit widmete, dadurch eine 
Lockſpeiſe vorzuhalten, und gleichſam zu zwingen, eine ſchoͤne 
Maſſe theologiſcher Betrachtungen und einen großen Theil 
der heiligen Schrift in ſich aufnehmen, wenn er ſich deſſen, 
was ih. zundchft anzog, bemaͤchtigen wollte, und in dieſer 
Weiſe ſeinem in beſtaͤndiger Behandlung von bloßen Rechts⸗ 
ſachen und adminiſtrativen Angelegenheiten vielleicht erſtarrten 
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chen, und aus dem Kreiſe des Alltaͤglichen und Gemeinen 
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wieder herandzuführen. Allein eine ſolche Betrachtungs⸗ 
weiſe, obgleich des Verfaſſers wuͤrdiger, ließe ſich eben ſo 
wenig als die ihr entgegengeſetzte begruͤnden. Gleichwie man 
es dem dogmatiſchen und ethiſchen Theile ſogleich anſieht, 
daß er nicht blos zum Scheine, oder um den Briefen eine 
gewiſſe Ausdehnung zu: geben, beigefügt worden iſt; ebenſo 
dringt es fi) einem Jeden auf, daß dad auf bie Verfaſ⸗ 
fung Bezuͤgliche nicht blod dem übrigen Inhalt diente, daß 
es vielmehr gleich diefem felbfiftändig baftehe. Es könnten 
unmdglich gewiffe Beftimmungen bis zum Ueberdruß wieder⸗ 
holt, und mit ſo erſchoͤpfender Ausfuͤhrlichkeit behandelt wor⸗ 
den ſeyn, wenn ſie nicht der Verfaſſer abſichtlich und um 
ihrer ſelbſtwillen recht einpraͤgen wollte. Auch das Mora⸗ 
liſche, Paſtorale und Liturgiſche kann aus aͤhnlichen Grüns 
den nicht als Nebenſache betrachtet werden. Da. demnach 
das Dogmatifche glei dem Kanoniftifchen u. ſ. w. einen 
integrirenden Theil des Ganzen bildet, fo muß bie Frage 
nad) dem Zwecke des Ganzen alle feine Theile umfaſſen, 
- wenn nicht ganz fchiefe und verkehrte Antworten erfolgen 
follen. Ich hatte demnach geraume Zeit hindurch. die An⸗ 
fit, die ich auch meinen HH. Zuhdrern in der Kirchenge⸗ 
ſchichte zur Prüfung vorlegte, daß in den Decretalen den 
‚Beiftlichen eine Glaubens⸗ Sitten: und Paftorallehre in die 
"Hände gegeben werden follte; mit befonderer Beruͤckſichti⸗ 
gung der mannichfaltigen und ſchweren Zeitübel, zu‘ deren 
Abhilfe der Verfaffer feine wohl überlegten Vorfchläge mit⸗ 
getheilt habe. Daß derfelbe eine Fiction und fremde Na⸗ 
men wählte, ſchien mir leicht aus dem Umſtande erklaͤrlich, 
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daß er ſich ja immer auch der Studien anderer bediente, und 
darum auch den von ihm nicht hervorgebrachten Jnhalt ſehr 
zweckmaͤßig auch nicht unter ſeinem Namen Be wollen-ers 
feheinen laſſen. 

Manche Schwierigkeiten, die die — — 
mit ſich fuͤhrt, werden durch dieſe Hypotheſe allerdings beſei⸗ 
tigt; indeſſen konnte es nicht lange verborgen bleiben, daß 
auch ſie nicht Alles erklaͤre. Sie gewaͤhrt keine befriedigenden 
Aufſchluͤſſe über die gerade fo beſtimmte Auswahl der Mas 
serien, und Manches fcheint für den genannten Zweck fehlen 
zu koͤnnen, während. Anderes allzufehr vermißt wird. So⸗ 
dann fällt dad Beſtreben auf eine ganz bemerkenswerthe 
Weiſe in die Augen, fuͤr Alles eine hoͤhere Autoritaͤt zu ge⸗ 
winnen, und durch die Zuruͤckfuͤhrung auf dieſelbe unerſchuͤt⸗ 
terlich zu befeſtigen; ſo daß ſich die Ueberzeugung des Dich⸗ 
ters überall offenbart, ihm ſey ein privates Anfehen unzurei⸗ 
«hend und dad Gefühl hervortrit, er fegedurch ein ſolches nichts 
durch; endlich müßte der. Verfafler, wenn. er gewollt hätte, 
daß feine Arbeit als Fiction erlannt würde, Urſache zur An⸗ 
nahme gehabt haben, daß feine Zeitgenofien mit Leichtigkeit 
diefelbe ald folche aufnehmen und betrachten. würben , ‚wozu 
wir Mangeld ähnlicher Verſuche von ſolchem Umfange in jes 
ner Zeit durchaus nicht berechtigt find ; auch lag fogar den 
Weifen jener Periode der Gedanke, daB das Ganze „eine 
Fiktion feyn dürfte, fo. ferne, daß bei den Iebhafteften Widers 
fprüchen,. die das Buch hervorrief, Niemand auch nur eine 
leife Ahnung der Art begte. : | 

Alles dies nun wohl beobachtet, muß ‚bie Frage BB 
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dem Zwecke des Schriftſtellers alſo geſtellt werden: „was 
mochte er etwa erreichen wollen, wenn er die wichtigſten 
ſpaͤteren, kirchlichen Entwidelungen und zwar: bie. näheren 
Beftimmungen ſowohl auf dem Gebiete der Glaubendlchre 
und der wefentlichen Eleniente der Verfaffung, ald der blos 
lirchlichen Gefetsgebung : dem: älteften Päpften fchon in den 
Mund legt; gleich als wäre gar Beine. Veraͤnderung in allen 
diefen Beziehungen im Verlaufe. der Geſchichte ber Kirche 
vorgegangen? -Dffenbar - begreift allein die fo  beftimmte 
Srage den ‚ganzen Juhalt nebſt der wefentlichen Form des 
geheimnißvollen Buches in ſich; und-faßt frei und unbefan⸗ 
gen von irgend einem Vorurtheile die Sache, wie fie an 
ſich ift, ind Auge. - So nun geſtellt, kann fie nur in, fols 
‚gender Weiſe beantwortet werden. In jener unwiſſenſchaft⸗ 
lichen Zeit, im welcher an eine nothwendige Entwidelung 
des Glaubens in beſtimmtere Begriffe, und der einfachen Grunds 
formen der kirchlichen Conſtitution in eine ſehr zuſammeuge⸗ 
ſetzte Unters und Ueberordnung nach: den Bedürfniffen der 
Zeit u. ſ. w. nicht gedacht wurde, ‚konnte fon die Wahrs 
nehmung, daß diefe und: jene -Ölanbendlehre im Fortgange 
der Zeit einen beftimmteren Ausbrud erhalten; daß die aus 
fänglich gegebenen Elemente der Hierarchie unter, dem Drange 
‚ber Umftände "bedeutende. Mopdificativnen: und Erweiterungen 
‚erlitten, daß auch diefe und jene Zuſaͤtze im: Cultus und ber 
Disciplin gebilvet worden ſeyen, eine große Verwirrung: ers 
zeugen; und. die Auctorität der: Beftunmungen, die doch nur 
allein wirkfam war, erſchuͤttern. Der Verfaffer wollte dies 
ſem Mißſtande begegnen, und. läßt daher ſchon die nornicdis 
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{den Päpfte nach allen möglichen Richtungen him nachuichifc 
ſprechen, und verfegt. die fpäteren- Geſtaltungen in die früs 
heite Zeit, macht auch dad Bewegliche zum Unbeweglichen 
und das erſt Gemordene zum immer Geweſenen. Selbſt die 
aͤußeren Verhaͤltniſſe des Lebens feiner Zeit ſtellt er nur als 
eine Wiederholung weit früherer dar, auf daß die denfelben 
entiprechenden · Belehrungen und Berhaltungdregeln als. ein 
in jeder Beziehung Gegebenes, Pofitives, auf verehrte: und 
anerkannte Auetorität Gegründetes erfcheinen möchten. Wer 
den Charakter der Völker kennt, die auf einer niedern. Bils 
dungsſtufe fichen, ihre Art und Weiſe und ihre befonderen 
Beduͤrfniſſe, wird fi gewiß die Weberzeugung gebildet has 
ben, daß: wie fir das Widhtigfte in religidfer, Firchlicher und 
fittlicher Beziehung fo für das minder Bedeutende und an 
fi Geringfügige in gleicher-Weife ein hoͤheres Anſehen eins 
treten muͤſſe, wenn der Wille demfelben ſich nicht‘ entziehen 
fol. Den Mangel an Einſicht in den innern Werth und Ges 
. halt einer. Lehre, ‚einer fittlihen Vorſchrift, oder einer Zus 
ſtitution muß die Auctoricät erſetzen. Diefenun wollte.der ’ 
Dichter fuͤr Alles gewinnen , was ihm: immer dieſes Schußes 
werth erſchien. 

Wasnun ins Beſondere die e Berfoflung — und 
den Umfang der Rechte der einzelnen kirchlichen Vehdrden, 
ſo wie ihr gegenſeitiges Verhaͤltniß, Gegenſtaͤnde, die gegen 
alle Geſetze einer wahren Hermeneutik bei Ausmittelung des 
Sinnes und: Geiſtes der Deeretalen ausſchließend beachtet zu 
werden: pflegten, ſo würden allerdiugs jene Momente vor 
zuͤglich Heruorgehoben!,' die! unter den obwaltenden Ver haͤlt⸗ 
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niffen am melften Vertrauen einfidßten und die ficherſte Holt 
hang gewährten, daß durch fie den Uebeln der Zeit begegnet 
werden fünne. Der Papft und die Appellarionen an ihn find 
daher die Zuflucht des Verfaffers. Da nun die Verhältmiffe 
des Lebens eine befondere Beruͤckſichtigung und Auszeichnung 
der Papalrechte bedingten, und. namentlich jener, welde in 
frühern Zeiten unter andern Umftänden im Hintergrunde ges 
blieben waren , und daher auch Inden ſchriftlichen Dokumen⸗ 
ten der Borzeirfeltener (erwähnt! werden; ſo glaubte 'mam, 
die. hoͤchſte und einzige Tendenz Iſidors ſey dahin gerichtet 
geweſen, die Papſtgewalt zu erhoͤhen. Wollte man aber einmal 
gegen alle wahre, exegetiſche Methode einſeitig verfahren, und 
blos: das Kirchenrechtliche ins Auge: faſſen; ſo wuͤrde man 
ſich doch noch immer treffend ausgeſprochen haben, wenn man 
geſagt haͤtte: Iſidor beabſichtigte einzig das Wohl der Kirche; 
aber als Mittel dazu diente ihm die paͤpſtliche Gewalt. 

Um unſere gegebene Anſicht weiter zu rechtfertigen, wer⸗ 
den wir uns wahrſcheinlich des Naͤhern noch daruͤber zu er⸗ 
klaͤren haben, wie wir uns wohl befugt glauben koͤnnen, dein | 
Auctor nie nur einen:fo richtigen praktiſchen Blick, fonderh 
ein ſo bedeutendes hiſtoriſches Bewußtſeyn beizulegen, » unser 
deſſen Vorausſetzung allein unſere Auſicht von dem Zwecke 
Iſidors ſich rechtfertigen läßt. Was nun das Exrſte betrifft, 
fo. teilt ſich Iſidor auf jeder Seite als einen durch die Schule 
des Lebens gebildeten und vielerfahrenen Manne dar, der 
wahrſcheinlich eine höhere kirchliche: Stellung einnahm, Die 
ibm, eine große, reiche Meberficht der. Verhältniffe gewaͤhrte 
und ihm in. zahlreiche Verbindungen brachte/ wodurch er ben 
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Bang. des Ledens in weltern Kreifen: keunen lernte. Hier 
fand er Gelegenheit, die Beduͤrfniſſe ſeiner Zeitgenoſſen nach 
jeder Beziehung zu erforſchen und genau zu beobachten, wie 
denſelben begegnet werden moͤge. Was aber das Andere 
angeht, fo zeigt die Menge der genannten, von Iſidor benuͤtz⸗ 
een Schriften, daß er Alles, was die abendländifche: Kirche 
bis auf ſeine Zeitihervorgebrächt;" mit Fleiß, Genauigkeit 
und Geiſt fiudirt Hatte z > wodurch fich ihm ein Bild der ganz 
zen kirchlichen Vergangenheit nach allen Beziehungen hin 
leicht aufdringen mußte. Daß er noch dazu "Die Leiſtungen 
ber kirchlichen Hiſtotlker gekannt, zeigen mehrere Decretalen, 
in welchen Stellen aus der Historia tripartita aufgenommen 
ſindꝰ). Ja daß er ſogar die romiſche Geſchichte genau ſtudirt, 
beweiſet der Umſtand, daß die erdichteten Decretalen an ih⸗ 
rem Ende die Conſuln meiſtens ganz richtig anzufuͤhren pfle⸗ 
gen, unter deren Verwaltung der betreffende Papſt lebte. 


Allerdings fehlt es nicht an einzelnen unrichtigen Augaben; 


wer indeſſen mit der Schwierigkeit bekannt iſt, die eine ſol⸗ 
che calendariſche Bezeichnung der Zeit hat, wird mehr die um⸗ 
faſſende wiſſenſchaftliche Bildung unſeres Iſidors anerken⸗ 
nen, ald zu Vorwürfen wegen Untenntniß geneigt feyn. Und 
hiemit glauben: wir, unfere N von: diefer Seite. aus 
— geſtellt zu haben. | “ 

Micht — — eine Venl don der braten 
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9Anacelet. ep. J. Col.’ 64. Aus histor. tripart. 1. I. 0, 8. —_ 
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tt», 68. D, Und 1::IX. 15 und Pheodoret. l. ‚Vi . 10. 
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ifidorifchen: Decretalen mit den pfeudosapoftolifchen: Couſtitu⸗ 
tionen und Kanonen ſeyn, und mag auch dieſe zum Beweiſe 
der Wahrheit unferer vom jenen aufgejtellten Anficht dienen; 
Die ‚apoftolifhen KEonftitutionen find »ihrem Inhalte: nach 
eben fo umfaffend, ja umfafjender als die iſidoriſchen Des 
evetalen, und beziehen. ſich auf das Dogma, die Moral; 
die Verfaſſung, den Cult und die Disciplin. Alle Reſul⸗ 
tate, die der Kampf gegen die gnoſtiſchen und ebionitiſchen 
Vorſtellungen bezuͤglich auf die Glaubenslehre zur Folge 
hatte, alle Entwickelungen auf dem Gebiete der Verfaffung, 
die die Erfcheinungen der erften dritthalb Jahrhunderte und 
der gefeßmäßige Gang der Natur hervorbrachten, fogar die 
allmaͤhlich entſtandenen Titurgifchen Formeln wurden den 
Apofteln in den Mund gelegt; und unmittelbar auf fie zus 
rüdbezogen, wovon fie nur mittelbar die Urheber waren, durch 
die gegebenen Keime nämlich, die. fich naturgemäß In jene Aeſte 
und Zweige verbreiteten. : Gleichwie nun die. Verfaſſer der Con⸗ 
ftitutionen die Hervorbringungen der auf die Apoftel unmittelbar 
folgenden Zeit um ein Glied zuruͤckdatirten, eben fo wurde, was 
fi vom der Herausgabe der Conſtitutionen an bis ins achte 
oder neunte Jahrhundert weiter gebildet hatte, um; ein Glied 
zuruͤck verſetzt; weil Beides in der That nur eine weitere; 
nothwendige Entfaltung des Juhalts jener Zeit im ſich ber 
greift, der es zugeſchrieben wird. Die Berfafferder:Gönftts 
tutionen nannten die Apoſtel, die Grundlagen der Kirche, als 
die Hervorbringer ihrer Leiſtung und den beruͤhmten Papſt Cle⸗ 
mens als den Herausgeber; Iſidor bezeichnete die Paͤpſte, den 
Fels, auf den Chriſtus die Kirche erbaute, als Verfaſſer 


und den allverehrten Iſidor von Sevilla als Sammler. Die 
Eonſtitutionen hatten das Schickſal⸗ beſchuldigt zu werden, 
den Epislopat, wenn nicht der Kirche gegeben, ſor doch auf 
eine, höhere Stellung'chinaufgetrieben;. die Decretalen, das 
Papfispum, mo: nicht erfumden «ho doch ganz Neues mub 
Unerhoͤrtes ihm heigelegtzzu haben. -Briiden Conſtitutionen 
wurde bei: Beſtimmung ihres Zweckes gewdͤhnlich von allem 
auberweitigen Inhalt abgeſehen, und blos dad Kirchenrecht⸗ 
liche beruͤckſichtigt z deßgleichen bei uuſern Decretalen. Eud⸗ 
lich wie die apoſtoliſchen Kanones großentheils nut ein Aus⸗ 
zug aus den Conſtitutionen zu ſeyn ſcheinen; ſo haben auch 
die Decretalen ihre kurze Bufanmenfaflang in den fogen 
nannten Capiteln von Angilramnus. 

Alſo wurden der Kirche, die Bifhbfe durch die RE 
— ‚und die Paͤpſte durch die Decretalen: erſt recht aufge⸗ 
drungen! In derſelben Weiſe, in der der Kirche ihr Glaube durch 
das ſogenanute apoſtoliſche Symbolum untergefchoben ward, 
Mir das Symbolum in der Geſchichte der Apoſtel, und: die 
Conſtitutionen in der Geſchichte der drei erſten Jahrhun⸗ 
derte gegruͤndet ſind; eben fü Die Decretalen in: der Ges 
ſchichte der vier oder fuͤnf auf dieſe folgenden Jahrhunderte; 
denn wir wollen uͤber die Zeit ihrer Herausgabe jetzt noch 
unichts entſcheiden, ſondern dies den ſpaͤtern Unterſuchungen, 
die in einem der — — — — 
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Apniogie des Mofes. Von Dr. Maurus Hagel, 
Profeſſor der Theologie am Lyzeum zu Dis 
lingen. Sulzbach in der J. E. von Seidel 
fhen Buchhandlung. 1828. VIII. u. 164 ©. 


Dieſes Iehrreiche Buch eines durch andere Schriften: bes 
teitd ruͤhmlich befannten Verfaffers enthält nicht das, was 
der Titel zu verfprechen ſcheint, eine Werrheidigung des jüs 
difhen Geſetzgebers gegen ungerechte Anklagen und Verun⸗ 
glimpfungen,, fondern eine Vertheidigung des Inhaltes der 
wichtigften Urkunden im Pentateuch. Dabei ift in der Regel 
der Verfaffer nicht der Apologet, fondern er führt zu dieſem 
Gegenftand- gehdrige Ausfagen anderer Schriftfteller, 3: B. 
Herder's, Schiller's, Joh. v. Muͤller's an, und ſchenkt den⸗ 
ſelben entweder feinen Beyfall oder: widerlegt fie. 

Weil die Rationaliften — fo giebt der Verf. die Veran⸗ 
Iaffung zu diefer Schrift an — die Urkunden der jdbifchen 
Religion mit Geringſchaͤtzung behandeln, und allen Wig aufs 
‚bieten, die Erzählungen der Bibel um. allen Krebit zu briu⸗ 
gen, eine ſolche wegwerfende Behandlung aber mit der Ver⸗ 
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nichtung des Chriſtenthums enden miffe, fo habe er ed ums 
ternommen, bie heiligen Schriften der alten Hebräer gegen 
die abfprechenden und wegwerfenden Urtheile der Neuern in 
Schuß zu nehmen. 

Des Berf. fegt natuͤrlich die Aechtheit der moſalſchen 
Schriften voraus. Er irrt aber, wenn er S. V. der Vor⸗ 
rede ſagt, daß heutzutage ziemlich allgemein die Meinung 
herrſche, daß die Schriften Moſes ihre gegenwärtige Geſtalt 
erft um die Zeit des K. David erhalten haben, Gegenwärtig 
meint died niemand, fondern man meint ziemlich. allgemein, 
ber Pentateuch ſey waͤhrend der Regierung Joſia's von be⸗ 
truͤgeriſchen Prieſtern zuſammengezogen worden. Diejeni⸗ 
gen, welche die Ent ſtehung des Pentateuchs in bie Regie⸗ 
sungszeit Davids feßten, behandelten Die mofaifchen Schrifs 
ten nicht mit Frivolität, fie läugneten auch ihre Aechtheit 
nicht, fondern waren der Meinung, welcher auch der Verf, 
beigetreten. ift, daß. nämlich jene Schriften fpäter in eine 
gewiſſe Ordnung Br und mit Gloffen mn wors 
den ſeyen. 

Das Buch zerfällt in eine Einleitung und. — Abſchuitte. 
Dem erſten giebt der Verf. den Titels Philoſophie der aͤlte⸗ 
ſten Geſchichte von der Schoͤpfung bis auf Abraham; dem 
zweiten: Philoſophie der juͤdiſchen Gefährt son Abraham 
bis auf Moſes. 

In der Einleitung beſcwaͤfigt fi ſich der veif. mit. der 
—* auf welche Weiſe Moſes zu, den, Nachrichten. über 
Dinge gekommen ſey, von denen er nicht. Zeuge, ſeyn konnte, 
und beantwortet ſie ſor Moſes iſt nicht durch gdttliche Ein⸗ 
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gebung in den Beſitz jener Nachrichten gekommen, ſondern 
er fand fie vor, fammelte fie und nahm: fie in feiner Ges 
fhichte des jüdifchen Volkes auf. Diefe Nachrichten wurden 
mündlich überliefert und datın fchriftlich verzeichnet.” Der 
Verf. fucht nun das hohe Alter ver Echrift zu beweifen. Die 
Snfchriften auf den Pyramiden geben aber fein genägendes 
Refultat. Defto bedeutender ift, was von Eallifihenes anges 

führt wird, denn diefe vielfach bezweifelte Nachricht hat 

durch die vortrefflichen Unterfuhungen Bailly's *) und Ide⸗ | 
ler's **) ihre volle Beftätigung erhalten. ec. erlaubt fi, 
von diefer wichtigen Sache etwas deutlicher, als ed von 
D. Hagel gefchehen Fonnte, zu reden. Plinius fagt in dem 
Adfchnitte feiner Naturgefchichte, welcher den Traditionen 
von der Erfindung der Kinfte gewidmer ift **), in Bezie⸗ 
hung auf die Erfindung der Buchſtabenſchrift: Anticlides 
in Aegypto invenisse (literas) quemdam nomine Menona 
tradit XV annis ante Phoroneum antiquissimum Grae- 
ciae regem; idque monumentis approbare conatur. E 
diverso Epigenes, apud Babylonios DCCXX annorum 
observationes siderum coctilibus laterculis inscriptas do- 
cet, gravis auctor in primis: qui minimum, Berosus et 
Critodemus, CCCCXC annorum. Ex quo apparet aeter- 
num literaram usum. Aus dem letzteren Zufage und aus 





*) Bailly, histoire de l’astronomie ancienne, _ 
s*) Ideler, Handbuch der mathematifhen und techniſchen Chro: 
nologie. II. Bde. 1825. 
s**) Plin. Hist. N, VII 57. re, 
34 


— 524 — 
dem, was Diodor*) und Gicero **) von den ungehenern Zahs 
len -bei den Babyloniern melden, fchließt man mit Recht, 
daß M das Zeichen für taufend ausgefallen fey, und. bag 
man für 720 72000 und für 490 49000 zu feßen habe. 
Nimmt man nun mit Des-Vignoles ***), Bailly ****) 
und Ideler *) an, daß unter diefen Fahren Tage zu verftes 
ben feyen Jr), und rechnet von Epigened, der nad) Bailly 
unter Ptolemäus Philadelphus gelebt hat zuruͤck, fo erhält man 
bis Alerander 1971 julianifhe Jahre (1903), alfo gerade das 
Alter, welches Porphyrins den aftronomifchen Beobadytungen 





») Meor d2 roũ mimdovs tüv druv Ev ols gyadı rzv dewplav ra» 
nord TOV x00u0V memoinodaı TO gvornua ruv Xakdalur ovs 
dv rıs Öadıms miorsvasısy“ Lroiv yap Enra al Terrapaxovre 
uvgradas nal rosis Em) ravraıs zıksadas eis row 'Alsfavögou 
dınBacıv yeyovivas.naragıduovcıw x. r. 4. Bibl. Lib.Il. 0.31; - 
**). Contemnamus Babylonios, et eos, qui e Caucaso caeli 
signa servantes, numeris stellarum cursus et motus per- 
sequuntur: condemnemus, inquam, nos aut stultitiae, aut 
imprudentiae, qui CCCCLXX millia annorum, ut ipsi di- 
cunt, monumentis comprehensa continent, et mentiri judi- 
cemus,.nec saeculorum reliquerum judicium, quod de ipsis 
futurum sit, pertimescere. De divin. I. ı9. 
**%) Chronologie de l’'histoire sainte II. p. 627. 
»2*0) ], c. Eclairciss. 1. IV. $, XIX. 
+) U. a. O. 1. 214. 
++) Schon Annianus und Panodorus, zwei im Anfange des 
fünften Jahrhunderts n. Chr. lebende aͤgyptiſche Moͤnche ſa⸗ 
hen in dieſen Jahren Tage. Ideler a. a. O. S. 216. 
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beylegt, die Calliſthenes ſeinem Lehrer Ariſtoteles aus Baby⸗ 
lon geſchickt hat. Setzen wir den Anfang der Regiexung 
Sauls in das J. 1005 v. Chr., ſo faͤllt, wenn wir der Richter⸗ 
periode 500 Fahre zuweiſen, der Auszug aus Aegypten unge⸗ 
faͤhr in das J. 16b0 v. Chr., und der Anfang der. babylonis 
ſchen Tafeln faͤllt uͤber boo Jahre fruͤher, als Moſes. 

Sehr leſenswerth iſt, was der: Verf. der gewöhnlichen 
Anficht, daß die mofalfchen Nachrichten ‚von der Urwelt nichts 
anderes feyen, ald Trümmer einer Nationalerzäblung, Bruchs 
ſtuͤcke der Geſchichte einer weftaflatifchen - Familie ‚entgegen 
gefegt hat. Wie fehr würde der Verf. feine. Auſicht heſtaͤtigt 
gefunden haben, hätte er Gelegenheit ‚gehabt, die «neneften 
Unterfuchhungen Cuvier's über die Thiere und Pflauzen der 
Vorwelt zu vergleichen, in welchen dieſer berühmte, Natur⸗ 
forſcher aus geologifchen Gründen gezeigt hat, daß die mos 
faifchen Relationen vom Alter der Erbe ber phyſiſchen Eon: 
firuftion der Erdfrufte entfprechen, und demnach die Natios 
nalerzählung von der Erfchaffung des erſten Menfchen bis 
auf Abraham allerdings zugleich Gefchichte der Welt fen. 

Wohl gefallen hat Rec, die Digreffion ded Verf. über 
Mythen und mythifche Zeit, wodurch er ſich die Bahn 
zu den Ertlarungen gebrochen hat, die er von "einigen biblis 
fhen Erzählungen zu geben ſi ch veranlaßt gefunden hat. 
Man erſchrack bisher uͤber den Namen Mythus, wenn eine 
unglaublich ſcheinende Nachricht durch das Hinäberziehen ders 
felben, in das mpthifche Gebiet annehmbar gemacht werden 
ſollte; und von Mythen; in der hiblifchen. Geſchlchte zu reden 
wuͤrde für den verdammungswuͤrdigſten Frevel gegelten has 
34 * 


ben, denn unter Mythologie verftand man in den Schulen, 
befonders in den Fefuitens Schulen, in weldyen der mytholos 
giſche, wie faft aller philologiſch⸗ archäologifche Unterricht 
Höchft dürftig war, nichts ald eine Aufzählung ver Götter 
und Gdttinnen, Halbgdtter und Heroen, ihrer Kinder und 
Goncubinen, nebft ihren Thaten, wie fie: und bie fpärern 
Schriftfteller , namentlich Ovidius berichte haben. Hr. Ha= 
gel fpricht fich über diefen Gegenftand ſo aus: „Man nimmt 
als ausgemacht an, daß alle Geſchichte, alſo auch die von 
Moſes uͤberlieferte von Mythen, d. i. Fabeln anfange. 
Allein man verwechſelte dabei offenbar die unbekannte 
Zeit in der Geſchichte (tempus «drAov), mit dem Zeital⸗— 
ter der Mythen‘*) (tempus uvdıxor )..- Aus der ers 
— nr Inden wit! nur wenige Raciigeeh, nur Bass 


— 


2) Es iſt nicht richtig, Pr man ald ausgemacht annehme, .. 
alle Geſchichte von Mythen, d. i. Fabeln anfange. ‘Der 
gelehrte Verf. kann fih nur von dem Begriffe eines Mythus, 
wie er ihn in der Schule ‚gelernt hat, nicht Josreißen. Wenn 
man behauptet, daß alle Geſchichte von Mythen anfange, fo 
behauptet man damit nicht, daß fie, von Exdichtungen, 
ſondern man will nur ſagen, daß ſie von Sagen beginne, 
und wer koͤnnte dieſes beſtreiten. Wie 5 Hagel mothi⸗ 
ſche Zeit von unbekannter Zeit unterſcheidet, ſo thut er 
ſchon um der Ohren willen, die das Wort „moythife 2 
nicht ertragen fönnen, wohl daran; aber man kennt dieſen 
Unterſchied heutzutage nicht; unter mythiſcher Zeit verſteht 
man eben die ber anne Zeit voraugegangene unbekannte 
oder Sagen⸗Zeit. BRLLLTT, ee BEE 27T. 9 iM. »: 
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u 
von Erzählungen; was wir aber haben, : das iſt nichts we⸗ 
niger, ald Dichtung; es find abftracte oder hiſtoriſche 
Wahrheiten, nach der Denfweife und in der. Sprache der 
alten Welt dargeftellt. Dies zeigt fich mehr, je fiefer'man 
in die Mythologie der alten Völker eindringt. "Mythen im 
Sinne.der neuern Exegeſe waren der alten Welt ganz unbe⸗ 
kannt, und man irrt fehr, wenn man bie lädherlichen und 
oft ärgerlihen Dichtungen der fpätern Griechen mit den ers 
habenen und finnvollen Erzählungen -(uv9os); weldye fie _ 
aus dem Orient durch ihren Stammvater Kadmus erhalten 
haben, für einerlei Hält. Mas bei den Alten die Noth ers 
funden Hatte, nämlih die Gedanken und Ideen in 
Symbolen darzuftellen, das wurde von den Spätern 
‚zum freieften Spiel der Phantafie gemacht, und es ift ein else 
‚genthümliches , freilich fchlechtes Verdienſt der Griechen, die 
Uiberlieferungen ber, Väter durch ausfchweifende Dichtungen 
entftellt und die Wahrheit untenntlich ‘gemacht zu haben.“ 
Unſtreitig eine richtige Anficht von den Mythen; aber-fie fins 
det ſich bei allen: einfichtsuollern Mythologen neuerer. Zeit, 
z. B. bei Heine, Goͤrres, Hug, Ereuzer, Lange, Müller (8. O.), 
Bauer u. a. Sie lag, wenn gleich nicht fo Elar gebadht, der 
allegorifchen Erklaͤrung der Bibel, welche ſich Philo, Orige⸗ 
nes u. a. erlaubt haben, zu Grunde. Uiber die Anthros 
pomorphismen in der Mofaifhen Erzählung erklärt: ſich 
der Verf. auf folgende Weife: „Wenn wir von überfinns- 
lihen Dingen überhaupt, insbefondere aber, ‚wenn wir 
von Gott reden ‚wollen, fo find. Anthropomorpbiss 
m en nicht wohl zu vermeiden. Entweder denfen wir und Gott 
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im menſchlichen Gewande, oder wir denken bei beim Worte 
HGott“ und ähnlichen gar nichtz. Es iſt auch gegen dem 
Anthropoemorphismus ſo lang er fombolifch iſt, nichts 
einzuwenden; nur der dogmati ſche iſt verwerflich. uibri⸗ 
gens gehdren die Authropomorphismen in der moſaiſchen 
Erzählung, nur zur Darfiellung, und wenn ich behaupte, 
jene Etzaͤhlung ſey ven Weſen nah Geſchichte, fo bin 
ich weit entfernt, dlefes auch auf die Darſtellung aus⸗ 
dehnen zu wollen; es niſtaklar, daß: dieſe willkuͤhrlich, 
oder wenn man will, myrbifihrfey. Die erſten Menfchen 
tonnteit: nicht ſchreiben fies fonnten alfo ihre Gefchichte nur 
aufndem Wege der muͤndlichen Wiberlieferung auf: ihre Nach⸗ 
welt Wriugen. Erſt ein fpäterer, vielleicht ein weifer. oder 
frommer Semit ei, Hat: die Nachrichten über die Urmelt, 
die bis dahin Wäterfage wären, ſchriftlich aufgezeichnet, 
und die Dinge fo dargeſtellt, wie er ſich biefelben dachte, 
und es die Armuth der Sprache, fo, wie die Beſchaf⸗ 
fenhelt der erſten Schrift, die durchaus bildlich 
war, geſtattete. Es iſt alſo in der Ordnung, daß man in 
der moſaiſchen Urkunde die Sache, die erzaͤhlt wird, von 
der Art, wie fie erzaͤhlt wird, di i. den Inhalt von der 
Darſtellung und dieſe nicht eben ſo, wie jenen für reine 
geſchichtlich halte. Es wird einer Geſchichte dadurch, 
daß ſie ſinnlich, nach Art eines Mythus dargeſtellt 
wird, nichts benommen.“ ER ei 

Man fieht, Daß der Verf. fich mit Einfiht und Ges 
fchiclichteit den Meg zu den Unterfuchungen über die wich» 
tigften Theile der mofaifchen Erzählung, die er nun folgen 
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läßt, gebahnt hat. Nachdem er mit großer Lebhaftigkeit 
feine Wiberzeugung audgefprochen hat, daß die Nachrichten 
Mofis über. die Urwelt dem Inhalte nach Gefchichte fey, 
beginnt er (Abſchnitt I. F. 2.) mit der Kodmogonie „die 
mofaifche Erzählung — wie er ſich ausdruͤckt — auf Phi⸗ 
loſophie zuruͤckzufuͤhren, oder wo dieſes nicht ans 
geht, wenigſtens den Vorwurf der Ungereimtheit 
und des Widerſpruchs von ihr abzuwenden.“ 
Vortrefflich hat. der Verf. das bewundernswuͤrdige Gemälde 
von der Schöpfung, wie es fich im Eingange der Bibel 
findet, entwidelt, und die Richtigkeit der. Aufeinanderfolge 
der verfchiedenen Schbpfungen aus phyſiſchen Principien zu 
zeigen gefucht. Rec. kann nicht umhin, am'das, was er 
fo eben von der Anficht eines Thevlogen von der mofai- 
ſchen Kosmogonie gefagt hat, eine auf denfelben Gegens 
ſtand fich beziehende, merkwürdige Stelle aus einer Ab⸗ 
Handlung eines berühmten Phyfikers anzufchließen, wels 
che ſo heißt: „Die mofaifche Kosmogonie und Geogonie ift 
ohne Widerrede die befte unter, allen Verfuchen diefer Art, 
und läßt bie letztereu insgeſammt weit hinter ſich. Anftatt, 
Daß andere nach einer ſchwachen menfchlichen Philofophie 
ein Chaos, eine Urmaterie oder Uratome annehmen, aus 
welchen dann die Entftehung der Dinge durch unbekannte 
‚Kräfte erfolgt, deren Urfprung aber diefemnach ein neuer 
Gegenftand der Unterfuchung werden müßte, rüdt die bib⸗ 
lifche Urkunde das ganze Problem fogleich aus dem Gebiete 
der rationalen Forſchung in das des religidfen Glaubens, 
wohin es für den befchränften menfchlichen Verftand ganz 


eigentlich gehdrt. Sie fagt: Gott fchuf, und um hierbei 
fogleich jeder weitern Frage zu begegnen, giebt fie zugleich 
das Wodurch und Woraus dieſer goͤttlichen Schoͤpfung an, 
indem es heißt: durch fein.allmächtiges Wort und 
durch nichts. In der:geichaffenen- Welt wurde auch der 
Erde ihr Plaß angewiefen, ihre Ausbildung erfolgte, gleichs 
falld durch den allmächtigen Willen des Schöpfers in Tas 
gen (Zeiträumen; deren Länge unbeftimmt bleibt), bis fie 
zum Wohnplage:folcher Weſen geeignet war, welche fogleich 
von Anfang. an den alleinigen Gott aus feinen Werken ers 
fennen und anbeten: follten. Wie die Welt entftanden ſep, 
follten fie nicht erforfhen wollen, deun ihr Urfprung war 
früher, als der des 'menfshlichen  Gefchlechtes, und war 
außerdem: dad. Werk eines allmaͤchtigen Schdpfers, alfo für 
ben endlichen Werftand des Menfchen: unfaßbar. Die 
Schöpfung. der Wels gehoͤrt hiernach alfo in das Gebiet 
des Glaubens, fie: gehört der Religion an; das Gebier der 
Naturforſchung beginnt erſt fpäter, iſt auf die ſchon vors 
handenen Dinge beſchraͤnkt, und erſtreckt ſich nicht weiter, 
als bis wohin Schluͤſſe und Beobachtungen reichen. Ihre 
Unterſuchungen koͤnnen daher. dem Anſehen der bibliſchen Urs 
‘Funde keinen Abbruch thun, inſofern dieſe gar nicht in ihs 
rem. Bereiche liegt, und es war daher ein auffallender Feh⸗ 
ler mancher Naturforfcher, daß fie diefelbe mir in ihre kos— 
mologifhen und geogemetifchen ee zu en 
fuchten *).“ 


*) Munfe in Gehler's phyfitalifhem Wörterbuche. B. IV. Art. 
Geologie. ©. 1240. 
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Die Schöpfung bed Weibes aus einer Rippe Adams 
ſucht der Verf. den Einwendungen der Philoſophie durch die 
Annahme zu entziehen, daß Adam, ein gefelliges‘ Wefen, 
im erften Augenblide feines Daſeyns eine ihm angemeffene 
Geſellſchaft gefucht, aber nicht gefunden habe; : darüber 
nachdenkend fey er eingefchlafen und habe geträumt, Gott 
nehme eine Rippe aus feiner Seite. Als er beim Erwachen 
das Weib ganz fo gebildet, wie er felbft, vor fich gefehen 
habe, habe er die Wiberzeugung gewonnen, daß Gott fie 
aus feiner Rippe genommen habe, Nach. des Verf. Erklaͤ⸗ 
rung der mofaifchen Erzählungen aus der Urwelt hätte er 
die Schoͤpfungsgeſchichte der Eva einfacher, als einen Myrhus 
Cin feinem Sinne) erklären können, in welchem der Grund 
und der Urfprung des mächtigen Zriebes, welcher die. beis 
ben Gefchlechter zu einander zieht, in der Sprache der alten 
Welt, weldye immer objeftivshiitorifch. ift, bildlich dargeftellt 
wird.: Rec. ſcheint, daß man die mofaifhen Erzählungen, 
die man nicht budhftäblich zu nehmen gefinnt ift, den Eins 
wendungen der Philofophie beffer entzieht, wenn man fie 
ganz ald Symbole, als Hüllen von Thatfachen oder abs 
ftrafter Wahrheiten annimmt, ald-wenn. man fie halb buch⸗ 
ſtaͤblich, halb bildlich nimmt. Sie finfen dadurch, wie der ges 
lehrte Verf. gewiß gern zugeftehen wird, nicht zu leeren 
Dichtungen herab; fie find und bleiben Urkunden der ältes 
ſten Menfchengefchhichte, gefchrieben in: den re 
Charafteren der Urwelt. 

Die mofaifchen Nachrichten vom Paradieſe, von dem 
Falle der erſten Menſchen und der Strafe derſelben nimmt 


der. Verf. buchftäblich und: vertheidigt feine Erklärung fehr 
gut gegen die allegorifhe Auslegung, welde Kant, Schil⸗ 
ler u. a: verfucht haben. Nur. die Nachricht von den Che⸗ 
subim mit dem flammenden Schwerte hält er für bildlich 
amd - glaubt, unter. den. Cherubim feyen: Revolutionen der 
Erde durch vulkaniſches Feuer zu verfiehen. Diefe Erklär 
sung ift allerdings großartiger, als die gewöhnliche, nady 
welcher die Wächter mit dem Flammenfchwerte entzündete 
Naphtha⸗Seen bedeuten- fpllen. — Sehr leſenswerth „find 
die Erläuterungen. der mofaifchen Geſchichte von den erſten 
Nachkommen Adams, ihres ſittlichen Verfalles u. ſ. w. 
Unter den Soͤhnen Gottes, welche die ſchoͤnen Toͤchter der 
Erde ſich zu Weibern nahmen, verſteht H. D. Hagel die 
Reichen, unter ben letztern die Tochter ihrer Knechte. „Der 
Muͤßiggang — ſo wird die dunkle Stelle ı Mof. VL. 1 
erklaͤrt — fuͤhrte den Reichen erſt zur Luͤſternheit und dann 
zum Laſter. Sein Leben. auszufuͤllen, mußte er die Zahl 
ſeiner Genuͤſſe vermehren; ſchon reichte das gewoͤhnliche 
Maaß der Natur nicht mehr hin, den Schwelger zu befrie⸗ 
digen, der in feiner traͤgen Ruhe auf Ergotzungen fan, 
Er nahm zuerft mehrere Weiber, während fein Knecht 
fh mit Einer Gattin begnülgte. Da aber Immerwährender 
Genuß abftumpft und ermübdet, fo mußte er darauf denken, 
in Einen Genuß mehrere und feinere Freuden zu legen — 
er verlangte von dem Weibe auch Schönheit. Unter den 
Töchtern feiner Anechte entdeckte er fchöne Weiber. ‚Sein 
Gluͤck Hatte ihn ſtolz gemacht; Stolz und Sicherheit mach⸗ 
ten trotzig. Er uͤberredete ſich leicht, daß Alles ſein ſey, 


was feinen Knechten gehdrte. Weil ihm alles auhieng, ſo 
erlaubte er ſich Alles. Er brauchte alſo die Tochter feines 
Knechts wenigftend zur: Befriebigung feiner Lüfte, da fie 
ihm als Gattin zu niedrig war.‘ Diefe Erklärung iſt ge⸗ 
faͤllig und darum ſchon oft verſucht worden. Aber ſie wi⸗ 
derſtreitet dem Buchſtaben des Textes. Die Soͤhne Gottes 
find offenbar den Toͤchtern der Menſchen auf der Erde 
entgegengefeßt. Jene find der Urkunde zufolge übericrdir 
ſcher, dieſe irrdifcher Abkunft, und ans der; Vereinigung 
beider entftanden die Gewaltigen, die Helden, die von Als 
terd her berühmt waren. Verhalte es fich mit diefen „„Söhs 
nen Gottes“ wie es wolle, die Urkunde enthält: die Sage 
son dem Urſprunge der Riefen und Helden der Vorwelt.“ 
>». Der zweite Abfchnitt (Philofophie der juͤdiſchen Ges 
fbichte von: Abraham bid auf Mofes); enthält "eine wohl 
durchdachte. und ſchoͤn gefchriebene Gefchichte jened Zeitraums 
in: apologetifcher Beziehung, mit: eingeftreuten Unterfuchuns 
gen über den Urfprung und den Verlauf des Polytheismus 
amd des Bilderdienftes, und mit Betrachtungen über das We⸗ 
fen und den Zwed der Myſterien und ihrer allmäligen Ents 
artung. An diefe Unterfuchungen reihet der Verfaſſer die 
Ausfagen heidnifher Schriftfteller über die israelitiſche Ges 
ſchichte des genannten Zeitraumes an, dieſelben berichtigend, 
wenn fie Mißverftändniffe, dieſelben widerlegend, wenn fie 
offenbare Unwahrheiten enthalten. Er fucht auch in diefem | 
Abſchnitte die Wundererzählungen den Einwendungen der 
Philoſophie dadurch zu entrüden, daß er ben Kern von der 
Schaale, die Thatſache von der Einkleidung trennt, ohne da⸗ 
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Durch dem Anſehen des Bibelwortes im geringſten zu nahe 
zu treten. Beſonders iſt es ſein Beſtreben, die Wunder als 
natuͤrliche Erſcheinungen darzuſtellen, welche Gott zu beſon⸗ 
dern Zwecken herbeifuͤhrte, und die dadurch Wunder blei⸗ 
ben, daß fie zu einer beſtimmten Zeit und zu einem be⸗ 
ſtimmten Zwecke eintreffen. Solche Erklaͤrungen find nun 
allerdings Hypotheſen, die nicht auf allgemeinen Beifall 
Anſpruch machen; derjenige, der ſie vera Klas verdient 
aber darum keinen Vorwurf. . 
| Rec. hebt zum Schluffe dieſer Anzeige eine diefer Er⸗ 
HMärungen aus, und erlaubt ſich auf eine andere nad) den 
Grundſaͤtzen des Verf. aufmerkfam zumachen. Sie betrifft 
den Durchgang der Jsraeliten durch das Schilfmeer. Daß 
diefer Statt gefunden, und baß er auf eine wunderbare, 
wenigſtens außerordentlihe Weiſe Statt: gefunden habe, 
daran kann nicht gezweifelt werden. Zu allen Zeiten war 
dieje Thatſache der Gegenftand ded Dankes, des Lobes 
und der Verwunderung ber Föraeliten; fie findet fich in den 
Gefängen der Dichter, wie in den Ermahnungen der Pros 
pheten. Man hat auch nie gewagt, die Glaubwilrdigkeit 
des Factums zu beftreiten, fondern man hat nur verfucht, 
daffelbe von dem Wunderbaren zu entkleiden.. H. D. Has 
gel erklärt nun den Durchgang: der Söraeliten durch das 
Meer, und den Untergang der Aegyptier for: „Bekanntlich 
find Erdbeben und vulkanifche Exrfcheinungen. in den Küftenz 
ländern zu Haufe, und ‚nicht felten bemeifen- fie ihre Wir⸗ 
kung auch in dem Grunde des Meeres. Einer ſolchen un⸗ 
terirrdiſchen Revolution nun bediente‘ ſich Gott, um die 


Ssöraeliten zu ‚befreien, bie Aegyptier hingegen für bie an 
ihnen begangenen Ungerechtigfeiten zu züchtigen. Es wurbe 
gerade zu der Zeit, als die Israeliten bei dem Mieerbufen 
ankamen, ein Theil.des Meeredgrundes durch: eingefchloffes 


ne, unteritrdifches Feuer merklich erhöben, uud durch den 


brennenden Wind, der. zu gleicher Zeit wehte, getrodnet: 
Auf diefem erhöhten Meereögrunde nun giengen die Jsraeli⸗ 
ten: trodenen Fußes hinüber. -. Als fie darüber waren, ſank 
der auf kurze Zeit aufgeworfene Damm wieder ein, weil das 
Feuer oder vielmehr. die durch daffelbe expaudirte Luft einen 
Ausweg gefunden hatte. Die Aegyptier, welche fih noch 
darauf befanden, fanfen alfo mit dem Damme unter, und 
fanden in den Wellen, die nun über fie zuſammenſchlugen, 
ihr Grab.“ Dieſe Erklaͤrung hat das fuͤr ſich, daß die Nach⸗ 
richt, das Waſſer habe ſich links und rechts getheilt, etwas 
begreiflicher wird, aber gegen ſich, daß eine ungewoͤhnliche, 
kauni nach Jahrhunderten wiederkehrende Naturbegebenheit 
elntreffen muß, als Moſes am weſtlichen Arme des Schilfs 
meeres ankommt; auch iſt derſelben der Umſtand nicht‘ güns 
ſtig, daß weder der hiſtoriſche Bericht 2 Moſ. XIV. 21 6q., 
noch der Geſang XV. 1 —21., noch einer der Pſalmen, die 
den wunderbaren Durchgang ausführlich befchreiben,, irgend 
eines der Phänomene Erwähnung: thun, welche folche Revo⸗ 
Iutionen zu begleiten pflegen. ' Könnte demnach dargethan 
werben, daß die Ankunft Mofis mit einem Phänomen zufam: 
mentraf, welches regelmäßig wieberfehrte, und in der Hand 
Gottes Mittel werden konnte, den Durchgang moͤglich zu 
machen, ſo durfte in der Entwickelung des genannten Phaͤ⸗ 


nomens eine einfachere Erklärung mu als die vom =”. 
m... ift. 

Dieſes Phänomen ift nun Fein anderes, als — Ebbe 
4 Fluth im arabiſchen Meerbuſen. Wohl weiß Rer., daß 
die Erklaͤrung eine alte, faſt verſchollene iſt, er waͤre auch 
nicht wieder darauf zuruͤckgekommen, hätte er nicht auf: eis 
nige befondere Umftände aufmerkfam zu machen, die biöher 
Hänzlich überfehen worden find. _ Längftens hat man beobach⸗ 
tet, daß, im rothen Meere Ebbe und Fluth herrſcht ) 
Diefe Erfcheinung konnte den Wegyptiern nicht unbekannt | 
feyn, und es ift daher nicht glaublich, daß fie ben Jsraeliten, 
welche zur Ebbezeit den Durchgang bewerkftelligt hatten, im 
dem Zeitpunkte nachgefegt haben, ald jeder wußte, daß er 
von der Fluth verfchlungen werden würde. Damals aber, 
als Mofes mit feinem Heere gegen Arabien hinzog, berrfchte 
eine Fluth die von der gewoͤhnlichen ſehr abwich. Zur Zeit 
des Fruͤhlings⸗Aequinoetiums und zur Zeit des VWollmonds 
zogen bekanntlich bie Feraeliten aus Aegypten an bad rothe 
Meer. Nun ift es Thatſache, daß um die Tage des Neus 
mondes und Vollmondes die Ebbe bedeutend tiefer ſinkt und 
die Fluch bedeutend höher fleigt, ald um die Zeit der Monds⸗ 
giertel, die Fluch wird zur Springfluth, Diefe Springs 
flurhen find während der Aequinoctien höher, ald zu andern 
Zeiten; war zugleich zur Zeit, ald Moſes an den Meerbus 
fen. anlam, und die Yequinostials Speingflurhen herrſch⸗ 


) Herdd. Ih a1. Diod. Sie, Hi 15.19. 80.40: 0° 00000: 
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ten, der Mond in der Erdnaͤhe *), und. herrfchte ein Sturm, 
wie wirklich. angefühit:wird, fo erreichte .die Fluth eine uns 
glaublihe Höhe. "Unter diefen Umftänden wurde zur Ebbe⸗ 
zeit ein ungleich größerer Theil des Meergrundes blos gelegt; 
als gewöhnlich, ſowie ein ungleich größerer Theil: des trock⸗ 
nen Landes vom Waſſer der Springfluch bedeckt wurde, als 
zu andern Zeiten des Jahres. Sehen -wir nun, das iöraelis 
tifche Heer fey zur Fluthzeit an dem Rand der nördlichen 
Küfte angelommen , fo mußte diefer ſowohl, als der-gegen 
die Gebirge bin ſich abdachende Theil des feften Landes tief 
unter Waffer ftehen; trat bie Ebbe ein, fo theilte ſich das 
Waſſer links und rechts, und das Heer der Israeliten konnte 
auf dem blos gelegten Meeresgrunde oder auf dem erhoͤhten 
Rande der Kuͤſte hindurch gehen. Setzten ihnen die Aegyp⸗ 
tier auch auf dem mehr noͤrdlichen Wege, der von der ge⸗ 
woͤhnlichen Fluth nicht erreicht wurde, nach, ſo wurden auch 
ſie von der Springfluth verſchlungen. Was H. Dr. Hagel 
aus Strabo von dem Treffen unter Sarpedon zwiſchen 
Tyrus und Ptolemais anführt, beſtaͤtigt feine Hypotheſe 
keineswegs, wohl aber die zuletzt vorgeſchlagene; denn es iſt 
von der gewöhnlichen Fluth die Rede, welche die Fllehen⸗ 
den, die zur Ebbezeit ſich zu nahe an das Meer gewagt hat⸗ 
ten, verſchlang. Auf dieſe Weiſe glaubt Rec. bei der Ers 
klaͤrung des Durchganges der Israeliten durch das rothe 
| Ben Wenn Neumond oder Vollmond und Eidnahe — Dendes 

duſammentreffen, fo erreichen die Springfluthen ihre groͤßte 
Hoͤhe. 


4 Re 
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Meer dem Grundſatze des Verfaſſers, daß Gott bei ſeinen 
Wundern nach dem einfachften Geſetze handle, und nur die 
gewöhnlichften Naturereiguiffe zu gewiſſen Zwecken mobifis 
zire, wie fich dieſes an den befannten, über die Negpptier 


verhängten Plagen zeigen laſſe, getreuer geblieben zu feyn, 


als der Verf. bei feiner Erklärung. Zur Beflätigung der 
Anfiht, daß Gott zur Erhaltung der Föraeliten fich der 
Mittel bedient habe, welche die Eigenthiämlichkeit des Lans 
des, durch welches er fein Volk führte, zum Theil ſchon für 
ſich darbot, dienen die beiden Erzählungen von der Erhals 
tung der Föraeliten vermittelft ded Manna und der Wach⸗ 
telm. Noch heut zu Tage ſchwitzen die Stacheln der Ta⸗ 
mariske, einer der gewöhnlichften Bäume auf der Halbinſel, 
durch welche Mofes fein Volk führte, dad Manna aus, 
und.laffen es in großer Menge auf die herabgefallenen Blaͤt⸗ 
ter und Zweige am Fuße ded Baumes herabfallen, wo es 
zu feften Körmern gerinnt, und vor Sonnenaufgang gefams 
melt wird *). Eben fo wird auch — zu Tage, zur Zeit, 





4 Man hat die Erzaͤhlung vom Manna oft verlacht, und ſie 
wird doch auf das Uiberraſchendſte durch die Beobachtungen 
beſtaͤtigt, welche man Jahrtauſende nachher uͤber dieſen Stoff 

angeſtellt hat. Nach der Mitte des Monats Niſan, alſo in 
der erſten Haͤlfte unſeres Aprils zogen die Israeliten aus 
Aegypten, und am fuͤnfzehnten Tag des zweiten Monats 
tamen fie in die Wuͤſte Sin, wo ihnen Manns und Fleiſch 

’ yon Wachteln gereicht wurde. Sie Tamen alfo im Mai in 
dieſe Wuͤſte. Wir können annehmen, daß ſie einige Zeit da 
zugebracht haben, bis ſie der Entbehrungen müde. nach Brod 
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wenn die Zugobgel im Fruͤhjahre in ihr Geburtsland, oder 
im Herbſt im wärmere Laͤnder ziehen, diefe — ae 
oder weniger von den Wachteln bedeckt. — Ä 

) Dad Neußere bed. Buches iſt des 'trefflichen Inhalts 
— 2. und Mapier iſt ſehr in; ber Preis. — 
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| Fr zwei — des heiligen "ent von oh 

— an die Jungft auen. Aus dem Sprifchen übers 
fest. und mit Anmerkungen verfehen von P. 
Pius Zingerle, Benediktiner zu Mariaberg. 
— 1827. Gedruckt und im Verlage bei 
Anton Edlen von Shmid,’EiE, privilegirten und 
2. oͤſt. Landſchafts-⸗Buchdrucker. 109 S. gra8. 


J "Der Hr. Berf, ‚bat, wie es ſcheint, neben den gewdhn · 
ficjen monaſtiſchen Studien ſich noch beſonders mit „großem 
Ä Eifer auf dad Studium der ‚Shientalifchen Sprachen gelegt, 
und beſchenkt uns nun in vorliegender Schrift mit der erften 
Frucht ſeines wackern und lobenswerthen Fleißes. Die zwei 
Briefe waren. es allerdings werth, daß fie einem größer 





und Fleiſch ſchrien, alſo gegen das Ende des Mai. Da er: | 
hielten fie am Morgen das Manna, Mein, ſchneefoͤrmig, wie 
Reif; fo iſt das Manna; es find kleine, nadelfoͤrmize Kry⸗ 
ſtalle, die bei der Sonne ſchmelzen. "Und dieſer Schleĩmzucker, 
dbenn ein ſolcher iſt das Manna, erzeugt ſich Ende Mai's 
undrim Zuni. Wie uͤbereinſtimmend ift alſo Allee: 
35 
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Miblikum zugaͤugllich ſ gemacht wurden; und daß ein ifd fleißke 
gessuhdratit der Sprache oitn welcher idie ſalbemauf un ge⸗ 
kommen ſind, ſo vertrauter Mann, felneoKräffe an Der 
Uiberſetzung derſelben? veiſuchte. Diefe Büefe, ſeyen fie 
von dem ehrwuͤrdigen Verfaſſer, deſſen Mamen ſie tragen ⸗ oder 
ſeyen ſie von einem andern, enthalten einen dankenswerthen 
Beitrag zur Geſchichte der chriſtlichen Aszeſe in den erſten 
Ighrbunderten des Fhriſtenthums, von pen. seefflihen Der 
lehrungen abgeſehen "pie noch heut zu Tage für, diejenigen 
paſſend fi nd, deren Can es mit f & Bringr, Ku fi e ehe= 
168 leben. A, Ä 

Dieſe Briefe fand’ Mettftein am Ende einer Hand⸗ 
ſchrift des N. Xi und gab ſie im Jahte 1562 in ſyriſcher 
Sprache: wit einer ‚(ehr Fehlerhaften) lateiniſchen Ueberſe— 
tzung heraus. Spaͤter kamen fie theils mit, theils ohne 
das Original in groͤßere Sammlungen. Wertftein, über 
feinen Fund‘ entzuͤckt, und wohl wiſſend, daß man Briefe von 
&emens früher gefannt hatte, Behauptere, daß fie ächt een: 
andere twiderfpräcdhen; ſpaͤter gab ed wieder” Wenheidiger, 
die dann wieder ihre Gegner fanden, "fo daß die Sache bis 
auf den heutigen Tag unentſchieden iſt. Der Verf. ſucht 
bie Entfcheidung herbeizuführen, die Aechtheit nämlich” zu 
beweifen.. Da Rec. fih nur mit den Leiftungen des uiber⸗ 
ſetzers, und nicht mit den Briefen ſelbſt, heſchaͤftigen kann, 
fo, führt. er die Beweiſe an, welche der letztere für feine Bes 
hauptung aufgeftellt hat... "mu. 48 von ind ad ih 

4"; Den erften und Hauptgrund fuͤr die Aechtheit ben Briefe 
findet der Verf: in den gZeuguiſſen der. Kirchenväter Epiphas 


\ 
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nius und ‚Hieronymus. Der erſte ‚ssroähnt Hoeren, XXX. 
15. encykliſcher Briefe von Clemens, In. welchen, ‘die ‚Jungs 
franfchaft gelobt wird, und welche man, in den b. Kirchen vors 
zulefen pflegte. Hieronymus citirt fiei in feiner. < Streitferift wis, 
der Jovinian Lib, I. Damit man dem Uiberfeßer, dieſe Stüge, 
night erſchuͤttere, fo widerlegt er diejenigen, welche hehanps 
ten, daß diefe Gitationen fih auf einige, Ausfprüce im 
| Briefe an die Korinther oder auf verloren gegangene, Frage 
Ä mente eben dieſes oder bed zweiten Briefed an bie Korins 
ther beziehen. . Der zweite, Beweis liegt nad) der ‚Meinung 
des Uiberſetzers in den Parallelftellen auf Suftin, Glemens von 
Alerandrien, Eyprian, Hieronymus, und, vorzuͤglich onß 
Cyrillus von Jeruſalem, aus dem mehrere Stellen angefuͤhrt 
und mit Stellen aus den Briefen verglichen werben, Drit⸗ 
tend endlich ſucht ber.  Uiberfeßey.. die, Aechtheit aus innern 
Grauden zu beweiſen. Man finde in den ſyriſchen Briefen, 
wie in den Briefen an bie Korinther, Biefelben Ideen unter glei⸗ 
hen Bildern vorgeſtellt; die gleiche Beweidart;, die gleiche 
Dertrautheit mir der h. Schrift; den Nachahmer des h· Pau⸗ 
lus; endlich finde man mehrere Saͤtze in dieſen Briefen, die 
mit andern im Briefe an. die Korinther beinahe M ale 
Worte haben. 

Rec. iſt mit dem UWiberfeger — darin — 
ſtanden, daß die aus den oben genannten Schriften des 
Epiphanius und Hieronymus angeführten Stellen auf bie 
zwei Briefe von der Jungfrauſchaft ſich beziehen, iſt aber 
nicht der Auficht, daß dieſelben unwiderlegliche Zeugniſſe 
für die Aechtheit der Briefe ſind. Im Allgemeinen bewei⸗ 
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fen fi fie e fi in ’bah diefe Briefe in den Tagen bes Epiphanius 
und Hlersngmas vordänden, gewefen und für eine Schrift des td⸗ 
miſchen Elemens zehaltenn worden ſind. Betrachten wir ſie aber 
noch naͤher. Epip Nius verſichert, daß die Briefe von der 
FJungftaufchaft in den Kirchen gelefen worden feyen. Diefe 
Behauptung ift nicht‘ ‚geeignet, dem Zeugniffe Zutrauen zu 
gewinuen; entwedeb? derwechſelt der Kirchenvater dieſe Briefe 
mit dem unbeftrittenen an die Korinther, von dem es ges 
wiß ift, daß er in den chriſtlichen Verſammlungen vorgele⸗ 
fen worden iſt oder dieſes Vorleſen fand nur in einer oder 
der aAbern Atlche erft'fit kurzem Statt; denn wären diefe 
Sendſchreiben ſeit' ianger Zeit und in mehreren und anges 
fehenen "Gemeinden vorgeleſen worden, fo wäre dieſes dem 
Eufebius hät entgangen; “aber er Fennt diefe Briefe nicht. 
In noch ‚größere Verlegenhelt ſetzt uns das Zeugniß des 
Hieronymius. Img. 392 verfaßte er feine Schrift de vi- 
ris illustribus, in welcher er die Schriften des Clemens 


aͤufzaͤhlt/ aber er erwähnt darin die Briefe an die Zunge 


ftauen nicht. Die Kirche, an weldher Hieronymus anges 
ſteut war, und deren Traditionen er alſo genau kannte — 
die bmif be wußte alſo nichts von diefen Briefen, und 
doch war Clemens Bifchof diefer Kirche; eben fo wenig 
kannte irgend eine Kirche, die Hieronymus auf ſeinen Rei⸗ 
fen beſucht hatte, dieſelben. Kurz nachher verfaßte er feine 
Schrift wider Fopinian, und citirt die Briefe an die Jungs 
frauen als aͤchte Schrift des Clemens. Er Iernte fie alfo 
im Otient kennen, oder er Fannte fie fon vorher als ein 
zweifelhaftes Werk’ des Clemens, und benußt fie wider 
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. Soninlan, weil fie ihm dazu vortrefflich diente Dean Renten 
wir, und ben erfien Sal, fo ‚haben wir, ‚einen, ‚Rentlichen 

Bin, daß die Schrift in jenem- Sande. möchte enkftanden 
fen, wo man fie fo genau kannte, und in deſſen Spras 
he fie auf und gekommen. iſt. Denken wir. dep, zweiten 
Ball, fo ift dad Zeugniß des Kirchenvaters ſuͤr bie Jechtheit 
von keinem Belang. Aber H. Zingerle meint, „der ge⸗ 
lehrte Hieronymus werde dieſe Briefe gewiß nicht ohne 
ſtrenge Prüfung als Werk des h. Elemend angenommen has 
ben.“ Wie konnte er dieſes in ‚feiner dDamaligen-Lage? 
Die Paralelftellen,, ‚welche Wettſtein anfuͤhrt, beweiſen 
nichts fuͤr die Briefe, fie beweifen nur, daß, man ſchon in 
ben ‚Tagen Juſtins, Clemens von Alexandrien, Cyprians 
u. f w, ‚bie Jungkrauſchaft hoch hielt und anpries. Ge⸗ 
ben wir auch zu, daß die Parallelen in den Schriften des 
Cyrillus die Exiſtenz der Briefe beweiſen, was aber die an⸗ 
geführten nicht beweifen, fo folgt daraus nur⸗ daß die Send⸗ 
ſchreiben im Orient ſehr bekannt waren, was ja bereits 


2*) Denjenigeh, welche glauben moͤchten, daß dieſe Vorausſetzung 
dem Anſehen des Kirchenvaters zu nahe. trete, bemerft Rec., 
daß fih Hieronymus bei Abfaffung jenes Buches noch andere 
und zwar ſolche uibereilungen erlaubt habe, daß ſich ſeine Freunde 
daran aͤrgerten, und er genoͤthigt war, feine Schrift zu ver- 
theidigen (Apol.”pro libro,contra Jovinian. ad Pammachium ).' 
Selbft Anguftin hielt es für nöthig, die im denſelben vor: 
kommenden, hoͤchſt leidenfchaftlichen Aeußerungen in mehrern 
Yuffäßen (De sancta virginitate. De bono conjugali. De 
bono viduitalis) zu widerlegen. 
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Gi iR. " Die Außern Gruube ſud denmach alcht 
Überzeirgenb” genug.“ Prafen wir itzt die innern. „Der!Le⸗ 
ſer findet, ſchreibt H. Zingerle, die Ide en unter girl. 
hen Bildern vorgeſtellt. Hier, wie dort; ſehen Hole 
das Lebenꝰ der Chriſten als Wettlauf, Kampf oder Dienſt 
Golied befchrieden, äh die ewige Belohnung als herrliche 
Krone oder verdienten: Ort der Seligkeit. Softesfurdt 
iſt Hier, wie dort, der gewdhullche Ausdruͤck für Tugend. “ 
Dieſes tft Sprache der Bibel, die allen chriſtlichen Gelehr⸗ 
ten eigen war, und darum vbn allen gebraucht wurde. Ehen 
ſo allgemein war die Bewohnbeit, in etmahnenden Schtiften | 
bibliſche Petſonen as" Muſter der‘ Tugend und der Gottes⸗ 
furcht aufznftellen, hd Überhaupt Vibeltellen auf Bißel: 
> ftellen zu häufen. Man vergl. 3. B. mi Den’ Brief des po⸗ 
lykarpus. Ausdrucke endlich, wie Laſſet und betradpten! 
Sehet, ſeyen wir Nachahmer! Es iſt gerecht und Billig 
u. ſ. 1. find fo gewdhnliche uidergangs⸗ und Ermahnungs⸗ 
formen; daß es heut zu Laßze faſt keine Predigt geben kann, 
in der nicht die eine oder ‚bie, ‚andere dieſer Formeln vor: 
kommt. Aber auf folche Aehnlichkeiten, und waͤren ſie noch 
bedeutender, kann uͤberhaupt kein Gewicht gelegt werden. 
Denn es iſt ja natuͤrlich, daß derjenige, welcher dieſe Briefe 
ſchrieb, und fie unter dem Namen des rdmifchen Clemens 
unter die Leute bringen wollte, bei der Abfaffung derfelben 
eine aͤchte Schrift des Kirchenvaterd neben ſich legte, und 
feine Schrift, fo viel es fich thun ließ, mit derfelben in 
Uibereinftimmnng brachte, um den Augen zudringlicher 
Zweifler die Zeichen der Unaͤchtheit zu entziehen. 
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en Br find demuach lediglich auf dan Inhalt allein auge⸗ 
wieſen / um aus demſelben zu ermeſſen⸗ b Clemens den Ber⸗ 
faſſer der Briefe anııdie Jungfrauen ſeyn koͤnne. Und es 
zeigt denn ein· auch nur fluͤchtiger Bliek in ıdiefelbenziobaf 
Elemens fie micht kann geſchrieben haben: Necs jbigtifeinen 
Beweis auf eine wichtige: Bemerkung; des Hi Ueberſetzers 
ſelbſt· Eine Beraulaſſung zu dieſen Briefen — bemerkt 
Ho Kingerle Sus3⸗gaben, wie aus dem X. Kapi des er⸗ 
ſteu hervorgeht die nachtheiligen xoaͤrgerlichen Geruͤchte Über 
eheloſe, muͤßige Heuchler, die mit unverſchaͤmtemcLeichtſiune 
zugefaͤhrliche und anſtoͤßige Vertraulichkeit mit Fungfrauen 
ſich einließen. AHugleich mochte Much der Entſchluß, den 
reiſenden jungfraͤulichen Bruͤdern Klugheitsregeln zu geben, 
ein vorzuͤglicher Antrieb, beſonders des zweiten geweſen ſeyn, 
wie aus den erſten Kapiteln deſſelben ſich ſchließen laͤßt.“ 

Die beiden Briefe find — dieſes iſt ſehr wohl zu bemer⸗ 
ken — nicht fo faſt eine Ermahnung zur Jungfrauſchaft, als 
vielmehr eine hoͤchſt nachdruͤckliche Belehrung uͤber das 
Wefen und die wahre Bedeutung der aͤchten 
Jumgfrauſchaft. Diefe Belehrung: geht hervor aus der, 
peinlihden Wibergeugung, daß deu mapdsvos, denjenigen, 
welche. die Birginität gelobt hatten,. diefe Bedeutung unbes; - 
kannt zu werden ,. und der jungfräuliche Stand in hohem 
Grade: auszuarten begann, „Uns aber alfo — heißt es im: 
erfien Briefe Kap. X.: — wie wir nun fprechen, find, wir- 
gezwungen durch böje Gerüchte und Reden über .unvers 
ſchaͤmte Leute, die unter dem Scheine der Gottetfurdt mit 
Zungfrauen Umgang pflegen, und fih in Gefahr flürzen, 
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und allein mit ihnen: herum: ziehen aufcöffentfichent Weg und 
in; der Wuͤſte. — Andere effen und trinken‘ mic Jungftauen 
und gottgeweihten Mädchen:bei Gaſtmaͤhlern niit Ausgelafs 
ſenheit und großer Schändlickeit. — Andere verſammeln 
ſich zu  eitlem und muͤßigem Geſchwaͤtze und Gelächter, um 


-.  übereinahder Ulbels zu. eben, und jagen auf Chrabfchueis 


durngen gegen einauder. — Andere aber gehen herum ii die 
Haͤuſer jungfräulicher Bruͤder und Schweſtern, unter dem 
Vorwande „ſie zu beſuchen yaoder dDienSchrift zu leſen, oden 
ſiezu beſchwoͤren, oder zu unterrichten. Weil fie. můßig 
gehen and nichts thun, finnen fie auf Ungebuͤhrliches, und 
ſuchen durch füße-Worte: Gewinn im Namen Chriſti.“ — 
Nach diefer Darftellung gab es alfo: ſchon viele zapßeros, 
männlichen und weiblihen Geſchlechts, fie hatten. ſchon ei« 
gene Häufer, hatten die Bedeutung dleſes ihres Standes 
ſchon fo vergeffen, daß ſie die größten: Aergerniſſe gaben. 
Kahn 'nun jemanden einfallen, daß diefer Zuftand der Dinge 
in der apoftolifhen Zeit, oder doch unmittelbar nach ders 
felben Statt gefunden habe, Mag es auch fehr frühe, et⸗ 
wa im zweiten Jahrhunderte ſolche Jungfrauen gegeben has 
ben, wie aus einer Stelle Clemens von Alerandrien (Lib. II. 
Strom. p. 467) und aus einigen Märtyrer: Akten aus Eus 
febius hervorgeht, fo waren ed anfänglid nur wenige, die 
in größter Zurücgezogenheit im elterlichen Haufe unter der 
Aufſicht ihrer Eltern Iebten. Aber in den Tagen des rbnis 
ſchen Glemend gab es noch keine, wenigſtens keine ſolche, 
wie ſie im erſten Briefe geſchildert werden. Eben ſo wenig 
paßt auf das erſte Jahrhundert folgende Erm hnung: „Fer⸗ 
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ner iſt es anftändig und gerecht iind: lobenswuͤrdig fuͤr Bros 
benän.Chrifto./! daß! ſie Jene beſutchen, die. von bbſen Geis 
ſtern gequaͤlt werben,» uͤber ſie beten, und ſie auf vernuͤuf⸗ 
tige Art beſchwoͤren mit gottgefaͤlligem Gebete, nicht mit 
sienlihen and vielen Worten, die ſchoͤn gereiht 
und geordneteſfind, aufdaß ſievor ven Menſchen 
als beredte, und mit einem gluͤcklichen Wed ächt⸗ 
wifierbegabtir Lentererfheinen möchten.‘ Alſo mit 
der Pitwrgie trieben: Geiftliche ſchon ihr Spiel! ſuchten als 
Exorziſten in wohlgeſetzten Reden eiteln Ruhm! bedienten 
ſich der Ungluͤcklichen, für welche die erſte Kirche seine fo 
zarte Aufmerkſamkeit bewies, als eines Mittels, ihre Eitel⸗ 
keit zum Schau "zu ſtellen! Sinddas Zeichen einer - Zeit; 
weldye noch die Apoftel fah, wo man muͤhſam und ‚unter 
tauferid Gefahren die zarte Saat: pflegte, wozu bie *— 
ben: Saamen gelegt hatten, 3 U sd chin mein: 

Der ganze zweite Brief enthält blos. —— an 
die Brüder, mit Jungfrauen keinen Umgang zu haben, nicht 
mit: ihnen zu eſſen und zu trinken, ſich von ihnen ‚wicht ſal⸗ 
ben, die Füße nicht waſchen zu laſſen, beſonders aber nicht 
bei:ihnen zu ſchlafen. Bor. dem Aetztern warnt der: Brief⸗ 
ſteller beinahe in jedem Hauptſtuͤcke. „Wo eine Jungfrau 
ſchlaͤft — ſchreibt er im erſten Hauptſtuͤcke — ſchlafen wir 
nicht. Weiber waſchen nicht unſere Fuͤße, noch ſalben ſie uns. 
Wo eine noch eheloſe Jungfrau ſchlaͤft, ſchlafen wir durch⸗ 
aus nicht; und iſt eine ſolche allein an einem Orte, fo; bleis 
ben wir dert auch nicht einmal: über Nacht.“ — Weiber 
waſchen uns nicht die Fuͤße, noch ſalben ſie uns, noch rich⸗ 
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sen ſie uns dad: Bett zurecht. Wir ſchlafen fetner nicht bort; 
wo Weiber ſchlafen u. w.“CEHaupt ſt. III. Meigt 
ſich der Tag und erreicht uns die Abendzeit / daß mir dort 
übernachten muͤſſen, ſo waͤhlen wir das aͤlteſte und zuͤchtigſte 
Weib aus allen, und erſuchen es, uns einem Platz auzuwei⸗ 
feuswehirkein Weib und keine Jungfrau fonimt (Hauptſt. DV.) 
Aehnliche Erwmahnungen finden: ſich Hauptſt. VVIIB IX 
XLXRXIII. XIV Was ſind num diefed für) Jungfrauen⸗ 
beh denen: die Bruͤder ſo ohne alle Umſtaͤnde ſchlafen konns 
den. Wenn die angefuͤhrten Stellen dieſelben uns nicht ſchon 
kenntlich genug machten, ſo wuͤrde uns folgende Stelle allen 
Zwolſel daruͤber benehmen: "1, Jefu Chriſto unſerm Herrn, 
dient en auchWeilber vonn ihreni Verndgenzʒall ein fe 
wohn teen ee em Auch die Apoſtel Petrus und Pau⸗ 
lus wurden bedient. vo Weibern, wie wir fiuden; allein 
ſie wohnten nicht bei ihnen, ſondern waundelten keuſch und 
eilig nme undefleckt von. dem Herru. 6 Hauptfk XV.) 
Bbirden Ugopeten var Subindroduotisrfuvzeisaxrers) IF die 
Mede z30 welche die eheloſenn Kleriker bedienen; als Schwe⸗ 
ſteru behihnen lebien und ihr Bett theilten; dieſe Dienſte 
aber uch ifremden Geiſtlichen Teifteten, ‚und. dieſelben, um 
ihte Staͤcke in der Enthale famkeit zu zelgen, in ihr Wert 
aufnahmen“). Es — Beweiſes, ud diefe Ord⸗ 
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9 liber das —— — geiſtlichen Geſellſchaftsdamen, wie 
Ange Iginterim nenht, bei Ankunft eines’ fremden Geiftlihen 
£ giebt ins der Paftor dee: Hermad eine ſehr belehrende 

Austunft, Eib. IT; Simil. IX. m. i4., wo es heißt: Ubi mo- 


Hüng’der Dinge ver aböftolifchen Zeit unbekannt wary"und 
etſt dann aufkam als man von den Geiſtlichen Enthaltſam⸗ 
krit bon der Ehe korderte/ im zweiten Jahrhunderte frühes 
Hehe), alſo Tange nach Clemens. Uiber ein Jahrhundert 
wurde" dieſes Züufammentwohnen'gepriefen, und felbſt· ange⸗ 
legemntlichſt empfohlen *), fo groß war der Glaube der Kir⸗ 
chenlehrer an die Tugend der Jungfrauen;, und ſo wenig 
haͤtte die Erfahrung dieſen Glauben erſchuͤttert. Erſt im drit⸗ 
ten Jahrhunderte zeigten ſich trautige Fruͤchte dieſes gefaͤhr⸗ 
lichen Zuſtandes und die Lehrer, aufmerkſam gemacht, ſuch⸗ 
ten —— Dean id — des ——— — 
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nebo? Dicunt mihi virgines: nobiscum dormies" ar Header, 
en dit inaritus, rt ehim nostefes'et de caetero tecum ha- 
1 hitars paratae säinus!. valde''ehlilh "Wei earum habemus. » Bo’ 
Mittautem erübeseebani-cum «is imätiere,': Ea vero quad ex illis 
="319 prima. esse videbätir, amplexata mesest eti;ösoulari'me caepit· 
un Madterae veroiisum vidissent,'me amplexari ab. illa jet, ipsaß 
Neaeperunt me ut fratrem- osculari, et,ducere. circa. turzim ‚ph 
3.) hadere mecum. Quaedam,- autem, ex illis psalmos _ sanghautz 
sıı, quaedam ‚choros ducebant,, , ‚Egp autem eirca eam turrim in en 
say, Jentio laetus eum eis ambulabam et — mihi junjar ‚freie 
„esse. Postquam. yero vespera esse caepit, demum repente 
abire volebam ; illae autem relinuerunt me et non permise- 
- runt abire: mansi ergo illa nocte cum eis juxta eandem tur- 
"rim, Straverunt autem tunicas suas linteas in terram; et ine 
in medio cöllocaverüht, neo ne aliud faciebant, "nisi’ 
quod orabant, , 


*) Selbſt von Tertullich. Vergl. Binterim Denkwuͤrdigk. HRG. 516; 
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zu treffen. Das erſte Mal. wurden ‚Solche, boſe Dinge don 
VPaul.von Samoſata erzaͤhltz ‚nicht, Jange hernach wurde „in 
Airika Cyprian vom Biſchof Pompopins „auf, Ausſchweifun⸗ 
gen ſolcher Agapeten aufmerkſam gemacht. Schuell traten 
nun „die; Synoden ind Mittel, und ſuchten dem Unweſen 
durch das unbedingte Verbot ſolcher Zuſammenwohnungen 
zu ſteuern · Eben ſo iſt es die Abſicht des. zweiten Briefes, 
die Geiſthichen zu bewegen, daß fie ſich des Umganges mit 
den Synisalten gänzlich enthalten, um ja fein Aergerniß zu 
geben (Hauptſt. V.). Im den Tagen des Briefſtellers was 
ren demnach dieſe Synisakten laͤngſt ſo verrufen, daß auch 
ein unſchuldiger Umgang mit denſelben Verdacht — 
—— 

Rec. iſt dem Gelagten mafolze vr x feften Nibersengung 
Def die. beiden ſyriſchen Briefe nicht vor dem dritten Jahr⸗ 
hunderte. gefchrieben! worden. find. Rec... hält. fie. aber, nicht 
für ein urfprnglich unterſchobenes Machwerk; er glaubt; viels 
mehr, fie ſeyen Paftoralbriefe eines: frommen Biſchofs an 
ſeine Geiſtlichen, der nicht daran gedacht hat, ſie einem andern 
betzulegen. Keine Stelle kommt vor, die eine ſolche vermuthen 
ließ. Auch bedurfte ſie einer fremden Erzaͤhlung nicht, fie em⸗ 
pfiehit ſi ch ſelbſt durch den aͤcht chriſtlichen Geiſt, der dieſelbe 
überall durchdringt und durch die Wahrheit, die jeder in den 
oäterlißen Belehrungen fuͤhlen mußte; ber * ie a Die Aufs 
diefe Briefe ‚einen <heil e einer Sammlung alter Paftorals 
fihreiben aus, deren Reihe die Glementinifchen erdffneten, 
und ihren Namen den namenloſen leihen mußten: oder ein 
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Betrüger Pr ver anonymen Schtift, in deren Beſitz er war, 
abſi chtlich den Namen des erlauchten Kirchenvaters, um da⸗ 
durch irgend einen Zweck zu erreichen u. ſ. w. Ob ſie eine 
Uiberſetzung aus dem Griechifchen find; "wie: der Uiberſetzer 
annimmt, muß dahin geftellt bleiben , denn Gräzismen, wie 
fie hie und da vorfommen, finden ſich in großer Zahl bei den 
beſten Schriftſtellern der Syrer *), Ä 

Die Uiberfegung betreffend, fo ift fie bie erfte gute und 
freue iiberfegung, und H. Zingerle verdient den wärmften 
Dank für-die Mühe; die er ſich dabei gegeben hat. Der 
Philolog finder manches Dankenswerthe in dieſem Werke. 


: Die philogifhen Bemerkungen. in den dem Texte beigefügten 


Toten ſowohl, als in der zweiten Beilage ſind ſchaͤtzenswer⸗ 
the Beitraͤge zur ſyriſchen Lexikographie und zur Berichti⸗ 
gung des Textes der beiden Briefe. Möhe der H. Ulber⸗ 
ſetzer fortfahren, uns mit ſolchen Arbeiten zu befchenfen, und 
die ſyriſche — die — 2. vieler a — 
zu bereichern. 

Die erſte Beilage enthaͤlt Stellen aus des Chryſoſtomus 
Schrift von der Jungfrauſchaft. Schade, daß dieſelben wegen 





. *) Etenim ab- initio permagna librorum copia in libris ‚sacris 
-. vertendis et illustrandis, .deinde in. scriptoribus Graecorum 
classieis Syriace interpretandis versabatur, unde Graeca lin- 
Sgua potissimum maximam yim in Syriacum sermonem diu exer- 
cebat. Itaque minus de Hebraismis et Arabismis, sed 
praecipue de Graecis mis in Etymologia dicendum erit. 


Hoffmann, Orammatioa Syriaca. Lib. II. p. 154. Halae 1827. 
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berslibertrlebengm mit der Kehre des Evangeliums, nicht Immer 
übereinftimmenden Vorftellungen von eheloſem und ehelichem 
Stand nicht den guten Eindruck machen, den das Leſen der 
exegetiſchen und homiletiſchen Schriften des reich begabten 
— au machen —— Weir NE 
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De Essenis et Therapentia Disgaisikie. Quam 
Bsoripsit Josephus Sauer, Capellanus ad, B. 
NMariam Vratislaviae. Vratislaviae. Apud 
SGeõrtium Philippum Aderhol-. 1829. 56 P. 8. 
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5 Die Nachrichten einiger alten jüpißghen, heidniſchen und 

chriſtlichen Sihrifrfieller über die Denk⸗ und Handlungs⸗ 
weiſe der Eſſener haben von jeher die Aufmerkſamkeit denken⸗ 
der Geſchichtsfreunde in hohem Grade auf ſich gezogen. Wer 
ſollte ſich auch nicht angezogen fuͤhlen, wenn er im jadiſchen 
‚Sander mitten im Phariſaͤismus, wie eine Oaſis in ber 
Woͤſte sehr; Wölktein fiebs ;;welches eben ſo frei von der Laſt 
der abgeſchmackten Satungen der Phariſaͤer, ald von dem 
Unglauben der Sadducder „Liebe Gottes, der Tugend und 
der Menſchen“ Als’ den höchften Teitenden Grundſatz feines 
Lebens bekennt, und durch feine Handlungsweife zeigt, daß 
es bey diefem muͤndlichen Bekenntniſſe nicht geblieben iſt, 
fondern daß ed feine Gefinnungen und Handlungen durch denfels 
ben leiten laͤßt. Wer wirft nicht ſogleich die Frage auf: 
Woher ſind dieſe Juden ohne Tempel und Opfer? welche 
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Umwaͤlzung Bat dieſe Glieder von dem uͤbrigen Koͤrper ab⸗ 
getrennt ? wie alt iſt dieſer Verein gottesfuͤrchtiger Aszeren‘? 
Eine ſolche Frage war ed denn auch, welche die Veranlaſſuug 
zu der vorliegenden kleinen aber gruͤndlichen, wohl durchdach⸗ 
tem und :mit großen, Klarheit;abgefaßten Schrift geworden 
iſt. Der Verfaſſer gewann naͤmlich bey ſeinen Unterſuchun⸗ 
gender wie Eſſener eine won den bisher bekannten abwei⸗ 
cheunde Anſicht von dem Alter und Urfprung dieſer Sekte, und 
ſucht ſie nun in dieſer Monographie zu begruͤnden. Weil 
aber die eigenthuͤmliche Denk⸗ und Handlungsweiſe der Sekte 
ſoviel Anziehendes darbietet, ſo zog er auch dieſe in dem 
Kreis: feiner Unterſuchungen, und wir erhalten ſomit eine 
inderes und Äuffere Gefchichte der Effener und Therapeuten; 
Die Schrift zerfällt in. eine Einleitung und. zwei. Abs 
ſchnitte⸗/ wovon der erfte, größere von den Effenerm, der zweite 
von den Therapeuten ıhHandelt;:) Der erſte Theil iſt in acht, 
der zweite in ſieben Kapitel abgetheilt. Die Einleitung ent⸗ 
haltreine ziemlich vollſtaͤndige Literatur des Gegenſtandes, im 
weicher Mic. nichts Bedeutendes vermißt hat, als: die Ab⸗ 
haudlang Staͤublin's uͤber die Eſſener im erſten Bande ſeiner 
— Sittenlehre Jeſu. | — 

Das erſte Hauptſtuͤck des erſten Theils enthaͤlt eine 
Unterſuchung der Benennung der Eſſener. Der Verf. 
geht. die verfchiedenen: bisher verfuchhten Ableitungen dieſer 
Benennung durch, und ſentſcheidet füch fir die Ableitung vom 
chaldadiſchen Zeitworte NO, sanavit, Mir Recht, denn die 
Benennung Therapeuten,““ welche mit den. Effenern nahe 
ver andt· ſind ⸗.· iſt nichts anders als die griechiſche Ueberſe⸗ 
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tzung des Ausdrucks „Eſſaͤer“ Aerzte, nämlich Seelenaͤrzte. 
Es iſt zu verwundern, wie man ſo lartze hin und her rathen, 
und dieſen entſcheidenden und Iwei⸗ ſornahe fiegenden Um⸗ 
er hat überfepentbnnend © 3° nennt artmn.. au dg 

Imn drltten, vierten und fuͤnften Hauptſtuͤcke beſchaͤftigt 
ſich der Berft mit dem Urſprunge der Sſſaͤer⸗ Sekte Cr 
nimmt zuvbrderſt an, daß es vor der babyloniſchen Gefans 
genſchaft bey den Juden keine Sekten, undufolglich auch Feige 
Eſſener gegeben Habe; daß dieſe aber i. J. abb v. Ch: als 
ein beſonderer Orben vorhauden geweſen ſeyen, Indem Id⸗ 
ſephus Flavius berichtet (Autiqq. XHE 5. naq.), daß um 
jene Zeit drei Sekten der Juden geweſen ſeyen, der Phari⸗ 
fäer, ver Sadducdersund der Effener) Did Ende der ba⸗ 
byloniſchen Gefangenſchaft 536 und die Regierung, der Has⸗ 
monaͤer 166 vi Eh. find alſo die Zeitpunkte, innerhalb: weiche 
der Verf. den Urfprung der legtern Sekte ſetzt. Er begnügt 
ſich aber nicht mit diefer allgemeinen Zeitbeſtimmung, ſon⸗ 
dern fücht den Zeitpunkt des Urſprungs der Selte naͤher zu 
beſtimmen. Er gebt, um zu elnem wahrſcheinlichen Reſul⸗ 
tat zu gelangen, von dem Grundſatze aus, daß aͤhnliche Ur⸗ 
ſachen auch aͤhnliche Wirkungen haben, und glaube demſel⸗ 
ben zufolge, daß die Eſſener denſelben Urſachen iht Entſtehen 
zu verdanken haben, aus denen die monaſtiſchen Inſtitutionen 
in den erſten Zeiten des Chriſtenthums entſtanden ſind. Gleich⸗ 
wie naͤmlich, meint H. Sauer, die Chriſten aufaͤnglich aus Noth 
— wegen den Verfolgungen — verborgene Orte zur Wohnung 
aufſuchten, nachher aber einen Gefallen an dem einſamen 
und contemplativen Leben fanden, und demſelben getreu blie⸗ 


ben, auch nachdem bie Werfolgungen aufgehdrt: hatten, fo 
feyen auch Juden, aus Furcht vor. Verfolgungen in abgele⸗ 
gene Orte geflohen, und, haben fich nach und nachzu einen 
seligidfen Verein zuſammengethan, aus. welpen; die ‚Gefte 
ber Effäer erwachfen ſey. Dieſes fey nun geſchehen. als die 
Babplonier das juͤdiſche Land verheerten, den Tempel zere 
förten, und, König und Volk abfuͤhrten. In dieſen ahgele⸗ 
genen Orten wo ſie ohne Tempel, ohne Opfer, ohne Prie⸗ 
ſter und ohne aͤußerliche Ceremonien zu leben gendthigt wqren, 
ſeyen ſie bald auf den Gedanken gekommen, daß es derſel⸗ 
ben, um Gott wohlgefaͤllig zu werden, nicht beduͤrfe, ſon⸗ 
dern daß dazu Frömmigkeit und, Reinigkeit des Herzens hin 
laͤnglich ſey. Was den Verf. in feiner Ulberzeugung von 
dem hohen Alter der Sekte noch weiter beſtaͤrkt, iſt die Aus⸗ 
ſage des Joſephus, daß die Eſſener von Alters her, & 
malcıa exiſtirten, und die Verwuuderung des Plinius uͤber 
das taufendjährige Alter dieſer Sekte. oo... 

Rec. ſtimmt mit dieſen Anſichten des Verf. nicht ganz 
uͤberein. Was die Vergleichung der Eſſener mit den Ana⸗ 
choteten betrifft, ſo iſt zu bemerken, daß dieſe, nachdem fie 
die gefahrbringenden Staͤdte und Flecken mit abgelegenen 
Winkeln vertauſcht hatten, nicht aufhoͤrten, Chriſten zu 
ſeyn; fie gaben keine ihrer fruͤhern Uiberzeugungen auf, ſie 
biengen denſelben nur um fo feſter an. Die Eſſener aber 
hörten auf Juden zu ſeyn, denn Zempel, Opfer und Pries 
Kerthum gehörte zum. Weſen des Judenthums. Ein anderes 
üb, wefentlicher Theile des. Gottesdienſtes durch. aͤngere Ger 
walt beraubt ſeyn, wie dies auch der Fall mit den gegens 
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wärtigen Juden ift, ein anderes, freiwillig und aus Grunde 

ſatz darauf zu verzichten. Mer follte ed glaublicy finden, 
daß Juden der damaligen Zeit, dasjenige, was jedem das 
Liebfte, das Theuerfte und das Hoͤchſte war, deßwegen für 
entbehrlich: follten gehalten haben, weil rohe Gemalt fie das 
von getrennt hat? Zeigt nicht die Menfchengefchichte, liegt 
es nicht in der Natur des Menfchen, daß das’ Liebe dem 
Menſchen noch lieber, das Theure noch theurer wird, wenn 
man: ed ihm mit Gewalt entriffen hat. Doch“ dies ift nicht 
alles. Die theoretifchen und praktifchen Lehren der Effener 
find nicht aus dem Zufalle entfianden, nicht die Frucht der 
Noth; ſie ſind die Ergebniffe tiefen Nachdenkens über Gott 
und deffen Natur, ſo wie über den Menfchen und feine Bes 
ſtimmung; ſie ſind ferner nicht ein Aggregat unzuſammen⸗ 
haͤngender, ſeparatiſcher Meinungen, fie find eng verbundene 
Theile eines confequenten Religionsſyſtems, deffen Entftes 
hung allerdings auch äußern Bewegungen zugefchrieben wers 
den kann. Rec. meint daher, daß ſolche Urfachen diefe 
Sekte ind Leben gerufen haben, aus welchen auch die vielen my⸗ 
ſtiſchen, Heterodoren Selten des Mittelalters entftanden find. 
Gleichwie die Teeren Spekulationen der Skolaſtiker, bie 
MWerkheiligkeit der Mönche‘ und die Unwiſſenheit, Unfittlich- 
Feit und Aumaaßung der Geiftlichleit eine Menge Selten 
bervorrief, die, in der Meinung, daß blos ein tugendhafs 
tes, frommes unb befchauliches Leben Gott wohlgefällig fen, 
der Kirche, den Geiftlichen, dem Sakramenten u. ſ. w. den 
Krieg erflärten; fo mdgen auch Juden das Leere, Geiſttod⸗ 
tende des Pharifäusmus, welcher bald nach dem Eril um 


fihrgriff, und an die Stelle ded Geiſtes den Buchſtaben 
an-die: Stelle der Tugend und Froͤmmigkeit eine erdrückende 
kaſt alberner Ceremonien und leevencermälitätenifetite, und 
uͤberall die Mittel zum Zwecke machte; eingefeheanznund: um 
ſich deſſelben zu entledigen, ſich inseinfame, abgelegene Se⸗ 
genden begeben Syaben;2 um da, ferne voin Tempel ind ven 
Prleſtern ‚die fit der Idee zufolge, die ſie vom hoͤchſten Mes 
fen: hatten, für etwas Aeußerliches und Entbehrliches hiel⸗ 
ten uach ihren MBehfe leben zu IDunen. Das Exilwondie 
Juden anf: fremdem Boden, unter fremden Menſchen, unter 
ftemden Verhaͤlthiſſen zuleben geudthigt waren und wo ſomit 
eine Menge neuer Gegenſtaͤnde auf ſieneindrang, ihre Vorur⸗ 
theile abſtumpfte ihren Geſichtskreisrrweiterte, ‚ihrem Ver⸗ 
ſtand aufhellte und ihre Denkkraft ſchaͤrfte, mag allerdings 
ſchon in manchen «held und gut‘ denkenden Männern den 
Saamen einer beſſern religidſen Erkenntniß gelegt haben der 
dann ſeine Fruͤchte kg, alb dieſe Maͤnner ſahen/baß die 
Hirten Israels um nichts welfer geworden, ihres Volkes 
Geiſt in haͤrtere Feſſeln ſchiugen, als es ihre Vorgaͤnger ges 
than Hatten. Indeſſen ſind wir wegen ber angeführten Stel⸗ 
ken aus Joſephus und Plialus nicht gendthigt, den Urſprung 
der Eſſener ſo hoch hinuufzuruͤcken. Dem Joſephus iſt alles: 
alt, was ſeit einigen Jaͤhthunderten exiſtirte, und wovon er 
ben Urfprung nicht anzugeben wußte Die Worte des Pli⸗ 
nu aber Habew ven Sinn nicht, den der Verf, hineinlegte 
Sehen wir fie etwab naͤher an.’ Im 36, Kapitel deiiv: Bus 
ches beſchreibt Plinias die Sage und die Eigenſchaften des 
tobten Meeres.ni gun a7 reden: erden den Anwohnern dieſes 
36 * 
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Meeres den :@ffenern„ömdesfolgenden; Morten: Ad ocia 
dene litora Daesenũ fugiunt,, vaquo qua nasenti; gena ·so· 
I eb in}totoi. brbe praeter 'ceteranmirasyı;Biom-ulle fe} 
minayı omn# renere abdikcata ‚: sine” perunla;::sncia : Balmak 
vw. 
kerge:freigyentäntibus „. quos vita:fesgegsalımpres eorum 
fortunae Auetusa agitat,; Ita, periserulanam ımillia 
(indredibile di otu yıgens.adtenne rt, in a qus 
Being; madkitur.. Tamı fedunda ilis aliorum vitae poeni⸗ 
tentia eat. Die Warte; Ita — aetefna sest; ; welche, der 
Berf: anfuͤhrt, beziehemfich ofienbau: micht auf die ‚Zeit; 
feitsiselcher. die Eſſener hereits exiſtiren fondern auf die» 
welche · fie exiſtiren Zdnuien.| > Plinigs verwundert ſich ‚nicht 
über dad: Alter der) Eſſener, ſondern daruͤher, daß ſie exiſti⸗ 
ven, ohme daß ſieWeiber hia ben, und. ohne dafß 
ihnem Kinder geboren werden. Plinius will alſo ſa⸗ 
gen: Auf dieſe Weiſe bleibt das Bolt auf, Jahrtauſende 
bin; sohne-daß jemand; in demſelben geboren werde. 

Im fünften Hauptfhide. beſchaͤftigt ſich der Verf. mit 
der: Geſchichte der Eſſener. Die Frage, oh ſie von den Py⸗ 
thagoreern, mit, denen ſie ſo viele Arhnlichleit harten, ge⸗ 
wiſſe Grundſaͤtze und aͤußere Einrichtungen angenommen ha⸗ 
hen, oder dieſe vom jenen, verneint er. Eigentlich laͤßt ex 
dleſe Sache dahin geſtellt ſeyn, ‚indem. Fr; feine, Verneinung 
mit nichts anderem beweiſst, als mit dem Satze, daß aus 
der Aehnlichkeit gewiſſer Einrichtungen, bei. vexſchiedenen Cor⸗ 
poratiouen nicht ſogleich geſchloſſen; werben; Tonne, daß ſie 
dieſelben von einander geborgt, oder aus einer gemeinſchaft⸗ 
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lichen Quelle geſchoͤpft haben.Diebrei letzten Hamptftce 
enthalten eine wohlgelungene und; lichtvolle Darſte lung der 
Glaubens⸗ und Sittenlehren und AR Panel en Glnglhtuns 
gen. ber Sehe. Sega ep 
Dex. zweite Asfchnitt ende in * nÄmtichen Srömung 
die unterſuchung über bie Therapeuten. Im erſten 
Haupiſtũcke unterfucht der Verf. bie Beck "ni bis Nas 
mens: im zweiten ben Urſprung ber Sekte. & gikabt, ſie 
habe: denſelben Urſprung, ‚wie die Sekte der Eſſener fonft 
haben. beide Vereine nichts mis einander gemein: ..ı Diefedi iſt 
kaum glaublidh, > Rec. glaubt vielutehr dien Therapeuten 
ſeyen Nachfolger von: Effenernila: ſich von den uͤhrigen 
ausgeſchieden hatten, well fie ihnen nicht:befchaulichHnub 
nicht: aözetifch genug) waren. Eineh spofltiven Reweis hat 
Rec. fo wenig, ald der. Berf: Maber die Identitaͤt des «Mas 
mens: und, der. Umſtand, daß die Lehrſaͤtze und Die vebens⸗ 
art. ber Therapeuten, ſoweit ſte hekaunt ſind/ nichts an⸗ 
deres ſind, als ein. geſteigerter Eſſenismus, machen es ſehr 
wahrſcheinlich, daß letzterer der Stamm iſt, aus welchem 
die erſtern hervorgewachſen. Das dritte Haupftſtuͤck han⸗ 
delt von deu Wohnſitzen der Therapeuten, Das nierte, 
fünfte, fechöte und ſiebente enthalten eine Darftellung.ber 
Geſchichte derfelben,, ihrer Alaubensy. und Sittenlehre und 
ihrer eigenthuͤulichen Lebensart.. 2 =. "char X 
de — DH: & PN IT Tr 
TE RÄT RO TEN. 

Hemilien: und Arebigten auf ale Bemı * Gef 
Red Kirchenjahrs, won’; G. Brock⸗ 


Gas 


Sean; Domkapitular, Dr. und: Profefior dee 
ge zu Mimſter. Erſter Theil. Vom 
et Faſtnaͤcht. X. u 472 S. Zweiter 
— Theil. Von Faſtnacht bis Pfingſten. vie 
uote Pd 803 ©. Winſter/ 1826 ü. 1827. Vetlag, 
N Zug, und Dapier. ‚der — 7—— Buch⸗ 
And Kunfthandiung,.. A Te IE Due uit en BRETT 
Rein landet vorliegende: ——— — 
vollen Grunde empfehlen zu koͤnnen· Wobhrch' dieſelben 
theils aberhaupt als ruͤhmliche Leiſtungen erſcheinen, theils 
von audern — — zu — — ee uns 
terſcheiden iſt: GSin mn cn ee en * 
ara in a daB Streben: und. Geſchie 
ꝓraktiſth zu reden; ſichtbar wird. Die vielen Prediger, 
weile? ſich wie leeren: Dellamationen abnũhen, und. aus 
hohlen Algenieinpeiteniiie Heraustommen‘, konnen von dem 
Verf! lernenwie ein Religionslehrer kein hoͤheres Verlau⸗ 
gen haben dürfe, "als gemeinnuͤtzlich Für. fein Volkezu 
reden Ach/ daß ſich doch jeder Prediger; fo oft er die 
Bearbeitung eines Vorttuüges beginnt ſelbſt die Frage felg« 
te: was will ich? "Yegen"in dem Gegenftände; den ich 
zu behandeln gedente;:imellt Zuhdserltrrige und fit 
lich nachtheilige Begriffe? welche? Hr heräyer Munkt· 
praftifch hoͤchſt wirkſam, wenn er gehdrig verfianden und 
erwogen wilrde, pflegt von meinem Molke in der vorliegens 
den Materieiganz außer Acht gelaſſen, WdE! doch: nicht: ges 
börigierkonmt zu werden? — Wie mag ich dieſen Gegen: 
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fand auffaſſen, daß er dad Gemuͤth ergreife? von welcher 
Seite dringt er am ſtaͤrkſten an dad Herz? melde. Gefins 
nungen bezwecke ih? zu welchen Entfhlüßen und Borfäs 
gen möchte ich mein Volk gleichfam gegen feinen Willen 
fortreiffen? und wie gehe ich das an? Wo muß die vor⸗ 
liegende Wahrheit bedacht, bei welchen Gelegenheiten, Ges 
fahren u. f; w., und wie muß fie erwogen werden? In 
welchen Lagen und Verhältniffen des Lebens findet. fie ihre 
Anwendung? worin wird ihr entgegen gehandelt, und warum ? 
mwodurd mag da geholfen werden u. ſ. w.? Es ift unmbgs 
lich, daß viele taufend Vorträge fo verfaßt werben kounten, 
wie fie wirklich verfaßt find, wenn man fich jederzeit vors 
her über diefe und derlei Fragen felbft Rechenfchaft: gäbe; 
und es ift eben fo unmbdglih, dag man, wenn man bie 
gefertigten Auffäge nach ſolchen Fragen prüfte, nicht taus 
fendinal auf die Endfrage: nun was kann all dieß Gerede 
helfen? antworten müßte: nichts, durch aus nichts, 

2. Ein zweited, was man ‚an ‚vorliegenden Predigten 
und Homilien rähmen muß, iſt, daß die an ihrem Ein, 
gange flehenden Textesworte nicht etwa blos ald Motto das 
fiehen , fondern großentheild den wirklichen Inhalt derfelben 
bezeichnen: die Vorträge folglich als praktiſche Commens 
tationen über die gewählten Texte erfcheinen. Nichts ift 
uns in fo vielen gebructen und ungedrudten Predigten wis 
derlicher, als die Taͤuſchung, die in dem Vorfpruche etwas 
auderes ankündet, als in der Abhandlung felbft geleiftet 
wird. Und ift der Prediger nicht Verkuͤnder des görtlichen 
Wortes? Nun, warum verkündet er denn das nicht, wels 
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ches et uns ee Hat, und will‘ er und ein anderes’ verluu⸗ 
den, warum eitirt er nicht dieſes andere? > deu. 
3; Ruͤhmlich verdient ferner erwähnt zu. werden, daß ſich 
der Inhalt: diefer Vorträge genau nach den Firchlichen Feſt⸗ 
tageh und Beftzeiten richtet, und dem'Wolke hier überall 
jene groößen- Thatſachen und Lehren des Chriſtenthums pers 
kuͤndet werden, Zu deren fruchtbarer Erinnerung diefe Tage 
und Zeiten beſtimmt find, : Feder Prediger, welcher hievon 
abgeht;; Bat zuverläßig Wefen und Geift ded Evangeliums 
nie begriffen, und in ſchmaͤhlicher Seichtigfeit faßt er nicht, 
wie die Kirche unter Vermittelung ihrer Feſttage und Zeiten 
das große Werk: unferer Erldfung und Trdſtung alljaͤhrlich 
gefeiert und in ihren ingebbrigen zum —— — 
wiſſen will. N 
4. Eben fo rähmlich iſt, dag — ‚eine Reihe von 
Vorträgen einen und denfelben Gegenſtand behandeln, z. B. 
„Sechs Faſtenpredigten über den Weg der Rechtfertigung.“ 
Schon die Bedeutung und Beſtimmung der kirchlichen Zeiten, 
als der Adventszeit, der Faſten, der Zeit zwiſchen Oſtern 
und Pfingſten legt eine zuſammenhaͤngende Abhandlung deſ⸗ 
ſen, wofür fie eingeſetzt find, nahe; dann aber find ja viele 
Materien durchaus der Art, daß fie gründlich und fruchtbar 
nur in einer Reihe von Vorträgen. behandelt werden kdnnen. 
Ja, das gerade beweist die Oberflaͤchlichkeit, womit viele 
Religionsgegenſtaͤnde in Predigten behandelt werden, daß 
man ſo ſelten noͤthig findet, ſie in fortlaufenden Vortraͤgen 
zu behandeln. — Zuſammenhaͤngend hiermit muß lobend 
anerkannt werden, daß ſich der Verf. an vielen Orten auf 


früßer Geſagtes bejieht; nach den — deſſelben * bu 
sien Bene fragt uw 0 J 
5. Eben fo,’ daß er keine Klaſſe don Gegenſtaͤnben von 
— ausſchließt: Wahrheiten aus dem dogmati⸗ 
ſchen Theil der Religionslehre werden eben fo oft, als mo⸗ 
raliſche, abgehandelt; die Geheimnißlehren fo’ gut, als die 
übrigen; die katholiſchen eben ſowohl; als die gemeins chriſt⸗ 
lichen. Zwar hat es bekanntlich ſeine Schwierigkeiten, dogs 
matifche Gegenftande wahrhaft unterrichtend und erbauend 
vorzutragen; aber dieſelben ſind und bleiben nun eftmal das 
Fundament alles religids⸗ ſittlichen Siunes und Lebens, kı:d 
muͤſſen ſonach von dem Religionslehrer hiefuͤr angeſehen, und 
mir einer hlernach zu ermeſſenden Sorgfalt abgehandelt wer⸗ 
den. Unſer Verf., wenn er hier auch nicht immer alle Schwie⸗ 
rigkeiten uͤberwunden und jedes Lehrſtuͤck gleich gelaͤutert von 
ſcholaſtiſcher Ausbildung aufgefaßt haben follte, verdient das 
her in dem, was er leiſtete, ruͤhmliche Anerkennung, uud 
von. den Tauſenden, welche in — ne —— 
ken/ Nachahmung. — | 
6. Auch muß als lobenswerth —— werden, daß 
der Verf. ſehr haͤufig uͤber die betreffenden Perikopen (Stelle 
fuͤr Stelle erklaͤrend, erwaͤgend, anwendend), Homilien ge⸗ 
halten hat. Noch iſt des Predigens viel zu viel unter uns. 
Mag fo eine Predigt immerhin eim flattliches, wohldurch⸗ 
dachtes, wohlgeordnetes Ganzes ſeyn; allein das Wolf iſt 
insgemein, ſogar in dem ſeltenen Falle, daß ſich ſolche 
durch Einfachheit und Klarheit auszeichne, zu ſchwach, um 
ihrem Gange’ zu fölgen und fie in ihrem’ Zufammenhange zu 
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erfaften. Ach, gemeiniglich geht es leer aus. Wie wohl 
thaͤtig müßte es alſo ſeyn, wenn man feine Belehrungen, 
Ermahnungen, Rügen u. ſ. w. (um ſtrenge Einheit unbe⸗ 
kummert), an die fortlaufenden. Textesworte einer Perikope 
kuuͤpfte, diefe verftehen und. beberzigen lehrte, bie verftans 
benen und beberzigten.wieber zu Haufe. nachzulefen ermahnte, 
ud den. Leuten fo (flatt des breiten Menfchenwortes) das 
fh lichte. Gotteswort , und. ftatt. des -unverflandenen Einen 
eit: wohlverſtandenes Vieles mitgäbe!. — Uber die Prediger 
hören fich felbft gern; und leben lieber ihrer au: als 
dein — Beſten. 


ur? Die — des Stoffes der Vorträge befümmert 
ſich um die gewöhnliche Form der Predigt: Einthellungen 
nicht; fondern folgt mehr einer natürlichen -Abfolge der Ges 
banken, Dec. billigt das ganz. Die Stereotppen : Abtheis 
lungen in zwei oder drei Theile find ihm widerlich. Aber 
indem ihm der Geiſt der chriſtlichen Beredtſamkeit in Abſicht 
auf Difpofition allerdings eine bei weitem größere Freiheit 
au forbern ſcheint, ald er. dem Herkommen zu Folge ges 
nießt; fo ift doch auf der andern Seite. nicht zu läugnen, 
daß eine der firengeren Iogifchen Feffel entbundene Anord⸗ 
nung nur der, geübten. und fiheren Hand gelingen koͤnne. 
Ja, lehrt die Erfahrung, daß felbft da, wo fireng auf die 
herfömmliche Einheit. gehalten wird, , oft das. widerlichfte 
Durcheinander in den Vorträgen erſcheint, wo müßte es 
hinkommen, wenn junge und ungeübte Leute zu früh dem 
Geiege firengerer logiſcher Anordnung enthoben wurden! 


Mißverftandene Freſheit fahrt, nie ‚überaff, ſo auch bier, 
gar zu bald zur Ungebundenpeit,, — - 


Alufgefallem iſt dem; Rec. ‚eine im zweiten Theile, (Borr. 
&..VH-) befinpliche: Werbeflerung eines im erſten Theil 
Wort. S. V.),gebrauchsen Ausdrudes , woran Cinige, wie 
der Verf. fagt Auſtoßß genommen ‚haben. Faſt auf jedem 
Blatte der Predigten iſt der Glaube des Berfö. an die Götts 
lichkeit der Perſon Jeſu auf das ſtaͤrkſte und beſtimmteſte 
ausgeſprochen. Michtsdeſtoweniger wurde: an gedachter Stelle 
der Ausdruck: „ſo hoffe er. die Zuhbrer mit ſeiner (Chriſti) 
rein⸗meuſchlichen Perſon beſſer bekannt zu machen““ als eis 
ner: Berichtigung beduͤrfend angeſehen, und nun ſtatt feiner 
yon dem Verf. .gefegt:-,;mit- dem: wahrhaft Menſchlichen in 
feiner. gottlichen Perfon ze.” Dieſe Fuͤgſamkeit des Hru. 
Domlapitulars iſt gewiß: nicht zw tabeln;. Dagegen. wird 
man über die Kleingeiſtigleit und engherzige Krittelei, die 
bier Auftoß nehmen kounte, unwillkuͤhrlich betruͤbt. Ed iſt 
kein genugſamer Troſt, daß es nur ſehr wenige Leſer gege⸗ 
ben habe, die Anuſtoß genommen. Einer iſt hier zu viel. 


— 
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Ä eihrbi des enge aller chriſtlichen Chr 
_ feffionen. Von Hr. ‚Ferdinand, Walter, or⸗ 
sich dentuchem Profeſſor der. Rechte an der Uni⸗ 
verſitaͤt zu Bonn. Vierte, ganz umgearbei⸗ 
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re tete und ſeht vermehrte ———— hen 
Adolph Marcus, Bag, re er ng 


WVorllegendes Merk, von welchen ſeit ſechs ‘Fähren 
Hier Auflagen erſchlenen ſind, verdankt dieſe Aus zeichnung 
vor allem dem klrchlichen ·Sinne,in welchen es geſchrieben 
iſt; denn ſchon laͤngſt ſah man einen! Welke. entgegen, wel⸗ 
ches ſich uͤber "die unklichliche Richtung der jbſephin⸗ 
ſchen Kanoniſten erhebe und ſich Auf einen Standpunct 
verſeze, der den Höhern Beduͤrfniſſen der Zeit entſpreche. 
Sodann war es die geiſtteiche Art; in welcher: ſich Hi. Wal⸗ 
tet uͤber viele allgemeine und befondere' Verhaͤltniſſe und 
Rechtsinſtitute verbreitete, die, ſo wie der klare beſtimmte 
Ausdtud ud die geblldete Sprache;Ddie man in Werken 
dieſes Zweiges der Wiſſenſchaft ſtets vermnißt hatte, ihm 
viele Freunde etweckte. "Endlich beftiedigte das walteriſche 
Lehrbuch mannichfaltige Auforderungen · der Wiſſenſchaft als 
ſolchen, Anforderungen, wodurch: die Wiſſenſchaft des ka⸗ 
noniſchen Rechts mit dem Standpunet, den die Wiſſen⸗ 
ſchaften überhaupt in unſern Tagen eingenommen, in Hark 
monie gebracht werden ſollte. Dieſe entſchiedenen Vorzuͤge 
lenkten groͤßtentheils die Aufmerkſamkeit von manchen ſchrof⸗ 
fen Anſichten und Behauptungen hinweg; ſo wie ſie auch 
die ‚bie und. da mangelhafte oder, ‚minder, ſelb ſtſtaͤndige Be⸗ 
handlung einzelner Materien weniger füblbar machten: und 
erhoben ſi ch auch da und dort Wiverfpräche, namentlich in 
erſt genannter Beziehung 10 vermochten fie doch den allges 
meihen Eingang, "dem: vas Buch - BER: Lehrern utid’Fernens - 


den, bei Weltlichen und Geiſtlichen, bei Geſchaͤftsmaͤnnern 
und Welcheren vom Fache, bei Katholiken und Voſagence 

fand, nicht zu hindern. uneet den J 
eins Die eben beruhrte Rüge, die die frͤhern Ausgaben, inds | 
beſonbere die erſte treffen konnte, if: nun aber ‚auf; Die vierte 
nichtmehr anweirbbar. : Wenn de: Walter von dieſer ſchon 
auf ven Titel bemerkt, daß ſie ‚ganz umgearbeitet und ſehr 
vermehrt fey ſo wird dieſe Angabe in der Vorzede noch naͤ⸗ 
her dahin beſtimmt, daß das Buch ‚,Owie es eben nor uns 
liegt ſowohl dem Stoffe aldı den, Amnordnuug nach als ein 
ganz neues betrachtet werden kdune. Kef. ‚feiner. Seits fuͤgt 
hinzu; Daß die vierte Auflage an Grͤndlichleit ungemein ge⸗ 
wonnen habez und ſich durch aͤcht anoniſtiſche Gtlabrtheit, 
Selbſtſtaͤndigkeit der hiſtoriſchen Forſchung und Eigenthuͤmlich⸗ 
keit in der Organiſirung des Stoſſes auszeichne. Vorzuͤg⸗ 
lich: hat ihm indeſſen ein ganz eigegthuͤmlicher Geiſt der Ders 
ſohnung und der Vereinigung, «im Geiſt der Ansgleihung, 
des Sich⸗ einander· naͤher⸗ bringen⸗, der Berichtigung, Mildes 
rung und Verſtaͤndigung, ſo wie die aͤchte Liberalitaͤt der 
Geſinnung gefallen. Dem Referenten find einmal die Abſo⸗ 
luten verhaßt; aber. nicht blote die in der Soutane, ſondern 
auch die im Frack; er mag: efen fo; wenig von ‚einem ahſolu⸗ 
sen Joſephiner etwas: wiffen, der mit. felfenfefter Unbeweg⸗ 
lichkeit: die Zeit: ver ſich hiſchwinden laͤßt, und. unbekuͤm⸗ 
mert um den. Gang der Bildung, und. die Fortſchritte ber 


Wiſſenſchaft und. des Lebens, das Recht: in: Anſpruch nimmt, 


eine Perlode von vierzig Jahren vbllig ignoriren zu. dürfen, 
und mit ausgeſpreitzter Subjectiyitaͤt ed audern als heilige 


spflicht einſchaͤrft, die Vorſtellungen und Richtungen eines 
periobe, der ſie nicht augehdren, die fuͤr ſie dlos Geſchichte 
AR, und wenn fie fie würdigen, nur den Werth eines Mies 
mentes ‚"eined Durchgangspunktes verleihen: koͤnnen, ewig 
gegenwärtig feſtzuhalten und wie eine heilige Tradition, 
obſchon erſelbſt Feine: anerkennt, von Geſchlecht zu Geſchlecht 
fortzupflanzen, als irgend ein anderer Abſoluter. Mit aͤcht 
hiſtorſchem Geiſte verfaͤhrt dagegen der Verft; feine Grund⸗ 
ſaͤtze aber hat derſelbe/ S. Hin’einer Note, kurz alſo ausgeſpro⸗ 
hen: „die einſeitige pPhlloſophiſche Richtung, entbloͤßt von 
den praktiſchen und hiſtoriſchen Ruͤcſichten, und daher auch 
ohne eigentliche Philoſophie hat ſich vorzuͤglich in dem ſo⸗ 
genannten natürlichen’ Kirchenrechte ausgeſprochen. Zuwei⸗ 
fen aber hat’ ſich dieſelbe ſcheinbar noch eine Hiftorifche Uns 
terlage dadurch geben willen,‘ daß fie aus dem geſchichtli⸗ 
hen Leben der Kirche eimn deflimmten Zeitraum, naments 
Uch die drel erſten Jahrhüwerte herausgriff, und die For⸗ 
men, die ſich damals gebidet hatten, als das Ideal auf⸗ 
ſtellte, worauf die jegige:Rirche zuruͤckzufuͤhren ſey. "Ein 
ſolches Verfahren iſt aber, ungeachtet alles Scheined von 
Gelehrſamkeit, womit ed viellicht umgeben wird, doch recht 
eigentlich unhiſtoriſch, indem es; gleichfam:. als ob die 
Vernunft der Gefcjichte: firh is jenen! Zeitraume erſchoͤpft 
bätte, den vernünftigen Fortgang in der weitern : Entwi⸗ 
ckelung laͤugnet; und dieſe nur als eine Reihe vom Zu⸗ 
faͤlligkeiten behandelt: &onderbar genug ſind es gerade ſol⸗ 
che, die ſich ſonſt gegen Formen fo ſehr gleichzuͤltig zeigen, 
die hier das kirchliche Leben recht ſtarr in Formen zuruͤkban⸗ 


nen wollen. "Warum muthet man denn wicht auch unferen 
Verfaffungen zu, zu den Einrichtungen zuruͤckzukehren, die 
und Tacitus befchreibt u. ſ. w.“ Es würde nun aber auch 
eben fo unhiſtoriſch geweſen ſeyn, wenn der Verfaffer irgend 
eine andere Zeit‘, 3.8. die des Mittelälters, als den abfos 
Inten Typus für alle anderen zu betrachten geneigt gewefen 
wäre; und bezeichnet er denn felbft ©. 54. eine foldye Bes 
trachtungsweiſe ald geiſtlos, und erflärt ficy hierauf, nach⸗ 
dem er von dem Uebertreibungen der fpäteren Päpfte gefpros 
den, alfo: „Da wandten fih die Fuͤrſten und Völker von 
ihnen ab. Auch die Einheit des Reichs verfiel, und die ein« 
zelnen Länder wurden mächtig. Der Handel, dad Geld und 
Kriegsweſen, die Staatöfunft, gaben dem Geifte neue Richs 
tungen, neue Intereſſen; und die Wiſſenſchaften wurden uns 
vermerkt den Händen der Geiſtlichen entwandt. Allmaͤhlich 
trat eine große Reaction ein. Man wog die Leiftungen ber 
Kirche nach einem andern Maasſtabe; Verfäumniffe und MIEs 
braͤuche wurden allenthalben, nicht ohne Vergrößerung, an 
Tag gezogen; Befchränfungen ihrer Diener, ihrer Inſtltute 
und Güter gewänfcht -und ausgeführt. So Fehrte die Kirs 
he, für fie wohlthätig, beinahe zur Einfachheit ihrer urs 
fpünglichen Verhältniffe zuruͤk. Das römifche Reich hat 
aufgehört, die große Schußherrfchaft der Kirche iſt erloſchen, 
und fie felbft nur an die Kraft ihres Wortes angewiefen. 
Wohl ihr, wenn ihre Vorſteher diefen Standpunct und den 
Geift der Gegenwart erkennen!“ Man kann daher vou 
H. Walter gar nicht einmal fagen, daß er irgend einem Sys 

fteme, fey es dad Papals oder Episcopals Syftem, huldige 


ſ(oergl. S. 241. 447. ab) ſo wie es denn; auch immer einen 
vielfach befaugenen und heſchraͤnkten Sinn voraus ſetzt, ſich 
einem, ſolchen ſtarren Syſteme ‚hinzugeben; zumal wenn 
die Theorie auf das Leben mit allen: ihren Beftimmungen und 
Conſequenzen übertragen werbeu ſoll. Wenn: Ref. von Bis 
ſchoͤfen hört, die ſich fuͤr das Epischpat: Syftem erklären; 
weil fie Bifchdfe-feyen, fo faͤllt ihm immer Die Anecdote von jenem 
Generale ein, der. in einer. Land: Charten Handlung die Ges 
neralz den SpecialeCharten deßhalb vorziehen zu muͤſſen 
glaubte, weil die, Sperial- Charten unter der Würde eines 
Generals feyen, und ein General nur. Generals Charten bes 
Bm. muͤſſe. W 

Wenn wir vorher bemerkten, daß uns unter. — vor⸗ 
zuglich der liberale Geiſt des H. Verf. angeſprochen habe, 
ſo verbinden wir freilich mit dem Worte „liberal“ einen ſo 
ziemlich vom populaͤren Sprachgebrauch abgehenden Sinn, 
indem wir auf den alten klaſſiſchen zuruͤckkehren. Ehedem 
wurde jener Mann des fraglichen Praͤdicats für würdig ges 
halten, der einer hoͤhern intellectuellen und moralifchen Bil⸗ 
dung angehdrte,. und darum zur wahren Freiheit des Gedau⸗ 
tens wie des Willens und einer- felbfiftändigen Anſicht von 
den Dingen- ſich erhoben hatte, und von daher bie. .innere 
Befähigung und den, Much erhielt, wenn: es nothwendig 
feyn follte, der Ignoranz, der Anmaßung, einer verkehrten 
Vebermacht, der Ufuspation, dem Eitgriff. in natürlide und 
mohlerworbene Rechte entgegen zu treten. Es Tonnte 
daher: wohl ehemals Jemand mit Recht - liberali: genannt: 
werden, der ſich gegen gewiſſe Kirchenbeamte. und 
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thr abſolutes Syſtem erklärte; wie aber alles In todten Mies 
chanismus, in eine ewige, geiſtloſe Wiederholung eines tra⸗ 
ditionell Gewordenen uͤbergehen und ſich ſelbſt uͤberleben 
Sann; ſo haͤlt ſich ſeit einer Reihe von Jahren ein Ißder 
für liberal, wenus err mur von hierarchiſcher Anmaßung eprighf 
und gegen die wehrloſe Kirche zu Felde, zieht, ohgleich ſich 
die Umſtaͤnde weſentlich "geändert haben und in Deutſchlaud 
kaum ein Winkel nachzuweiſen ſeyn möchte, wo einem ſol⸗ 
herr Helden ein. reales Object: des Kampfes entgegen ſtuͤnde. 
Wie auf einer niedern Stuffe des geiſtigen Lebens gewiſſe 
Werke für gottgefuͤllige gelten, ahwohhe dle Quelleaus 
der fie fließen, der Geiſt, ber. ſiel belebt, die Zwecke, 
Denen fie dienen, gar nicht beruͤckſichtigt werden alſo die 
todte Materie allein/ nicht die Geſinnung in; Betracht gezo⸗ 

gen wird; deßgleichen iſt es auch hier. Es giebt eine Werks 
heiligfeit ganzer Zeitalter, wie einzelner Sjndividuen, und 
man darf jeßt nur, ohne irgend eine andere Bildung, als 
die aus den Zeitungen umd ephemeren Brofchären und etwa 
noch dem Converfationslericon zu ſchoͤpfen ift, ohne alle 
wahre Freimüäthigfeit und Liebe zur Wahrheit nur das längft 
Hergebrachte gedankenlos wiederholen, und ed wird ein dem 
Goͤtzen der Zeit wohlgefälliges, d. h. liberaled Werk verrichs 
tet. Aber die artes liberales, die studia liberalia der Als 
ten waren etwas anders, ald Zeitungs: und Broſchuͤreu⸗ 
Lectüre, und Johannes Gerfon widmete fein Leben einer 
andern causa liberalis, als wad man jeßt der Kirche gegens 
über alfo zu nennen pflegt. Leo XII. war auch Fein Johans 
ned XXUL Die wahre Liberalicät beſteht im Geifte, der 
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immer derfelbe ift, während ihre Materie ſtets wechfelt, im⸗ 
mer eine andere und andere iſt; auch das Reich des liberalen 
Geiſtes Wahrheit, Wiſſenſchaft, Recht und Ordnung iſt ſtets 
daſſelbe; fie gehdren aber keiner Partei in der Kirche und 
Im Staate, ſondern nur der Kirche und ‚dem Staate ſelbſt 
an, ünd-find bald da, bald dort. Zu erkeunen und zu bes 
ſtinimen, wo fie ſich finden, ift Sache eines vielfeitig ges 
Stidetew'; erleuchteten‘ Geifted, nicht des gebantenlofen 
Nachſchwaͤtzens. Dem übermächtigen Unrecht, der Unter 
druͤckung md Anmaßung, ‚oder dem Pouvoir, wie die tas 
pfern Belgier ſagen/ zu huldigen oder ſich auch nur gleich⸗ 
galtig dabei zu verhalten, ift Illiberalitaͤt, Servilicät, und 
die Griechen würden den, der ed thut, Bavavcor nennen, 
zum Trotze aller deutſchen und franzdfifchen Ephemeriden, 
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Bulle des Pabſtes Pius gegen den Sene 
— Sigigmund von Oeſterreich + Tirol. 


Die Händel, in welche Siegmund, Herzog von: — 
rach und Graf von Tirol, mit dem Biſchofe von Brixen, 
Cardinal Nikolaus Cuſanus theils wegen verſchiedener Rechts 
anſpruͤche, theils wegen der Reformatidn des Frauenkloſters 
Sonnenburg gerleth, find jedem deutſchen Geſchichts forſcher 
bekannt, und wir erwarten naͤchſtens eine ſoviel moͤglich voll⸗ 
ſtaͤndige Zufammenftelung ‘ dieſer Begebenhelten von dem 
fleißigen Sammler, Profeſſor Sinnach er zu Brixen (Bey: 
| träge zur Geſchichte der bifähdflichen Kirche Säben und Bri⸗ 
xen imXirol. VI. Band. 11. u. II. H. Vergl. die Quars 
talfchr. 1824. ©, 118 ff.). Der Kortfeßer der Kirchenge⸗ 
ſchichte Fleury s giebt an, die in dieſer Angelegenheit erlaſ⸗ 
fene:Bülle vom 8. Auguſt 1460 ſey nicht mehr vorhanden, 
Diefe Behauptung iſt zwar unrichtig; denn fie ift bereits abge⸗ 
druckt in Marguardi Preheri Rerum germanicarum scripto- 
res, eurante Burcard. Gotthelff. Struvio. Argentorati, 
ı717. tom, II. p, 197 sqg, Indeſſen hatte biefe irrige Ans 
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gabe die erfreuliche Folge, daß der Herr Verwalter des Ho— 

fpital8 und Paftor zu Eued an der Mofel, im Kreife Berns 
caftel, Martini, gefälligft eine Abfchrift jener Bulle an die 
Medaction ber Ruartaljhrife uͤberſchickte. Der durch ſeine 
Gelehrſamkeit eben fo ſehr— "ats durch feine Echicdfale bes 
rühmte Gardinal ‚beiten nämlich in (inem Barerorte Cues 
(daher de Cusa oder Cusanus ) ein Hofpital geftiftet, und 
denfelben feine griechiichen, Tateinifchen, hebräifchen und 
beutfpben Manuferipte geſchenkt, worunter fi ſich auch die Ac⸗ 
ten des Streites zwifchen ihm und dem Heizog Eiegmund, 

meiftend von der Hand bes Stifters, Befinden. ir nehmen . 
Hier’ dieſe Bulle um so:tieber auf; da die Ansgabe Struve's 
offenbar nicht aus der vaͤmlichen Quelle gefloſſen, und die 
Abſchrift von Cues an mehreren Stehen a ugenſcheinlich rich⸗ 
tiger: iſt. Zur Vergleichung fetzen; mix. die abweichenden Les 

ſearten des ſtruve' am untern Rande bey. 
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‚Bine, —— servusservorum Dei, ; a 
m, © Ad.futuram rei,mepgriam.. .- -: Kanten 
Ineflabili summi providentia patris super- gentes et 
regna jnxta prophetae verbum, licet‘insüfficientibus me- 
ritis donstituti, officii nostri debitum, ut tenemur,.exe- 
quimur, cum a)‘ de 'vinea domini- Sabaoth.evellenda 
evellimus, in eaque plantandä  plantamus, . acs.recta 
regimus, et diriginnus, indirecta, . perfidosque .ac..fa- 
cinorosos quosque, gum.; scandalo corpori ecelesiae sint, 
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a.fidelium.. coetu,-praeseindimus., ; Nanı.'sacro..testante 
‚evangelio inutilibus memabris a, qorporis compage. divi- 
sis;,. ‚eisque b) ‚carere. ‚magis profiejat ad salutem, quam 
‚eum illis aekorna'sunpliein introire.... Nuper; siquidem. post- 
quam nobis innotuerat, quod dilectus, filius ‚noster Nico- 
lang; titulo.c). s. Petri.ad vincula presbyter. Carkinalig, et 
‚dispensatione., .sedis... apostolicae, ‚episcopus ‚briginensis, 
dum curae diotae suae ‚brixinensis,, egelesiag..d) äntende- 
zet, ‚et in.castro. Bruneck: syae brixinensis, diogggsis 1 al 
»cclesiam eandem ‚e) pleno, juge,, spgetante, ;f) resideret, 
‚per: Sigismundum .‚tunc Austriae ‚ducem hasfliter, primo 
‚per suos in anrora diei paschae..in dieto ‚cantrg„obsessus 
‚Äuerat, et quo g) castro ipso per. eosdem nomine ipsius 
Sigismundi recepto, : idem. Sigismundus die.,,seguenti. h) 
praefatum Cardinalem missis.ad eum ‚duobug tghieinig 
sup :et omnium subdiserum: sugrum ‚nomine ‚publice „düf- 
ſidaverat, atque cum magna armorum i), oapinobombar; 
‚ds set..aliis. bellicis ‘instrumentis..k) : eumgem, cardinalern 
tung in ares dioti cAstri existentem., immaniter ‚I).xalde 
‚et. .hostiliter fuerat persecutus, quousque, ipsius, Cardina- 
dis.personam in: suain redegisset, potestatein. et, ‚sie, die- 
bus multis tenuisset ; et: quod- :infra dies illos quoddam | 
eastrum nomine Tauffers, nee non..notabilem ‚pecunia- 
zum.quantitateın m),..obligationesque. et litteras , plures 
ab eodem Cardinaäli. n).et ‚capitulo ; brixinensi extorsisset, 


b) que fehlt. e)tituli. d) ecclesiae Brixinensis. e) curandam. 
f) spectantem. g) quod. h) sequente, wie in der Folge cardinale 
für cardinali. i) armatorum. k) instrumentis bellicis, 1) minaci- 
citer. m) quantitalem pecuniarum. n) Gardinale, 
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ac damna multa sibi et suis intulisset, quae sunimam 
triginta quinque millium florenorum transcendere , ac in 
enervationem ecclesiasticae libertatis, totalemque exina- 
nitionem 'privilegiorum 0) vergere dicebantur; et post- 
quam praemissa et etiam certa alia ea concernentia p) 
consistorio generali promovente  dilecto filio Michaele 
de Prato causarum curiae q) camerae apostolicae pro- 
curatore per dilectum filium Andream de säncta eruce 
juris utriüsque r) doctorem dictique 'consistorli et fisei 
nostfi‘ advocatum petendo, Sigismundum ipsum ‚et 
alios' culpabiles in praemissis, etiam omnes et singu- 
las s) sententias et censuras t) ac poenas in constitutione , 
felicis recordationis Bonifacii papae VIII. praedecessoris 
nostri, quae incipit: felicis, contentas, et alias in tales 
a jure inflieas et promulgatas incidisse declarari, 
ae u) contra eos procedi; aliasque et alin fieri et de- 
cerni prout in commissione tune publiee exposita contine- 
fur: los tune facinoris hujus.v), quod adeo notorium erat, 
ut mulla posset tergiversatione celäri, enormitatem. et 
gravitatem cAusäe® pensantes, antequam in ea quidquam 
agereius, ad majorem rei rectitudinem w) et nostram 
informationem dicto procuratore ex suo oflicio promo- 
vente, dilecto filio nostro Joanni titulo x) s. Priscae 
presbytero Cartdinali, ac venerabilibus fratribus nostris 
Joanni Atrebaten. et Dominico Torcellan. Episcopis vi- 





0) * diotae ecolesiae. p) + in. q) curiae fehlt. r) utriusque 
juris. 5) singulos. t) et censuras fehlt. u) et. v) hujusmedi. 
w) certitudinem. x) tituli. 
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vae voeis oraculo -commisimus, ut se super. — 
hujusmodi informarent, et nobis, quae reperirent, ve⸗ 
ritate subniti referrent. Postmodum. vero facta per e0$; 
dem nobis. de praemissis y) relatipne ‚fideli invenimus, 
quod dolenter,referimus, praemissa et alia tunc exposita 
veritate fulciri, habito tunc per nos. cum eisdem com- | 
missariis ac aliis venerabilibus fratribus nostris..s. For 
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manae ecelesiae Cardinalibus super his maturo consilio, 
tantam dei et ecclesiae offensam tantamque temeritatis 
audariam inultam et sub dissimulatione pertransire. ne- 
queuntes, ipsum Sigismundum ac.omnes alios et.singulos 
cujuscunque etiam pontificalis dignitatis, status, ‚gradus, 
ordinis. vel conditionis forent, ecelesiasticae vel mun- 
danae, qui eidem Sigismundo in praemissis consi- 
lium, auxilium vei favorem dederant, arma contra dic- 
tum Cardinalem susceperant, hujusmodique ‚nefandum 
facinus faeto ratum z) habuerant, seu Sigismundum :et 
alios ‚praedictos postea receptaverant, seu defensave- 
rant .eosdem, et eos, qui diffidationi per ipsum. Sigis- 
mundum eidem Cardinali factae adhaeserant, seu a) Car; 
dinalem ipsum per suas litteras difüdaverant, aut in dif- 
fidatione ipsius dueis comprehensi erant, ac eps qui ei- 
dem Cardinali etiam fecerant b), atque ipsum Sigismun- 
dum. et suos contra eumdem Cardinalemn hostiliter ve- 
nientes in castris et locis etiam ad praefatam ecelesiam 
brixinensem spectantibus admiserant, ecclesiasticos et 


'y) de presmiscie fehlt: 9 reatum, a) aut. b) defecerant für 
etiam fecerant. 


#aeculäres, eorum nomina et 'cognomina pro expressis 
habentes e), per edietum publicum apostolica auctoritate 
per alias'nostras certi tenoris litteras ex abundanti mo- 
neri fecimus petemfptorie , et requiri, ut certa die per 
nos eis praefixa, in’ consistorio generali coram. nobis 
Personaliter comparerentallegaturi dausas, siquas haberent 
rationabĩles d), eur’ad’declarationem poenarum tam.in con- 
xtitutione ipsa, quam dietis nostris litteris monitorial ibus con- 
tentarum proceder&e' non-deberemus; alioquin quod tam ad 
declärätionem ipsam, irritationem quoque omnium et sin- 
gulortm vi et metu sie per ipsum’ Cardinalem gestorum 
et ab eo extortorum hujusmodi etiam juramento vallato- 
run, hecnon restitutiohem tam mobilium quam immobi- 
lium sic ab eodem Cardinäli ablatorum, interdictique e) 
ecclesiastici in loeis,; -in- quibus: praemissa . commissa 
faere, ac f) omnihus aliis locis ipsi g) Sigismundo et 
aliis -praefatis subjectis et h) novam positionem- atque 
ad’ulteriora et ad ea omnia- procederemus:i),. quae. no- 
bis juxta tanti excessus exigentiam, et rei notorieta- 
tem justa viderentur fieri et decerni, prout haec et alia 
litteris nustris aliis desnper emanatis, quarum tenores, 
ac si de verbo ad verbum insererentur, praesentibus ha- 
beri volumus pro- suflicienter expressis, plenius conti- 
nentur. Verum etsi Sigismundum praefatum :k), quem 
antea 'semper speciali farore sumus ]) proseouti, et in 


PB # 





c) habenda, .d) rationes. e) que fehlt. N et. 8) ipsis. 
hy etiam: si) et ad.'omnia ea procedemus; : k) etsi diotum Sigis- 
mundum, ]) fuinzus, J 
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viseeribus .dileximus earitatis „, cujusque: desideria, quan- 
tum cum. deo:licnisset,. fuimus -exaudire parati,  spera- 
remus, pendente termino. dicti monitorii, et- etiain alios 
praedictos m) ad. cor- redire, et tam gravem eorum: rea- 
tum cognoscere n),;-seque nobis tanquam Christi. Vicario, 
cujus vices,  quamvis immeriti, in terris gerimus, tota- 
Jiter- submittere debuisge : ipst tamen;; de quo; ab: inti- 
anis :dolemus : praecordiis,, diabelica ‚fraude seducti in 
profundum malorum se praecipitantes, 'animarum suarum 
salutem negligentes, ‚et honorem: suum pro nihilo ha- 
bentes .o) satanica superbia perseverarunt p), : sicque ad- 
'veniente terınino in:ipso nostro monitorio expresso., et 
eis non comparentibus, :comparuit dictus Michael de Prato 
procurator :noster fiscalis, et eo nomine in consistorio 
publico, per nos propterea celebrato, litterasque ‚monito- 
siales nostras antea dietas unacum 'earum executionibus 
in locis assignatis legitime factis scripto producens, mo- 
nitorum eorumdem contumaciam accusavit, et eos CoR- 
tumaces reputari, ac omnes et singulas poenas praedictas 
incurrisse et ineidisse ac alias juxta monitorii. illius 
continentiam g) declarari, ulteriusque contra eosdem mo- 
nitos, prout juris esset, procedi per nos debita cum: in- 
stantia postulavit; eoque facto comparuit ibidem quidam 
Laurentius. nomine, qui se doctorem, et dicti Sigismundi 

nuncium asseruit, ac. ejusdem Sigismundi ex parte petit 


m) et etiam alios praedicitos speraremus' pendente iermino dicti 
monitorii. n)'recognoscere. 0) fin. p) perseveraverunt. q) con- 
tumaciam. 


audiri r), quem etiam alias. ad partem super his; extense 
satis. et. saepius audiveramus, quamplura minus vera 
dieti Sigismundi et suorum complieum parte nobis refe- 
rentem; a quo tune, ut mandatum, siquod:s) haberet, pro- 
duceret requisivimus, et cum is-nullum haberet mandatum 
ad termino monitionis satisfaciendum, quoddam procura- 
torium ad nobis insinuandum t) quandam praetensam ap- 
. pellationem tanquam a nobis male informato, ad nos 
melius ‘informandum : exhibuit. _ Considerantes autem, 
quod Sigismundus ipse et alii praedicti ex superabun- 
Jdanti u) et de mera nostra gratia moniti fuerunt, ut, 
siquid dicere vellent,, cur juxta monitorium per nos 
emissum . declarari non deberent v), tunc die ipsa lu- 
nae quarta mensis Augusti w) coram nobis personaliter 
eomparerent, ita x) quod per alium y) id facere eis 
coneessum non.fuerat; ut: tamen ommnis. nostra mansue- 
tüdo appareret, procuratorium illud audire decrevimus, 
si forte ipse Sigismundus cum suis complicibus per pro- 
enratorem idoneum se nobis et nostro judicio submittere, 
ac absolutionem z) a sententiis, censuris et poenis incur- 
sis petere, aliasque juxta canonivas sanetiones facere 
vellet, quo casu eundem Laurentium libenter utique au- 
- divissemus. Sed cum audito procuratorio illo, quod ibi- 
‚ dem publice, alta, et intelligibili voce legi fecimus, ‘ 
consjderaremus, etiam quod’ ipse Laurentius solum ad 


r) audiri petiit. s) } in hac causa. 1) insinuandam. u) ex 


abundanti. v) debeant.. w) tunc die Junae quarta.Augusti. x) id. 


y) aliud. z) se nabis personaliter submiltere et absolutionem. 
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nos illudendum ſet ohedientiam ae a) correetionem. +-fu- 
giendam b) advenerat, ad idque mandatum haberet, quod- 
que opus non erat, nos qui jam de notorietate com- 
missi sacrilegii’ et {am nefando actu: hujusmodi. plene et 
plenius  essemus informati,. quamgtam ce) amplius.. nos 
informari opus non erat, praetensam. et. ineptam,.illam 
appellationem d),. de qua in dicto procuratgrio mentio 
Hebat, et e) quameunque aliam- contra praemissa; inter- 
positam forsan et f) interponendam frivolam et non ad- 
amittendam , sed.tanguam: injustam. rejiciendam esse de- 
erevimus, et rejeeimns, ipsi Laurentio silentium impo- 
nentes, venerabilibus g) fratribus nostris Clusin. et Or- 
tan. E.piscopis mandavimus, ut ad portas ecclesiae Se- 
nens. cum nuneiis ad hoc deputatis accederent, et per 
eosdem nuncios alta. voce vieibus tribus ibidem vocari 
facerent, si adesset ipse Sigismundus aut alii praedieti 
per se aut procuratores legitimes,, et juxta dieti moni- 
torii nostri continentiam aliquid dicere vellent, nam eos 
benigne audiri parati eramus. Cumque Episcopi. ipsi 
mandatum nostrum hujusmodi exequentes, ad nos in 
eodem consistorio rediissent, retulerunt, nec Sigismun- 
dum ipsum, nec complices suos seu monitos hujusmodi, 
aut eorum nomine aliquem procuratorem comparuisse seu 
advenisse, Idcirco nos ad dicti procuratoris fiscalis 
instantiam Sigismundum et alios monitos praefatos, non 
comparentes, reputamus h) merito 2 prout erant quoad 





-a)et. b) fagiendum. c) ita quod fiir quamquam. g) appel- 
_ lationem illam. e) ac. f) ac. g) + vero. h) reputavimus. 


actum et -terminum -hujusmodi, : jusätia sidesekigente con- 
tumaces 5; et-licet tuno;contra monitos ipsos. ad :deolara- 
tionem hujüsmodi et alias, prout -petitum fuerat, proee- 
dere’ potuissemus ‚ et debuissemus: Nos tämen: qui prae— 
missä eo molestins ferimus i),; quo ipsum Sigismundum 
ah inenmte ejus aetate dileximus k), ob ejus speeialem 
dileetionem, qna’I) elarae et omni:laude. dignae domui . 
Austriane, ex qua ipse Sigismundustoriginem.traxit, ;con- 
jungimur, omnemque nostram m) mansuetudinem: osten- 
‘dendam, utque ipsi monitt Penitus cohvincerentur; dietinn 
teiminüm usque ad’ n) praesens. contindavimus, mandan- 
tes ad ipsius Sigismundi" et aliorum‘praedietoram mali- 
dam, E et cordis ipsorum duritiam convincendam o), eos- 
dem iterum per edietum püblicum in‘ valvis dictae'senen- 
sis ecclesiae affıgendum 'vocari, quatenus‘ die (dataram p) 
praesentitm coram nobis in consistorio "publico, quod 
etiam propterea tenere decrevimus, personaliter compa- 
rerent, ad audiendum se’ poenas, sententias q), censuras, 
in dicto monitorio nostro contentas ,„ et comminatas r) 
incidisse declarari, vel causas cur id’fieri non deberet, 
siquas haberent rationäbiles, "allegandum. Cum autem 
facta executione hujusmodi nostrae vocatibnis in dictis 
valvis, eaque reproducta hodie coram hobis tanta fait &) 
jpsius Sigismundi et aliorum monitorum et vocatorum re- 
bellio, atque protervia, ut nec hodierna die nefandissi- 


5 


ji) praemissa ea molestius fecimus, k) f ad omnem nosiram- 
I) quae.: m) ommemque'nostram fehlt bier. n) in. 0) conyincen- 
dum p) datae. q) f et. r) et comminatas fehlt. s) fuerit. 


mum eorum exvessaum hujusmodi ı plis« actibus::humiliter 
roebgnoscere et·expiare, necisei:pxcusare, neo ertatori 
dinnium et'eccleside:'sancta® dei ;saüsfacere, neo alias 
juxta eanonicas xunetiones et sanotorum pattum⸗⸗ aet) 
praedecessorum· nostroruuu ‚Romanorum: pentißcum insti · 
tuta agere curamınt!wuncta‘v) · rimantes, eensuimus, non 
dedecori;', sel maximae: gloriae: et honori esse ipsi -in- 
elitae domiüri- Austrike,: si :comtrai;dietum “Sigismundum 
ejusdem' atque’ progenitorum. suorum splendörem. et: fa- 
mam. denigrantem ac. v): scandalisantem, qui etkauı.hono: 
is et dignitatis tam präeclarae. domus ejus.'.demeritis 
indignum se: reddidit, armis. jüstitiae insurgamus, aow) 
ipsum tanquam: palmitem früctum non’ ferentem,.-mem- 
brum putridum. ab'eadem domo'‚reseeamus x): AdıDei | 
igitur laudem: et gloriam hac hostra- sententia y) in, per- 
petuum 'valitura de consilio eorumdem fratrum decerni- 
mus, etz) auctoritate apostelica tenore praesentium de- 
claramus, dietum. Sigismundum ac eos omnes, et singu- 
los,: qui dietum- Cardinalem et‘ Episcopum... difidarunt, 
expresse et caeteros quosque, cujuscungue, etiam pontifi= 
calis dignitatis,. status, gradus ordinis vel conditionis 
forent ecclesiasticae . vel mundanae, qui eidem Nigis- 
mundo' et ;aliis praedictis,; in praedictis a). ‚praebuerunt 
consilium',tauxilium b) vel’favorem , et. qui arma. contra 
dietum ‚cardinalem susceperunt, hujusmodi:e) nefandum 


2. f 
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t) et. u) fJ interne. v) et. w) ac fehlt. x) resecemus. 
:y) summa fi? sententia, .z) ac. a)ıpraemissi. b) auxilium, con- 
siliusn. c) 7 quoque. 2 er 
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faeinus ratum hahüerunt, seu' Sigismundum. aliosque 
praedictos postea receptarunt, aut. defensarunt, nec non 
eos; qui difhdationi:.ipsius Sigismundi; et -aliorum difhi- 
dantium'd). hujusmodi: adhaeserunt, ant in- difhdationibus 
ejusdem ' Sigismundi »et;.diffidantium aliorum praedieto- 
ram comprehensi sunt, atque eos qui dieto Cardinali ‚in 
fidelitate ‚et; auxilio , cum potuerunt, eo tempore, ‚defe- 
cerunt, ipsumque Bigismundum et alios praddietas contra 
praefatum:Cardinalem hostiliter venientes, in castris et 
. losig'etiam>ad ipsam 'ecelesiam brixinensem spectantibus, 
et specialiter ‘dietum castrum Bruneck et ejus inhabita- 
tores, qui ipsum Sigismundum et suos sicadmiserunt, et.Bos 
qui’ praefata facinora rata.habuerunt, ecelesiasticos et sae- 
culares, eorum omnium et e) singulorum nomina et cogno- 
mina;'ac si de verbo ad verbum insererentur eisdem f) prae- 
sentibus, pro sufficienter expressis habentes, ob praemissa 
sicut reos criminis: laesae majestatis ‚anathematizatos 
perpetuo, ‘infames, diffidatos, bannitos. et .intestabiles, 
atque ab omni .successione expulsos, aedificia etiam eo- 
rum in ruinam danda, et eis de nullo debito: responden- 
dum, seu responderi debere, omnia pacta, promissa etiam 
sacramente g) firmata, et quaecumque foedera etiam pa- 
eis servandae cum dicto h) Sigismundo et aliis prae- 
fatis inita fore irrita et inania, dictorumque Sigis- 
mundi et aliorum deelaratorum: hujusmodi bona quaecun- 


que mobilia et immobilia fisco nostro, et romanae eccle- 


©  dyet aliorum diffhidantium fehlt. bier, e) on f) eisdem fehlt. 


g) sacramentis. h) dictis, 


— 


Kae, chi in-personam Cardinalis et -Episcopi i) iniuria- 


_ tum‘ existit, ‚penitus ‚applicanda k);: nostrae et.apostgli- 


cae sedis dispositioni:]) reservanda, ita. ut..nihil de. illis 
transmittatur ad  posteros ; .ac. 208: omnesque et m): in 
praemissis eulpabiles sive Episcopi, Abbates, Praepositi, 


Decani, aut etiam Canonici brixinensesn), aut eujuscunque | 


alterius ecclesiae fuerint, in specie et in genere, omni 
honore et dignitate ecclesiastica seu saeculari, ‚omnique 
feudo, locatione oflietoque et o) beneficio quocunque spiri- 
tuali et p) temporali, quae a quacunque ecclesia, mona- 
'sterio sive praelato obtinent, ‘privates, quorum ) feu- 
dorum ad ecclesiam devolutorum eollationem et ordina- 
tionem, ex certis causis animum nostrum r) moventibus, 
nostrae et apostolicae sedis dispositioni similiter reser- 
vamus; eorundem etiam filios et nepotes, per rectam 
lineam descendentes beneficiatos quovis beneficio eecle- 
siastico, etiam pontificali dignitate privatos, eisque om- 
nis promotionis spem sublatam; nullis s) etiam ipsorum 


filiorum , atque nepotum ex virili sexu descendentibus t) 


ab eisdem, alicujus dignitatis aut honoris ecelesiastici vel 
inundani, . aut -alicujus loci regiminis januam ‚apefien- 


dam, ac eis quodlibet officiun publicum seu ministe- 


rium interdietum atque in’ judicis eorum dietis et depo- 


sitionibus nihil fidei aut eredulitatis contra quemennque 
adhibendum, et ad testimonia perhibenda esse indignos, 





i) in persona et Cardinalis Episcopi. k) n et. I) 7; totaliter. 


m) 7 singulos. n) brixinensis; 0) ac. p) aut. q) quoniam. 
r) aniınam nostram, s) Nobis. t) descendentium, 


— 
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eisque ad benefieium vel u) offieium ecclesiasticum . et 
ordinessäcros hegatum assensum :v), 'et--ad aetus legi- 
timos ntullum:> eisi putere aditum ahsque omni. spe 
dispensationis - super aliquo: praemissorum‘,. nec-. nen 
etiam, 08 w)' -oınnes ‘et. singulos: ‘praefatos exeom- 
municationis -majoris- sententiam.;; :aliasgne sententias;, 
censuras ,: et poenas,.in. tales a jure latas, inflietas 
et x) promulgatas dammabiliter : ‚incurrisse ,. eosdem 
quoque: Sigismundum. et alios supradietos.,,, 'excpnm- 
municationis sententia ianodamus ,..anatbematizamus, 
bannimus, infames, bannitos, intestabiles. honore et bo- 
nis ae successione privatos esse, ac ‚aliis.omnibus, poe- 
nis: 'supradictis, cum. tenris per eos ‚possessis sive,occu- 
patisısubjacere decernimus per praesentes ; terras quo- 
que ‚et dominia per ipsum ‚Sigismundum _et alios prae- 
dittos occupata et pessessa, quaecunque, ubiounque et 
in quibuscunqgue dioecesibus :consistant, et -alia omnia 
loca y), ad quae eos aut eorum aliquem declinare, et 
quamdiu moram inibi z) trahere contigerit , ecclesiastico 
et strietissimo interdicto ‚fore  supposita declaramus, et 
etiäm ipsum, interdictum in praedictis Jocis apostolica 
auctoritate de, novo ponimus, mandanies omnihus et 
singulis episcopis, abbatibus, „prioribüs, praepositis, de- 
eanis, parochialium a) ecclesiarum rectoribus, et pres- 
byteris aliis, ut ipsum N Sigismundum et alios praedictos 
etiam nominatim singulis diebus dominicis et festivis, in 
divinis sic excommunicatos, anathematizatos, infames, 


u) aut. v) ascensum. ‘ w) eliam eos fehlt. x) ac. 9) 
ac omnia alia loca. 2) ibi moram. a) provincialium. 


 diffidatos, privates, et alius, uti praefertur b)s ‚per nos 
declaratos in eorum ecelesiis..denuncient;..et..denunciari 
faciant, . uniyersig- ‚et: singulis ;- Christi. fidelibus. disträ- 
ctius: injungentes, »u6-dictos excommpnicatos,, anathema- 
. tizatos et declaratos ubilibet evitent-,. et faciant, evitari, 
nee cum eis aut eorum aliquo,. post,spatium unius men- 
sis a dato.c) ‚praesentium computando, quaevis commercia 
sive, salis sive.munere. d); argenti, aut alterius generis ‚cu, 
juscunque emendo, rel: vendendo. quomodolibet e) | ha- 
beant, aut eis: communicent ;:nec: ipsis, aliquod huma- 
‘ mitatis opus aut solatium exhibeant, seu etiam vietualia 
aut; merces alias eis vendant, aut ab ipsis emant, sed 
eos omnes et singulos pro excommunicatis etianathema- 
tizatis atque f); pro diffidatis: haheant inimieis. ‚Et quo- 
riam firmum esse nequit, quod vi ae g) metu constat 
osse factum, harum serie: dieta..apostolica auetoritate si-, 
militer pronunciamus, decernimus et declaramus, extor- 
sionem et. traditionem dicti eastri Tauflers cum suis ad. 
haerentiis, nec nen sex millium h) florenosum Rhenen, 
dicto: Sigismundo. per ipsum: Cardinalem prompta,et-dietg 
tempore solutorum, promissionemque de, solvendo ‚per 
eundem Cardinalem.. quatuer millia i) florenprum simi- 
lium ipsi olim Duei in. terminis duobus, nec non quie- 
tantiam k) de tribas millibus, florenorum eorundem eidem . 
olim Duci per ipsum Cardinalem: priug amicabiliter mu- 
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b) ut perfertur. c) data. d) minerae. ‚e) quodlibei. f) 
ac. g)et h) millia. i) millium, L) qnantitatem für quietan; 
tiam, die Quittung oder vielinehr Verzichtleiſtuns. 
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 tätis' 1), ae quod ipse Cardinalis, capitulum Brixinens. 
ad civitatem' brixinensein-eastrorum quoque m) -et oppi- 
dorum ecclesiae suae brixinensis pönere,: castellanosque 
nöfinullos"ipsi Cardinaliet dietae suae ecelesiae fideles, 
aimovere, et quod’ ipstim'brixinens. capitulum dicto‘ olim 
Duei' omiiia castra et oppida ecclesiae praefatae aperta' 
tenere, nec in eis. alios -quam eidem Sigismundo gratos’ 
castellanos, seu -officiales -instituere. debeant, seu tene- 
rentur n), ac- alia quaeeungue a dicto Eardinali, dum in, 
ipsius! Sigismandi potestate,, ac ut praemittitur o) deti- 
hebatur , atque etiam quae eo p) tunc-a. dieto ‚Capitulo 
per praefatum Sigismunduni: aut suos extorta, ac per: 
ipsum Cardinalem, seu etiam capituliım ante. dietos, tune 
promissa seu litteraliter facta, nee non sigillationem 
eujusdam g) :litterae inter alia continentis, quod ipse Car- 
dinalis eidem: capitulo omne regimen civitatis, castro- 
rum «et eppidorum suae 'ecolesiae committeret, quam eo- 
dem tempore quidam ‚se nominantes dictum capitulum a 
praefato Gardinali eorum Episcopo tunc angustiato et 
öppresso 'similiter extorserunt, omnia quoque alia etiam 
nde ‘secuta, cum non 'solum sint. violenta et injustis- 
siina‘, sed et contra omnem honorem'et honestatem dam- 
nabiliter 'extorta, fuisse'et esse 'nulla , irrita et invali- 
da, nulliusque efficaciae, roboris vel momenti, ipsum- 
que‘ Cardinalem ad ea observandum nunquam fuisse 


I) mutuatorum. m) ad regimen civitatis. Brixinensis, castro- 
rumquo. n) teneantur, 0) praemittatur. p) eo fehlt. q) ejus- 
dem, 


obligatum , 'neque se sic in praejudictum eceleaiae ob- 
ligare potuisse, eademque omnia 'et:singula:r) "cassa+ 
mus, irritamus et annullamius, ae ipsum 'Cardinalem ad 
ea observandum nullatenus‘ obligatum fore ; ac: ipsum 
castrum Tauffers cum suig: adhaerentlis universis, et 
inde perceptis ab eo s) tempore ‘fructibus, ao sex millia 
florenorum praedicta, et damna illata alia, neo’ non 
Jitteras sic extortas, tam per olim Ducem, quam capi- 
tulum praefatos, nobis aut nostro’oommissario infra duo- 
rum mensium' spatium a die datarum t) praesentium com- 
putando sub poenis ante dictis libere restitui debere de- 
eernimus ; quodque nisi' ipsum“'gapitulum infra dietum 
spatium litteras per ipsum a dioto Cardinali::'et Epis- 
copo eorum u) extortas, civitatemque brixinens. castra 
et oppida ejusdem eccleside, :amotis inds novis jam po» 
sitis eästellanis et repositis' inibi illis quos ‚ipse. Cardi- 
nalis. ibidem posuerat, nobis,,‚aut nostro commissarig 
plene restituerint , ex tune y) lapso duorum mensium 
spatio ‚hujusmodi omnes. ;inserporationes quarumcun 
que paroehialium w) ecelesiarum,.qyas ipsum capitulum 
obtinere dignoseitur, ad mensam. episcopalem brixinen- 
gem eo ipso revertantur; et capitplum ipsum hujusmodi 
incorporatiopibus ecolesiarym, omnesque et singulas per- 
sonas ejusdem capituli in, praedictis culpabiles, quorum 
nomina et cognomina praesentibus haberi x) volumus 
pro expressis, ultra poenas jam dictas omnibus et sin- 

r) +ad cautelam. s) eodem. t) datae. ®u) + dio, = restj. 


tnerunt, et tun, wv) provinciallum. x) habere. 
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gulis- eorılm :beneficüis |ecelesiasticis eum .cura ‚ vel sine 
eura;‘canpnicatibus et pfaebendis, .dignitatibus, persona-: 
bus y);roffieiis ‚seu , administrationibus absque alia de- 
olaratione quacüngue privatos esse volumms, atque pri-, 
vampsi.-per'. praesentes, eaque sic vacase decernimus. 
Pekipraemissa tamen tain -earissimo in Christo filio no- 
stro: Frederico Romänorum.. Imperatori, quam dilecto 
filio,; nobili viro Alberto. Duei ejus germano, ex eadem 
. dom :Austriae oriundis..et eorum z) omnibus juribus, 
rec. non. etiam: deti :auk«donationi propter nuptias di- 
lectae -in’ Christo. filiaä! Eleonorae de Scotia, dicti Si- 
gismundi: contoralis, quae ut veridice accepimus, prae- 
fatis : faeindribus et mefandis mequaquam .consensit, no- 
kımus in: aliquo praejudichre, sed ea sua bona sibi, 
quoad vixerit, illaesa remanere. 

- Nıflli ergo‘ omnino a) hominum liceat hanc' b) pa- 
ginam nostrae reservationfs, innodationis, anathematis, 
batnimenti, constitutionis,. pösitionis, mandati, injunetio- 
nis, pronuntiationis, declarätionis,, cassationis, irritatio- 
nis, annullutionis, voluntatis, privationis et decreti in- 
fririgere, vel ef ausu temerario contraire ec). 
sSsiquũis äutem hoc attenfare d) praesumpserit, indig- 
nationem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli _ 

apostolorum ejus se noverit incursurum. 
| Datum Senis Anno Incarnationis Dominicae mille- 
* 


y) personalibus. z) etiam für eorum. a) omnium für om- · 
nino. b) tam für, hanc, c) contravenire, d) attemptose. 


aimo quadringentesimo sexagesimo; sexto idus August, 
Pontificatus nostri anno secundo. 


Scripta, perlecta, visa et auscultata per me Hierony- 
mum filium S. Magistri Franeisci de Molendino, civis 
civitatis Belluni, publicum apostolica imperialique aucto- 
zitate notarjum at judicem ‚ofdinhtum,. et goncordat prae- 
cise cum originali; in cujus rei testimonium et majorem 
evidentiam signum meum, quo utor, hic in fine appo- 
sui consuetum. | 
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Gute Ausſichten fuͤr die Kirche. 


Die neuere Zeit hat bekanntlich die Kirche arm gemacht. 
Es iſt alſo gewiß erfreulich, wenn man hin und wieder das 
Beſtreben gewahr wird, fie wieder reich zu machen. Eine 
Erſcheinung dieſer Art — wir zur —— Kennt⸗ 
niß bringen zu muͤſſen. 

Neulich wurde die — Pfarrſtelle zu *** erles 
digt. Während der Erledigung erfolgten auf den dekanat⸗ 
amtlichen Bericht über die Werhältniffe der Pfarrei von 
Seite der Behdrde, welche die Oberaufficht über dad Kirs 
chenvermdgen führt, receffualifche Bemerkungen, aud wels 
chen wir folgende, als auf Bereicherung der Kirche berechs 
ner, audheben. | 
Nr. 3. In der Beilage 7 erfcheint auf dem Gottedader ein 

Beinhaus ? 
Nr. 7. Die Werktagsmeffe darf nicht im Seringfien zum 
Nachtheil der Schule verlängert werden. Daher 
kdnnen bie drei Vater unfer — ftatt nach der Meſſe — 


u — 
daſchom nach des Priefterb Eemmijuion achethet wer⸗ 
me Ion den aamdader Pfarrer kann an dem. — 
— plaien fuͤr ſich beſonders bethen. uns > © 
Mr. 8. Da der Schullehrer mehr als vormals angeftrengt 
39 7 iſt, ſo kann ihm der Roſenkrauz an den Samſtagen 
rnnnt und Feſtvorabenden nicht mehr aufgebuͤrdet werden. 
Nr. q. Das Aus ſetzen des Hochwuͤrdigſten am:Allerhelligens 
Feiertag lauft gegen die reine Kirchenordnung und 
Sant ssgegem die, Pflicht der Sparſamkeit. i⸗ 
Nr. io. Ebenſo das Austheilen des: Johannisweins.. 
‚Nr. 1m: Der Pfarrer iſt fuͤr eine Eheeinſegnung mit fl. 
x genug hezahlt. Die zumal unſchicklichen Zugaben 
Sur — des Weines, Brodes und: Sacktuchs ſollen auf⸗ 
ut dt nad dee hie. 
Nr. ı2. Die Iuterenlargefäße: wierden der Pfarsftelle zur 
Verbheſſerung uͤberla ſſen 4 ... : cr 02 
Aus der, leiten ⸗Beſtimmung Zaun man. eninshmen: daß 
die Pfarrei 4**,. wie: man. ſagt, eine. arme Pfarzei,.fegn 
auͤſſe; und ſie iſt es ande Um ſo fuͤhlbarer werden ihr 
auch geringe Erſparuiſſe, und ſije ſind nicht einmal geriug. 
Wenn man 3: B. dad, Erſparxniß au Weihrauch, Kohlenzund 
Schwefelhoͤlzchen, bei Nichtausſetzung des Hochwuͤrdigſten 
am Allerheiligen⸗ Tage, jaͤhrlich nur auf einen Sechſer ans 
„Schlägt, fo hetraͤgt es in hunderttauſend Jahren bie runde 
‚Summe von-:0,0p0.fl. : Posteritati prospicigndum .est. 
Micht fo ergiebig duͤrfte das Erſparniß am Johanniswein 
„audfallen, wenn es aud anders ſcheint. Denn ba. diefer 
„anf der. Ortsmarkung gewachſen ſeyn wird, den, Rer. Wein 


{m — 
"aber Nemnand geſchente tunken mag;a frei das Er⸗ 
ſparniß nicht zu berechnen⸗Hiugegene won neiner andern 
Seite, und dieſe bieten die obigen: Bemerkungen ausdruͤck⸗ 
lich dar, erglebt fich ein deſto groͤßerer Gewinn⸗ Der Wen 
von RNiſt nach ſeiner matũrlichen Beſchaffenheit nur geeig⸗ 
wer llbneigung : und: ABiderwillen, nicht uberZuneigung 
ud Liebe zu erıwediend; ůwus doch Die Wirkung des Johan⸗ 
nisweins ſeyn folk: Es iſt ?alſo zu erwarten, daß kunftig 
die chriſtliche Liebe in dieſer Gemelnde nie ein Bedeutendes 
zunehmen wird, wenn fie deinen Johnuniswein mehr zu 
krinken bekomme." EBenfo. Ifties mir den drei⸗Vaterunſern. 
MNach einer guten Secimdeuuht An Zeit verwandelt, betras 
gem ſie no oos84... oden: in einem gemeinen Bruch ausge⸗ 
druͤckt, ı/260 ber taͤglichen Schulzeit. Um ſoblel wird alſo 
kuͤnftig auch die, Volbsbildung zunehmen ©:C. me „19 
So ſehr man ſich für: dieſe Erſparniſſe, fuͤr ‚die reine 
Aircheudrdnung und die peeunlaͤre, wie die geiſtige Berei⸗ 
cherung der Kirche: zum. Danke verpflichtet fühlt, fo wird 
man bei dieſem Receß doch geneigt, zwei⸗Fuͤrbitten eingt- 
legen, die eine Fr den⸗ kuͤnftigen Pfarrer, die andere für 
das Beinhaus. Wenn der Pfarrer zu "+ Öfie eine Trauung 
«nie mehr’ gehabt als ıfl., ſo muß auch' der Fünftige: firh- 
damit 'begnägen; daß man diefem die bisher. uͤbliche, uͤbri⸗ 
"gend wie mie ſcheint an ſich wicht: unſchickliche — da in 
Deutſchland Alles Trinkgeld ift — Zugabe an Wein ent» 
ziehe , iſt wohlverſtanden eine Wohlthät, deunn dieſe Ent⸗ 
ziehung dient aus oben bemerkter Urtſache ar Verlaͤngerung 
ſeines Lebens; aber das Sacktuch ſollte man ihm laſſen, 
/ 


m - 
damit, weint er wieder abzieht, er doch etwas habe, worein 
zen ſeine geringe Habe packen Ehanie,.. fu ſechs Dis: ſüeben 
Stacken kann⸗ eron Für das Boeinhaus; dem: da⸗bekanut⸗ 
‚Lich unſer Aller» Gebeine nach unſerem Tod auf dem Kirch: 
hofe deponirt werden,“ ſo iſt dieſer ſelbſt nichts anderes, 
als ein Beinhaus, mit Raſen bedeckt. Menn alfo: auch. in 
“einer Ecke desfelbew einige dürre Schedel und Knochen dee 
monftriren, was unter dem grünen Raſen verſteckt iſt, "fo 
iſt dieß eben der Schild des Kirchhofs, gegen welthen in 
pollzeilicher Hinſicht um ſo weniger einzuwenden ſeyn duͤrfte, 
da man Beiſpiele hat, daß ausgegrabene, offene Saͤrge 
gauze Wochen vor den-Fenftern des Pfarrerd liegen bliebes. 
Und ein — muß jn an Bm Aublick —. 
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Kir chliche Nachrichten. Befoͤrderungen. Todesfoͤle. 

Sch weize Aiber den Beitritt des Kantons Aargau 
zum neu errichteten Bisthum Baſel liest man: in einem oͤf⸗ 
fentlihen Blatte Folgendes: Die Einverleibung und der 
WBeitritt des Aarzgaus zum Bisthum Baſel neuer Circum⸗ 
ſeription iſt in der Sitzung des großen Raths dieſes Ran⸗ 
tons am 5. Junl zu Stande gelommen. In Folge des Be⸗ 
ſchluſſes des großen Raths vom avuMNo. 828 ‚war. antrrm 
De zwiſchen dem paͤpſtlichen Nunkius und den · Aat⸗ 

gauiſchen Abgeordneten ein Vertrag geſchloſſen und unter⸗ 
zeichnet worden, dire" welchen die katholiſche Bevblleruug 
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der · vom Bisthum: Konſtauz -getrennten;iund; der zum ehe⸗ 
maligen Bisthum Baſel gehoͤreuden Landestheile des Rays 
tons Aargau auf ewige Zeiten mit dem neu errichteten Bid: 
thum Baſel wereiniget werden, die Mahl der drei Aargaui⸗ 
ſchen Domherren auf die fuͤr den Kanton Bern feſtgeſetzte 
Weiſe geſchehen und ſonach Alles, was dem letztern Kanton 
hinſichtlich dieſer Wahl bewilligt worden, auch auf den fans 
ton Aargau auwendbar und demſelben ;angefichert.-fepinu.ber 
Kanton: Aargau an: allen Rechten amd Vortheilen, welche 
durch ben; Vertrag vom ab, März »Bagı ben ‚übrigen: Didzes 
»fanftänden: im ‚Allgemeinen und -gemeinfchaftlich eingexaͤumt 
ſind, heil haben: -mydsbinwieber, alle Kaften, und Berbind- 
lichkeiten sübersuchmen. ſoll, welche von, den Kantonen, iu 
dem gedachten Vertrage eingegangen waren. Die Regie⸗ 
rung trug nun darauf an, der große Rath möchte diefe 
Konvention vom 2. Dec. ratifiziren, ben Beitritt des Yars 
gaus gem. Srundvertrag ber vier Didzefanftände (Euzern, 
Beni, Lolothurn und Zug) erklären, "ug! hierbei vorbehal⸗ 
uten daß alle jene Didzeſaneinrichtungen, welche nach weis 
ere gemeinſame Koſten, außer den zur: Zeit: dieſer Bei⸗ 
trittserklaͤrung bereits außgemittelten veranlaſſen⸗ wuͤrden, 
vorher der: Berathung des großen Raths unterſtellt und 
‚feine Einwilligung dafuͤr nachgeſucht werben ‚folk: +... + 
Die vom großem Math: zus Pruͤfung dieſer Antraͤge be⸗ 
sftellte Kommiſſion vereinigte: ſich in ihrer Mehrheit mit. dem⸗ 
ſelden unter dem Beifuͤgen: ‚die Regierung zu verpflichten, 
bad. Eliminationsrecht (am. den ſechsfachen Vorſchlag der 
Kandidaten für einer erledigte: Domherrenſtelle auf, einen 
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dreifachen zu reduziren); welches in dem abgeſchloſſenen 
Vertrag mit Stillſchweigen uͤbergangen worden, in jedem 
vorlommenden Fall geltend zu machen; nicht nur bie vorge⸗ 


legten Verträge zu: genehmigen, und der. befannten paͤpſtli⸗ 
hen Circumſeriptionsbulle das placet zu ertheilen ; ſondern 


‚eben; diefes placet: zum voraus. ſchon für die. noch, zu er⸗ 
wartende Nachtragsbulle über die Vereinigung der. Aargaui⸗ 
schen Landestheile auszuſprechen, umd ſich für. die Kundma⸗ 
chung der Ratifilation. und das placet ‚der von den uͤbrigen 


Didzeſanſtaͤnden angenommenen Formel zu bedienen. — 


Zwei Glieder der Verſammlung, die ſich ſchon fruͤherhin als 


Opponenten dieſer Biöthumsverhandlung ſich bekannt ge⸗ 


macht hatten, erklaͤrten ſich auch jetzt mit Nachdruck gegen 
die vorliegenden Antraͤge. Der eine, H. Doktor Feer von 
Aarau beklagte ſich zunächft über das Geheimniß, und die 


Eile, mit welcher diefe wichtige Angelegenheit nun. zum, Abs 


ſchluß gebracht werden folle, wodurch. jede gründliche Prüs 


- fung. unndthig gemacht und felbft den Kommiffionsmitglies 
dern ‚nicht einmal zugelaffen wurde, die vorgelegten. Alten 


zu. lefen., Er hielt ed nunmehr für überflüßig, auf alle, die 


F früher geruͤgten Gebrechen des Konkordats zurüd zu kom⸗ 
men; wie zur Genuͤge behauptet, bewieſen und auch, jetzt 
nicht in Abrede geſtellt worden, daß ſich das Konkordat ge⸗ 


gen die kirchliche Ordnung, gegen das Geſetz und gegen 
die Rechte des Staats verſtoße und daß die geiſtliche Be⸗ 
hoͤrde fo wenig von der kirchlichen Ordnung abweichen dilrfe, 
als der große Nach felbft nicht befugt ſeyn koͤnne, den Rech⸗ 
ten des Staats das Mindeſte zu vergeben. Deswegen be⸗ 


un ug 

ſchraͤnkte er ſich auft einige Bemerlungen zum Beweis, : daß 
die Unterhandlungen auf Koften des Aargau gefuͤhrt; daß von 
"de einen mit den Jutereſſen des Aargau geſpielt, von den 
Andern dieſe Intereſſen prelsgegeben und bei Vernachlaͤßi⸗ 
gung des Aargauiſchen abſichtlich fremdes Intereſſe befordert 
worden ſey; er kam ſodann auf den Beſchluß des: großen 
Rathes vom 11. Web. Bad, und zeigte durch den thatſaͤch⸗ 
Uchen Hergang, aus Gruͤnden, mit denen auf die damalige 
Sthlußnahme enſcheidend eingewirkt worden, aus denzfeithes 
rigen Erſcheinungen und den daraus bezůglitchen Grundfäßen 
"des Rechts, daß der große Rath durch ſeine gegebene Er⸗ 
"Märung auf keine Weiſe verpflichtet oder gebunden ſey, und 
Spaß derſelbe auch jetzt nach Belieben in feine ehevorige Stel⸗ 
Anng zuruͤcktreten koͤnne; wolle er dieſes aber nicht, ſondern 
bei feinem Beſchluſſe von 11. Nov. verbleiben, daß er danns 
\ "zumal wenigftens die Erfüllung der Bedingungen abwarten 
"wolle, von denen er als unerläßlich feinen feften Willen ab: 
haͤngig zu machen erflärt habe; daß diefed im gegenwärtis 
"gen Augenblic noch nicht der Fall’ ſey, und daß es eine 
: metkwuͤrdige Erſcheinung waͤre, wenn die Minoritaͤt zu Haud⸗ 
habung eines Beſchluſſes, dem fie nicht beigeſtimmt, jetzt 
vergebilch an den eigenen Willen der Majoritaͤt appelliren 
"müßte, 'Enptich bielt er, abgefehen von allem Uibrigen, die 
Ratifitalion im gegenwärtigen Augenblid für - - unmöglich, 
“erinnerte an bie vorjähtigen Beſchluͤſſe der Verſammlung 
und Außerte fein Bedenken, wie man’ Verträge vatifiziren 
kdune, die man nicht Fenne, die moch nicht vorhanden und 
die! weil die Didzefanftände bis dahin die wiederholt ange: 


— 


tragene Konferenz ablehnten, nicht einmal unterhandelt ſeyen; 
aber auch, wie ſich zum voraus einer erſt noch zu erwarten⸗ 
den ——— ——— das — — 
ide laſſe? 


Der — Kebner. der Sppofitlon , H. — ah 
von Rheinfelden , verhehlte nicht, daß wenn nad) allem ‚Ges 
fhehenen jetzt kaum etwas Anderes, ald die Annahme dew 
gemachten Vorfchläge zu-erwarten fey, er es Demungeachtet 
nicht: unnuͤtz, fondern, fogar für nothwendig halte, ſtandhaft 
feine. Entſchloſſenheit auszuſprechen, feftzupalten und dem 
fremden: Einfluß, der immer mehr Boden zu gewinnen- {uche, 
zu widerſtehen; der Fall: fey möglich, daß bei fpätern Ans 
läffen die Oppofition wieder zur Mehrheit wiirde, daß ſelbſt 
die Regieruug in die Lage kommen konnte, ſich darauf zu 
berufen, ja darauf fich zu flügen; zudem fey eine Erklärung 
der DOppofition wichtig, ihrer eigenen Ehre wegen, damit ihe 
Stillſchweigen nicht etwa als ein Suͤndenbekenntniß ‚audges 
legt: werde, nothwendig für die. Ehre des großen Raths felbfk, 
damit feine-geäuderte Schlußnahme nicht für ein Eingeftänds 


niß angenommen. werde, daß er fih im Hornung vorigen 


Jahrs durch Scheingründe, oder gar durch augedichtete 
Staatötumulte hätte verführen laffen. Die Sache biere zwei 
Gefihtöpunfte dar; den .religidfen und Firchlihen, fodan 
den politischen oder diplomatiſchen; einen dritten, daß man 
nemlich das Konkordat zu einer Sache der Regierung machte, 
habe man ihr gegen die Natur des Geſchaͤfts aufgedrängt; 
ohne allen Zweifel ſey ſolches zuexft von unten herauf ges 
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tuutis 1), ae quod ipae Cardinalis, 'capitalum- Brixinens. 
ad civitatem' brixinenseineastrorum quoque m) -et oppi- 
dorum etclesiae suae brixinensis poneré, castellanosque 
nönnullos"ipsi Cardinali"et dietae suae.ecdlesiae fideles, 
amovere, et quod’ ipstim'brixinens. capitulum dicto‘ olim 
Duei' omtia castra et:oppida ecclesiae praefatae aperta' 
tenere, nec in eis. alios quam eidem Sigismundo gratos’ 
castellanos, seu -officiales 'instituere. debeant, seu tene- 
renturn), ac alia quaecunque a dicto Eardinali, dum: in. 
ipsius! Sigismundi potestäte,, ac ut praemittitur o) deti- 
hebatur , atque etiam quae eo p) tuno- a. dieto ‚Capitulo 
per praefatum- Sigismundum aut suos extorta, ac per: 
ipsum Cardinalem, sew etiam capitulüm ante. dietos, tune 
promissa seu litteraliter facta, nee ‘non  sigillationem 
eujusdam g):litterae inter alia continentis, quod ipse Car- 
dinalis eidem: capitulo, omne regimen civitatis, castro- 
rum -et eppidorum suae 'ecclesiae committeret, quam eo- 
dem tempore quidam se nominantes dictum capitulum a 
praefato Gardinali eorum Episcopo tunc angustiato et 
dppresso 'similiter extorserunt, omnia quoque alia etiam 
‚nde secuta, cum non solum sint. violenta et injustis- 
sima, sed ‘et contra omneim honorem'et honestatem dam- 
nabiliter "extorta, fuisse’et esse 'nulla , irrita et invali- 
da 5 nulliusque efficaciae, roboris vel momenti, ipsum- 
que‘ Cardinalem- ad ea observandum nunquam fuisse 


I) mutuatorum. m) ad regimen civitatis. Brixinensis, castro- 
rumquo. n) teneantur. 0) praemittatur. p) eo fehlt. q) ejus- 
dem. * 


obligatum , neque se sic in praejudicium: ecclesiae ob- 
ligare potuisse, eademque omnia et 'singula:r) "cassa+ 
mus, irritamus et annullamus, ac ipsum 'Cardinalem ad 
ea observandum nullatenus‘ obligatum  fore ; ac: ipsum 
castrum Tauffers cum suis‘ adhaerentiis universis, et 
inde perceptis ab 60 s) tempore fructibus,' ao sex: millia 
florenorum praedicta, et damna illata alia, neo non 
Jitteras sic extortas, tam per olim Ducem, quanr capi- 
tulum praefatos, nobis aut nostro’oommissario infra duo- 
rum mensium' spatium a die datarum t) praesentium’com- 
putando sub poenis ante dietis libere restitui ’debere.de- 
eernimus ; quodque nisi ipsum‘“'gapitulum infra dietum 
spatium litteras per ipsum a:diote Cardinali:: et:: Epis- 
copo eorum u)’ extortas, civitatemque brixinens. castra 
et oppida ejusdem eccleside, :amotis inde novis jam po» 
sitis edstellanis et repositis' jnibi..illis quas ‚ipse. Cardi- 
nalis. ibidem poauerat, nobis,,‚gut nostro commissario 
plene restituerint , ex tune y) Japso duorum, mensium 
spatio ‚;hujusmodi omnes inodorporationes quarumcun, 
que paroehialium w) ecclesiarum,. quas ipsum capitulum 
obtinere dignoseitur, ad mensam  episcopalem brixinen- 
gem eo ipso revertantur; et capitplum ipsum hujusmodi 
incorporatjonibus ecelesiarum, omnesque et singulas per- 
sonas ejusdem capituli in praedictis, culpabiles, quorum 
nomina et eognomina praeseptibus haberi x) volumus 
pro expressis, ultra poenas jam dictas omnibus et sin- 





r) +ad cautelam. s) eodem. t) datae. ®u) + sio, N reeil. 
tuerunt, et tune. WV) proyincialium. x) habers. 
38* 
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gulis· edrium beneficũs |ecelesiasticis. eum eura/ vel sine 
oura;canonicatibus et ptaebendis, :dignitatibus, persona-: 
bus y);rofficiis seu admipistrationibus absque alia de- 
olaratione quacunque privatos esse volumms, atque pri-, 
vamus per. praesentes, ';eaque sie vacace decernimus. 
Peripraemissa tamen tain earissimo in Christo filio no- 
stroı Frederico . Romänorum...Imperatori, quam dilecto 
filio,; nobili viro Alberto_Duei ejus germano, ex eadem 
Aomo :Austriae oriundis.;et eorum z) omnibus juribus, 
ree. non. etiam: deti::amut«donationi. propter nuptias di- 
ledtae in’ Christo: filiaä! Eleonorae de Scotia, dicti Si- 
gismundi: contoralis, quae ut veridice accepimus, prae- 
fatis : faeinoribus et nefandis nequaquam ‚consensit, DO- 
kumus in: aliquo praejudicare, sed ea sua bona sibi, 
_ quoad vixerit, illaesa remanere. | 

» Nıllli ergo‘ omnino a): hominum liceat hanc b) pa- 
ginam nostrae reservationis, innodationis, anathematis, 
hannimenti, constitutionis, pösitionie, mandati, injunetio- 
nis; protiuntiationis, declurationis, cassationis, irritatio- 
nis 'animillätionis, veluntatis, privationis et decreti in- 
frinere, vel ef ausu’teinerario contraire e). 
siquũs autem hoc attentäre d) praesumpserit, indig- 
nationem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli 

apostolorum ejus se noverit incursurum. 
| Datum Senis Anno Incarnationis Dominicae mille- 
n | 

y) personalibus. z) etiam für eorum. a) omnium für om- - 

nino. b) tam füt,hanc, c) contravenire. d) attemptose. 
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simo quadringentesimo sexagesimo; sexto idus Augusti, 
Pontificatus nostri anno secundo. 


Scripta, perlecta, visa et auscultata per me Hierony- 
mum filium S. Magistri Franeisci de Molendino, civis 
civitatis Belluni, publicum” apostolica imperialique aucto- 
ritate notarium pt judicem ordinhtum, et goncordat prae- 
cise cum originali; in cujus rei testimonium et majorem 
evidentiam signum meum, quo utor, hic in fine appo- 


sui consuetum, 
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Gute Ausfichten für die Kirche, 


Die neuere Zeit hat bekanntlich die Kirche arm gemacht. 
Es ift alfo gewiß erfreulich, wenn man hin und wieder das 
DBeftreben gewahr wird, fie wieder reich zu machen. Eine 
Erſcheinung diefer Art glauben wir zur — Kennt⸗ 
niß bringen zu muͤſſen. — 
Neulich wurde die katholiſche Pfarrſtelle zu *** erfes 
Dig. Während der Erledigung erfolgten auf den defanats 
amtlihen Bericht über die WVerhältniffe der Pfarrei von 
Seite der Behdrde, welche die Oberauffiht über dad Kirs 
chenvermbdgen führt, recefiualifche Bemerkungen, aus wels 
chen wir folgende, als auf Bereicherung der Kirche berech⸗ 
net, auöheben. | 
Mr. 3. Sn der Beilage 7 erfcheint auf dem Gottedader ein 
Beinhaus? 

Nr. 7. Die Werktagsmeffe darf nicht im Geringften zum 
Nachtheil der Schule verlängert werden. Daher 
Können die drei Vater unfer — ftatt nach der Melle — 


aſchon nach des Prieſteas Commijnion achethet wer⸗ 
ee ie ©. den randeder Pfarrer Tann an bem. BRFaunAr 
Pſalmien fuͤr ſich beſonders bethemsis cn. „© 
Nra 8. Da der Schullehrer mehr als vormals angefirengt 
iſt, ſo kann ihm der Roſenkranz amden Samſtagen 
— und Feſtvorabenden nichtmehr aufgebuͤrdet uwerden. 
— Das Ausſetzen des Hochwuͤrdigſten am Allerhelligens 
Feiertag Jauft gegen die seine Kirchenopdnung und 
ste dien Pflicht der Sparſamkeit. inn ais 
Nr. a0. Ebenfo: das; Austheilen des: Bohannidweindk:. .ıız 
‚Nr. 1. Der; Pfarrer iſt fürs eine; Eheeinſegnunga mit an. 
rt vg Die aumal unſchicklichen Zugaben 
u des Weines, Brodes und. Sochtuhiifollen aufs 
r boreng.— dh de trirz 
Nr. 12. Die —— werden der —— 
Verheſſerung uͤberlaſſen. mi. nd 
Aus der, leiten ⸗Beſtimmung Bann man entnehmen: daß 
die Pfarrei. 4**t mie man. fagt,ı. ‚eine. arme Pfarzei..fegn 
muͤſſe; und ſie iſt ed anche, Um ſo fuͤhlbarer menden ihr 
auch geringe Erſparuiſſe, und ſije ſind nicht einmal gering . 
Wenn man 3: B. das. Erfparniß an Weihrauch, Kohlen; und 
Schwefelholzchen, bei Nichtausſetzung des Hochwuͤrdigſten 
am Allerheiligen⸗ Tage, jährlich nur auf einen Sechſer ans 
‚schlägt. fo ‚beträgt. es in, hunderttauſend Jahren bie runde 
‚Summe von-:0,000.fl. Postęritati prospicigndum ‚est. 
‚Nicht fo: ergiebig -därfte das Erſparniß am Johanniswein 
„ausfallen, wenn es auch anders ſcheint. Denn da dieſer 
auf der. Ortsmarkung gewachſen ſeyn wird, den, ***er, Wein 
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aber Nemand geſchentt trinken mag;a (mel. das Er⸗ 
ſparniß nicht zu berechnen⸗ Hiugegen von neiner andern 
Seite, und dieſe biete die obigen Bemerkuugen ausdruͤck⸗ 
lich dar, erglebt ſich in deſto groͤßerer Gewinn Der Wehr 
inch feineimgrärlichen Beſchaffenheit nur geeig⸗ 
net Abneiguug und: Abiderwillen, nicht ber: Zuneigung 
und Liebe zu erwechene, ü wus do) die Wirkung des Johan⸗ 
nisweins ſeyn folk: ES iſts Alſo zu erwarten, daß kuͤnftig 
die chriſtliche Liebe in dieſer Gemeindée wir ein Bedeutendes 
zunehmen wird, Yan ſien keinen Johnnnlswein mehr zu 
Arne bekomme." Ehenfo-Ifties mit den deei-Waterunfern. 
Nach einer guten Secindeuuht An Zeit verwandelt, betra⸗ 
“gen fieio,00884 ...„ odewi in einem gemeinen Bruch ausge⸗ 
druͤckt, 1/2360 der taͤglichen Schulzeit. Um ſoblel wird alſo 

kuͤnftig auch die Votbsbildung zunehmen⸗  2:.. nr 2° 
So ſehr man ſich für: dieſe Erſparniſſe, fuͤr die reine 
"Kirchenotdnung und die peeunlaͤre, wie die geiſtige Berei⸗ 
cherung der Klrche⸗ zum· Danke verpflichtet fühle," fo wird 
man bebidiefern Receß doch geneigt, zwei⸗Fuͤrbltten einzu⸗ 
legen, die eine für den⸗ kuͤuftigen Pfarrer, die andere für 
das Beinhaus. Wenn der Pfarrer zu *+wöfie eine Trauung 
nie mehr’ gehabt als'ıfl., ſo muß’Auch:ider kuͤnftige ſich 
damit begnůgen; daß man dieſem die biöfer uͤbliche, uͤbri⸗ 
"gend wie mit ſcheint an ſich wicht unſchlckliche — da in 
Deutfihland Alles Triukgeld ift — Zugabe'an Wein ent⸗ 
zieht, iſt wohlverſtanden eine Wohlthät, deun dieſe Ents 
ziehung dient aus oben 'bemerfter-Urfathe zur Verlängerung 
feines Lebens; ‘aber das Sacktuch ſollte man ihm laſſen, 


J 
damit; weint er wieder abzieht, er dvch etwas habe, worein 
ser feine geringe: Habe paden: kune, tu ſechs His: ſüeben 
Städten kann ersn Für das Boeinhaus; dem: da⸗bekannt⸗ 
urhe unſer Mller⸗ Gebeine nach · unſerem Tod aufdem Kirch⸗ 
hofe⸗ deponirt werden? fo iſte dieſer ſelbſt nichts anderes, 
als ein Beinhaus, mit Raſen bedeckt. Wenn alſo auch in 
"einer Ede desſelben einige duͤrre Schedel und Knochen der 
monſtriren, was unter dem grünen Raſen verſteckt iſt, fo 
iſt dieß eben der Schild des Kirchhofs, gegen welchen in 
pollzeilicher Hinſicht um ſo weniger einzuwenden ſeyn duͤrfte, 
da man Beiſpiele hat, daß ausgegrabene, offene Saͤrge 
ganze Wochen vor den Fenſtern des Pfarrers liegen blieben. 
rn ein m. muß ja an _ Anblick gewöhnt feyn.: 
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Kirchliche Nachrichten. Wefdrderungen. Todesfälle. 

“Schweiz „Biber::benıWBeitritti des: Kautons Aargau 
zum nen errichteten Bisthum Baſel liest man: inteinem: dfs 
fentlihen Blatte Folgendes: Die Einverleibung und der 
Beitritt des Aargaus zum Bisthum Baſel neuer Circum⸗ 

ſeription iſt in der Sitzung des großen Raths dieſes Ran⸗ 
tons am 5. Junl zu Stande gekommen. In Folge des Bes 
ſchluſſes des großen Raths woman Nob.n 8a8 war. anterm 
WB zwiſchen den paͤpſtlichen Nunkius und den Aat⸗ 
gauiſchen Abgeordneten ein Vertrag geſchloſſen und unter⸗ 
zeichnet worden, durch· welchen die katholiſche Bevbllerung 
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der ·vom Bistum: Konſtauz -getrennten;iumd; der zum ehe⸗ 
maligen Bisthum Baſel gehoͤrenden Landestheile des Kau⸗ 
tons Aargau auf ewige Zeiten mit dem neu errichteten Bis⸗ 
thum Baſel vereiniget werden, die Mahl der drei Aargaui⸗ 
ſchen Domherren auf die fuͤr den Kanton Bern feſtgeſetzte 
Weiſe geſchehen und fanach Alles, was dem letztern Kanton 
hinſichtlich dieſer Wahl bewilligt worden, auch auf den.Kaus 
Aton Aargau auwendbar und demſelben zugeſichert ſeymder 
Kanton: Aargau an: allen, Rechten und Vortheilen, welche 
durch ben; Vertrag. vom ab. März BHas den uͤbrigen Didze⸗ 
ſanſtaͤnden im Allgemeinen und gemeinſchaftlich eingeraͤumt 
ſind, Theil haben: utd hinwieder alle Laſten und Verbind⸗ 
lichkeiten übernchiwen. ſoll, welche vom; den Rantonen, ‚in 
dem gedachten Vertrage eingegangen waren. Die Negies 
rung trug nun darauf an, ber große Rath möchte biefe 
Konvention vom 2. Dec. ratifiziren, den Beitritt des Yars 
gaus zum Grundvertrag der ‚ier Dibzefanftände (fuzern, 
vern Solothurn und Zug) erklaͤren, und’ Hierbei vorbehal⸗ 
uten; daß alle jene Dibzeſaneinrichtungen, welche nach weis 
tere gemeinſame Koſten, außer den zur: Zeit- dieſer «Wels 
trittserklaͤrung bereits aus gemittelten "veranlaffen- wuͤrden, 
vorher der Berathung des großen Raths unterſtellt und 
ſeine Einwilligung dafuͤr nachgeſucht werben ſoll. ,* 
Die vom großen Math: zur Prüfung dieſer Antraͤge be⸗ 
nftellte Kommiſſion vereinigte ſich in ihrer Mehrheit mit, dem⸗ 
ſelben unter dem Beifügen: ‚die Regierung zu, verpflichten, 
das Eliminationsrecht (um den ſechsfachen Vorſchlag der 
Aandidaten für einer erledigte Domherrenſtelle auf, einen 


x 
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dreifachen zu reduziren); welches in’ dem abgeſchloſſenen 


Vertrag mit Stillſchweigen uͤbergangen worden, in jedem 


vorkommenden Fall geltend zu machen; nicht nur die vorge⸗ 


legten Verträge zu: genehmigen, und ber bekannten paͤpſtli⸗ 
hen Circumſeriptionsbulle das placet zu ertheilen;  fondern 
„eben; diefed placet: zum voraus. ſchon für die noch zu er⸗ 
wartende Nachtragöbulle über die Vereinigung der. Yarganis 


ſchen Landestheile auözufprechen , und ſich für. bie Kundma⸗ 
chung. der Ratifilation. und das placet der von den übrigen 


‚ Dibzefanfländen angenommenen Formel zu bedienen, — 

Zwei Glieder der, Berfammlung, die ſich ſchon früherhin. afs 
Opponenten dieſer Bisthumsverhandlung ſich befannt ge⸗ 
macht hatten, erklaͤrten ſich auch jetzt mit Nachdruck gegen 
‚bie vorliegenden Antraͤge. Der eine, H. Doktor Feer vqn 
Aarau beklagte ſich zunaͤchſt uͤber das Geheimniß und die 
Eile, mit welcher dieſe wichtige Angelegenheit nun. zum, Abs 


ſchluß gebracht werben folle, wodurch jede gründliche Pruͤ⸗ 
‚fung unndthig gemacht und felbft den Kommifft tionsmitglies 
dern nicht einmal zugelaffen wurde, die vorgelegten. Yiten 
a leſen. Er hielt ed nunmehr für überflüßig, auf ale, die 
fruͤher gerügten. Gebrechen des Konkoxdats zurüd zu kom⸗ 


men; wie zur, Genuͤge behauptet, bewieſen und, auch jetzt 
‚nicht. in Abrede geſtellt worden, daß ſich das Konkordat ges 


gen die kirchliche Ordnung, gegen das Geſetz und gegen 
die Rechte des Staats verſtoße ‚und ‚daß die geiſtliche Be⸗ 
hoͤrde ſo wenig von der kirchlichen Ordnung abweichen duͤrfe, 
als der große Rath ſelbſt nicht befugt ſeyn koͤnne, den Rech⸗ 
ten des Staats dad Mindefie zu vergeben. Deswegen. bes 
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Achraͤnkte er ſich aufreinige Bemerkungen zum: Beweis, daß 
die Unterhaudlungen auf Koſten des Aargau gefuͤhrt; Daß vou 
"den einen mit den Intereſſen des Aargau geſpielt, von den 
andern dieſe Intereſſen preiögegeben und bei Vernachlaͤßi⸗ 
gung des Aargauiſchen abfichtlich fremdes: JIutereſſe befdrdert 
worden ſey; er kam ſodann auf dem Beſchluß des’ großen 
Nathes vom rı. Web. 7848, und zeigte durch den thatſaͤch⸗ 
lichen Hergang, Aus Gründen, mit denen auf die damalige 
Sthlußnahme enſcheibend eingewirkt worden, aus dentfeithes 
rigen "Erfcheinungen und den daraus bezůglichen Grundfäßen 
des Rechts, daß der große Rath durch ſeine gegebene Er⸗ 
laͤrung auf Feine Weiſe verpflichtet oder gebunden ſey, and 
Spaß derſelbe auch jett nach Belieben in feine ehevorige Stel⸗ 
Anng zurůcktreten koͤnne; wolle er dieſes aber nicht, ſondern 
bei ſeinem Beſchluſſe voni 11. Nov; verbleiben, daß er danns 
zumal wenigſtens die Erfüllung der Bedingungen abwarten 
wolle, von denen er als unerläßlich feinen feften Willen ab⸗ 
haͤngig zu machen erflärt habe; daß dieſes im gegenmärtis 
"gen Augenblic noch nicht der Fall ſey, umd- daß es eine 
metkwuͤrdige Erfcheinung wäre, wenn die Minoritaͤt zu Hand: 
habung eines Befchluffes, dem fie nicht beigeſtimmt, jetzt 
vergebilch an den eigenen’ Willen- der Majoritaͤt appelliren 
muͤßte. "Endlich bielt er, abgefehen von allem uibrigen, Die 
Ratifikallon im gegenwärtigen Augenblid für - unmdglich, 
erinnerte an die vorjähtigen Befchkäffe der Verſammlung 
und Außerte ſein Bedenken, wie man’ Verträge ratifiziren 
kdune, die man nicht Fenne, die noch nicht vorhanden und 
die! weil die Didzefanftände bis dahin Die wiederholt ange: 
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tragene Konferenz ablehnten, nicht einmal unterhandelt ſeyen; 
aber auch, wie ſich zum voraus einer erſt noch zu erwarten⸗ 
den paͤpſtlichen Nachtragsbulle das — una 
—. lafe? ©. F 


Der — Redner. der AREEF H. — 4. 
von Rheinfelden, verhehlte nicht, daß wenn nad) allem Ges 
ſchehenen jetzt kaum etwas Anderes, als die Annahme der 
gemachten Vorſchlaͤge zu erwarten ſey, er es demungeachtet 
nicht unnuͤtz, ſondern ſogar fuͤr nothwendig halte, ſtandhaft 
ſeine Entſchloſſenheit auszuſprechen, feſtzuhalten und dem 
fremden: Einfluß, der immer mehr Boden zu gewinnen fuche, 
zu widerſtehen; der Fall fey möglich, daß bei fpätern Ans 
läffen die Oppofition wieder zur Mehrheit würde, daß ſelbſt 
die Regieruug in die Lage kommen koͤnnte, fih darauf zu 
berufen, ja darauf ſich zu flügen; zudem fey eine Erklärung 
der Dppofition wichtig, ihrer eigenen Ehre wegen, damit ihe 
Stillſchweigen nicht etwa. als ein Suͤndenbekenntniß ausge⸗ 
legt werde, nothwendig fuͤr die Ehre des großen Raths ſelbſt, 
damit ſeine geaͤnderte Schlußnahme nicht fuͤr ein Eingeſtaͤnd⸗ 


niß angenommen. werde, daß er ſich im Hornung vorigen 


Jahrs durch Scheingründe, oder gar durch augedichtete 
Staatstumulte hätte verführen laffen. Die Sache biere zwei 
Gefihtöpunfte dar; den .religidfen und kirchlichen, ſodann 
den politifchen oder diplomatiſchen; einen dritten, daß man 
nemlich das Konkordat zu einer. Sache der Regierung machte, 
babe man ihr gegen bie Natur des Geſchaͤfts aufgedrängt; 
ohne allen Zweifel ſey ſolches zuerft von unten herauf gen 


ſchehen; die Frage, ob es denn aber nicht auch von Oben 
herab gefchah, wolle er unbeantwortet laffen. Der erfte Ge⸗ 
ſichtspunkt, bei dem man fi hüten müffe, die Religion 
feldft mit den aͤußerlichen, veränderlihen und ganz vom 
menfchlicher Willkuͤhr abhängenden kirchlichen Einrichtungen 
zu berwechfeln, fey vollftändig aus der Quelle des dftreichis 
ſchen Kirchenrechts beleuchtet, durch die bisherige Erfahrung 
auf die Unterhandlungen mit der römifchen Kurie, und nes 
ben. manchem Andern beifpielömweife auf den Mangel eined 
Metropolitanverbanded angewendet worden, fodann ſeyen 
alle daraus erwachfenden Nachtheile des weitern entwidelt, 
und das Hauptrefultat daraus gezogen worden, daß vermoͤge 
der Organifation der neuen Didzefe Bafel fi) mit großer Be⸗ 
flimmtheit voraus fehen laffe, der jeweilige Biſchof von 
Bafel werde wenig oder gar Feine Selbfiftändigkeit haben, 
fondern in der That nur ein Diener der römifchen Politik in 
der Schweiz feyn. Bei dem zweiten, dem politifchen Ges 
ſichtspunkt, fey die Hauptfrage beantwortet worden, ob es 
zum Wohl ımd Iutereffe des Landes gereichen Tonne, das in 
feinen Hauptrefultaten bezeichnete Konkordat anzunehmen 
oder nicht, und zu dem Ende fey vorerft ein freier Blick auf 
die aftenmäßig vorliegende Gefchichte deffelben geworfen wors 
den; die Losreiffung von Konftanz fey nach dem reinen Tas 
tholifhen Kirchenrecht fomohl, als nad) dem Staatsrecht, 
als eine widerrechtlihe Anmaaßung bed rbmifchen Stuhls, 
und als eine Gewaltthat betrachtet worden, welche man nie⸗ 
mals anzuerkennen verbunden geweſen fen; auf dleſe Praͤ⸗ 
miſſen ſey ſodann die Hauptfrage verneint und beſtimmt aus⸗ 


geſprochen — — — tauge fuͤr den DU: 
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beit der: Kommiſſion vertheidigten, machten das Beduͤrfniß 
einer Bisthumseinrichtung und die Nothwendigkeit geltend, 
ſich im jetzigen Augenblick mit den Didzeſanſtaͤnden zu verei⸗ 
nigen; ſie betrachteten die Beſorgniſſe der Minderheit als 
leere Phantome, durch die Niemand ſich ſolle ſchrecken laſ— 
ſen; die angerufeuen Grundſaͤtze des Kirchen: und Staats⸗ 
| zechtd wurden izwar fuͤr richtig anerkannt, aber als ſchoͤne 
Theorien: erklaͤrt, durch welche die Jugend in der Schule 
begeiſtert werde, eine reifere Erfahrung hingegen ſich von 
ihrer Unanwendbarkeit im Leben überzeugen muͤſſe; endlich 
ward der Beſchluß des großen Raths vom Nov. 1858 
feſt gehalten und die Behauptung aufgeſtellt, daß den Er⸗ 
forderniffen befjelben vollfommen Genüge gefchehen ſey. 
Zwar ſey dad Verhältniß des Beitrags an die gemeiamen 
Bisthumsanftalten durch eine Unterhandlung mit den Didzes 
fanftänden noch, nicht ausgemittelt, hingegen habe der Kleine 
Rath. auf alle nur thunliche Weife verfucht, den Auftrag zu 
erfüllen, ſich aber. von der Unmbdglichkeit überzeugt, dieſes 
jetzt ſchon thun zu koͤnnen. Auch bei der Wahlart der Dom⸗ 
herren habe die von dem großen Rath beſchloſſene weitere 
Beſtimmung, „daß nemlich die Aargauiſche Landesregierung 
gehalten ſeyn fol, !jevesmal den ſechsfachen Vorſchlag der 
Kandidaten für eine erledigte Domberrenftelle auf einen dreis 
fachen zu redugiren‘’ ſchicklicherweiſe nicht in die mit dem 
paͤpſtlichen Herrn Nuncius abgefchloffene Konvention aufs 
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genommen werden konnen; dieſe ſey eine bloße Domeſtikal⸗ 


ſache, und die Bedingung, durch einen beſtimmten Auftrag 
des großen Raths an den kleinen Rath gehoben. Mit 107 
gegen 29 Stimmen wurden. die Anträge genehmigt, und das 
langjaͤhrige Geſchaͤft des Eiuntrites vom Aarau ins neu orga⸗ 
niſirte Bisthum Baſel erledigt. Die Minderheit: reichte ihre 
—— als Verwahrung zu SOEBEN ein, BER, 

abi Auf den Antrag des Enliſwbofs von — 
bat der verſtorbene Papſt Leo XII. im: Einverfkändniffe mit 
dem Könige von Preußen, um der Verſchiedenheit in der. 
Feſtordnung, welche von dem. Katholiken in Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen beobachtet wurde, ein Ende zu machen, durch ein 
apoftolifches Schreiben vom 2. December v. J. für die Kas 
tholiten in Weſtpreußen die nämliche Feſtordnung einges 
führt, welche bisher feit 1788 in Oftpreußen beftanden hatte. 
Dieſe Anach werden von nun an in Weſtpreußen außer: den 
Sonntagen folgende Fefte gefeiert: 1) der Oftermontagz 
2) der Pfingftmontag; 3) das Feft der Geburt ded Herruz 
4) das Feft der Befchneidung des Herrn; 6) das Zeit der 
heil. Könige; 6) das Feſt der Himmelfahrt‘ Ehrifliz 7) das 
Frohnleichnamsfeſt; 8) Marid Reinigung; 9) Mariä Vers 
kündigung; 10) Marid Himmelfahrt; 11) Marid Geburt; 
12) Mariaͤ Empfängniß; 13) dad Feft: der h. Moſtel Pes 
trus und Paulus; ı4) das Feft Allerheiligen; ı5) das Feft 
des h. Erzmartyrerd Stephanus; ı6) das Feft des vornehm⸗ 
fen Kirchen: Patrond, welches Feft nicht am dent eigentlfs 
hen Tage, an welchem es: einfällt, fondern an dem zunaͤchſt 


-. 
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barauf folgenden Sonntage gefeiert wird; 17) die Mitwöche 
nach dem dritten Sonutage nach Oftern, als Bittag mit drei⸗ 
zehnſtuͤndigem Gebethe, um vom Himmel den Segen für die 
Feldfruͤchte zu erflehen; dieſe Zeiers tritt an bie Stelle der 
bisher an verſchiedenen Tagen üblichen Hagelfeier. Wegen 
ber Seldarbeiten zur Zeit der Ernte in den Monaten Auguſt 
und September ſind die beiden Feſte Mariaͤ Himmelfahrt 
and Mariaͤ Geburt auf den Sonntag -in der Oktav verlegt 
worden. In ſchonender Beruͤckſichtigung der bedraͤngten 
Umſtaͤnde, in welchen viele katholiſche Fabrikarbeiter am 
Rhein: ſich befinden, haben Se. paͤpſtliche Heiligkeit nachge⸗ 
geben, daß diejenigen Farholifchen Fabrikarbeiter, welche in 
den Semeinden vom linfen Rheinufer mit andern Glaubens; 
genoſſen vermiſcht und von dem Dienftlohn durch ihrer 
Hände Arbeit leben, an den oben genannten Fefttagen, mit 
Ausnahme 1) der: Sonntage, 2) des Chriftfeftes, 3) des Fe⸗ 
jted der Himmelfahrt Chrifti, und 4) Allerheiligen, ihrer 
gewöhnlichen Arbeit obliegen dürfen, dem h. —— aber 
beizuwohnen gehalten: find, F 

Der Kaiſer von Rußland bat folgende, hinfichtlich 
ber Fatholifchen. Klöfter gefaßte VBefchlüffe des Reiche: 
raths beſtaͤtigt: 1. Kein Novize darf zur Ablegung des ſo⸗ 
genannten feierlichen. Gelübdes: anders zugelaſſen werden, 
ald es im Reglement vom ı3, November 1798 -vorgefchries 
ben ift, das heißt, nicht: eher, als bis er die Weihe eines 
Unterdiakon erhalten bat, welches nach dem tridentinifchen 
Concilium wicht: vor dem aaften Jahre gefchehen darf. 
2. Daß Noviziat ſoll nicht weniger als drei Probejahre um⸗ 
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fkaſſen, felbft wenn der Kandidat iiber 23 Fahre alt wäre, 
3. Von nun an find Alle fogenannten feierlichen -Ordendges 
luͤbde, die vor der: Hier feſtgeſetzten Zeit abgelegt werben, 
unguͤltige4. Beden;t der ſich einem geiſtlichen Orden wid⸗ 
met, "und::in' ein Kloſter treten will ⸗hat ſich“ deshalb an 
die Oberbehdrde feines: Gouvernements zu wenden, und ſich 
von ihr ein Zeuguiß ſowohl Über feinen: freien Stand, als 
auch daruͤber, daß er weder einer Civil⸗ noch Criminalun⸗ 
terſuchung unterworfen iſt, auszubitten· Die hierüber ein⸗ 
gezogenen Etkundigungen cheilt die Oberbehdrde des Gou⸗ 
vernements dem Vorgeſetzten des geiſtlichen Ordens ‚mit, 
welche ihrerſeits davon dem roͤmiſch⸗ katholiſchen Kollegiunt 
betichtet und demſelben ſowohl die Bitte des Kandidaten 
um Aufnahme, als auch deſſen Taufſchein zuftellti Jede 
Bitte dieſer Art iſt das roͤmlſch⸗atholiſche Kollegium ver⸗ 
pflichtet, mit feinem Beſchluſſe, der Oberverwaltung der geiſt⸗ 
lichen Antgelegenheiten fremder‘ Confeſſionen vorzuſtellen, 
welcher allein das Recht der Entſcheldung uͤber die Auf⸗ 
nahme in Kloͤſtern zuſteht. 5. Die Vorſteher rdmiſch⸗ka⸗ 
tholiſcher Kloͤſter ſollen ſich bei Zurechtweiſung und Be⸗ 
ſtrafung ihrer Untergebeneh genau ii. at’ den: Ukas vom 
22. Juni 798 und: an das kaunoniſche Recht halten, - und 
‚mithin‘ fol) dem, Gutachten“ des Wilna'ſchen Konſiſtoriums 
gemaͤß, jede in: dem genannten Kloſtern angewaudte korper⸗ 
* rat von num an duß immer —— eye "reyd 
+ ri Ad. hr er 
141Rom, pm a3. Mais —— Papſt hielt 
vorgeſtern kin geheimes Aenſiſto riumn, Dig welchen er dem 
Or 
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Genthin gemäß den: Kardinaͤlen Gausruck, ‚EroH und 
e et, den Münd ſchloß und verſchlebene biſchdfliche Kirchen 
ug; untern andern die Koaduterie,mit d ber Nachfolge 
im Bisthum Plozk für Franz non, Panka, Powlawsiy, 
Biſchef von Dulma ih“partibus, and das Bisthum Eomana 
in’ partibus für Mich wet Wirtman, Kandnikus het Ka⸗ 
thedrale von Regensburg. Hierauf erdffuete S. Heiligkeit 
den oben erwähngen drei Kardindlen, fo wie den Kardinde 
len Caprano, Barberini, Benvenutti,, Gambe 
rini, Eriftaldi und Marco-y⸗Catalan, ‚dem Mund, 
und verlieh dem Kardinal Gaysruck den Titel von St. Mar⸗ 
co, dem Kardinal Eroy den von St. Sabina, dent Kardi⸗ 
nal Latil den von. St. Sirtus, dem Kardinal Caprano ven 
von St. Maris fopra Minerva , dem Kardinal: Benvenuti 
den von St. Quirico und Giulitta, und ven SarkisalDame 
berini den- von St. Praſeda. ee ae 
= In dem am a7. auf dem Quirinal gehaltenen gehel⸗ 
meinen Konſi forium , in welchem die Kardindle, Nembrie 
ni, Pironi, Gonzaga und Grescini (vom Benedik⸗ 
tiner Orden) erwählt und proflamirt wurden, (dylug der 
heilige Baser ‚verfchiedene “Kirchen vor: unter andern Die 
Metropolitankirche von Air in der Provence für Mir. be 
Richery; die biſchofliche Kirche von Autun für Hin. von 
Trauffer d' Hericourtz, bie, ‚von, Frejus für Hin, Pie 
het,:Doktor der. Theologie; die von Menerö fuͤr Hagu Des 
dohnet Danzers; die von Krakau für Hm. Skor⸗ 
kewsky, Doktor ber beiden Rechte , und die von Hildes— 
heim für Hrn. Hoſtaus, Dekan der Kathedrale dafelbft, 
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zorol. Se. k. Kd Majeät haben fuͤr das, durch Den 
am, 20. Auguſt v. 5. erfolgten Tod des Hrn. Karl Franz 
Grafen von Lodron (nicht Eodron, wie in einem frühern 
Hefte gedruckt worden ift)’ erledigte Blorhum Brixen in Ty⸗ 
vol; durch‘ allerhoͤchſte Entfchließung vom 7. April den Bis 
ſchof von: Anthedon und Proolfar. der Brixner Didzdfe in 
Vorarlbetg, Bernard, Galura, ‚mit dem damit. verbuns 
peuen. Range eined Fürften, zum Biſchof ernannt, 
| Bonn. Der bisherige Profeſſor am biſchoͤflichen Ses 
minar zu Mainz, Dr. Heinrich Klee, ift vom König von 
Preußen zum ordentlichen Profeffor in der katholiſch-theolo⸗ 
giſchen Facultaͤt der hieſigen Univerſitaͤt ernannt worden. 
Der bisherige Privatdocent bei der latholiſch⸗ theologis 
fen Sacultät in Bonn und Repetent im dortigen Convikte, 
J. Braun, Dr. Phil. et Theol. iſt im Laufe diefes Som: 
mers zum außerordentlichen a an derlelben — is 
tät ernannt worden. 


"Speyer. Am ı4. Maid. J. flarb der, —— 
Jat Stamm, in einem Alter won 72 Jahren, und den 
24. Mai der Propft des hiefigen Domkapitels, Johaun 
Balentin Meg, in feinem fünf und achtzigften Jahre, 
Der Lestere hat feine Hinterlaffenfchaft durch teffamentaris 
ſche Verfügung dem hiefigen re kerllal⸗ Seminar 
beſtimmt. 

Muri in der Schweiz Am 9. Zuli ftarb in uns 
ferm Klofter der ehemalige Fürft: Abt von St. Gallen, Pan⸗ 
kratius Forfter. Er war in Neapel, wo fein aus der 
Stadt Wyl im Kanton St. Gallen gebürtige Vater Briga⸗ 
dier war, geboren. Sein Vermögen: hat er durch legte 
Verfügung den Armen und frommen Stiftungen vermacht. 
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Ueber die apofotifgen Eonpitifönen 
Geſchlu ß.) 


9. 22, 
Daß —— pn fann — zugleich mit den 
ee erfien von bemfelben Derfaffer N 

,4 | ſe yn. 

"Um dieſe Behauptung zu rechtfertigen, iſt es vor allem 
ndthig, den Inhalt des fiebenten Buchs und damit: fein Bers 
haͤltniß zu ven ſechs erſten genau anzugeben, da die Inhalts: 
anzeige $. 5. mehr die innere Natur diefes Inhalts bezelch⸗ 
met hat. Das fiebente Buch behandelt nämlich beynahe alle 
Materien, die ſchon In den fech8 erften abgehanvelt find. Es 
beginnt mit einer Sittenlehre, wie die im erften Buche, und 
führt fie von Kap, ı. bis 19. durch, mit dem Anhange von 
Warnungen vor juͤbiſchem Aberglauben und heidniſchem Gd⸗ 
Bendienft wie am Ende des zweyten; es giebt Kap. 22. Bors 
ſchriften über die Verrichtung der Taufe, wie fie auch Im 
dritten Buche vorfommen; Kap. a4. Vorfehriften in Betreff 
der Faſten, wovon im fünften viel ausführlicher gehandelt 


ei, 
V 
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iſt; Kap. 25. Vorſchriften über das Gebet, wie ebenfalls 
fchon das zweyte; Kap. 30. und 28. über die Sonntagdfeier, 
wovon ebendiefed zweyte viel vollftändiger; Kap. 29. Beftins 
mungen in Vetreff der Opfergaben, die etwas anders ſchon 
im vierten vorgefommen find ; Kap. 3ı. Beſtimmungen über 
die Eigenfchafter der Bifchdfe, Preöbyter und Diakone, wos 
rüber Das zweyte Buch fd weitläufig iſt; Kap. 41. eine Glaus 
benslehre in einem Symbolum, welches in feiner Faſſung 
wefentlich von jenem bed. fechöten Buchs verfchieden iſt. Ne⸗ 
ben biefem Theile feines Inhalts, welchen es mit den ſechs 
erften gemein bat, ift ihm eigenthuͤmlich eine Sammlung von 
Gebeten mit eingemiſchten Segnungsformeln Kap. 25— 39.5 
vollſtaͤndigere Worfchriften über den Unterricht ver Katechumes 
men ımd die Verrichtung der Taufe, als im dritten Buche 
vorfommen K. 39 — 45. ; endlich ein Verzeichniß der von den 
Apoſteln in. den älteften Gemeinden’ beftellten Bifchdfe, K. 46. 
Schon dieſes Verhältnig des fiebenten Buchs und feines In⸗ 
halts zu den ſechs erften berechtigt zu. dem. Schluße, daß es 
nicht zuglelch mit dieſen und von demſelben Verfaſſer geſchrie⸗ 
ben ſey. Denn ſo wenig im Ganzen dem Verfaſſer der ſechs 
erften: Buͤcher das Lob eines planmäßig und nach logiſcher 
Ordnung, fhreibenden Schriftftelers zufommt, fo konnte er 
doch ſich felbft nicht ſo ſehr vergeflen, daß er Materien ; welche 
zu den wefentlichen Gegenftänden feines Werks gehdrten, 
und welche. er in einzelnen Büchern ſchon ausführlich abge⸗ 
handelt hatte, in diefem fiebenten noch einmal und fo frag: 
mentarifch aufnahm, wie fie hier im Verhältniß zu der viel 
ausfuͤhrlichern Darftellung in den ſechs erften erfcheinen. Auch 
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ſind diefe Fragmente Feine Zuſaͤtze, oder Merbefferungen zu 
dem Inhalt der fruͤhern Bücher, nen fie‘ enthalten durchaus 
nichts neues und anderes, vielmehr koͤnnten ſie in Beziehung 
auf das Gleichnanuge nur als Augzuͤgeaut dem Juhalt je⸗ 
ner betrachtet werden, und. zwar als ſeht uothduͤrftige Aus⸗ 
zuͤge, wie ſich jeder überzeugen laun⸗ der ſich die. Muͤhe neh⸗ 
men will, was zB, im VII. B. S.3ı5 von den Eigenſchaf⸗ 
tem ber Bifchdfe, Presbyter und, Diakfone, im 235008 «ben 
Faften , im ar. von Vermeidung der Abgdtterei, im 20. bon 
der Nichtunterjcheidung der Speifen,. im 20. und 3o. von ven 
dffentlichen Verſammlungen vorkommt, mit demjenigen, was, 
die ſechs erſten Bücher über dieſelben Gegeriftände enthalten, 
zu vergleichen. Wie hätte der Verfaſſer von biefen:folche 
Auszüge hinzufügen Finnen? Dieſes Verhältniß des gleiche 
namigen Inhalts des fiebenten-und der fechs erſten Bücher, 
verbunden mit dem Eigenthuͤmlichen deffelben führt alſo auf- 
die Vermuthung, daß es in feiner Entftehung ein: ähnliches 
felbftftändiges Werk gemefen feyn duͤrfte. Und dieſe Vermu⸗ 
thung rechtfertigt fich durch den Titel: megı molızsıes, xal 
eiyapıorlag, xal zns nard yporo» uvnoswus, Im Verhaͤltniß 
zum Jnuhalt fir fich betrachtet. Dad Wort moksreim be 
zeichnet bey den Alten nicht bloß die Steatöverfaffung und 
Staatöverwaltung,, fondern ebenfomohl auch die Pflichten, 
Lebensweiſe und Handlungen des Bürgers, die Firchlichen 
Schriftfteler übertrugen wegen der Aehnlichkeit des Staats 
und der Kirche dad Wort zur Bezeichnung fowohl der kirch⸗ 
lichen Verfaſſung, ale der Pflichten, Lebensweiſe und Hands 
lungen der Chriften in der Kirche. Und fo ift ed yon dem 


Verfäffer des VII. B. genommen. Zu biefer moRsreia gehdrt 
alles, was vom ſittlichen Verhalten, Vermeidung des Gdtzen⸗ 
dienftes,, vom Gebete ESonntags feler, Faſten, von den Ei⸗ 
genſchaften der Geiſtlichen vorkommt. Die ſechs erſten Vils 
her zuſammen enthalten ebenfalls nichts anderes als eine 
molirsla Yoıoravn. Dazu kommen nun im 7. B. noch zwey 
Stuͤcke: die suywpiorla und xare 200709 uuno. Die ers 
fiere iſt die Abendmals felerder geheime Theil der Liturgie, 
Auf diejen beziehen fich die Gebete, Dankfagungen und Zürs 
bitten Kap. 25 — 38; doch iſt zu bemerken, daß bier die Seg⸗ 
nungäformel des Abendmald fehlt, welche im 8. Buch vors 
kommt; was aus der verſchiedenen Beſtimmung beyder Buͤ⸗ 
cher zu erklären iſt. Auch find die übrigen hier mitgetheilten 
liturgifchen Formulare andere ald im achten, fo wie dieſes eine 
vollſtaͤndige Riturgie, dad fiebente aber nur Fragmente davon 
enthält... männlich einem Auszug derjenigen Gebete, welche 
auch eine Rate in der Liturgie ſtill mitfprechen und außer ders 
felben zur Erbauung brauchen konnte. Uebrigens geben dieſe 
Fragmente: keinen vollftändigen Begriff von der Liturgie, zum 
Beweife, daß ihre Sammlung für die (getauften) Laien bes 
flimmt war in der sarngnoss nvorayoyınn, wie der Schluß 
des 38. K. auch wirklich fagt; im 8. B. hingegen ald einem 
Handbuch für Priefter geftalter fich die ganze Darftelung 
anders. Die uvijaug xara yosorov oder bie erſte Einweis 
bung in dad Chriftenthum giebt eine vollſtaͤndige Vorftellung, 
wie die Kirche um dieſe Zeit die Katechumenen vorbereitete 
und wirklich taufte. Der Verfaſſer nämlich, nachdem er die 
verfchledenen liturgiſchen Formulare mitgetheilt hat, fchließt 
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mit den Worten: ;,, wie Diejenigen; lehen, und welche Dautſa 
gungen. fie‘ Gott durch Chriſtus darbrlugen ſollen, die ſchou 
in das Chriſtenthum eingeweiht ſind, iſt Durch dad Bisherige 
gezeigt; es geziemt ſith aber, daß wir Die noch nicht Einges 
weiheten nicht unberathen laſſen, —und. nun folgt zuerſt 
Kap. 39. bie Bezeichnung. der Gegenſtaͤnde, worin, ein Kate⸗ 
chumen (o ELLI Karnyerodar zor A0yov. uns euaeßelag): uns 
terwiefen werben foll. Er fol unterwiefen- werden In der Er⸗ 
Tenntniß deö Ungebornen (Vaters), des Eingebornga Sohnes 
und des heiligen. Geiftes. Er foll belehrt werben, wie Gott 
die Welt In ihrer Mannigfaltigkeit und Ordnung gefcbaflen, 
zu. allen Zeiten fie erhalten unb: regiert, und ben Menſchen 
Geſetze gegeben hat. Er ſoll lernen, wozu die Welt geſchaf⸗ 
fen und der Menſch als Buͤrger in ſie geſetzt iſt, er ſoll ſich 
ſelhſt und ſeine Natur kennen lernen; es ſoll ihm in der hei⸗ 
Utgen Geſchichte gezeigt werden/ wie Gott zu allen Zeiten bie 
Gottloſen geſtraft, den Frommen aber ſich gnaͤdig erwieſen 
babe. Er ſoll mit. den Wegen der Vorſehung bekannt gemacht 
werben, wie fie von bem menfchlichen Geſchlecht ſich nicht ab⸗ 
— vielmehr es zu verſchiedenen Be von der Verir⸗ 
Sände zur Zreppeit der Gortfeligkeit, vom — zum Leben 
zuruͤckgebracht hat. Darin ſoll der angehende Candidat des 
Chriſtenthums (6 mgoolam) unterrichtet werden. Hierauf legt 
ihm der Bifchof oder Presbyter zur vorläufigen Einweihung. 
unter einem vorgefchriebenen Gebete die Hände auf, und nun 
‚ folgt der Unterricht. in ber Ehrifiologie, oder ber Lehre von 
der Menfchwerdung des Herrn, feinem Leiden, feiner Aufer: 
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ſtehung und- Aufnahme in den Himmel. Unmittelbar ehe er 
getauft werben ſoll, wird ihm die Abfchwbrungsformel -(za 
mp} ng anorayig ra drußohs) und dad chriſtliche Symbolum 
erklaͤrt, 9.39 — 42. Diefes Symbolum werde ich nachher 
genauer beleuchten, Nun folgen Kap. 42 — 45; die Weihungs⸗ 
formeln des Oels, Taufwaſſers, und Chrifams, und zuletzt 
‘ ein Gebet von dem Getauften ſelbſt zu fprechen. Den Schluß 
macht das ſchon genannte Verzeichniß der von ben Apofteln 
ſelbſt ordinirten Bifchdfe,, welches, da feine Angaben von den 
Berichteii anderer alten ‚Schriftfteller dfters abweichen, zu 
mancherlei Bemerkungen Anlaß giebt, die ich aber als zw 
melnem· Zwecke nicht gehörig uͤbergehe. Ich wollte burdy 
diefe Darlegung nur zeigen, wie ed aus dem Inhalt des ſie⸗ 
benten Buchs in Bezichung auf feinen Titel hervorgehe, daß 


der Derfaffer veffelben die Abficht gehabt habe, ebenfalls ein: 


Handbuch für Chriften zu fchreiben, nur daß er es in anderer: 
Meife ausführte ald der DVerfaffer der ſechs erften Bücher: 
denn während der letztere bie rörreıe fehr ausführlich behan⸗ 
delte, hingegen was die heiligen Handlungen betrifft, nur 
deren aͤußere Ordnung befchrieb, dad Myſtiſche aber oder die 


Sormulare mit Ruͤckſicht auf die Zeitverhältniffe zuräcbehielt, 


hat jener die Gegenftände der erſten Art Fürzer abgethan, bins 
gegen für die Gegenftände der zweyten Art ftehende Formu⸗ 
lare aufgeftellt. Aber ebendarum kann das fiebente Buch nicht 


zugleich mit den ſechs erfien von demfelben Verfaſſer — 


ben ſeyn. 
Dieß zeigt auch die äußere Form der Bücher. Sch habe 
ſchon $. 6. gezeigt, daß die fechd erfien Bücher ihren eigenen 
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Schluß haben. Das fiebente aber hat einen eigenen Eingang 
und ebenſo am Ende des 46. Kapitels feinen eigenen Schluß; 
die drey folgenden Kapitel, Morgens Abend= und Tiſchgebet 
enthaltend, find ohne alle Verbindung angehängt, oder man 
muß umgelehrt annehmen, dad 46. Kapitel fey fpäter eins 
gefehoben, und dadurch der Zufammenhang der Schlußgebete 
mit den übrigen unterbrochen worden, was noch wahrfcheine 
ficher ift. Die Einwendung, daß im 22. Kapitel eine Berus 
fung auf das dritte Buch in, Vetreff der Taufe vorkommt, iſt 
von keinem Belange, da die Formel: „in Betreff der Taufe 
aber haben wir ſchon früher verordnet ꝛc.“ ſehr wohl von dem 
fpätern Zufammenfeger herruͤhren kann, um zwifchen den ſechs 
‚erften Büchern und dem fiebenten eine Verbindung berzuftels 
len, welche außer diefem Ort und dem 46. Kapitel nirgends 
| ſichtbar iſt; auch berufen ſich ja die Apoſtel im achten Buch 
auf ihre fruͤhern Verordnungen, wie Kap. 4. auf B. II. Kap. 
1. ff., und Kap. 32. auf B. IV. Kap. 12.; begruͤndete alfo 
eine ſolche Berufung bie Fdentität ded Verfaffers, fo müßte 
man für dad achte Buch denfelben Verfaſſer wie für das 
zweyte und vierte annehmen, und doch verräth jenes noch auf: 
fallender einen befondern Urheber ald das fiebente. Aber 
auch die Annahme, daß das fiebente Buch von dem Merfaffer 
der ſechs erften fpäter, und namentlich um den Mangel ll⸗ 
turgifcher und anderer Gebetöformulare zu ergangen, hinzuge⸗ 
fügt worden fey; wird: außer den ſchon angeführten noch aus 
andern Gründen fehr unwahrſcheinlich; denn 
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| 61.0. ET Dia 
Des fiedenn Buch verräth überhaupt: am am 
bern Verfaſſer. 4— 

‚Der Verfaſſer des ſiebenten Buchs diſponirt tn 
beffer als jener. der ſechs erfien. Die Manier des Letztern 
iſt fon F. 6. gefchlldert, fie bindet ſich wenig an logiſche 
Ordnung ſowohl in der Stellung der Materien als der Eut-⸗ 
wickelung der Gedanken. Dieß iſt ganz. anders bey unſerm 
Verfaſſer. Die Materien feines Buchs find wie in der Auf⸗ 
ſchrift fo im Werke felbft unterfchieden und gefondert, und 
ohne Abfchweifungen abgehandelt. Er beginnt feine Moral 
unter Zugrundlegung von Bibelftellen, worin die Fbee von 
zwey Wegen bes Menfchen audgedrüdt ift, deren einer :von. 
Gott vorgezeichnet zum Keben , der andere von Satan vorge⸗ 
fpiegelt zum Tode führt, jener der natuͤrliche, diefer durch 
Taͤuſchung entflandene. Der erfte hat zu feinem leitenden 
Princip die Liebe, ausgefprochen ſchon im erften Gefeß (Deu- 
ter VI, 5.) und entwidelt im Defalogus, woraus fofort bie 
einzelnen Pflihten gegen Gott und die Menfchen abgeleitet: 
werden. Der Weg zum Tode find die Sünden, welche als 
dlie Gegenfäße der vorher gezeichneten Tugenden im gedrängs 
ter Kürze nebeneinander geftellt werden. Worauf von ber 
Lebensweiſe, die das Chriftenthum den Eingeweihten auf: po> 
fitive Weife vorfchreibt, die Nede wird, und die Gebete bey 
den heiligen Handlungen mitgetheilt werben ; am Ende aber 
die fchon im Auszug angeführten Vorfchriften folgen, wie 
bie Katechumen xt zu ihrer Aufnahme in die Kirche vorbereitet 
werden Sollen. 
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u Der Verfaſſer des fiebenten Buchö:fchreibt auch anders 
und beffer.: Bon dem Wortreichthum und der Weltfchweifige 

keit, von den vielen Wiederholungen, von der Anhäufung 
von Bibelſtellen und dem Sinnbildern, welches die Schreibart 
der ſechs erſten Buͤcher charakteriſirt, iſt im fiebenten Feine 
Spur ; vielmehr llebt es ſichtbar Kuͤrze und gedraͤngte Dar⸗ 
ſtellung, welche Eigenſchaft ſich jedem Leſer von ſelbſt aufs 
dringt, der hlerauf feine Aufmerkſamkeit richten will. Die 
Darftellung der Sittenlehre und der einzelnen Tugenden iſt 
durchaus in Kernfprüche gefaßt, deren jedem eine prägnante 
Schriftftelle angehängt iſt, darum find dieſe Kapitel ungemein 
kurz; die Hierauf folgende Belehrung über die kirchliche Polls 
teia iſt es ebenfalls, aber ebendarum im Vergleiche mit dem 
ſechs erſten Buͤchern unvollſtaͤndig. Auch die meiſten Gebet⸗ 
formulare ſind nicht lang mit Ausnahme der Lobpreiſungen 
der Schoͤpfung, Vorſehung und Weltregierung, welche de⸗ 
nen, die im achten Buche vorkommen, ihrer Laͤnge und dem 
Inhalt nach gleichen, aber wörtlich nicht dieſelben find. Eben 
fo gedrängt find die Vorſchriften über die Uuterweifung der. 
Katechumenen, , wie die wörtliche Unführung im vorhergehens 
den F. beweist. Sollte nun der Verfafler der ſechs erſten 
Bücher, wenn er auch biefes fiebente gefckrieben hätte, feine 
ganze fchriftftellerifche Natur im Denken und Darftellen auf. 
einmal, oder fpäter nachher, fo geändert haben, daß er aus. 
einem unlogifchen Denker ein logifher, aus einem breiten und _ 
redſeligen Schriftfteller ein ai und ——— gewor⸗ 
den waͤre? 

Der — des ſiebenten Buchs ſteht dritteus in einer 
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andern Gelftesverwandtfchaft und Bekanntſchaft mit 
andern Schriftfiellern, als der Verfaſſer der ſechs erfien. Eos | 
telier hat nämlich im feiner Ausgabe am Rand’ überall die Be⸗ 
siehungen der Conftitutionen auf die Briefe des Ignatius ſo⸗ 
wohl die ächten ald die interpolirten und unterfchobenen, bemerls 
ich gemacht, eine Bemerkung, welche keinem; beffern. Kritiker 
entgangen Ift, und in Folge deren ſich unter ihnen das na⸗ 
tuͤrliche Urtheil gebildet hat, daß entweder die Conſtitutionen 
guten Theils nach jenen interpolirten und zum Theile ganz 
erdichteten Briefen, oder dieſe nach jenen gearbeitet ſeyen. 
Ohne mich hier auf eine Entſcheidung dieſer Streitfrage nur 
einlaſſen zu koͤnnen, bemerke ich blos im Vorbeygehen, daß 
bie Stellen, welche ich’ nachgefchlagen und verglichen habe, 
ich that dieß aber bey weitem nicht bey allen, fih bloß auf 
die judaizireuden und gnoftifchen Irrlehren beziehen, infoweit 
alfo Fein Grund vorhanden ift, die Interpolation der Jgnatias 
niſchen Briefe fo fpät wie Ufferius , oder die Entftehung der 
Eonftitutionen fo fpät wie Dallaͤus anzufegen. Was einzig 
bier zur Sache gehört , ift bie genaue Verwandefchaft ber ſechs 
erften Bücher der Gonftitutionen mit jenen Briefen; hievon 
finden ſich nur feltenere Spuren im fiebenten. Dagegen ift 
In diefem der Brief des Barnabas, befonders in der Sitten⸗ 
lehre ſtark benuͤtzt. Eine Verfchiedenheit, die wenn fie auch 
nicht firenge beweist, dennoch bemerkt zu werden verdient. 
Ich will auch auf eine andere Verfchiedenheit, weil fie 
nichts wefentliches betrifft, Keinen großen Werth legen. Im 
11.8. 25. 8. werben die Gaben der Erftlingsfräcdhte und 
Behenten in Eine Maffe geworfen, aus weldyer der Unters 
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halt der Geiftlichen und die Unterflügüng der Wittwen, Wal⸗ 
fen: und Armen überhaupt: beftritten werben foll. Im VII.S 
29. K. erſcheiut fie in zwey Theile geſchieden, und es wird 
ausdruͤcklich vorgeſchrieben: alle erſten Fruͤchte aus der Kel⸗ 
ter, der Tenne, dem: Horuviehe und: den Schaafen ſollſt du 
den Prieſtern zeichen; alle Zehenten aber dem Waiſen, der 
Wittwe, dem Armen und dem Fremdling. Das VIII. Buch 
giebt hieruͤber wieder eine. andere Beſtimmung. Viel wichti⸗ 
ger aber, als dieſe Verſchiedenheit iſt jene, welche zwiſchen 
dem fechöten amd fiebenten Buch in Anſehung des Sym bo⸗ 
lums bervortritt. Um fie dem Leſer anfchaulich zu machen, 
«fee ich auch, dad Symbolum des fiebenten Buche wörtlich ber. 
Nach Kap. 41. ſchwoͤrt und befennt der Katechumen, ehe er 
noch mit Oele gefalbt wird, wie folgt: „ich ſage ab dem 
Satan, und ſeinen Werken, und feiner: Pracht, und ſeinem 
Goͤtzendienſt, und feinen .Engeln,; und feinen. Erfindungen, 
amd: Allen die umter ihm ſtehen. Zch- fage zu Chriſto, und 
glaube und will getauft werden auf den. Einen Ungezeugs 
ten, den allein wahren Gott, den Allmaͤchtigen, den 
Bater Chriftl, den Schdpfer aller Dinge ; aus dem Alles iſt; 
und auf ben Herrn Jeſus Chriſtus, feinen Eingebörnen 
Sohn, ben Erfigebornen vor allen Geſchoͤpfen, 
vor allen Zeiten nach dem Wohlgefallen des Va⸗ 
ters gezeugt (Eudox⸗; Tu.nargog yerınderza) [nicht geſchaf⸗ 
fen*)], durch welchen alle Dinge gemacht find im Himmel 


11) Dieſe Parentheſe findet ſich nicht in allen Handſchriften, und 
man hat daher Grund ſie fuͤr ein ſpaͤteres Einſchiebſel, oder 


und auf Erde, das: Sichtbare wie: das Unſichtbare, der in 
den. lebten Tagen vom Himmel herabkam, Fleiſch annahm 
and: geboren .ward aus der feligen ‚Zungfrau Maria, heilig 
lebte nach dem Gefeke Gotted und feines Vaters, gelreuzigt 
ward unter Pontind: Pilatus, für und. ſtarb, aber am drirten 
Tage nach feinem Leiden von den Todten wieder erftand; in 
den Himmel zuruͤckkehrte, und nun ſitzet zun Rechten. des Va⸗ 
ters, von wo er am Ende der Welt: wieder kommen wird mit 
Herrlichkeit, um zu richten die Lebendigen und die Todten, 
and feines Reiches wird kein Ende ſeyn. Ich werde 
auch: getauft auf den heillgen Geiſt, das iſt den Paras 
klet, der gewirks:hat in allen. Heiligen vom Au⸗ 
faug der Zeit, nachher aber von dem Pater gemäß 
der Verheißung unferes Erldferd des Herrn FJe⸗ 
ſus Chriſtus gefandtswurde den Apofteln, umd 
nach ihnen allen, die ba glauben in der heiligen Fatholis 
ſchen Kirche, an eine Auferſtehung des Sleifches , Wergebutig 
der Sünden, an das — und das Leben der * 
0 Welt.’ 

Betrachten wir diefes — — für ſich ſelbſt, 
% finden wir, daß es ben groͤßern Theil’ der Dogmen ‚die 
ed ausdruͤckt, mit jener: alten Paradoſis in den Schrifttels 
lern der erften Jahrhunderte, oder was dafjelbe iſt, mit dem 
apoftolifchen Symbolum gemein: hat, und meiftend felbft die 
Worte deffelben wiedergiebt. Dieß-liefert zuvorderſt einen 





für eine aus dein Rand in den Text gefloffene Bemerkung zu 
betrachten, um diefe halbweg arianifche Stelle zu berichtigen. 
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nenen Beweis zu den vilelen, daß dieſes apoſtoliſche Symbo⸗ 
lum bey dem Unterricht und der Taufe der Katechumenen zu 
Grund gelegt wurde. Aber unfer Symbolum enthält (die mit 
gefperster Schrift bezeichneten) Zufäge, welche dad apoſtoli⸗ 
‚she: Symbolum nicht hat“ und dieß liefert den Beweis, daß 
man felbft in der katholiſchen Kirche *) beym Unterricht der Kater 
humenen und: ber: Befhwdrung bes chrifilichen Taufbundes 
zu dem urfpränglichen Typus des chriftlichen Bekeuntniſſes 
Zufäge machte, welche , wie überhaupt alle frühern und fpäs 
tern Zuſaͤtze dieſer Urt, die eben herrfchenden Irrungen und 
Verwirrungen bezeichnen und ihnen begegnen follten. Es kommt 
alfo darauf an, die Zrrungen und VWerwirsungen auszumite 
teln, deuen biefe Zuſaͤtze entgegengeftelti find. - Um aber:dieß 
thun and die Verſchiedenheit des fiebenten Buchs von dem 
fehöten, damit auch die Verſchiedenheit ihrer Derfaffer nach⸗ 
welſen zu tönnen, muͤſſen wir das vorauſtehende Spmbolum 
auch: noch mit jenem des fechöten Buchs vergleichen. Den 
eigenthiimlichen Charakter des letztern haben wir F. 10. ans 
angegeben; es iſt faſt durchaus antignoftifch,, insbeſondere 
antimarcionitiſch, feine Übrigen Beſtandthelle druͤcken entweder 
die gemeinen Lehren: des Chriſtenthums aus, oder find noch 
den erſten u . Grritiihen Jerthumern entgsgenge | 


* 114 
dei L 


2 Die Häretiter thaten daffelde in — Sinne, und mit noch 
groͤßerer Freyheit oder Frechheit gegen den urſpruͤnglichen Typus. 
Die katholiſchen Kirhenväter lonnten alfo felbit im rationalifti: 

ſchen Sinne bie Ungültigleit ber Keßertaufe behaupten und ber 
weifen, wenn fie fi auf jenen Standpunft hätten frellen wollen. 
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ſetzt; von den eigenthuͤmlichen Saͤtzen, dio das zweyte Sym⸗ 
bolum charakteriſiren, enthaͤlt es nichts, ſo wie hinwieder in 
vieſem zweyten die eigenthuͤmlichen Saͤtze des erſtern fehlen. 
Dererſte Schluß, den wir aus dieſer auffallenden Verfchiedeng 
heit beyder Symbole zu ziehen berechtigt find, iſt doch wohl 
der, daß unmdglich Ein und Derſelbe Schriftfteller in zwey 
unmittelbar aufeinander. folgenden Büchern deffelben Werks 
die chriſtlich apoftolifche Lehre in fo abweichender Faſſung dar⸗ 
geftet haben Tonne, daB folglich das ſechste und bad fiebente 
Buch der Eonftiturionen von zwey verſchiedenen Verfaſſern 
herruͤhren. Dieſer Schluß wird nicht entkraͤftet durch die Er⸗ 
wlederung, dad Symbolum des fiebenten Buchs ſey das Be⸗ 
kenntniß eines die Taufe empfangenden Katechumens, wel⸗ 
ches von einem vollftähdigern, das die Kirche fonft noch: bes 
ſitzen möge, verfchieden: ſeyn Tonne. Denn biefer Erwiede⸗ 
zung ſteht entgegen erſtens, daß bad Symbolum des ſechsten 
Buchs · in Vergleichung mit jenem des ſiebenten nicht geradezu 
ein vollſtaͤndigeres genannt werden kann, weil, wenn ed auch 
mehr Worte, doch darum noch nicht mehr- Begriffe enthältz 
ferner weil ihm gerade die neuen Beſtimmungen fehlen;, die 

das zweyte in Beziehung auf die Trinitaͤtslehre aufſtellt; drit⸗ 
tens weil beyde Symbole;, nicht für Theologen ober Biſchofe, 
ſondern fuͤr die Chriſten uͤberhaupt beſtimmt, die allgemeine 
und offene Religionslehre — 20» zng evosflsiag Aoyov vortras 
gen wollen: L. VI. c.11.; L. VIL c. 395 alfo derfelbe Vers 
faffer. und in derfelben Zeit. unmdglich Izugleich diefe Abficht 
äußern, und eine fo abweichende Darftellung ‚geben. kounte. 

Die Verfchiedenheit der beyden Symbole wird: nur begreiflich 


wenn jedes einem andern Verfaſſer und zugleich einer an⸗ 
dern Zeit angehoͤrt; denn das iſt natürlich, daß: in der Dars 
ſtellung der Glaubenslehre die Zeit, und nameutlich die Ges 
ftaltungen religidfer Meynungen -berücfichtigt werden, - wels: 
che die chriftliche Wahrheit zu verkehren drohen. Die Ger 
ſetz befolgend konnte je der Verfaffer dad Symbolum fo faflen, 
wie wir ed im VI. und VII. gefaßt finden, und feiner Mes 
berzeugung Genäge thun. Welche. Verkehrungen der chriſt⸗ 
lichen Wahrheit der Verfaffer des erften Symbolumd im Au⸗ 
ge gehabt habe, ift im VI. Buche beftimmt genug: audges 
druͤckt, nicht fo im VII. in Beziehung :auf dad zweyte Sym⸗ 
bolum. Wir mäffen alfo feine Zeit:fuchen, und ich fage: 


F. 14. | 
Das fiebente Bud fällt auch in eine andere Zeit, 
naͤmlich die Sabellianiſche. | 

Gegen das Ende des dritten Jahrhunderts verfiel bie 
Guoſis, welche die Kirche zweyhundert Jahre beunruhigt 
hatte, und nur der Marcioniſmus, der im genannten Jahr⸗ 
hundert ſich am meiften erhoben, erhielt-fih bis in das fünfs 
te,. wo er fih im Manichaͤiſmus verlor. An die Stelle, der 
Gnoſis, deren Grundgedanke die Mehrheit von Grundwefen 
war, trat nad) dem Geſetz aller Erfcheinungen, welddem auch 
ber Wechfel menfchliher Meynungen unterliegt, dad: gerab 
‚entgegengefeßte Syitem, der fogenannte Unitarifmus, wel⸗ 
cher, indem er die chriſtliche Trinitaͤtslehre befämpfte, bie 
Kirche ebenfofehr, ja noch mehr beunruhigt hat, als der 
Gnaſticiſmus. „Dioteg Lebrſyſtem trat — das Fudenchriſten⸗ 
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thüm "abgerechnet, ſchon ‚gegen das’ Ende des zwenten Jahre: 
hundertö hervor, aber ed konnte wenig: Zortfchritte, machen, 
weit; ihm ‚gleicherweife" der Gnofticifmusd und. der Katholicifs 
mus widerſtand. Erft gegen bad Ende des dritten Jahrhun⸗ 
derts erregten Sabellius.in Aegypten, und Paulus von Sas 
mofasa ih Syrien großen Lärm und großes Aufſehen, und 
nörhigten alle Schriftftellex. der Fatholifchen ‚Kirche fich gegen 
fie zu wenden. Zur Widerlegung des Sabellianifmus, uns 
ter welchem: Namen wir das Unitarifche Syſtem bier begreis 
fen. wollen‘; fo wie zur Behauptung der Trinitätölehre, obs 
ne doch den chkiftlichen Fundamentalſatz von der Einheit Gots 
tes und des goͤttlichen Wefend (Movaoyın) aufzugeben, war 
ed alfo nothwendig den Vater, Sohn und heil. Geift durch 
Prädicate zu unterſcheiden, welche weder zur Annahme von 
dreh Gdttern oder drey Grundweſen führten, wie dieß nach 
dem Zeugniffe des römifchen Dionyfius bey Athanas. de decr, 
Syn. Nie. n. 26. einigen katholiſchen Lehrern in der Beftreis 
tung des Sabellianiſmus wirklich begegnet ift, noch den Sohn 
und-heiligen Geiſt zu tief unter den Vater, und in die Reis 
he der Geſchoͤpfe herabfegsen, “auf welches Ertrem die Arigs 
ner: geriethen. In wiefern diefe Prädicate nicht aus der. 
Schrift genommen waren, mußten fie wenigftend das Alter 
und Auſehen der Firchlichen Tradition für fi haben. Zu 
dieſen Prädicaten gehdren num die in unferem Symbolum 
vorkommenden. — Zubdrderft das Praͤdicat · aysvvn- 
rog*),'umgezewgt, nicht geworden. Plato in Phaes 


fr) NT See 
f {} # 
In sunedı °r 1 





+) Bev Plato, bey welchem es ſich zuerſt finder, iſt es mit. einem 


dro nennt bie Seele fo: pn de. ayerrow' ineudn di aye-. 
vajror Est, 85 avayang ayerıcov ve nal ubavaror ıyuyn av 
ein, was Gicero Tuscul, Disp. L. I. c. 23, alfo ausdruͤckt: 
Priocipii autem nulla est origo. Nam e Principio oriun- 
tur omnia, ipsum autem nulla ex re alia nasci potest, — 
Quodsi nunquam oritur, ne oceidit quidem unquam. Na- 
tura igitur animi neque nata certe est, 'et aeterna est. 
Unter den chriftlidhen Schriftftelleen braucht es zuerft Ig⸗ 
natius epist. adEphes. 0.7. Es ift nur ein Arzt (der die 
Gebrechen der Menfchheit heilt). koͤrperlich und geiftig, ges 
worden und nicht geworden, Menſch und Gott in Einem, 
zugleich aus Maria und aus Gott. (Zig Zargdg Zsw, 0up- 
KIXOS TE Hal TIVEUPATIKOS, JEvjTOg al ayenı)rog, dv ardgn- ⸗ 
0 B809, xar 88. Mapıag xaı &x Deu). Tertullianus de ani- 
ma c, 4. beftreitet. zwar die obenangeführte Behauptung Plas 
tons, überfegt.aber «yerızros mit innatus et infectus. Con- 
sequens enim est, ut ex Dei flatu animam professi, ini- 
tium ei deputemus. Hoc Plato excludit, innatam et in- 
fectam animam volens: et natam autem docemus et factam 
exinitii constitutione. Drigeneö.de Princ. L.1. c.2. braucht 
ed zuerft beftimmt, um bie Unterſcheidung des Vaters und 


einfachen geſchrieben, alfo von yırowas abgeleitet. Auch in 
den Handfchriften des Ignatius, felbft des Athanaſius u. N. 

findet man diefe Schreibart häufig. Erft ald die Arianer dem 
Worte ausfchließlich die Bedeutung von — nicht gemacht, nicht 
gefhaffen — unterfchieben wollten, fiengen die Katholiken an, 
aysvenros, zu ſchreiben, um auf eine andere yevvan , 
- hinzumweifen. 
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des Sohnes auszudruͤcken: „die menſchliche Vorſtellung er⸗ 
faßt es nicht, wie der ungezeugte Gott --uyerınras Beds — 
Vater ift feines Eingebornen. Denn diefe'ewige Zeugung iſt 
wie der Ausgang des Glanzes vom Licht, der Sohn iſt naͤm⸗ 
lich dieß nicht erſt durch eine aͤußere Handlung der Anneh⸗ 
mung geworden, er iſt es von Natur.“ Wenn alſo Atha⸗ 
naſius de Synodis n, 47. ſagt: daß auch nach Ignatius meh⸗ 
rere und zwar katholiſche Lehrer alſo gefchrieben haben: &v 
ro @yEyjt09.0.narnQ, Kal eis 6 5 aura vidg Frnouog, ydv- 
vnua. wAhdıvov, A0y0g:zal Ompia TE nar0og, — es iſt nur 
Ein Ungezeugtes, nämlich der Vater, und Einer fein rech- 
ter Sohn, fein wahres Kind, dad Wort und die MWeishelt 
des Vaters, fo giebt diefe Faſſung der Worte felbft zu ver⸗ 
fiehen, daß fie ebenfowohl die Verfchiedenheit des Vaters 
und ded Sohnes, als die Einheit des Grundwefend und der 
Subftanz bezeichnen follen, und daher wohl die Formeln 
ſeyn dürften, deren fich die katholiſchen Schriftfteler gegen 
die Sabellianer bedienten, und dieß um fo mehr, als Athas 
nafius, der überall durch die Erklärung des Wortes ayern- 
rog.die Folgerungen der Arianer aus demſelben zu entkraͤfs 
ten ſucht, wie 1. c..n. 45—47.5 de deor. Syn. Nic. n. 28— 
31.5 Orat, I. contr. Arian, n. 30—35., am legten Orte den 
Ausfpruch thut: „wenn fi e von allen Seiten in die Enge 
getrieben, darauf beharren, ayevnrov ſey doch nur dasjeni⸗ 
ge Wefen, welches von feinem andern gezeugt iſt, und, kei⸗ 
nen Vater hat — une ÖL yEvundlv & Turog, Ave -£gov 
!avroV narsoa —, fo werden fie auch von und hören, daß 
im diefem Sinne der Vater allein ayernros iſt — Eva zei 


” 
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Hövoy aysınror Eivms row narega — aber fe wer⸗ 
den. damit für ihre Behauptungen nichts gewinnen.“ 

Die Unterfcheidungsprädicate ‘des: Sohnes, Mowoye- 
vns und ITowmrozoxog maong zig xtiseng find bibliſch, 
und, von den Tirchlichen Schriftftellern zu allen Zeiten ge⸗ 
braucht, nicht fo allgemein aber dad Prädicat: nach dem) 
Wohlgefallen des Vaters gezeugt, weldjes eines 
von denjenigen iſt, worauf die Arianer vorziiglich ihre Lehre 
vom Sohne gründeten, und wegen deſſen, da el: VI.“ 
o. 12. wieder vorkommt, die Conftitutionen arlanifcher, In⸗ 
| terpolationen befchuldigt worden find: Die Arianer haben’ 
aber diefes Prädicat ebenfo wenig erfunden, als das Wort 
arerneog, es iſt aͤlter. Schon Juſtinus Dialli’d;?Tryph,' 
0.61. ſchreibt: der Sohn führt aber dleſe Namen (WEISE 
heit, Logos, Herr, Engel, oberfter Anführer) weil’er dem 
Willen des Waters dient, und. durch den Willen des Waters 
gezeugt iſt, — &# Tod ano zu ndroog Heimosı yeyındada 
Und ebenfo Tatianus Orat. contr. Graec. cap. 6. HH ud- 
zı Ö2 Tng ankormrög avrod noonnde: Noyos.. Thebphilus ad- 
Autolye. L. II, fest dafür die Weishelt: Eyawı)dev 'surdv 
ueræ 779 Eavrs ooplas. Klemens Aler. nennt den Sohn 
felbft: den. Willen des Vaters, und Tertullianus faft' etwas 
Valentinianiſch fragt: Quis Deus in’ea (ratione) natus? 
Sermo et Spiritus, qui cum Sermone de Patris völunta- 
te’ riatus eat. Uebrigens giengen dieſe älteften Schriftfteler. 
von der biblifchen Vorſtellung aus, daß in Gott als einem 
Geiſte alle Pro ductivitaͤt als Willensthätigkeit zw betrachten 
Gottes ganze Kraft in feinem Willen ſey; wenn fie’ alfo 
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felbft die Zeugung bed Sohnes als eine Function diefes Wils 
lens darftellten, fo wollten fie damit nur alles Grobfinnlis 
che und Materialiftifche, fo wie zugleich die feinern Phanta⸗ 
fiefpiele der Gnoftifer von einer Mannweiblicpkeit, oder ans 
dern erdichteten Potenzen aus dieſem Begriff entfernen. Erſt 
fpäter wurde die Formel von einem Hervorgehen des Soh⸗ 
ned aus dem Willen des Vaters den Sabelllanern entgegens 
geftellt, weil fie befonders geeignet fchlen den Unterſchied beys 
der auszudrücken. Und ſelbſt als ſchon die Arianer die gang⸗ 
bare Formel benutzten, um daraus fuͤr ihren Satz, daß der 
Sohn ein Geſchoͤpf ſey, einen Beweis abzuleiten, weil ja 
auch die Geſchoͤpfe durch den Willen Gottes hervorgebracht 
| feyen, urtheilte Athanaſius Orat. III. contr. Arian. n.59. ff.: 
daruͤber alſo: „wenn ein Rechtglaͤubiger den Satz ohne 
Falſch vortruͤge, wuͤrde er voͤllig unverdaͤchtig erſcheinen, 
denn ſein beſſerer Sinn wuͤrde das minder kluge Wort be⸗ 
richtigen. Aber im Munde der Haͤretiker wird es verdaͤch⸗ 
tig, und muß geprüft werben,‘ und num beweidt er, daß 
der Vater zwar den Sohm nicht nach dem Geſetze der Noth⸗ 
wendigkelt, alſo mit ſeinem Willen gezeugt habe, daß es 
aber, um die Vorſtellung des Willkuͤhrlichen zu. beſeitigen, 
richtiger ſey zu ſagen: er habe ihn nach ſeiner Natur, nicht 
nach ſeinem Willen, d. h. willkuͤhrlich gezeugt. 

Am entſchiedenſten aber geht die Beziehung unſeres Sym⸗ 
bolums auf den Sabellianiſmus aus dem Satze hervor: ſei⸗— 
nes Reiches wird kein Ende ſeyn. Zwar koͤnnte auch 
er auf dem erſten Aublick als einer ſpaͤtern Zeit zugehörig ers 
feinen, da ihn erft die allgemeine Synode von Konftanti= ' 
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nopel im Fahre -38+. in das nleaͤniſche Symbolum einges 
ruͤckt hat. Aber ſein Daſeyn in andern kirchlichen Schrifte 

it älter und.-weist auf die Zeit des Sabellianiſnius. Sc 
bellius felbft: kounte weder die. Herrfchaft des Baters, noch 
bes Sohnes, noch des heiligen Geiſtes endlos nennen, da 
ihm dleß bloße Namen für ebenfoviele zeitliche Erſchelnungs⸗ 
formen und Wirkungsarten des göttlichen. Welensam ſich, 
des Namenlofen und Geftaltlofen waren. Don Paulus pen 
Samoſata wiffen wir, befonderd aus Athanaſius, Daß er 
den Sabellianiſmus nur auf andere Weiſe begruͤndend, von 
dem Sohne lehrte, daß er nicht war, ehe er Menſch 
würde, und. nur wegen feiner Verdienſte vom Menſchen 
zum Gott erhoben ward. Fuͤr dieſe Behauptung berief er 
ſich unter anderm auch vorzuͤglich auf, die Stelle 1. Kor.XV. 
26., und folgerte daraus, daß wenn der Sohn von Natur 
Gott wäre , feine Hertſchaft ewig dauren müßte. _ Die. Enbs | 
lichkeit des. Reiches Ehrifti war alfo eine Acht. fabellianifche, 
Lehre, welcher demnach die Katholiken die Unendlichkeit. defs 
felben Reiches entgegen ſetzen mußten. Und daß. fie eö ges 
than, läßt ſich nachweiſen. Unter den Lehrſaͤtzen, durch de⸗ 
ren ſtrenge Behauptung die Arianer als Katholiken erſchei⸗ 
nen, oder wenigſtens eine Vermittelung mit dieſen herſtellen 
wollten, war «gerade: der vorliegende Satz einer ber erſten. 
Athanaſius Orat:1V.:n:8,; wirft ihnen den Widerſpruch vor, 
worein- fie ſich verwickelten, da fie demjenigen einen Anfang 
des Seyns zuſchrieben, deſſen Reid) nach ihnen ſelbſt ewig 
ſey; ind in den; verfchiedenen Formeln, welche fie bis gegen 
das Fahr 360 herausgaben, heben fie immer diefen Sat her⸗ 


vor mit befondererißeziehung gegen ben Sabelllanifmus: und 
Samofatenifmus, deffen fie zugleich den: Marcellus von Au⸗ 
eyra und den Photinus befchuldigen. s Athanas. de Synodis 
n: 21-28. Es erhellt hieraus, fo. wie aus ihrer Berufung 
bey diefem Sate auf die Altern Lehrer, daß derfelbe Satz 
in dem Streite beſonders gegen die Unhänger des Paulus 
von Samoſata allmählig in die bffentiichen — — 
ruͤckt wurde. 

Und ſeine — ſo wie die — der übri 
gen bisher hiſtoriſch unterſuchten Praͤdicate bezeichnet uns 
auch die Zeit, wann dieß geſchah. Es iſt die Zeit des Ue⸗ 
bergangs vom Sabellianiſmus zum Arianiſmus. Gegen den 
erſtern gebrauchten die Katholiken dieſe Formeln im herge⸗ 
brachten orthodoxen Sinne, dadurch erlangten ſie, die fruͤher 
blos von einzelnen Lehrern gebraucht worden waren, eine 
Art kirchlicher Sanction und einen guten, Klang. Die Aria⸗ 
ner aber nahmen fie zur Stüße und zum Nechtfertigungds 
mittel ihrer neuen Lehre, indem fie ihnen einen andern Sinn 
unterfchoben, bey deu Worten felbft aber ſich auf ältere Leh⸗ 
rer beriefen. So hinterliftig und unredlich fie ſich hiebey 
benahmen, fo darf man fie. in Anſehuug diefer Berufung 
nicht in. jedem Sinne der Lüge befchuldigen, und ihr fcharfs 
fichtiger Gegner Athanaſius Iäugnet das frühere Dafeyn dies 
fer Wörter und Formeln nicht, aber überall beweist er ih⸗ 
nen bie unredliche Unterfchiebung des neuen gottlofen Sins 
ned, und die Nichtigkeit der Folgerungen, welche fie dar⸗ 
aus ableiten. Ebenſo natürlich war ed aber auch, daß der 
Mißbrauch, den die Arigner mit. diefen Formeln trieben, -fie 


— ot um 
in Mißerebit brachte, und fie am Ende nur mehr für arla⸗ 
nifch galten, da fie:in der gedachten Uebergangszeit die Lo⸗ 
ſungsworte des Katholieismus ‚gegen ‚den Sabellianiſmus ges 
wefen waren. Dieſe Uebergangszeit iſt der Anfang: des 
vierten. Jahrhunderts, in dieſen Zeitraum ſetze ich. alſo das 
ſiebente Buch. Ein anderer Grund fuͤr dieſe Zeitbeſtimmung 
liegt in’ ber Bekanntmachung liturgifcher Formulare, da aber 


hievon beym Achten Buche noch vielmehr: die Rebe feon muß, ” 


o sehe ich loglelch zu u. über. 


Ä 6. * 
Das achte Buch iſt in allen —— in von 
den fieben erfien verfchiedenes Werk, 

Dieß zeigt ſich zuvoͤrderſt in feinem Inhalt, welcher 
weder dogmatiſche Belehrungen, noch moralifche Worfchrifs 
‚ten, noch eine Auseinanderfegung allgemeiner kirchlicher Ver⸗ 
hältniffe begreift, fondern fich einzig auf die heiligen Hands 
lungen — ra ausızı — befchräntt. Was in den legtern 
Kapiteln noch über Gegenftände der Kirchenzucht vorkommt, 
ift dem Umfang: nady nicht viel, und zeigt fich durch das 
Abweichende der Beſtimmungen gegen jene der übrigen Buͤ⸗ 
her, als die Geftaltung einer fpätern Zeit, im Verhältnig 
aber zu dem wahren und wefentlichen Inhalt des achten Buchs 
ſelbſt ald ein größtentheild fremdartiger, alfo gleichfalls 
fpäterer Zufaß. Nach feinem wahren und urfpränglichen In⸗ 
halt ift diefes achte Buch — ein Inbegriff aller in der Kirs 
che vorkommenden Weihungen nebſt ben babey üblichen Ges 
beten, es liefert. die vollftändige Liturgie mit. allen Gebeten, 


* 


es giebt für die Verrichtung ber Taufhandluug andere Seg⸗ 
nungsformeln, als die Im 7. Buche vorkommen, ſo wie auch 
die Morgen: und Abendgebete andere und vollſtaͤndiger find, 
als im ten, und die Vorfchriften: für die Derfiorbenen zu 
beten, viel ausführlicher als am Ende des fechdten Buchs, 
in welchen: uͤberdieß keine Gebete mitgetheilt find. Wie hät: 
te: alfo: ein Verfaſſer, wenn er Derfelbe für alle acht Bücher 
söAre,ndie Materien: ſo zerſtuͤckeln, und das: Zufammengehdr 
rige fo auseinander reiffen-Ednnen? Welche Zerreiffung aber 
aufhört eine folche zu feyn, fobald ‚man nach der Weifung, 
welche die Beftandtheile der Conftitutionen für ſich ſelbſt ges 
ben, die Verfaffer derfelßen und auch ihre Zwecke unterfcheis 
det. Denn der Werfaffer. des achten’ Buchs ſchrieb zu eis 
nem andern Zweck und für andere Lefer, ald die Vers - 
faſſer der übrigens Dieſe Haben ‚die Abficht. einen mehr oder 


weniger vollftändigen, allgemeinen Unterricht für alle Chris 
fen. zu geben; ‘der Verfaffer des achten wollte ein Pontiki- 


eäle, oder. um es fir Proteftanten-verftändlicher auszudriis 
den, ex wollte eine Agende fhreiben, ein Ritualbuch, wels 
ches alles enthielte, was ein Wifchof bey feinen oͤffentlichen 
Derrichtungen zu beobachten und zu ſprechen hätte. Dieß 
iſt der wefentliche Inhalt des achten Buchs, Vorſchriften in 
Betreff: der Cerimonien,“und Gebete, Segnungen und. Weis 
heformieln; darum iſt es auch cap. 3. dem Bifchdfen ‚aus: 
druͤcklich gewiedmet mit den Worten: „nun führt und unfes 
ve Rede zu dem erſten und wichtigften Stüd in der kirchli⸗ 
chen Einrichtung, damit ihr Biſchdfe die wir nach dem Wils 
len Chriſti beftellt haben, wenn: ihr diefe unfere Verordnung 


| ——e vernommen habet, alles nach unſerer — 
auszurichten wiſſen moͤget.“ Wie alſo dieſes Buch den Bi⸗ 
ſchoͤfen allein zugeeignet iſt, und ſein Juhalt ſich ausſchlleß⸗ 
lich auf ihre Amtsverrichtungen bezieht, fo mar es auch ein 
Handbuch für fie allein, und eignete fich nicht zu den oͤf⸗ 

fentlipen Vorlefungen in-den Werfammlungen, wie die-fies 
"ben-erften Bücher. Es Fonnte alfo urfprünglich, ſelbſt wenn 
es von Einem umd demſelben Verfaſſer gefchrieben wäre, 
nicht zugleich mit ihnen nun werden, kein — ih⸗ 
red: Complexes ſeyn. 

Einen andern Verfaſſer verraͤth aber außerdem die Form 
der Conception. Zwar hat ed die Fiction eines apoſto⸗ 
liſchen Urſprungs mit den übrigen gemein, aber die Weife 
der Einfleldung ift eine andere. Die ſechs erften Bücher has 
ben die Geſtalt eines langen Sendfchreibens, von welchem 
fih Im Eingange die Ayoftel als die Verfaffer ankuͤnden, im 
übrigen aber die Rede ununterbrochen fortlauft wie in einem 
Briefe, das fiebente Buch ſchließt fi ihnen wie die Forts . 
fegung davon an; dieſes achte-aber nimmt auf einmal die 
Geftalt von dem Protokoll einer gefegebenden Verſammlung 
an. Denn Kap. 4. fagen die Apoftel: Da nun wir, die 
zwölf Apoftel des Herrn, an einem Otte verfammelt find, 
fo: verordnen wir: in Beziehung auf die kirchliche Ordnung 
im göttlichen Yuftrage, wie folgt: raode rag Yelaus nuoe 
Evreilousda Öraraksıg megl maveog EuxaÄnosagsızov TUTOV- 
Und nun tritt ein Apoftel nad dem audern hervor, und 
macht ein Gefeg mit der. Formel: ih N. N. fage oder vers 
ordne; moweog.ovv Zyw gu Tleroos, &yo 6 Yihovusvog Ü- 


nd. zou avolov duernoaonas; u, fe wi; der gewdhnliche Aus⸗ 
druck bleibt aber duerasaonär, ber in den fieben erften Buͤ⸗ 
dern — außer ein paarmal in den Auffchriften der Kapitel 
nicht gebraucht wird, und wovon ohne Zweifel dieſes 
achte Buch zuerſt die Auffchrift — duarakeis erhielt, "bie. 
dann, nad). der-Zufammenfegung mit den übrigen auf das 
Ganze uͤbergieng. Nun: ift doch Fein Grund einzufehen, wars: 
um der ‚Derfaffer der ſechs erften Bucher, wenn er auch der; 
des achten wäre, plößlich. eine fo auffallend verfchiedene Form 
ber Darftellung gewählt haben follte, da die dorgetragenen 
Gegenftände ſich ebenſowohl in der Briefform hätten dar⸗ 
ſtellen laſſen. Es wird alfo darin das eigenthämliche Genie: 
und die Manier eines andern Verfaſſers ſichtbar. 

Einen ſolchen zeigt auch der Styl, der zwar in Be⸗ 
— auf die übrigen Bücher: nicht die Kürze und Praͤci⸗ 
ſion des fiebenten erreicht, aber ſich auch nicht in die Breite 
und Wortfülle der ſechs erften verliert, vom beyden aber ſich 
durch dad Felerliche und Schwunghafte, und durch einen ges 
wißen Glanz ſehr merklich. unterſcheidet. Es iſt der Styl 
der Geſetzgebung im orientaliſchen Gewand, welches auch 
die Gebetformulare bey aller Waͤrme und Herzlichkeit nicht 
verlaͤugnen, beſonders in der Anhaͤufung von Praͤdicaten in 
ber Anrede an Gott, worin nz ber: en bem ber ers‘ 
fien Bücher: nidbert. 

46. 
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Dieſe iſt unftreitig nicht nur das: Merkwitrbigfte und In⸗ 
tereffautefte : in gefchichtlicher Beziehung, fondern auch das 


Auſprechendſte und Erhebendfle' im ganzen Werke. Der kLieb⸗ 
haber der Kirchengeſchichte freuet ſich über den Reichthum 
von Nachrichten,; welchen er: in dieſem einen Werke über alle 
Gegenſtaͤnde ſeines Fachs findet, und er Tann mit dem Bil⸗ 
de des Chriſtenthums und der Kirche, welches fich ihm dar⸗ 
aus ergiebt, recht fehr zufrieden feyn. Aber jene alte Kir⸗ 
che in der feirrlichften -ihrer Berfammlungen und bey der heis 
ligften ihrer Handlungen zu ſehen, fie in ihrem unmittelbars 
fien Verkehre mit Gott’und Jeſus Chriſtus und feinem Gels 
fte, in ihren Gebeten, Fuͤrbitten, Dankſagungen, in der 
Anerkennung ihrer vollkommenſten Abhaͤngigkeit und Beduͤrf⸗ 
tigkeit, und zugleich im feſteſten Glauben und Vertrauen zu 
hören, und zugleich zu beobachten, wie fie dabey nicht nur 
‚Ihre eigenen, nach verſchiedenen Verhaͤltniſſen ihr angehbreis 
den Glieder, ſondern auch die ihr damals frenide, die fie 
verfolgende Menfchheit in den Kreis: ihrer Liebe und Gebete 
einfchließt, und fie der Liebe Gottes empfiehlt, diefer Eins 
druck übertrifft jeden andern. Sch muß bedauren, daß es 
mir unmdglich ift die Kirche felbft reden zu laffen, d.h. die 
Formulare auch nur-theilmelfe bier aufzunehmen, indeſſen 
kann ich mich doc) nicht enthalten, von diefer Liturgie einen 
Abrig zu geben. Die Handlung beginnt, wie ſchon im zwey⸗ 
ten Buche, und bier wieder; bemerkt ift, mit Vorleſungen 
aus dem alten und neuen Teſtamente, und den Vorträgen 
darüber. Nach deren Beendigung fordert der Diakon die 
Nichtehriſten — anısag — und von den Buͤßern diejenigen, 
welche nicht länger bleiben duͤrfen — wxpouueveg - auf 
ſich zu entfernen. Kap. 5. — Nun folgen die Fuͤrbitten 


für; die verfchiebenen Klaſſen ber Chriften, zuerſt für die Ka⸗ 
techumenen, dann für die Energumenen, Gompetenten oder 
nächftens zu taufenden, bie Büßer Im legten Stadium, und 
zulegt für die Gemeinde, Jede dleſer Firbitten befteht aus 
einem Gebete, welches der Diakon den Verfammelten vors 
fpricht (mooogwrnoıs) und welches diefe an dem paflenden 
Stellen mit dem Flehen um Gottes Güte — zuge &id700» 
—. unterbrechen, und dem Gegenögebete des Biſchofs — 
Enunimaıs. , Der Inhalt beyder Gebete bezieht ſich auf bie 
befondern Zuftände und geiftigen Bedürfniffe der genannten 
Klafien, und fo wie für jebe die Fürbitte vollendet ift, vers 
laͤßt fie auf den Zuruf des Diakons: ngaedere ol xarıys- 
Bevor — Eripysusvor — x. 7. A. die Verſammlung. Gind 
zulegt die Ponitenten binausgegangen, fo mahnt der Dias 
ton, daß von den übrigen YUnwefenden Niemand die Vers 
fammlung verlaffen fol, und nun folgt die Zürbitte für die 
gläubige Gemeinde, worin zuerft um die Erhaltung der hels 
Uligen, katholiſchen und. apoftolifchen ‚Kirche von einem Ende 
der Welt bis zum andern, dann für „unſern“ Kirchiprens 
gel — Unep zug Errode uylas napoınlag, für den gefamms 
ten Koͤrper der Biſchoͤfe, insbeſondere fuͤr den Ortsbiſchof; 
fuͤr die Presbyter, Diakone und die Kleriker, fuͤr die uͤbri⸗ 
gen kirchlichen Perſonen, unter welchen hier zum erſtenmal 
die As ceten vorkommen, für die Familien, Neugetauften, 
Kranken, Reiſenden, für die ihres Glaubens wegen leiden⸗ 
den Bruͤder, fuͤr unſere Feinde und Verfolger, fuͤr die wel⸗ 
che draußen und im Irrthum find, gebetet wird. Am Schluſſe 
biefer Fuͤrbitten begrüßt der Biſchof die Gemeinde mit den 
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Worten: Gottes Friede mit Euch’ allen!ISle antwortet ihm: 
und mit deinem: Geifte 5 worauf fich die Chriften den Frledens⸗ 
Fuß geben, die: Geiftlichen kuͤſſen den Bifchof, die Männer 
ſich untereinander, * — ſich untereinander. ek 
6— 12. .. ; ER RT | 


Und weil nun die heilige Handlung. eigentlich beginnt, 
fo ermahnt ein Diakon zur Ordnung und Aufmerkſambeit, die 
andern bringen die Gaben auf den Altar, dir Presbyter um⸗ 
geben den Biſchof, und dieſer am Altare (gegen' die Gemeinde 

» gewandt) fiehend, bezeichnet fi ch die Stiene mit dem Giegess 
zeichen bes Kreutzes, und ‚beginnt die Danffagungen — 
evgaguorlas — in folgender Weiſe: „Die Gnade des allmaͤch⸗ 
tigen Gottes, die Liebe unſeres Herrn Jeſu Chriſti, und die 
Gemeinſchaft des heiligen Geiſtes fey mit Euch allen! Und 
mit deinem Geiſte. — Erhebet eure Herzen! Wir erheben ſie 
zum Herrn. — Laſſet uns danken unſerem Gott! Wie es 
würdig und recht iſt. — Ja e8 geziemt fich in Wahrheit, und 
wir find ſchuldig dich über alleö zu preifen, du allein wahrer 
Gott, du Ewiger! u. ſ. w. Und nun folgen Dankgebete fuͤr 
die Schöpfung, für bie Erhaltung, für Gottes Vorfehung 
und Weltregierung nach der Natur und der,biblifchen Gefchichte 
endlich ein Dankgebet fuͤr die Menfchwerdung des Sohnes, 
und was biefer vor und nad) derfelben dem Willen des Vaters 
gemaͤß fuͤr die Menſchheit gethan. Kap. 12. 


An diefes letztere ſchließt ſich unmittelbar die Segnu ng 
des hochheiligen Opfers, die wir zum Beweife des Als 
terthums des Dogma‘ vollſtaͤndig hieher feßen. 
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Eingedenk alſo felner Leiden für und banken wir dir, alla. 
maͤchtiger Gott, nicht wie wir follten, fondern wie wir es 
vermdgen; und erfillen.bamit. feine Anordnung, Denn in 
der Nacht da er verrathen ward, nahm er Brod in ſeine hel⸗ 
ligen und unbefleckten Haͤnde, und aufblickend zu dir ſeinem 
Gott und | Vater, brach und gab er es feinen Juͤngern mit 
den Worten: dies iſt das Geheimnig des neuen Bundes; nehs 
met davon und effet: das iſt mein Leib, der gebrochen wird 
für Viele zur Vergebung der Sünden. Auf gleihe Weiſe 
miſchte er im Kelche Wein und Waſſer, ſegnete und gab ihnen 
‚ benfelben mit den Worten: trinket alle daraus, das ift mein 
Blut, welches auögegoffen wird für Viele zur Vergebung der 
Sünden. Dieß thut zu meinem Gedaͤchtniß. Denn fo oft 
ihr biefes Brod effen und aus dieſem Kelch trinfen werbet, 
follt ihr meinen Tod verkuͤndigen, bis ich komme. Eingedenk 
alſo feines Leidens, ſeines Todes, ſeiner Auferſtehung und 
ſeiner Ruͤckkehr in den Himmel; auch eingedenk ſeiner zweyten 
Zukunft, da er mit Macht und Herrlichkeit wieder kommen 
wird zu richten die Lebendigen und die Todten, und einem 
Seden zu vergelten nach feineis Werken, — bringen wir nach 
feiner Vorfchrift, dir unferem Gott und König diefes Brod 
und dieſen Kelch dar, und ſagen dir Dank durch ihn, daß du 
uns gewuͤrdigt haſt vor dir zu ſtehen, und dir als deine Prie⸗ 
ſter zu dienen; wir bitten dich, ſieh gnaͤdig herab auf dieſe 
Gaben, die wir vor dir ausgebreitet haben, und laß, o Gott, 
der du keines Dinges bedarfft, fie dir zur Ehre deines Chris 
ſtus wohlgefallen; ſende herab uͤber dieſes Opfer deinen hei⸗ 
ligen Geiſt, den Zeugen der Leiden Jeſu, daß er mache — 
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anogn»n*) — diefes Brod zum Leibe deines Chri⸗ 
ſtus, und dieſen Kelch zum Blute deines Chriſtus, 
damit alle, welche daran Theil nehmen, mit dir verſoͤhnt Vers 
gebung der Suͤnden erlangen ‚aus Satans Herrſchaft und der 
Verirrung gerettet, zur Gottſeligkeit geſtaͤrkt, mit dem hei⸗ 
ligen Geiſt erfuͤllt, deines Chriſtus — — — 
ewigen Leben gelangen. BERG 
Nun folgen abermals Aürbitten mit — 
get, worin derſelben Perſonen, Staͤnde und Berhältniffeiwie 
Kap. 6 — 12 gedacht, hier aber: auch für den Kaiſer, feine 
Beamten und dad ganze Heer gebetet, und das heilige Op⸗ 
fer fir alle verſtorbenen Frommen, die Patriarchen ; Propbes 
ten, Apoſtel, Märtyrer, Belenner, Bifchdfe n; ſ. wi deren 
Namen Gott bekannt find, dargebracht wird. Nachdem der 
Biſchof alle dieſe langen Gebete geendet, faßt der Diakon 
ihren Inhalt kurz zuſammen und ſchließt: „Richte uns auf, 
v Bott, in deiner Gnade, aufgerichtet daſſet ins Gott uns 
ee durch feinen Chriſt;“ eine Formel, womit: ——— 


*) A’ropalvon ich decke anf, enthuͤlle, bringe an das Licht, z. B. 
Irnov. Ken. Equ. X, 5; ich zeige vor, bringe dar zur ‚Gemein 
ſchaft, sis. zo #oırdv amop. Xen. Oecon. VII, 13 ; ich mache fer- 

tig und zeige vor, z. B. iuarıov. Xen. Oecon. VII, 65 ichweife 
nah, mache gewiß, zeige daß Etwas ſey. Xen. ‚Memor. 1,75 45 
Plato Gorg. $. 175. Jede biefer Bedeutungen, auf die obige 
Stelle angewandt, fuͤhrt zu dem Begriff einer Verwandelung, 

Und wozu diente fonft die feierliche Herbeirufuns der alles ſchaf⸗ 
J fenden krett Gottes1 en, | U 
7337 3 tunaiu 
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Fon gewöhnlich feine Gebete befchließt, und welche ne. 
daß dad Bolt während berjelben Iniete. 

"Der Bifchof bereitet jetzt in einem kurzen Gebet auf 
den Empfang des heiligen Mahles vor, unb ruft 
am Ende; „Das Heilige den Heiligen!” Das Bolt 
faͤllt ein: „Einer ift heilig, Einer der Herr, Ein es 
fus Chriſtus in der Herrlichkeit des Waters, hochgelobt in 
Ewigkeit: Amen. Ehre fey Gottin der Höhe, auf Erden Friede, 
in den Menfchen guter Wille, Hofanna dem Sohne Davids: 
hochgelobt, der da fommt Im Namen ded Herrn, unfer Gott 
und Hetr, der und. erfchienen ift. Hoſanna in der Höhe!” 
Und nun genießt zuerft der Bifchof das heilige Mahl, nach 
ihm die-übrigen Geiftlichen in ihrer. Ordnung, an welche fich 
die Afceten anfchließen; hierauf die Diakoniffinnen, Jungs 
frauen, Wittwen ; alsdann die Kinder, und zulekt dad Voll 
nach der Ordnung ber Gefchlechter, mit Ehrerbietigfeit und 
in Stille, Der Bifchof reicht das gefegnete Brod mit den 
Worten: der Leib Chriſti; ver Diakon den Kelch mit den 
Worten: das Blut Chrifti,. der Kelch deö Lebens. 
Der Empfangende antwortet beydemale mit Amen. Wäbs 
rend. der Austheilung wird von den Sängern der 33fte Pfalm 
gefungen. Was uͤbrig geblieben ift, wird von dem Diakon 
in den Paftophorien aufbewahrt. Kap. 18. 

Auf die Commmnion folgen Dankgebete, zuerft eines 
dom Diakon, ‘ein zweytes vom Bifchofe gefprochen. Das er= 
ftere findet fich faft wörtlich im idmiſchen Meßbuch unmittelbar 
vor der Communion , dad andere ift fo ganz im Geift und der 
Bedeutung der chriftlihen Abendmalsfeier, und zugleich fo 


einfach und herzlich in den Worten, daß es jetzt noch bey 
Gelegenheiten, wo ein bedeutender Theil der Gemeinde zum 

Tiſch des Herrn gehet, gebraucht werden koͤnnte. Ueberhaupt 

verdiente die Liturgie der Conſtitutionen eine gute deutſche Ue⸗ 
dberſetzung, um bey einer allerdings wuͤnſchenswerthen Reform 
unſerer Liturgie in Beziehung auf das chriſtliche Element zur 

Richtſchnur zu dienen, da die Bernachläffigung diefes Elements 
in den meiften neuern Verſuchen nur zur Deformirung der Li⸗ 
turgie gedient hat. Die heilige Handlung fchließt mit dem 
Segen des Biſchofs über die Gemeinde ‚ und den Worten des 
Diakons: nun gebet im Srieden auseinander! -. 


$. 17. | 
Die übrigen heiligen Handlungen. 


Hieher gehdren erſtens die geiftlihen Weihen, von wels 
chen das achte Buch zum Theile feine Auffchrift hat, und 
unter welche die Liturgie felbft eingefchaltet ift. Vorangeftellt 
iſt die Ordination des Bifchofs, Kap. 5. Wie er ges 
wählt und beftätigt wird, ift fchon $. 5. Furz angegeben; der 
Ritus der Conſecration befteht darin, daß während dem zwey 
Diakone das aufgefchlagene Evangelienbuch über dem Haupt 
des zu Meihenden halten, und die anmwefenden Bifchdfe und 
Priefter ſtill nachbeten, der Ältefte Biſchof als Conſecrator 
laut das Weihegebet ſpricht. Dieſes ſelbſt iſt eine Anrufung 
Gottes, der vom Anfang der Welt her, im patriarchaliſchen 
und mofaifchen Zeitalter und zulegt durch Jeſus Chriftus Pries 
ſter geordnet, daß er diefen neugewaͤhlten mit dem heiligen 
Geiſt erfuͤllen wolle, damit er die heilige Gemeinde Gottes 
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recht leiten, und fich als untadeligen Oberpriefter zur wohlges 
fäligen Verföhnung vor Gott darfteller, damit er die Voll⸗ 
macht erlangen möge, nach Gottes Auftrag die Suͤnden zu 
erlaſſen, die Geiſtlichen zu weihen, alles Gebundene zu loͤſen, 
und mit reinem unwandelbarem Herzen das reine unbiutige 
Opfer darzubringen, welches Gott durch Chriſtus als das Ger 
heimniß des neuen Bundes angeordnet hat. Das Gebet ſchließt 
wit einer Dorxologie, die uͤbrigen Priefter mit allem Volk ants 
wortrn: Amen; und hierauf legt ein Bifchof dem Geweihren 
eine Hoftie auf die Hände. Die Conſecration ſcheint am 
" Sonntage vor Tagedanbruch vorgenommen worden zu ſeyn, 
denn unmittelbar darauf folgen die Worte: und am Morgen — 
ecodeꝛ foll er feierlich auf feinen Stuhl gefegt werden — &r900- 
vd: — und die Liturgie beginnen. Die Weiheformel der 
Presbyter und Diakone habe ich nach ihrem wefentlichen 
Juhalt ſchon G. 5. angeführt. Die übrigen Ceremonien bes 
fieben darin, daß beyde Weihen in Beyſeyn aller Presbyter 
nnd Diafone vorgenommen, und den zu Weihenden vom Bis 
ſchof die Hände aufgelegt werden. Daffelbe wird auch bey 
den übrigen Weihungen beobachtet, nur fcheint ed, daß die 
Meihungen der niedern Kirchendiener, nemlidy der Unterdia⸗ 
Tone, Vorlefer und Vorfänger, nicht als ein Öffentlicher: Akt, 
oder in der fpätern Sprache zu reden, nicht als ein Sacra⸗ 
ment betrachtet wurden . weil nichts von einer Gegenwart des 
übrigen Klerus und der Gemeinde bemerkt iſt, wie bey ber 
- Weihe der höhern Kleriker. Der Biſchof nahm alfo diefe nies 
bern Kirchendiener nach feiner Willkuͤhr, ohne Mitwirkung 

der Geiftlichfeit und des Volks an, und gabihnen privatihre 
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Snauguration, wovon wir ſchon im 24. Briefe Cyprians ein 
Beyſpiel finden. Was ſich alſo hier in Beziehung auf die Be- 
ſtellung ‚der niedern Kirchendiener durch deu Biſchof finder, 
aiſt alt, und der fcheinbare Widerſpruch, in welchem fich ihre 
zegororie mit allen übrigen alten: Nachrichten befindet, wors 
nach die niedern Kleriker in der griechiichen wie in der lateinis 
ſchen Kirche extra altare:und durch. bloßes Gebet ohne die 
‚feierliche Handauflegung ordinirt wurben (Morin. de sacr. 
eoel. ordinat. P, IE exercit. 11.) gleicht ſich dadurch aus, 
daß die Eonftitutionen dad Wort gespöroveiv nach: feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bedeutung für jeden Ordinationsact überhaupt 
gebrauchen, und doch zugleich: den Unterfchied der privaten 
amd feierlichen Ordination bemerklich machen. In Allwege 
fpricht die ganze Ordinationsweife , verglichen mit den anders 
weitigen Vorſchriften und Formularen daruͤber, fuͤr das hoͤhere 
Alter. dieſer Conſtitutionen. Vergl. Cyprian. epp. 68.2. Ob⸗ 
wohl jetzt — im VIII. B. ſechs tägliche Zeiten des Ge⸗ 
bets vorgeſchrieben find, ſo find. doch nur zwey derſelben 
oͤffentliche: nämlich die Morgen = und Abendandacht, und in 
fo weit treffen die Verordnungen des VIIL B. mit denen des 
U, überein; daß aber nur die Morgen und Abendandacht 
eine allgemeine und Öffentliche war, erhellt daraus „ weil für 
dieſe allein Ritus und Formulare angegeben find. Die Abends 
andacht — Kap. 35. ff. beginnt mit dem Pfalm 140. wie im 
II. B., welcher jetzt ſchon Zmudugvsostparuog, Ps. lucernalis 
beißt, vergl. Athanas. de virginit, n. a0; Chrysost, in Ps’ 
CXL; hierauf werben von dem Diakon diefelben Gebete — 
7900 ywvn085 — für die Katechumenen, Energumenen und Pb: 
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nitenten wie in der Liturgie geſprochen, nach ihrer Entlaffung 
folgt die Prosphonefis, ein Abenddant — svyaguorla EnıAvg- 
os — und. die Epiklefid über die Gemeinde. Gleicherweife 
beginnt :die Morgenandacht mit dem Morgenpfalm 64.— 6 
ogdoırog ;:— hierauf. diefelben "Gebete für die Katechumenen 
u. f- w. wie am Abend, für. die Gemeinde aber Morgengebete 
und Morgenfegen. Die übrigen Zeiten des Gebets ſcheinen 
alfo der Privatandacht beſtimmt und allgemeine Verſamm⸗ 
lungen dazu nicht ald gefetslich betrachtet worden zu feyn, wels 
che auch bis zum Aufhdren der Verfolgungen nicht wohl moͤg⸗ 
licy gewefen. wären. Diefe: Vermehrung beflimmter Stunden 
des Gebets beweist offenbar das fpätere Alter. des VIII. Buchs 
in Bergleichung mit dem II., wenn man aber mit Rücficht 
auf Ähnliche Möncheinftitutionen die vorliegende Vorſchrift 
und damit das VIII. Buch ſelbſt gegen dad Ende des vierten 
Sahrhunderts herabfegen wollte, fo koͤnnte bies-nur mit Ig⸗ 
norirung:gefshichtlicher Zeugniffe und befannter Thatfachen ges 
fhehen. Daß die Chriften außer dem Sonntage ſich fruͤhezeitig 
auch an den Wochentagen, namentlich an ‚den Mittwochen, 
Freitagen und Samftagen zum Gebete verfammelten , wiffen 
wir aus’ Tertullian ‚libr. de jejun, ; Clemens Aler. Strom. 
L. VII: Daß biezu gewiffe Stunden feftgefegt: werben mußs 
ten, verfteht fich von felbft, die natürlichfien waren die Mors 
gen= und: Abend: Stunden, und dieſe fehreibt das I. B. der 
C. Kap. 59. zu demtäglichen Derfammlungen vor. Damit es 
aber. Niemand einfalle,.in dieſem Kapitel dad Einfchiebfel einer 
fehr fpäten Zeit zu vermuthen, will. ich nur erinnern, daß 
ſchon Cyprian zu feiner Zeititria statuta et legitima tempora 


“ee 


precum, de orat.: sub fin, Bannte, folglicheine tägliche Ge⸗ 
betözeit mehr als unfer II. Buch, und daß. nad) beim Berichte 
des Sozomenus hist, eccles, L. IX. c,; 15.:Yullan; um fein 
neugehegtes Heidenthum durch chriftliche Juſtitutionen zu bes 
ben, beſtimmte Tage und Stunden bed Gebets (vpw» re 
enzwv za} nusgdv reraynevag zuras) einführte; wenn alfo 
Yullan diefe Anftalten von den Ehriften entlehnen konnte, fo 
mußten fie unter diefen fchon vor ihm beſtanden haben. Wir 
koͤnnen alfo dad, was hier im VIII. Buch in Betreff der Zei⸗ 
ten des Gebets vorgeschrieben wird „ als etwas bald-nach dem 
Anfang des vierten Jahrhunderts üblich Gewordenes anfehen, 
wofür außer den obigen auch Das Zeugniß in Athanas..de:vir- 
ginit, n. 12— 20, fpricht, wo ganz ähnliche Vorfchriften vor: 
kommen; dies liegt auch in dem natürlichen Gange der Dinge, 
nach welchem alle Erfindungen, auch die der Frömmigkeit, fich 
ollmälig entwideln und erweitern, bis fie wieder zerfallen; 
und ald bey überhand nehmender Lauigleit des großen Chris 
fienhaufens diefe täglichen und ftündlichen Uebungen des Bes 
tens nicht mehr eingehalten wurden, erhielten fie: fih noch 
viele Jahrhunderte in den Klöftern und Stiften, bis — —. 
Da wir nicht nur. aus der Vorfchrift des VI. B. K. 30., 
fondern aus noch Altern Zeugniffen wiffen, mit welcher Froͤm⸗ 
migkeit und wie angemeffen dem Geift ihrer Religion die alten 
Ehriften die Feier der Todten begiengen, fo begreift man 
. auch, wie die chriftliche Todtenfeier bald eine dffentliche Mes 
Ugionshandlung werden, und ficy.ein Gottesdienft für-die Ver: 
fiorbenen mit einem flehenden Kreife von Andachtsübungen 
bilden mußte. Schon bad VI. Buch bezeichnet diefen Kreis ge: 


san; der auch im achten Kapitel 41. ff. im wefentlichen auf 
dieſelbe Weiferbefchrieben wird, nur daß hier als im einem II 
turgifchen Werke. auch Gebete ‚für. die: Verftorbenen- gelieferk, 
und. überdies ;die Tage der: Vodtenfeler: genauer beftimmt, und 

noch einige diſciplinare Borfchriften hinzugefügt werden. Von 
ben Gebeten werde ich ſpaͤter den weſentlichen Inhalt aushe⸗ 
‚beny: ſie ſind unſtreitig aus den erſten Jahrhunderten, weil-die 
‚darin . ausgedruͤckte Vorſtellung von dem: Zuſtande der From⸗ 
men: unmittelbar nach dem Tode ganz dieſelbe iſt, wie wir 
fie bey: den aͤlteſten Kirchenlehrern anteefen. Nicht fo alt in: 
‚ .nen:bie Beftimmungen in Betreff der Tage der Todtenfeyer 
fen, die ich ſchon $. 5sangeführt habe. Daß der Jahrestag 
des Todes, beſonders bey den Gräbern der Maͤrtyrer, feler⸗ 
lich unde mit Darbringung des heiligen Opfers begangen wurs 
de, ſagt ſchon Tertullian, und neunt dies zu feiner Zeit ſchon 
eine. Tradition; aber der dritte, neunte und breyfigfte (die 
Eonftitutionen fchreiben entweder durch einen Fehler ihrer el⸗ 
‚genen, Abfchreiber , oder urfprünglich durch eine falfche Lesart 
der Septusginta —. ber. vierzigfte) kommt hier zum: erſtenmal 
vor. So gut fie nun dieſe Vorſchrift unterſtuͤtzen, den drits 
ten Tag naͤmlich durch die Auferſtehung des Herrn, und den 
Zo. durch einen altteſtamentlichen Typus Deuteron. XXXIV. 
8., ſo dann fie oder: ihr Juhalt, der mit geringer Verſchieden⸗ 
heit bis auf dieſen Tag als Ritualgeſetz in der ganzen katholi⸗ 
ſchen Welt beobachtet wird, doch nicht vor dem Anfang des 
vierten Jahrhunderts in Uebung gefommen feyn, ſchon wegen 
der -Außern Ruhe und Sicherheit dee Kirche, die Dazu gehdrre. 
Ich glaube daher, daß der Herausgeber ded VII. Buchs um 


. bie. Mitte des vierten. Jahrhunderts‘ — nun: ” der — 
gie Hinzugefügt ‚habe: 

” Endlich finden ſich noch zwey — — 29. 
und 40. Das letztere iſt ein gewoͤhnliches Dankgebet, von 
dem: Biſchof bey der Ablieferung der Erſtlingsfruͤchte zu ſpre⸗ 
chen, alfo ein Dankgebet fuͤr die Ernte, was auch ſein 
Inhalt ausſagt; ſonſt bietet es keine Gelegenheit zu Bemer⸗ 
Aungen dar; Das erſtere enthält die Formel fuͤr die:Wafſer⸗ 
und Oelweihe, und lautet ſoꝛ „Herr der Heerfchaten; 
Gott der Kraͤfte, Schoͤpfer des Waſſers und Geber des Oels, 
Erbarmer und Menſchenfreund, der du uns das Waſſer als 
Trank und Reinigungsmittel, und das Oel zur Erheiterung 
und Staͤrkung gegeben haſt, fegne jet dieſes Waſſer und Oel 
auf die Bitte derer, die es darbrachten, und oerlelbe diefen 
Elementen die Kraft Krankheiten ju heilen ; Teufel: 3 vers 
treiben, ale Verſuchungen zuruͤckzuſchlagen, dutch Ehrlſtus 
unſere Hoffnung, mit welchem dir und dem heiligen Geiſte 
Ruhm, Ehre ꝛc. ꝛc.“Wir haben alſoſhier das MWeihmwäfe 
ſer ganz im Sinne der ſpaͤtern Zeit; und neben demſelben 
ein Weihdl ganz zu demſelben Zwecke. Da dieſes Kapitel 
mit zur Zeitbeſtimmung dienen kann, fo bemerke ich n’’ges 
ſchichtlicher Beziehung folgendes: Das gewdhnliche ·¶ Weth⸗ 
waſſer entſprang ohne Zweifel aus der Weihe des Taufwaſ⸗ 
ſers. Daß die legtere fehr alt iſt; ſieht man aus Tertull; 
de — cap. 4; Cyprian, epist, 70. ad Jan.; ſchon dieß 
fpricht für ein Hohes Alter auch des erſten. Für unfern gegens 
wärtigen Zwed‘, das Alter obiger Weiheformel and des Weih— 
waſſers zu ſchaͤtzen, ift es hinreichend, aus einem Zeuguiſſe 


des Epiphanius darzuthun, bad der Gebrauch des gefegneten 
Waſſers zu Zweden, wie die Formel ausdruͤckt, zu Anfang 
des vierten Jahrhunderts ſchon uͤblich war. Haer. XXX, 
erzählt nämlich. Epiphanlus umſtaͤndlich die Geſchichte eines 
angefehenen Chriftgeworbenen Juden mit Namen. Joſeph, 
welchen. Eonftantin. zum Comes erhob, und unter. anderem 
m. 12., wie berfelbe durch gefegnetes Waſſer die Zauberkünfte 
der Juden vereitelt habe. Wie der Gebrauch des Weihwaſ⸗ 
ſers aus dem Taufwaſſer, fo entſtand auf aͤhnliche Weiſe der 
Gebrauch des Oels aus dem kirchlichen — — — 
&lalov. Const, VII, cap. 42. e 


| . 18. | 
Noch einige Diſeiplinaroorſchriften. 


Kap; 30, enthält Beſtimmungen über. die Erſtlinge 
und Zehenten, welche von-denen ded II. und VII. Buchs 
über den mämlichen Gegenſtand abweichen (vergl. $. 13). 
- Die Erftlinge gehoͤren dem Bifhof und dem übrigen hoͤhern 
Klerus; die, Zehenten aber den niedern Klerifern, den. Jungs 
frauen, Wittwen und "Armen zu ihrem Unterhalt. Da fo 
abweichende -Beflimmungen über einen und denfelben Gegen- 
fand eben ſowenig von Einem Verfaſſer herruͤhren als inter⸗ 
polirt ſeyn Lönnen, fo find fie ein auffallender Beweis, daß 
alle drey Bücher verfchiedenen Zeiten und Verfaſſern augehd⸗ 
ten. F F 
Maerkwuͤrdig find Kap. 32. die Vorſchriften, um den Bi⸗ 
fhöfen und Presbytern Vorſicht bey der erfien Annahme 
ber Katechumenen zu empfehlen. Die ſechs erſten Buͤ⸗ 


zu. 


her enthalten: hierüber nichts, das VII. gibt blos an, wie 
fie zu unterrichten. feyen, das VIII, verbreirer ſich über ihre 
Annahme. Die, welche hriftlichen Familien angehören ‚ müfs 
fen Zeuigniffe mitbringen , alle aber werden uͤber die Beweggruͤnde 
ihres Uebertritts und uͤber ihre bürgerlichen Verhaͤltniſſe bes 
fragt,’ und erhalten darüber die erforderlichen Belehrungen. 
Alle, die ein verdächtiges Gewerbe treiben , wie Unzuͤchtige, 
Zauberer und Wahrfager aller Art, Schauſpieler, Fechter und 
Fechtmeiſter, Wagenlenker, Schnellläufer, Muſikanten jeder 
Gattung, Taͤnzer und Gaukler, endlich Verfertiger von Goͤ⸗ 
tzenbildern werden nur unter der Bedingung angenommen, 
ihr Gewerb ſogleich aufzugeben, thun ſie es nicht, ſo werden 
ſie wieder entlaſſen. Den Concubinat (den damals geſetzlich 
beſtehenden) duldet die Kirche an den Chriſten nicht. Wenn 
die Concubine eines heidniſchen Mannes Chriſtin werden will, 
fo wird fie angenommen, wenn fie ſich aber nicht zu ihm wie 
zu ihrem Ehemann hält, fo wird fie abgewiefen. Will ein 
Mann , der eine Concubine hat, Chriſt werden, fo muß "er 
fie, wenn fie eine Freye ift ‚ ehlichen, wenn fie eine Sclavin 
iſt, entlaffen und eine gleichbuͤrtige Frau nehmen, thut er 
es nicht, ſo wird er wieder abgewieſen. Das Katechumenat 
dauert drey Jahre, kann aber abgekuͤrzt werden, weil am Ka⸗ 
techumen nicht die Zeit, ſondern das Verhalten gepruͤft wird, 
Auch Raten koͤnnen Katecheten feyn. — Bey diefer Stelle 
irrt Cotelier mit allen von ihm angeführten Auslegern, wel: 
Ge in dein bier Gefagten einen Widerfpruch mit audern kirch⸗ 
lichen Geſetzen und Zeugniſſen finden wollen, ſo wie alle die⸗ 
jenigen irren, welche hier einen Beweis zu finden glauben, 
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daß jn der alten Kirche auch Laien das Lehramt geuͤbt hätten. 
Das Wort ddaosomin biefem Zuſammenbange bezieht ſich 
Doc offenbar. auf den katechetiſchen Unterricht, dieſer gehbrse 
aber ebenſowenig zu dem dffentlichen Lehramt, als die Kate⸗ 
chumenen zu ber oͤffentlichen Kirche oder zur Semeinde der 
Gläubigen gehoͤrten; und es iſt ja hekannt, daß an der ber 
rahmten latechetiſchen Schule zu Alexandria auch Laien Kate⸗ 
cheten waren, wenigſtens dieß Letzte waren, ehe fie Kleriker 
wurden.. Diefer Punkt hat alſo Feine Schwierigkeit, aber; die 
in dieſem ‚ganzen Kapitel vorgefchriebenen Maßregeln ı der 
Strenge und Vorſicht weiſen auf eine, Zeit, wo der Geiſt des 
Ehriftentyums auf, die Beſſerung dev Bekehrten ſchon minder 
wirkfam, und zugleich der ;Zudrang von Profelnten aus. day 
Klaſſe niedriger und unehrbarer Gewerbe laͤſtig und bedenklich 
zu; werden anfieng, was. aus. begreiflichen Urſachen bey dem 


Nicht minder bemerkenswerth ift das Gefeg über die, Feſt⸗ 
und. Feierta ge Kap. 33. „Die Kuechte follen an. fünf 
Tagen der Woche arbeiten, am Sabbat aber und am 
Sonntag, davon frey ſeyn, um Inder Kirche den Religionds 
unterricht. zu vernehmen, denn der Sabbat iſt heilig: wegen 
ber. Schdpfung,, der Sonntag aber wegen der Auferſtehung 
des Herrn. In der ganzen großen und in der darauf. fols 
genden. Woche follen fie ebenfalls, feiern; denn die. erfte iſt 
bie Leidens = die zweyte die Auferſtehungswoche; und: alle 
Chriſten muͤſſen hören, wer. der ſey, der da gelitten hat und - 
wieder erſtanden iſt, wer ihn leiden ließ und wieder erweckte.“ 
Hierauf werben. Chriſti Himmelfart, Pfingſten, Weib 


nachten, Epiphanta:ald Fefte bezelchnet und dann hin⸗ 
zugeſetzt? ‚am den Apofteltagen ſollen ſie nicht arbeiten, 
denn dieſe waren eure Lehrer in Chriſtus, und vom ihnen has 
bet ihr den Heiligen Geiſt erhalten. : Am Stephanstage, 
fo wie an den: übrigen. Tagen der. heiligen Märtyrer ſollen 
fie gleichfalls feiern. *— Auf den erften Anblick ſcheinen hier 
zu dem Verzeichniffe des V. B. mehrere neue Feiertage bins 
zuzukommen, aber die Vermehrung iſt doch nur: fcheinbar, | 
wenn man bedenkt, daß hier nur genauer unterfchieden wird — 
Apoſtel und Märtyrer, was B. VI. Kap. 30. ‚von der Ders 
ehrung der Märtyrer vorkommt ‚:amter ‚welchen die Apoftel 
die erfte Stelle einnehmen. Uebrigens läßt es fich leicht zels 
gen, daß alles was in diefem Kapitel als Feſt⸗ und Feiertags⸗ 
geſetz vorgefchrieben wird, unter Conftantin dem Großen in 
voller Uebung gewefen fey. Ohne auf dasjenige einzugehen, 
was ſich für die fruͤhe Verehrung der Märtyrer und die Feiet 
ihrer Sterbetage aus den bemährteften Märtyrer: Alten, aus 
Tertullian de cor. milit. c. 3; de exkort, castit, c. 4. 113 
aud Eyprian epist. 34:37; aus Eufebius hist. eceles, L.IV, 
c. 15. anführen: läßt; ohne anders als bloß im Vorbeygehen 
zu berühren, daß wir namentlich auf den Fefttag des Proto⸗ 
martyr Stephanus Homilien von Afteriud von Amaſia und 
Eufebius von Emeſa haben, welche. beyde befanntlidy zu den 
erſten Häuptern der Arlaner gehörten; begnüge ich mich aus 
Euſebius Vita Constantini die Verordnungen anzuführen, wos 
mit diefer Kaifer den in der Kirche beftehenden Feier: und 
Feſttagen teils eine bürgerliche Sanction, thells die Sicher⸗ 
beit ihrer religidfen Begehung gewährte: Im IV. B. der 
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genannten Schrift führt Eufebius zuerſt Kap. 16. das Geſetz 
des Kaiſers über die Sonntags feier an, deſſen Inhalt er mit 
den Worten ausdruͤckt: aus derſelben Urſache gebot der Kai⸗ 


fer allen Unterthanen des rbmiſchen Reichs, die Sonntage 


bürgerlich zu feiern, die Eabbate aber:zu ehren, oyoAn» aycır 
vers EnawLuog Tob OWmrÄg0g Nusgaıg, Ouolug de Kal rap zu 
Zußßarov rıuav. Dieß Geſetz findet fi Im Cod. Theod, 
tit. de feriis, und im Cod, Justin, L, III. tit. XL, 1, 3, 
und ift Datirt Non. Mart. Crispo.ll. et Constantino Il. eoss., 
alfo vom 7. März 321. Es ſchreibt nur für den Sonntag 
bürgerliche Serien vor, was Eufebius mit oyoAn» dysıy. aud: 
brüdt, am Sabbat follten der Heiden wegen keine "Ferien 
ſeyn, aber der Kirchliche Feiertag der Chriften auch von jenen 
sefpectirt werden, das ift bey Eufebins zur. Ferner mußten 
bie heidniſchen Soldaten am Sonntag auf freiem Feld einen 
monotheiftifchen Gottespdienft nach vorgefchriebenem Formulare 
| halten. libr. cit. cap, 19. 20. Das obige Geſetz wurde aud) 
ben Statthaltern der heidniſchen Bezitke zur Nachachtung zus 
geſchickt, und nach einer geheimen Weifung ded Kaifers feis 
esten fie auch die Tage der Märtyrer und nahmen bie firchs 
lichen Feſtzelten gewahr. Aul roig xar' Evog d apyovosv 
Ouolng Try Xupiaxnv nulpav vonag igoira yegaıpeıv. Oi zo 
veuuarı Paoıkdug zul uaprvgam nuepus Eriuav, sasporgd Eug- 
zur Enninolaıs Edrikaluv, K. 23. Wir fehen hieraus, welche 


Tage die Chriſten in dem erften Viertel des vierten Jahrhun⸗ 


derts feierten. Es war vor allem der Sonntag, durch ein 
Staatsgeſetz zu einem dies feriatus erhoben, daneben der 
Sonnabend, die Tage der Märtyrer, und die xaspo! Zuprwr, 
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d.,h. die: Feſte des Herrn mit den ſich baran fchliegenden 
Zeiten der Faften und Pfingften — reooapaxosn xal warze- 
xosq; Tage welche mit Beinen bürgerlichen Ferien verbunden 
waren, welche aber von den Ehriften ald kirchliche Zefts und 
Felertage begangen wurden, und welden ber Kaiſer den 
Schuß des Staats und Äußere Refpectirung angedeihen ließ. 
Dieg find nun aber gerade die Zeiten und feftlichen Tage, 
welche auch im V. und VIII. B. der Gonftitutionen vorkom⸗ 
men, neuer Fönnte nur die Unterfcheidung der Apofteltage 
erfcheinen. Wenn man aber bevenft, daß damit ebenfowes 
nig ein allgemeines Feiern aller zwölf Apoftelfefte gemeint 
ift, als ein Allgemeines Feiern aller Märtyrer, fondern nur 
nach drtlichen und Bezirköverhältniffen, daß nach Gregor 
von Nazianz und Nyſſa und nach Chryſoſtomus das Peters 
Paulfeft damals felbft im Orient allgemein üblich war, und 
am biefes ſich ein Feft aller Apoftel anfchloß, ſo find wir 
wohl berechtigt, den Urfprung einer befondern Beier der Apo⸗ 
fteltage, und damit den Kanon unfered 33. Kap. In die * 
— zu ſetzen. 


$. 19. 
Seine dogmatiſchen Eigenthämlickeiten. 

- Dogmatifche Belehrungen oder Beſtimmungen enthält 
dad achte Buch ‚nicht, weil Aber in dem Cultus, den es dars 
. zuftellen beftimmt ift, ſich der Glaube nothwendig ausſpricht, 
ſo findet ſich in den liturgiſchen und andern Formularen na⸗ 
tuͤrlich eine Dogmatik, aus welcher ich diejenigen Punkte 
aushebe, welche dieſem Buche eigenthuͤmlich find, und zum 
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CTheile zur Beben Br koͤnnen. — ge⸗ 
* — 

u, Seine Trinitaͤts-Idee. Wir finden — die uns 
en Prädicate, worüber ich mich. ſchon beym 7. B. 
$. 14. verbreitet habe, wieder, und zwar in größerer Mans 
nichfaltigkeit zufammengeftellt. In den liturgiichen und Wels 
hegebeten wird Gost gewöhnlich mit den Prädicaten angere⸗ 
det: 6 uovog eyeronrog,: © udvoę avagxog, aßuoikEvrog, ur 
ddamorog, arekeurnEog, Ovrog.w» 0 Geos, zng ang airing 
Kal yeuiacwg xg8lrıav, 0 TAVTOTE KOTE- Ta, AUT xl WORU- 
“zog 240» (unveränderlih). "Lrapyos. zradıs,. aidıog.0ga- 
019, ay&venros ann, adldaxros ooyla, 6 mgWzog rn Yuos, 
“ul vouog Toy livar, nal ngelrtav Travrog agıduov, x. T. 4 
Lauter Prädicate, beftimmt. dad abfolute Weſen der Gottheit 
auszudräden, welche Daher auch im abfoluten Sinne zu neh⸗ 
men find. — Zu Beziehung auf den Sohn heißt der. Vater 
00mavram auroU Deog Kal Tarıj0, aUToy Tg0 navy ain- 
vor yivıncas Berrcı, zal duvapsı, xal ayadornrı aneoi- 
zevrwug. Der Sohn felbft aber vios KovoyevnS, uovoyerng 
deog, Aoyog Deog, vopla $uoa, MOWTOTOROg TaOnS KTioEng, 
äyyskog zug ueyalng BovAng 08, apyıegeus, Baoıkevg ve xul 
xUgu0g naong voneng al alodneng pvosws im Gegenfat gegen 
das VI. Buch. 8.26. S. $. 10. ©.465.) 0 00 naveov, Öl ov Tan 
navre, und dfterd yolsos PEog al swrnp nur. — In Bes 
ziehung auf den heiligen-Geift wird der Vater genannt c zu 
vevuarog KVELOG, Kap. 37., 6 Veog ra naguxinrov, Kap. 
6., wie im VI. Kap. -ın. ber Bater Eined Parakleten. 
Man ſieht aus der Sicherheit, womit ſie ſich zur Bezeichnung 
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der Trinitaͤtsderhaͤltniſſe verſchiedener Aus druͤcke bedienen, and 
der Freyheit, mit welcher ſie im Gebrauche derſelben abwech⸗ 
ſeln, daß damals noch feine Formel kanoniſirt war, und: ale 
ſo dad achte Buch .nebft dem fiebenten, denn auch im. diefem 
fommen die angeführten Pradicate theilmeife vor,. noch: vor 
den arlanifchen Streitigkeiten gefchrieben ift, nach. welchen | 
ed confequentermweife hieß: innocenter quaedam et minus 
caute Jocuti sunt; auch tragen mehrere: die fichtbaren Zeis 
hen ihrer Ausprägung gegen die Gnofiß, wie die Prädicas 
te: ungezeugt, alleiniger Urgrund, Urnatur, Grund und Ges 
feß alle8 Senns, ſo wie der Sat, daß der Sohn aus dem 
Willen, der Ktaft ımd Guͤte ®) des Vaters — ohne ein 
Mermittelnded, aueoirevrus gezeugt ſey, welcher fich 
deutlich auf dem 'entgegengejesten Lehrſatz des Valentinus 
und Prolemäus bezieht. Vergl. Athanas.. Orat, III. .contr, 
Arian. n, 60. — Daß übrigens hier fo wenig, wie in den 
frühern Büchern an etwas Arianifches zu denken fey, gehe 
aufferdem, daß gleicherweife nichts von. den eigentlich aria⸗ 
nijchen,, wie nichts von den nicaniichen Formeln vorkommt, 
noch aus Folgendem hervor. Der Sohn wird Kap. ı2. a 
190vwg yerındeis genannt, ein Ausdruck, der ganz antiarias 
nisch ift, und. was noch mehr bemerkt zu werden verdient, 
diejenige Zorm der Dorologie, die fpäter als Unterfcheis 


2) -Ayadorns ift nad) der Erklärung, welche Chriftus dieſem Wort, 
auf Gott bezogen, Matti) XIX, 17. beplegt, Das Weſen Gote 
tes ſelbſt, und folglidy der Sohn gezeugt aus dem Weſen dei 

Vaters, alfo hier nur mit andern Worten die orthodore Lehre. 

| . 43 
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dungszeichen gegen die Arianer und Macedonianer, um die 
gleiche Gottheit des Baterd, Sohnes und heil. Geiftes aue⸗ 
zubrüden, von den Katholifen allgemein angenommen wurs 
de, ift die gewöhnliche der Liturgie des achten Buchs. Zwar 
kommt auch, zumal in den Fürbitten, Kap. 5— ı2. die aͤl⸗ 
tere Form: Preis und Anbethung fey dir — dem Vater — 
durch deinen Sohn, unfern Gott und Heiland, in dem hei⸗ 
ligen Geift, vor; in der heiligen Handlung ſelbſt findet ſich 
aber am Schluſſe der Dankſagungen die Form: Ruhm, 
Dank, Ehre und Anbethung dir dem Vater, und dem Sohn, 
und dem heil. Geiſt, jetzt und allzeit und in alle Ewigkeit. 
Amen; und am Schluſſe der ganzen Handlung: Ruhm, Lob, 
Herrlichkeit, Verehrung und Aubethung dir, und deinem 
Sohne Jeſu, deinem Chriſt, unferm Herrn, Gott und Kb» 
nig, und dem heil. Geifte ıc. Auch in den Ordinationdfors 
meln Kap. ı8. 20. 21. 22.5 bey der Weihe des Waſſers und 
bed Deld Kap. 29. fchließen die Geberhe mit den Worten: 
dieß verleihe durch deinen Sohn, mit welchem dir und dem 
beil. Geift Ehre fey ıc. In den Abend: und Morgengebes 
ten Kap. 37—4ı. wechfeln die Formen der Dorologie, wors 
aus man fieht, daß auch hierin unbebenkliche Freyheit herrſch⸗ 
te, bis der ausfchließliche Gebrauch einer Formel durd) -die 
Ketzer fie verdächtig machte, und die Kirche zwang, audy 
ihrerfeitö eine als orthodor zu fanctioniren, 

Daß Gott die Welt durch den Sohn gefchaffen 
babe, wird in den Gebethen Kap. ı2. ı6 ff. wiederholt ges 
fagt, und ift einfach, aber bemerkt zu werben verdient, daß 
und wie ihm auch die Weltregierung zugefchrieben wird. 


„Denn du, ewiger Gott, haft Alles durch ihn erſchaffen, 
und forgeft für Alles durch ihn auf angemeſſene Weife = 
xad Öl aurov 175 nO00nKEong moovoleg 'TaNdlK!akıdıy. —- 
Denn durch denfelben, durch welchen du ihnen das Schn 
gegeben, haft du ihnen auc das Wohlſeyn geſchentt — dia 
oVv yap ro &ivaı Eyapion, Ö-aurs za ro: lvr ran Knon- 
oo! Eine Formel, weldhe nit nur hier Kap i2, 16 f. 
ſondern auch im VII. B. Kap. q. 311uud zuerſt bey Cle⸗ 
mens Al. Cohort, ad gent. e. ı. vorkommt Im Dankge⸗ 
bete für die Erldfung wird die moovore des Sohnes noch 
weiter erflärt, fie beſteht in dem natürlichenGefeß, wels 
ches er uns urfprünglich eingepflänzt, in der Matziung durch 
das Außere Geſetz, den Dekalogus ; woran neokidioik, dei 
Zuredhtweifungen durch die Propheten (rooprjzineg EREyyovg) 
und der Auffiht der Engel — ws Kyyeras Inichölag — 
nad) Koloff. II. 15. Hebr. II. 15..3ud.6;, welche Werunſtal⸗ 
tungen ebenfalld das Werk ded Sohnes waren; und mache 
dem fie und felbft die mandjerley Strafen nichts gefruchtet; 
fo wandte’ er fein Auge dody nicht ab von dem minſchlichen 
Geſchlechte, das zu Grunde gieng, fondern entſchloß fi. 
nach dem Willen des Vaters felbft Menſch -zu- werden; u. f. f. 
Es ift hier, wie in den meiften alten chriſtlichen Schriften 
die confequente , biblifche Anficht durchgeführt, alle Verhaͤlt⸗ 
niffe der Menfchheit zu Gott durch alle nn - — 
telt durch den Sohn zu denken. — ——— 

Bemerkt zu werden verdient auch der Beth der 
Schöpfung felbft, der“nahe au den Emanations begriff 
ſtreift; und mit ein Beweis von dem Alter der Conſtitutio⸗ 
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ven iſte Denn in dem Dankgebete für die Schbpfung Kap. 
a. heißt es aus dir find alle Dinge, wie aus einem Bes 
haͤltniſſe, in das Dafeyn hervorgegangen; &E ov za naveo, 
wudanee Es zıvos apernplägy &S zo Eivas napnider. 

» „Ebenfalls bemerkenswerth find in demfelben Gebethe die 
zeben Chdre oder Ordnungen der Engel, welche in 
folgender Stellung aufgeführt find: die Cherubim und Ges 
raphim, die Aeonen und die Heerſcharen (aiovas re xal spa- 
zus). die Kräfte und die Mächte, die Fuͤrſtenthuͤmer und bie 
Throne, „bie Erzengel und die Engel. — In dem Dankge⸗ 
bete für die Schöpfung, welches im VII. B. Kap. 35. vor⸗ 
toınmt, find es diefer Ehdre neun in folgender Ordnung ; vie 
Seraphim und, Cherubim, die Engel, Erzengel, Throne, 
Hersfhaften, Fuͤrſtenthuͤmer, Mächte, Kräfte. Man fieht, 
daß ‚die Eonftitutionen die ältefte Schrift find, in welcher 
eine vollftändige Aufzählung ‚der höhern Geifterordnungen 
vorkommt, zugleich aber, daß ſich die Vorftellungen damals 
noch nicht. ganz firirt hatten. Auch fieht man, woher Pfeus 
d0:Dionpfind feine neun Chdre der Engel genommen, naͤm⸗ 
lich aus dem: VIL Buche ber Sonftitutionen. 

Nach Kap. 41. hat Gott den Menfchen ſterblich geſchaf⸗ 
fen, aber ‚zugleich die Auferſtehung ihm verheißen. Der 
Zuftand der Frommen unmittelbar nach dem Tode ift 
ein Zuftand der Ruhe, denn alfo lautet das Gebet für die 
Derftorbenen. „Gott der Lebendigen und nicht der Zodten, 
„bey dir leben die Seelen Aller, und die der Gerechten find 
‚in deiner Hand! Keine Angft wird fie berühren, denn fie 

„Ble, die Heiligen, dedt deine Rechte. Blicke alſo guädig 
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„auf dieſen deinen Diener, den du dir auserſehen und te. 
„ein beſſeres Loos verſetzt haft, laß ihn durch die Engel des 
„Frledens empfangen und in den Schoos der Patriarchen, 
„der Propheten, der Apoſtel und aller derer geleiten;die 
„dir von Anbeginn gefallen haben, fuͤhre ihn in das Land 
„der Ruhe, wo Trauer, Schmerz und Seufzen endet, in 
„die ſichere Staͤtte der Frommen und Redlichen, welche Bir 
„Herrlichkeit deines Chriſtus ſchauen, durch welchen dir fep 
„Ehre und Aubetung im Heil. Geiſt in Ewigkeit. Amen.’’; 

Endlich muß ich bier noch. einer: Eigenthuͤmlichkeit er⸗ 
wähnen, welche das achte Buch mit den übrigen gemein hat; 
Dieß ift der Rationalismus, freylich nicht: jener ause 
fchließende:der bekannten Parthey, aber immer ein ſehr ehr 
renwerther Rationalismus, in Anſehung deſſen unſere Con⸗ 
ſtitutionen manchen neuern Theologen zur Lehre und zu eie 
nem nachahmungswerthen Beyſpiele dienen duͤrften. Naͤm⸗ 
lich ſo durchdrungen ſie von dem Glauben an die Gdttlich⸗ 
keit der Offenbarungen des Alten und: neuen Teſtaments im 
altchriftlichen Sinne: find,, ſo ſetzen fie doch die Vernunft 
nicht nur nicht herab vor ihres Gleichen, : fondern: ruͤhmen 
fih ihrer fogar im Umgange mit Gott. Sie betrachten das 
natürliche oder Vernunftgefe als das erfte und. urſpruͤngll⸗ 
die , dad ypofitive aber als das Mittel, wodurch jenes Klars 
heit und Beſtimmtheit gewinnen, fich daran entwickeln folls 
te. B. 18.6. 1,5. VI, 19. ff. In der Vernunft iſt dem 
Menfchen die Erfenntniß. der Dinge, und bası Urtheil über 
fie gegeben, VII, 33.; In ihr trägt er feit der Schdpfung 
den- Samen der Gotteserkeuntniß in ſich ſelbſt, VIE, 12.3 


— 
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durch · ſie aiſt Bott allen :geiftigen Naturen befannt, und alle, 
welche ihm nit aufrichtigem Herjen: ſuchen, finden ihn, 16; 
die Vernuͤnftigkeit iſt die Weſenheit des’ Meuſchen, denn als 
BGottuahu iſchuf, ſchuf er ein Lebendes mit Vernunft, 37. 41. 
Darum erwaͤhnen die Conſtitutionen unter: den Gaben Got⸗ 
tes Ammer zuerſt der Bernunft, und danken ihm freudig das 
fur in ihren Abendgebeten, VIII, 37. in der Liturgie, q. 12. 
ſelbſt nacht dem heiligen Male, 16. in der Fuͤrbitte für die 
Verſtorbenen 43 Ich weiß nicht, ob die bekannten aus⸗ 
(HlieBinden Partheyen der Theologen: glauben, aus den Con⸗ 
ſtituttonen etwas lernen zukonnen, aber das ſieht man, daß 
| diefe weit non dem Wahn entfernt find, als muͤſſe der Menſch 
von den zwey ſchaͤtzbaten ‚Gefchenfen Gottes, der Vernunft 
und Offenbarung/ immer das eine or: um das ans 
bereibehalten zu koͤnnen . se 
fl une?) nurayd siehst R range hı 
ihr ira mund $.,,29 pen | 
wi een wanmdas ach teBuch entſtand? 
ui erſte Frage beantwortet ſich leicht? aus der ſchon 
dargelegten· Natur ſeines Inhalts. Dieſer begreift nämlich 
zuvodͤrderſt eine vollſtaͤndige Liturgie, ſodann eine, Sammlung 
von Welhe⸗und anderen Gebeten zum Gebrauche für den 
Biſchof beh ſeinen übrigen offeutlichen Verrichtuugen; diefer 
liturgiſche Theil macht dem Umfange nach drey Viertel des 
achten Buchs aus, und iſt ſchon deßwegen als der urſpruͤng⸗ 
liche und weſentliche Theil: zn betrachten, zu welchem ſpaͤ⸗ 
ter: die Bruchſtuͤcke diſeiplinarer Vorfchriften hinzugefügt, wur⸗ 
den, die ſich wenigſtens theilweiſe als die Einrichtung einer: 
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ſpaͤtern Zeit erweiſen, wie $. 16. gezeigtriſt. Das achte Buch 
it: alſo in feinem Urfprung ein Pontificalbuch, welches bey 
feiner ‘Herausgabe oder Zufammenfegung mit den übrigen 
— einige diſciplinaͤre Zuſaͤtze erhielt. rg 

: Die weitere Frage betrifft daher den Urfprung. des Pons 
tificalbuchs ſelbſt, welcher auf den Urſprung ſtehender litur⸗ 
giſcher Formulare zuruͤckfuͤhrt. Daß der chriſtliche Cult, und 
namentlich die hauptſaͤchliche Handlung deſſelben vom Ans 
fatige:seinen beſtimmten Kreis religlſer Uebungen und Ge⸗ 
hete gehabt habe, innerhalb deſſen er ſich bewegte, liegt ſo⸗ 
vohl in ſeiner Natur, als es nicht minder aus den Vor⸗ 
‚foriften hevorgeht, welche ſchon der Apoſtel Paulus hier⸗ 
uͤbr ertheilte I. Kor. X: XI. I. Timoth. II, Auch finden wir 
daſelbe in: der: Folgezeit von Juſtinus Martyr Apol,I..cap. 
«685. 7. bezeugt, : woraus hervorgeht, daß die chriftliche Litur⸗ 
‚gie (bon im. zweyten Jahrhundert diefelben weſentlichen Hand⸗ 
lungen einfchloß, welche auch in ‚der ‚Liturgie der Conſtitu⸗ 
tionen vorkommen; nämlich allgemeiie Gebete, . Gefänge, 
Borlefingen, Vorträge darüber, Fürbitten und Dankfaguns 
gen, Cegnung und Genuß des heil. Opfers; felbft die mins 
:der weſatlichen Gebräuche, ber Bruderkuß, daß. Amen des 
Volks, i. ſ. w. kommen da ſchon vor. Auf aͤhnliche Weiſe 
beſchreibt Tertullianus Apologet. e. 39. den Gottesdienſt 
der Chriſtei. Es iſt alſo gewiß, daß die materialen oder 
ſachlichen Elemente. der Liturgie vom Anfange dieſelben was 
ren, wie wir. fie in dem fpätern Liturgien finden, und in 
dieſem Sime konuten ſpaͤtere Schriftſteller wirllich von apo⸗ 
ſtoliſchen Lturgien reden; aber hieraus folgt noch keineswegs, 
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daß ed. auch vom Aufange ſtehende und unveräuderliche For⸗ 
mulare fuͤr die Gebete, Fuͤrbitten, Dankſagungen, Gefärige 
und Lehrſtuͤcke gegeben habe. Vielmehr ſcheint es, daß Die 
erſte jugendliche Begeiſterung des Ehriſtenthums dergleichen 
ſtehende Typen habe: als Feſſeln verſchmaͤhen muͤſſen, und 
aus den Worten: des Juſtinus am angefuͤhrten Orte der 
Prieſter ſpricht Fuͤrbitten und Dankſagungen, ſoviel er ver: 
mag,“ ſcheint zu folgen, daß die Biſchoͤſe auch noch im 
zweyten Jahrhundert die liturgiſchen Gebete aus dem Her 
zen geſprochen haben." Indeſſen mit dem ‚Laufe der Zeiten 
mußte ſich dieß aͤndern. Das Beduͤrfniß minder begabter, 
der Eifer begabterer Bifchdfe, das Anſehen der aͤlteſten uid 
beruͤhmteſten Kirchen, die Ehrfurdht- der "heiligen Handlin⸗ 
gen,der immer ſchaͤrfer beſtimmte Begriff ihrer Elemäte, 
-felbft :die Analogie mit andern oͤffentlichen Handlunger bes 
«wirkte; daß zuerſt gewiße "Formeln, endlich uͤberhaup alle 
Formulare ftehend, und fowohl von ihnen als auch: on. den 
dazu? gehdrenden Ritualvorfchriften: Sammlungen gmacht 
wurden, welche zum Gebrauche fuͤr die Bifchdfe beftinmt in 
ihrer Verwahrung blieben, . und als. Amtsbuͤcher an demſel⸗ 


ben Orte von einem auf Den andern. uͤbergiengen. Zine ſol⸗ 


‘che, für eine beſtimmte Kirche, von einem Die! nn 
te Bee {ft nun. das achte Buch... — 
Um die Zeit zu bezeichnen, wann fie gemadt ſeyn * 
ne, muß uns theils die Geſchichte uͤberhaupt, theils die Ei⸗ 
genthuͤmlichkeiten dieſer beſonderen ‚Liturgie, diesen. Im er⸗ 
ſterer Hinſicht bemerke ich, daß ſich nicht nur vom zweyten 
Jahrhundert an ſchon gewiße ſtehende Formeln der „Liturgie 


— 
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‚finden, ſondern auch Zeugniſſe vorhanden find, aus welchen 
ſich ergiebt, daß es um und vor der Mitte des dritten auch 
litusgiſche oder Pontifiralbuͤcher gegeben habe. Meldungen 
ſtehender Formeln und Gebraͤuche in der Liturgie finden ſich 
außer dem ſchon angefuͤhrten Juſtinus auch zerſtreuet in den 
Schriften Tertulliaus, Clemens v. Alexaudrien, Cyprianus 
und Origenes; bey dem letztern outra Cels. L. VI. findet 
fi) in einer Erzählung -ves Eelfus fihere Spur vom liturgi⸗ 
ſchen Büchern ‚welche die Bifchdfe aufbewahrten, und noch 
beſtimmter um diefelbe Zeit in Baluz, Miscell. Tom, IL, 
pag.77. Passio S, Felicis.“) Nach diefen allgemeinen Zeugs 
niffen der Kirchengefchichte ftehet nichts im Wege, daß nicht 
‚auch die liturgifchen und uͤbrigen Pontifical: Formulare. ded 
achten "Buchs aus dem dritten Jahrhundert ſeyn koͤnuten. 
Um jedoch eine genaue Zeirbeftimmung zu erhalten, muͤſ—⸗ 
‘fen wir anf: ihre befondere Eigenthämlichkeit eingehen. Durd)s 
gehen wir zuerft' die Liturgie. Ihr erfter Beftandtheil — bes 
treffend die Vorlefung der heil. Schriften und die Vorträge 
darüber, iſt 'derfelbe, wie er ſchon im IT. Buche‘, "j& wie 
Schon bey Tertullianus- und- Jüſtinus vorkonmt. ' Die Ab⸗ 
ſonderung der Missa Fidelium von der Missa Catechume- 
‘norum, die befondern Gebete fir diefe letztern, ſo wie für 
die Energuntenen und Pönitenten, entſprechen ganz den dif- 
eiplinaren Einrichtungen, wie fie feit dem Ende des zweyten 
— in der — — m... —— > 


*) Vergl. hierüber. Binterim Deinen Bd. IV. — 
Zee (1.7 1. S. 42. ff. 


von den Gebeten für ..die ‚gläubige Gemeinde, fo wie von 
dem Ritus des Friedenskuſſes. Uber auch Die Opferhaud⸗ 
lung ſelbſt, welche nun folgt, mit ihren einzelnen Beſtand⸗ 
theilen, ift in unferer Liturgie nicht anders gehalten, als wir 
fie fon bey Juſtinus 1. c. und bey Irenaͤus L. IV, c. 17. 
‚et: 38.:V, a. et fragm, Tom.:a. ed.-Mass; gezeichnet fin⸗ 
den; ſogar die: Confecrationsformel finder: fich :bey dem letz⸗ 
tern dem: Mefen nad) auf diefelbe Weiſe angegeben; wie ‚fie 
im ı2. 8. unferes VIH. B. vorklommt; die in. dem: Fürbits 
ten ebendafelbft vorkommende Erwähnung der um des Glaus 
bens willen Berbannten, wie die Zürbitte für die. Haſſer und 
Verfolger .felbft, weifen auf das dritte. Jahrhundert. Ue⸗ 
berhaupr: läßt fich in der ganzen Liturgie nichts nachweifen, 
was uns noͤthigte, ſie unter das dritte Jahrhundert herab⸗ 
zuſetzen, außer zwey Punkte. Der erſte betrifft die Aſce⸗ 
ten, für welche Kap. 12. namentlich gebetet, und welchen 
K. 13. in der Weihe der. Communicanten eine eigene Stelle 
angewieſen wird, unmittelbar nach den Klerikern. Sie bil⸗ 
deten alſo zu der Zeit, als unſere Liturgie. verfaßt wurde, 
einen beſondern Stand in der Kirche. Nun waren aber die 
Aſceten gegen das Ende des zweyten Jahrhunderts aufge⸗ 
kommen, die Enkratiten in katholiſcher Form; ſie lebten nicht 
von der Welt abgeſondert, wie die aͤgyptiſchen Einſiedler, 
auch nicht in beſonderer Verbindung unter ſich, wie ſpaͤter 
die Moͤnche, übten aber mitten in der, Weit und den Ges 
fchäften die gleiche Errenge und Enthaltfamkeir. Berühmt 
unter ihnen ift der Martyr Lucianus, geſt. um 303., der Vers 
fafier der fiebenten und letzten Weberfegung: des alten Teftas 
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ments in dad Griechiſche, und anderer Werke, welcher in 
der-Synops. s. script. n.77. der große Aicete genannt wird. 
Wenn wir nun berechnen, wie lang. die Mönche, weldhe an 
die Stelle der Afceten traten, von ihrer Entftehung an brauchs 
ten, bis fie einen Öffentlich anerfannten Stand in der Kirs 
be bildeten, fo werden wir nicht viel fehlen, wenn wir fas 
gen, daß die Afceten vor dem Anfang ded vierten Jahrhun⸗ 
derts nicht zur Ehre einer befondern Standfchaft gelangt 
ſeyen. Ebenfo verhält es fich mit dem Grad und Titel der 
Unterdiafone, ‚welche ſowohl in unferer Liturgie als im 
Schematiſmus der geiftlichen Weinen vortommen. . Die ſechs 
eriten Bücher kennen fie nicht, ftatt ihrer fommen dort, naͤm⸗ 
lich B. II. 8. 25. 28. 57. nUölngos (Thürhäter) und 8. 
Vb, 17. Unnosras (Diener) vor; vergleicht man nun bey⸗ 
be Bücher mir einander, fo findet man, daß beyde Wörter 
daffelbe Amt bedeuten, und dieſes Amt oder vielmehr diefer 
Dienft zunächft in der Bewachung der Eingänge während 
der heil. Handlung beftand. Im achten Buch fomnıen we⸗ 
ber smuAmgos noch Umnoera , fondern ‚ftatt ihrer Unodeaxoros 
vor, amd diefe heißen fo, weil fie den Diafonen in ihren 
Berrichtungen helfen, 8; 21. 28.5 ;daber dienen fie auch am 
Altare, und reihen dem Bifchofe das Wafler zur Handwa⸗ 
hung; in die Hätung. der Thüren theilen. fie ſich jetzt mit 
den Diafonen, K. ı1., und darum kommen Feine. Pyloren 
mehr vor. Diefe Veränderung kann ebenfalls nicht vor: dem 
Anfang des Aten Jahrhunderts angefet werden, und- »iefer 
wäre demnach der Zeitpunkt, in weldyen ‘die Abfaffung uns 
ferer Liturgie in ihrer. gegenwärtigen Geftalt faͤllt. 


’ 


— 666 — 
Daffelbe gilt von demjenigen Theile des achten Buchs, wel⸗ 
cher die Vorfchriften und Formulare für die Abrigen Amts⸗ 
handlungen des Biſchofs enthaͤlt. Zwar iſt auch in dieſen 
vieles Älter, aber- ich habe $. 17. gezeigt, daß ſowohl die 
K. 34. beſtimmten ſechs taͤglichen Gebetszeiten, ald auch bie 
Gorresdienfte für die Verftorbenen: am 3. 9. und 50. Tage 
Kap. 30, von fpäterem Alter, und die letztere Vorfchrift ins⸗ 
bejondere bey der Herausgabe des achten Buchs neben Uns 
deren hinzugefügt worden ift. — Die dogmatifchen Eigen, 
thuͤmlichkeiten wurden: ebenfalls. ſchon $. 19. dargelegt und 
nad ihrem Zeitverhältniffe geprüft. Es kommt darin Fein 
Begriff vor, von welchem fid) nicht aus andermweitigen Zeugs 
niffen beweifen läßt, daß er in der Kirdye der drey erften 
Jahrhunderte vorhanden gewefen ift. Faffen wir daher un: 
fer Urtheil über die Entftehungsgefchichte des achten Buchs 
kurz zufammen, fo Mm ed dieſes. Die Liturgie ded achten 
Buchs, als fein urfpränglicher Inhalt, überliefert und: die 
älteften Elemente" des ehriftlichen Eultus;; und ift in feiner 
gegenwärtigen Form zu Anfang des vierten Jahrhunderts 
redigirt. Aber fie konnte, wie alle aͤhnlichen Altern Liturgien, 
die in andern Kirchen beftehen mochten, nicht allgemein be⸗ 
Tannt, oder ein Gegenftand allgemeiner Verbreitung, und 
noch weniger Tonnte diefed achte Buch wie die ſechs erften 
ein. Vorleßbuch für die -Katechumenen werden. Dem ftand 
die myftifhe Natur feines Inhalts und bie disciplina arca- 
ni entgegen. Die Miyfterien der Liturgie wurden den Rates 
chumenen erft nach ihrer Taufe erklärt, ebenfo die geheime 
Kraft und Bedeutung der Sacramente, — man fehe die Kas 
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techefen : des Cyrillus, — die innere. Gemeinde der Glänbis 
gen hörte die liturgifchen und andere myſtiſche Gebete in ven 
Berfommlungen, aber. die Formulare und die liturgiſchen 
Bücher blieben in der Verwahrung der Biihdfe, und wurs 
ben geheim gehalten. Wenn alfo auch das. achte Buch noch 
früher als zu Anfang des vierten Jahrhundert vorhanden | 
gewefen wäre, fo konnte ed doch nicht befannt werden, bis 
eine gänzliche Umgeftaltung der äußern Verhältniffe des Chris 
ſtenthums auch eine gaͤnzliche Umgeſtaltung ber Difeiplin in Ans 
fehung des Efoterifchen herbeyführte, und feine innerften Geheims 
niſſe ohne Gefahr der Profanirung und Verfolgung offen hervor⸗ 
treten durften. Eine ſolche Umgeftaltung der äußern Vers 
haͤltniſſe des Chriſtenthums erfolgte aber erjt mit den: Uee 
bertritt der Kaifer zu demfelben, und dem Dadurch eingelels 
teten politifchen Sturze des Heidentyums, hiedurch gewann 
dad Chriſtenthum erft völlige Sicherheit für feine Geheims 
niffe, und die bisherige Difciplin in Betreff derfelben verlor 
ihren Zwed. Diefe Lage trat gegen die Mitte des vierten 
Saprhunderts ein, und bieß ift alfo der Zeitpunkt, um wels 
chen fi die Bekanntwerdung des achten Buchs annehmen 
lößt, wie wir denn fonft wiffen, daß von diefer Zeit an 
theild noch andere alte Liturgien befannt, thells neue jedoch 
nur unter Zugrundlegung der alten verfertigt wurden. Und 
nun hat ed auch nichts befremdendes mehr, daß. der Hers 
ausgeber der Liturgie des achten Buchs auf feine Zeit Ruͤck⸗ 
fiche nehmend, theils ſolche DifciplinarsVorfchriften, welche 
mit liturgiſchen Verrichtungen in Verbindung ſtehen, theils 
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einzelne Formulare hinzufügte, welche wir als dem vierten 
Jahrhundert angehdrig bezeichnet haben. 

Ich kann diefe Unterfuchungen über den Urfprung des 
achten Buchs nicht fchlieffen, ohne die in einer ganz neuen 
Schrift *) über denfelben Gegenftand aufgeftellte Hypotheſe 
zu beleuchten. Der Verfaffer nimmt ans erftens, daß das 
achte Buch aus verfchiedenen Fleinen Brirchftüden, fogenanns 
ten Didasfalien der Apoftel, zufammengefegt ſey, ©. 253 
bis 241., und zum Beweife deffen beruft er fi) vornämlich 
‚auf die fhon von Grabe und Pearfon vorgebradhten Grün: 
de, S. 14— 20.5 zweytens, daß die Kiturgie ded achten 
Buchs größtentheild der Liturgie des h. Chryfoftomns nad): 
gebildet fen, fo wie der übrige Juhalt deffelben das Geprä: 
ge der Zeit dieſes Kirchenvaterd trage, ©. 241— 257.5 drits 
tens, daß daher die Abfaffung des achten Buchs in die 
zweyte Hälfte des vierten oder an den Anfang des fünfren 
Sahrhunderts zu feßen fey, ©. 259. ff.; endlich viertens, 
daß der Verfaffer dieſes Buchs, ald er ed mit den fieben 
erften verband, diefe verfchiedentlich interpolirt habe, ©. 212 
bis 2355. Da ich von den Interpolationen in einem folgen 
den Paragraph noch befonders reden werde, fo will ic) bier 
die drey erften Behauptungen beleuchten. 


*) Weber den Urfprung und den Inhalt der apoftolifchen Conſti⸗ 
tutionen des Clemens Romanus. Von Dr. Otto Krabbe, Ham⸗ 
burg b. Fr. Perthes 1829. Die Schrift kam mir erſt während 
der Ausarbeitung dieſer zweyten Haͤlfte meiner Abhaudlung zu 
Geſicht, ich konnte daher in Betreff des fruͤhern keine pruͤfende 
Ruͤckſicht auf fie nehmen. 
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Zuwvddrderſt jene Didaskallen der Apoftel, aus welchen das 
achte Buch erwachfen ſeyn foll, beruhen auf einem handgreifs 
lichen Fehlſchluße des fonft fehr. gelehrten Grabe, der fie im 
Erufte für ächt apoftolifche Traditionen von der Hand apos 
ſtoliſcher Männer, 3. B. des Barnabas, Clemens u. f. w. 
hielt. Er fand nämlich in der Bodleyſchen Manuſcripten⸗ 
Sammlung: unter den Godiced, welche nach ihrem frühern 
Befiger mit dem Namen Barocciani bezeichnet find, einige 
nämlich N. XXVI und CLXXXV welche unter der Auffchrift 
didaoxaila oder diarakıs raw aylou dnosckaw , oder IIergov, 
Ilev)ov, audy .IIergov xal TTavkov drarakıs ıc., alfo unter 
denfelben Aufichriften,, wie fie in unferem achten Buche fies 
ben, alle Verordnungen deffelben mit Ausnahme der Kiturgie 
und der übrigen Gebete, oder die Kapitel a—5, ı6 — 28, 
32. 33. 34.42 — 45.46. enthalten. Anftatt nun aufden übrigen 
Inhalt diefer Codiced und den Zweck ihres Sammlers zu fehen, 
woraus ihm ein Licht über die Natur und das Alter derfeiben 
Codices hätte aufgehen mülfen, verfiel Grabe auf den Gedans 
ten, bier alte apoftolifche Divaskalien oder Diataxes, und 
zugleid) die Quelle unferer Conſtitutionen gefunden zu haben, 
und H. Krabbe fpricht ihm, wenn auch nicht im erften, doch 
im andern, nad. Ed enthalten aber jene Codices Baroc- 
ciani, wie Grabe felber fagt, außer dem Angeführten auch 
noch die Kanones verfchiedener Goncilien, und zwar machen 
diefe den ungleich größern Theil ihres Inhalt aus. Gie 
find alfo nach der Abficht ihrer Verfaſſer eine Sammlung 
von kirchlichen Kanones, vergleichen, wie die Kanoniften wifs 
fen, in der zwepten Hälfte des fünften Jahrhunderts zuerft 
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im Kleinen gemacht zu werden anfiengen, bis:im-fechöten und 
den folgenden aus Ihrer Zufammenfegung die'größern — Nos 
mofanones, Collectiones Canonum entſtanden. Anſtatt alſo 
die Meynung Grabes und Krabbes zu beguͤnſtigen, ſind dieſe 
Codices Baroceiani gerade ein Beweis für das höhere Alter 

unſeres achten Buchs , und daß die fogenannten Didaskalien 
aus diefem aufgezogen, nicht ed aus ihnen zufammengefegt 
worden. Dieß wird noch weiter durch den auffallenden Um⸗ 
ſtand beſtaͤtigt, daß die gedachten Codices gerade die Liturgie 
des achten Buchs, und die uͤbrigen Formulare oͤffentlicher Ges | 
bete — nämlich die MWeihegebete Kap. 29—I3r, die. Gebete 
für die Abend- und Morgenandacht 8.35 — 40, nebſt deiz 

Gebete für die Verſtorbenen K. Aı nicht haben, was ſich voll⸗ 
kommen dadurch erklaͤrt, daß eine Liturgie nebſt andern Ge⸗ 
beten in eine Kanonen: Sammlung nicht paßte. Waͤre ed 
jenen Sammlern um angebliche Didaskalien oder Diatares der 
Apoftel zu thun gewefen, fo mußten fie auch die ganze Kis 
turgie, die fih in ihrem erften Theil ald Verordnung aller 
Apoſtel, in ihrem zweyten als Diataris des Jakobus Zebe⸗ 
daͤi darſtellt, nicht minder die Weihe- fo wie die Morgens 
und Abendgebete aufnehmen, wovon jene als Diataris des Mat⸗ 
thäus, diefe als Diataxis des Jakobus des Bruders Chriſti ſich 
darſtellen; aber weil ſie Kanones, nicht liturgiſche Formulare 
ſammeln wollten, fo nahmen fie aus unferem achten Buch, 
was die Natur eines Kanond hatte, die Gebersformulare aber, 
obwohl fie mit den Ritualvorſchriften in der engften, ja in 
einer nothwendigen logifchen und grammatifhen Verbindung 
ſtehen, liefen fie liegen. — Herrn Krabbe ift ferner ein wichs 
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tiges hiſtoriſches Zeugniß gegen feine Hypothefe entgangen. 
Er wird zugeftehen, daß ſich nicht ein einziges altes Zeug⸗ 
niß dafiir findet, daß unfere Eonftitutionen aus Altern Bruchs 
ftüden oder Monogrammen zufammengefeßt feyen, wohl aber 


findet ſich ein fehr beſtimmtes Zeugniß aus der Mitte des 


vierten Jahrhunderts, daß ed ſchon damald Auszüge aus 
ihnen, aljo Bruchſtuͤcke und Monogramme von ihnen gab. 
Diefes Zeugniß liefert der Verfaffer der Synops, s. script,, 
welcher n. 76, nachbem er verfchiedene pfeudapoftolifche Schrife 
ten, und unter diefen auch die dıdurn anosoAmr angeführt 
har, fagt: aus diefen Schriften bat man, was wahr und 
von Gott eingegeben ift, in gewählten Auszügen dargeftellt 
(EE wv ueregonodnouu Eukeyivra ra aAndeorega nal Veun- 
vevora) Nun will id) gerade nicht behaupten, daß in der 
Didache unfer achtes Buch mitbegriffen. war, aber gegen bie 
Hypotheſe des H. Krabbe made ich auf den Grund des ans 
geführten Zeugniffes folgende zwey Bemerkungen geltend. 
Es ift gewiß, fo wie es fehr natürlich iſt, daß man im viers 
ten Sahrhundert, als ſich befonders der dogmatiſche Lehrbes 
griff genauer zu beflimmen anfteng, und man daher auch die 
angeblich apoftolifhen Schriften fohärfer prüfte, aus allen 
caftigirte Audzdae zu machen begann, Der Kirchenhiftoriker 
hat daher fich fehr zu hüten, daß wenn er auf folche Frags 
mente ftößt, er nicht Educte für Elemente zu Producten ans 
fehe. Zweytens dad angeführte Zeugniß beweist, daß die 
Productivität des chriftlichen Geiftes in den drey erften Jahre 
hunderten am größten war, und fich in Schriften bes vers 
fpiedenften Inhalts und der verfchiedenften Formen verfuchte. 

44 
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Wie kamen alfo.die neuern Kirchenhiftorifer auf den winzigen 
Gedanken, jene alten chriftlichen Männer lauter winzige Mos 
nogramme fehreiben zu laffen, um daraus durch lauter Zufäls 
ligkeiten bedeutende Schriftwerke entftehen zu machen, unges 
fähr fo, wie die. Corpufceular = Philofophie aus Atomen eine 
Melt erbauet? 

Daß die Liturgie des VI. Buche jerier bes heiligen Chry: 
ſoſtomus nachgebildet jey, folgert H. Krabbe aus der großen 
Uebereinftimmung, welche fich zwifchen der erftern und eins 
zelnen. litnrgifchen Fragmenten in den Reden des Leßtern fins 
det, zu welchem Zwecke Homil. 2. in II. Cor.; Homil, zı 
in Matth.; Homil. 3 et 38 de incompreh., Dei nat. ; Homil, 
a de obscurit. proph. verglichen werden. Es iſt aber diefe 
Art zu folgern diefelbe, wie wenn ich behaupten wollte, die 
Liturgie bes VII. Buchs fey dem roͤmiſchen Meßbuche nachge: 
bildet , welches zuletzt PiusV. im J. 1570. redigiren ließ, weil 
im diefem viele Formulare unferer Liturgie entweder wörtlich) 
oder doc) der Hauptfache nach vorkommen. H. Krabbe hat 
nämlich überfehen, daß bei ſolchen Aehnlichkeiten in der Zeit 
ebenfogut vorwärts als ruͤckwaͤrts geſchloſſen werden koͤnne, 
wenn andere hiſtoriſche Zeugniſſe nicht entfcheiden; haͤtte er ſich 
aber genauer umgefehen „ſo würde er aud) dieie gefunden ha: 
ben, Proklus Patriarch von Konftantinopel feit dem Sabre 
437, alfo nur 3o Sabre nad) dem Tode des Chryſoſtomus, 
und an ſeinem Biſchofſize, hat ein hiſtoriſches Werk uͤber die 
Liturgie geſchrieben unter dem Titel: nepl nagadoosug züg 
Velag Aerrovgyiag Galland, Biblioth. vet. Patrum. Tom. IX, 
pag. 680 f:) wovon bloß ter Anfang übrig ift. In diefem 


ir 
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fagt er, „viele Bifchdfe und Lehrer der Kirche hätten fchrifts 
liche Liturgien hinterlajjen. Die Alteften und berühmteften feyen 
die Liturgie des heiligen Clemens, welche ihm die Apoftel felbft 
angegeben hätten, (man fieht aus dieſen Worten, daß damit 
feine andere ald die Liturgie unferer Eonftitutionen gemeynt 
ift), und die Liturgie des heiligen Jakobus, des erften Bifchofs 
von Serufalem. Später habe der große Bafilius ‚als er wahrs 
genommen, daß bey zunehmender Lauigkeit und Verfchlimmes 
rung der Menfchen die Länge der heiligen Handlung in den Zus 
börern und Mirbethern Weberdruß erzeuge, die Liturgie kuͤr⸗ 
zer eingerichtet. Und aus derfelben Urſache habe nicht lang 
hernach unfer Vater Johannes mit dem goldenen 
Munde noch verſchiedenes weggeſchnitten, und insbeſondere 
die Gebete kürzer und gedraͤngter gemacht.“ Soweit der dis 
tefte und unterrichterfte Gefchichtfchreiber der Liturgie. Aber 
auch abgefehen von diefem Zeugniß ftellt ficy die Liturgie des 
VIII. Buchs als die aͤlteſte von allen dar, die wir kennen. 
Die Vormeſſe — Missa Catechumenorum — iſt moch ganz der 
alten ſtrengen Diſciplin angepaßt, nach welcher die aͤußere 
Gemeinde — 0: 2iw zng Euxinotag — in Katechumenen, Ener⸗ 
gumenen, Competenten und Pbnitenten zerfiel, deren Feiner 
den Mpfierien beywohnen durfte, für deren geiftige Bedürfs 
niffe jedoch eine befondere Liturgie forgte. In den Liturglen 
des Baſilius und Chryſoſtomus, wie wir ſie jetzt haben, und 
von deren Handſchriften nach der Beſchreibung Goars — Eu- 
chol, Graec. — die Worte, gelten, quot codices, tot exem- 
plaria, ift dies alles ſchon verwiſcht. Selbſt die Liturgie 
des Cyrillus von Jeruſalem catech. mystag. V., welche bier 
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fer nur ſummariſch mittheilt, und welche in allem uͤbrigen 
mit der unſrigen ſo genau uͤbereinſtimmt, daß beyde fuͤr die 
eine und ſelbe gehalten werden koͤnnen, hat dieſe Vormeſſe 
nicht fteylich aus dem natuͤrlichen Grunde, weil den Ge⸗ 
tauften nicht erklaͤrt zu werden brauchte, was ſie ſchon vor 
der Taufe kannten. Aber ſie hat ſchon das Vater unſer vor 
der Communion, welches unſere Liturgie noch nicht hat, und 
welches alle ſpaͤtern Liturglen beybehalten haben. Ihr Alter 
giebt ſich ferner durch die Länge der Gebete zu erkennen, ins 
dem in den folgenden Zeiten mit dem Eifer audy die Gebete 
ber Chriften fich ind Kurze zogen, und ebendiefed der Haupt 
grund. war, warum Baſilius und Chrofoftomus die ältere - 
Liturgie. reformirten. - Ebenfo. unterfcheidet fie fih zum Bes 
weis ihres Alterthums von den beyden ebengenannten und noch 
mehr von: der fogerannten Liturgie des heiligen Jakobus, 
welche Binterim in feine- Dentwürdigfeiten Bd. IV. Th. 2. 
©. 144 — 214 aufgenommen hat, dadurch, daß fie nicht nur 
von jenen Vorbereitungsgebeten des Priefters nichts hat, wel: 
che erft bey der ganz veränderten Weife des Gottespdienftes bins 
zugefeßt wurden, fondern auch in dem Memento der Verſtor⸗ 
benen noch Feine befondern Namen von Heiligen, am wenigs 
ften der Gottesmutter erwähnt werden, inden Aufopferungen 
aber, oder in den Fuͤrbitten für die Lebenden anftatt der Moͤn⸗ 
he, welche in allen andern Kiturgien vorkommen, in der unfe 
rigen bie Afceten ſtehen. Bey diefem in die Augen fpringens 
den Alter unferer Liturgie ift ed daher ein großer Mißverftand, 
wenn Goar und nach ihm Renaudot behaupten, die Liturgie 
der Eortitutlenen ſey in Feiner orientaliſchen Kirche jemals 
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im Gebrauche geweſen. Woher wiſſen fie denn dies; und in 
welchem Sinne koͤnnen ſie es behaupten? Daß ſie nach den 
Zeiten des Baſilius, mit weldyemdie Liturgien unter bekann⸗ 
ten Namen von Biſchoͤfen und Kirchen beginnen, nicht mehr 
gebraucht wurde laͤßt ſich mit ziemlicher Wahrſcheinlichkeit 
behaupten, da ſich Zeugniſſe finden, daß die Bafilianiſche Li⸗ 
turgie bald alle andern verdraͤngte, und im fünften Jahrhun⸗ 
dert beynahe im ganzen Orient angenommen war, waͤhrend 
dem die ſpaͤter entſtandene des Chryſoſtomus zunaͤchſt auf 
die Kirche von Konſtantinopel eingeſchraͤnkt blieb, bis das 
immer wachſende Anſehen und Uebergewicht derſelben ſie nach 
und nach unter allen Griechen, und durch dieſe auch 
unter den bekehrten Slaven verbreitete, ohne jedoch die Baſi⸗ 
lianiſche ganz zu verdraͤngen. Aber was folgt daraus für 
die früheren Jahrhunderte? Dieſe hatten: doch "wohl auch 
ihre Liturgien, und was die Verſchiedenheit in einzelnen For⸗ 
men betrifft, deren noch viel mehrere, als die fpätern Zeiten, 
da bey der größern Unabhängigkeit der einzelnen Kirchen von 
einander jede ihren Goftesdienft: nach ihrer Weiſe ordnete, 
Wir kennen freplich jene alten Liturgien nicht, und zum Theile 
‚gerade darum nicht, weil feine allgemein, ſondern jede nur 
in.ihrer Kirche: befannt war. Wenn und aber zufällig: eine 
Liturgie erhalten iſt, welche durch: ihre ganze Befchaffenheit 
ein höheres. Alter als .alle andern beurfundet,, warum: fagen; 
fie fey im Feiner Kirche des Orſents jemals gebraucht worden; 
weil wir nicht mit völliger. Gewißheit ſagen koͤnnen, in wel⸗ 
cher Kirche fie gebraucht war zaich ſage: mit vdlliger Gewiß⸗ 
heit, denn die Identitaͤt unſeret und des Cyrilliſchen Liturgie 


iſt mehr als wahrfcheinfich Warum mit H. Krabbe fagen: 
die Eonftiturlonen ftellen eine deal: Liturgie und einen ideas 
len Lehrfanon auf, ald wenn ed in den erften Jahrhunderten 
auch ſchon Sitte geweſen waͤre, auf Geradewohl Liturgien zu 
machen wie unſere Cultus⸗Reformatoren, oder für die lange 
Meile Dogmatiken zu ſchmieden wie unfere Rationaliften; 


als wenn: fo etwas damals Jemanden nur hätte einfallen 


konnen, wo das ausfchließlihe Recht der Bifchdfe, die Litur⸗ 
gie und.den Lehrbegriff zu ordnen, allgemein anerfannt war 
und anerfannt werden mußte, weil fie damals beydes m 
als andere verftanden? 

Beſtehen nun die beyden Hypotheſen Rrebbes — don 
der Zufammenfegung des achten Buchs aus fogenannten Die 
das kalien der Apoſtel, und von dem Urfprung feiner Liturgie 
aus: der Chryſoſtom'ſchen — vor der hiftorifchen Wahrheit 


nicht, fo fällt Damit die dritte, wornach dad achte Buch gegen 


Ende des vierten, oder zu: Anfang des fünften Jahrhunderts, 
verfaßt feyn fol, ſchon für ſich ſelbſt. Daß die Liturgie fein 
Hauptbeſtandtheil ſey, it klar, diefe aber, fo wie fie vorligt, 
ift aͤtter als alle uͤbrigen befannten Liturgien; daß die Litur⸗ 
gien des Bafilius und Chryſoſtomus nach ihr und aus ihr 
entftanden, bezeugt Proflus. Da nun Baſilius ſchon im Fahr 
379 geftorben ift, fo muß die Liturgie des achten Buchs und 
folglich diefes ſelbſt doch um die Mitte des vierten Jahrhuns 
derts bekannt gewefen ſeyn. In dem übrigen Juhalt ift nichts, 
beffen Dafeyn in der Kirche fich nicht durch anderweitige Zeug: 
nijfe aus dem Zeitraum von a60 bid 360 nachwelſen ließe, dies 
habe ich gleichfalls gezeigt. Die Mitte des vierten Jahrhun⸗ 


derts iſt alſo die Außerfte Zeitgraͤnze, auf welche Die Bekannt⸗ 
machung des achten Buchs fich herabfeen läßt,. womit feine 
Verbindung mit den übrigen Büchern entweder verfnüpft war, 
oder x voch bald ae folgen mußte, wovon nachher. 


9. 21. 
Die Kanones der Apoſtel. 

Sie laſſen fi ch hier unter zwey Se ichtöpunften betrad⸗ 
ten, einmal in ihrem Verhaͤltniß zu den Conſtitutionen, de⸗ 
nen ſie als das letzte Kapitel des VIII. Buchs und als der 
Schluß des ganzen Werks angehaͤngt ſind, und dieſe Betrach⸗ | 
tung. gehört zu unferer Aufgabe ; zweytens, inwiefern es fi, 
zeigt, daß fie mit den Conſtitutionen in keinem nothwendigen 
Zuſammenhange ſtehen, ſondern eine unabhängige Sammlung 
von kirchlichen Geſetzen ſind, die den Conſtitutionen erſ ſpaͤ⸗ 
ter angehaͤngt wurde, entſteht die Unterſuchung, aus welchen 
Quellen dieſe Gefegefammlung gefloſſen, wann und von wem 
fie gemacht, und wie fie zu dem Anfehen gelangt ſey, wel⸗ 
ches fie jelbft nach der theilweifen Nerwerfung der Conſtitutio⸗ 
nen genoffen hat. Diefe Unterfuhung, welche bie Kanones 
allein angeht und mid) zu weit führen würde, glaube id mit 
gutem zug von diefer Abhandlung ausſchließen zu duͤrfen. 


Daß nun die Kanones mit den Conſtitutionen nad) Inhalt 
und Zweck in keinem nothwendigen Zuſammenhang ſtehen, 
ſondern erſt ſpaͤter und zufällig mit ihnen verbunden wurden, 
ergiebt ſich aus folgenden Bemerkungen. Dieſe Sammlung 
laͤßt ſich nicht betrachten als ein Aus zu g aus den Conſtitu⸗ 
tlonen, um etwa ihre Beſtimmungen in Hinſicht der Diſclplin 
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zuſammenzuſtellen. Denn jene enthalten Beſtimmungen, wo⸗ 
von in dieſen gar nichts vorkommt, weder nach den Worten 
noch nach der Sache. Die Anordnungen der Kanones 3— 6. 
9. 12. 14— 16. 19. n1—26. 283—33. 35 —38. 42.45. 48. 
50. 54— 57. 59— 63. 65 — 68. 71 — 78. 80.82 — 85. find den 
Conftitutionen fremd, obwohl von vielen derfelben aus andern 
. Zeugniffen nachgewiefen werden kann, daß fie zu der Zeit, in 
welche die Conftitutionen fallen, fhon ald Geſetze in ber 
Kirche galten und beobachtet wurden. Diefe Kanones find 
alfo nicht aus den Conftitutionen, fondern aus andern Quellen 
geihdpft. Die Sammlung der Kanones läßt fi aber au 
nicht betrachten als ein ergänzender Zufaß zu den Cons 
ſtitutionen, um etwa die Luͤcken in der diſciplinaren Geſetzge— 
bung auszufuͤllen. Denn wenn der Verfaſſer dieſe Abſicht ge⸗ 
habt hätte, fo konnte er dad Mangelnde an den gehörigen 
Drten einfchalten,, oder er mußte aus feiner Kanonenfamms 
Tüng weglaffen, was ſchon in deu Conſtitutioneu ſtand. Nun 
befinden fi in diefen wirklich viele Vorſchriften, welche in 
den Kanonen entweder wörtlich oder Doch der Hauptfache nach 
wieder vorfommen, wie folgende Ueberficht zeigt; | 

Kanon. 1. 2. Conſtit. B. 111.Kap. 20.5 VII. a7. wörtlich. 


— / — B.1. 8.6. nad) der H. ©. 

— — B. V. K. 17. md H. 
— 10 — B. Vvm. K. 9. n. d. H. 

— 114. — — — 8 

— uis. — B. U. K. 58. 


— 17. 18. — B. VI. K. 17. woͤrtl. 
— 20. — B. ll. K. 6. u. d. H. S. 


Kanon. a7.: ; Eonftit. B. Vi. 8, 17. wörtl. 
— 44. — B. U. Ke68. n. d. H. S. 
39. — gm — K. 25. Zu 
ee 30 — 32 wort. 
— 46. 47. — B. VL K. 15. n. d. H. S. 
— 460. 51. — — — K. 11, 26, 


— 5, — B. U. K. 12. ff. 
— 53. u B. V. K. 20. 
— 68, — B. U. K. 18. f. 
m 60, — B. VI. K. 16. 
— 64. — B. V. K. 20. 
— 69. —— — K. 18. f. 
— 70. — — — 17. 
— 79. — B. VII K. 32. theilpv. 
— 81. — B. II. K. 6. 


Dieſe Kanones ſind alſo aus den Conſtitutionen geſchoͤpft, 
und der Unterſchied, mit welchem fie hier und dort vorkom⸗— 
men, betrifft meiſtens die bloße Form der Faſſung, indem ſie 
hier nach der Weiſe der Conciliarbeſchluͤſſe in gedraͤngtem Styl 
und mit angehaͤngter Strafbedrohung abgefaßt ſind, dort aber 
der didaktiſche Ton herrſcht und daher die Strafbedrohung 
fehlt. Daß endlich die Kanones nur in einer zufaͤlligen Ver⸗ 
bindung mit den Couſtitutionen ſtehen, erhellt daraus, daß 
ihre Sammlung offenbar aus einer ſpaͤtern Zeit 
ift, als die fämmtlichen acht Buͤcher. Dieſes fpätere Alter 
zeigen mehrere Kanones augenfcheinli. Ich habe: bewiefen, 
daß weder die ſechs erften, noch das fiebente, noch Das achte 
Buch etwas vom Metropolitanfyfiem wiſſen, und daher noch) 
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vor der Synode von Nicaͤa, welche jenes Syſtem organifivte, 
verfaßt find. Der Kanon 35. ſpricht aber dieſes Syſtem 
ſchon als etwas gefetzliches aus; der Kanon 38, beftehlt, 
daß jährlich zwey Provincials Synoden gehalten werden fols 
len, die erſte vier Wochen nach. Pfingften, die zweyte am 
ı2. des Monats Hyperberetaͤus, d. i den 12. October, eine 
Verordnung, welche dad Mertopolitanfpftem vorausfeßt ;-ebens 
fo der Kanon 36, der den Biſchof fireng auf feinen Sprengel 
befchränft. Der Kanon 3o, welcher gegen die Simonie ges 
| richtet ift, und der Zıfte,. welcher ben Bifchof abfegt und ers 
commnnicirt, der mit Hülfe der weltlihen Macht fich in eine 
Kirche eindrängt, weifen ebenfalld auf eine fpätere Zeit, nicht 
nur weil fie ein größeres Verderbniß in der Kirche vorausfes 
ten, ald man in. den drey erften Jahrhunderten anzunehmen 
berechtigt ift, fondern vorzüglich darum, weil Beftechungen 
und Parrocinanzen unter den heidnifchen Kaifern, welche in 
der letzten Zeit über 6a Fahre lang das Chriftenthum. plans 
mäßig verfolgten, gar nicht flatt ‚finden Eonnten, hingegen 
unter ben chriftlichen Kaifern, zumal unter Conftantius ſehr 
gemein wurden, Nicht weniger weifen Kan. 82., daß ein 
Biſchof Fein Staatdamt befleiden , — Kan. 84., daß Fein hoͤ⸗ 
herer Kleriker Kriegsdienfte hun, Kan, 85. , daß Niemand fich 
gegen ven Saifer oder einen Beamten verfehen fol, auf diefe 
fpätere-Zeit der chriftlichen Kalſer. Endlich weist der Kanon 
86. mit feinem Bibellanon offenbar auf den Anfang des fuͤnf⸗ 
ten Jahrhunderts. Aus diefen Bemerkungen ergiebt ſich, 
wie ich glaube, zur Genüge, daß die Sammlung der apoftos 
liſchen Kanones ein ſpaͤteres, ebendarum. uud aus den-übrigen 


— 681 — 


Urſachen, von den ſaͤmmtlichen acht Buͤchern urſpruͤnglich un⸗ 
abhängiges, ihnen erſt ſpaͤter hinzugefuͤgtes Werk iſt. Der 
Mangel einer innern Beziehung, und die bloß aͤußerliche Vers 
bindung zeigt fich auch in der Weife, wie der Kanonift bie 
Eonftitutionen zu empfehlen fucht,, indem er fie nebft feinen 
Kanonen. unter die heiligen Schriften einfchiebt, und fich als 
Clemens, als Verfaffer beyder Werke darftellt. Und bier find 
wir.dem legten Zufammenfeger des Ganzen, dem Pfeudo:Eles 
mens-unmittelbar auf der Spur. Ehe wir jedoch fie verfolgen, 
fcheint es dienlich, vorher noch das Vaterland fämmtlicher 
Beftandtheile der Eonftitutionen auszumitteln, weil von daher 
ſowohl auf das Bisherige ald aud) auf die noch übrigen Uns 
terjuchungen einiges Licht fallen kann. 


$. 22. 
Das Vaterland der Eonftitutionen. 


Iſt der Drient, namentlich Syrien. Denn auf diefe Ges 
genden weist — erftens die Schreibart. In Anfehung dies 
fer haben wir das Charafteriftifche der fech& erften Bücher ſchon 
$. 6. bemerklich gemacht. Diefe Breite, diefe Wortfülle, 
diefe beftändige Verfinnlihung durch Bilder, Sleichniffe und 
Bergleichungen, diefe, gebhaftigkeit der Empfindung und Klars 
heit der Darftellung, der Mangel einer ftreng logifhen Ord⸗ 
‚nung in der Verbindung und Entwidelung der Gedanken, 
dieMWiederholungen, alfo die guten wie die fchlimmen Eigens 
ſchaften des Styls, nebſt der nicht zu verfennenden religidfen 
Junigkeit, dieß alles laͤßt die Gegenden nicht verkennen, wo 
diefe Art zu empfinden, zu deulen und zu reden von jeher 


zu Haufe war und noch iſt. Die ſechs erften Bücher find 
alfo in Syrien gefchrieben, und fie machen fo fehr nach In⸗ 
halt und Umfang den Haupttheil der Eonftitutionen aus, daß 
dadurch allein ſchon der aufgeftellte Sat In feiner Allgemein 
heit gerechtfertigt ift. Aber auch das achte Buch unterfchels 
det ſich in diefer Beziehung nicht weſentlich von den ſechs ers 
ften; der Unterfchied, welcher wahrzunehmen ift, ligt in den 
Gegenftänden und dem Ton, den biefe fordern. Denn ba der 
eigentlihe Inhalt des achten Buchs liturgifche und andere 
Gebete und Weiheformeln find, diefe aber als Unterredungen 
mit Gott einen andern Ton natuͤrlich erheifchen als Beleh⸗ 
rungen an Menfchen gerichtet, fo ift hieraus die Verſchieden⸗ 
heit der Sprache und Schreibart, inſoweit ſich eine ſolche fin⸗ 
det, von ſelbſt erklaͤrbar. Jedoch naͤhert ſich das achte Buch 
durch die Laͤnge ſeiner Gebethe, durch Wiederholungen, durch 
die Anhaͤufung der Praͤdicate ganz der Schreibart der ſechs 
erſten Buͤcher, und in den wenigen Kapiteln, welche Beleh— 
rungen enthalten, wie das ı. 2. und 46. fällt fie ganz mit 
jener zufammen. Nur das fiebente Buch hat in diefer Bezie⸗ 
hung einen andern Charakter, man vergleiche $. 12., und 
ſowohl aus diefem Grund, ald wegen ber Berfchiedenartigs 
kelt ſeines Inhalts iſt es mir noch nicht klar geworden, wie 
es in dieſe Verbindung mit den uͤbrigen gekommen iſt. Haͤtte 
man nicht Urſache, das 46. Kapitel deſſelben fuͤr ein ſpaͤteres 
Einſchiebſel, oder für herübergerüct aus dem ſechsſten Buche, 
wo fein natürlicher Ort wäre, zu halten, fo würde auch in 
der Ordnung die Biichdfe aufzuführen eine Weiſung auf den 
Orient angenommen werden koͤnnen: denn auf die Bifchdfe 


von Jeruſalem und Caͤſarea folgen gleich die von Antiochia, 
und auf diefe erft die von Alexandria und von Rom. Go mag 
es alfo in Beziehung auf dad fiebente Buch immer zweifelhaft 
bleiben, ob fein Urfprung in Paläftina oder in Syrien zu fus 
chen ift. 

Aber defto zuverläßiger weifen auf die letztere Kirchens. 
provinz jene dogmatiſchen Eigenthämlichleiten und 
Formeln, welche die Gonftitutionen in den Berdacht des 
- Arlanifmus und Macedonianifmus gebracht haben, weldye 
zwar einzeln in allen Buͤchern, am häufigfien dber und zus 
fammengedrängt im achten vorkommen ‚$. 10. 17. Sch habe 
von ihnen gezeigt, daß fie fich wohl fchon bey den älteften 
Kirchenlehrern finden, daß fie aber vorzüglich in Syrien und 
namentlich zu Antiochia, und zwar nicht lang vor dem Aus⸗ 
bruch des Nrianismus gangbar gewefen feyn müffen, ergibt 
ſich aus folgenden Thatfachen. Arius und Eufebius von Nie 
comedia waren Echüler jenes Lucianus, den wir nad) der 
Synops, s. script. als den großen Nfceten und Martyr $. ı8, 
angeführt haben, jenes fagt Arius ſelbſt in einem Schreiben 
an Eufebius bey Theodoret Hist. ecel. L. I. cap. 5., wo er 
jenen, um ihn für fi und feine Lehre zu gewinnen, an ihr 
fruͤheres Verhältniß erinnert , und Ihn Zullovssanor« nennt, 
Auch unter den Übrigen Hänptern. der Arianer waren nicht 
wenige Schüler Lucians. Auf ihn und feine Auslegung der 
Glaubens lehre —ExIeoıs Aovalavov beriefen fie fich zur Ver: 
theidigung ihrer Formeln, und fpäter ald der Arianifmusfchon 
in den Macedonianifmud übergegangen war, fucht in dem 
dritten der Dialogen de sancta Trinit, in Opp. Athanas. 


Tom. II. pag. 507. ff. der Macedonianer den Katholiten mir 
ber wiederholten Frage zu fangen: „ glaubit du, mie der fe= 
lige Luclanus glaubte, uno wie wir mit ihm glauben?‘ Der 
Katholik antwortet: „wir glauben, nicht nur wie der felige Zus 
cianus, fondern wie alle heiligen Märtyrer und Apoftel ‚ges 
glaubt Haben, aber ihr haber zu feinen Belenntniffe Zufäge 
gemacht, welche wir verwerfen: und wenn auch ihr glaubet 
wie Lucianus, warum läugnet ihr, daß der Sohn daS voll: 
fommene Ebenbild — anapoAluxros eixav von dem Weſen, 
Willen und der Kraft Gottes fey, was doch jener wörtlich 
ſagt?“ Sch führe dieſes Verhältniß der Arianifchen und Mas 
cedonianifchen Formeln zu den fruͤhern des Martyr kucianus 
nicht an, um darauf den Schluß zu gründen, da Luclanus 
der Verfaſſer der Conſtitutionen ſelbſt ſeyn kͤnne, ſondern nur 
um zu zeigen, daß jene Formeln, welche man fuͤr Arianiſche 
Interpolationen gehalten hat, ſchon vor dem Arianiſmus, und 
namentlich in den Schriften des M. Luciauus, und darum 
in Syrien beſonders vorhanden geweſen, folglich auch unſere 
Conſtitutionen hier zu Hauſe ſeyn muͤſſen; denn Luclanus war 
Presbyter und Lehrer an der antiocheniſchen Schule. 

Es finden ſich aber außerdem in den Conſtitutionen noch 
manche andere Beziehungen auf Syrien. Hieher gehoͤrt zuvoͤr⸗ 
derſt die ſtrenge Ruͤckſicht auf den Marcioniſmus 
und deſſen umſtaͤndliche Verwerfung im ſechſten Buche. ($. 10.) 
Wenn nun jeder, zumal alte kirchliche Schriftſteller in der 
Darſtellung und Beſtreitung der Ketzereien vorzuͤglich auf die 
ihm naͤchſten und bekannteſten Ruͤckſicht nimmt, fo ſetzen wir 
das Baterland der Gonftitutionen, namentlich der ſechs erſten 


Bücher mit Necht in Syrien, denn hier waren die Marcionis 
ten am. zahlreichften, und hier erhielten fie fich auch am längs 
ſten. Auf ebendiefes Land weist auch die genaue "Bes 
Fanntfhaft und Berwandtfchaft der CEonftitutios 
nen mit den interpolirten und unterfhobenen 
Briefen des Ignatius, die fo auffallend und allgemein 
ift, daß der Verfafler des einen Werks das andere vor fich 
gehabt haben muß, und ältere. Kritiker, wie Dalläud und 
Uſſerius aus dlefem Grund behauptet haben, der: Verfafler 
oder Interpolator beyder Werke fey ein und derfelbige Mann. 
Ich laffe mich auf diefe Frage bier nicht ein, fondern folgere 
| bloß, daß fo wie die Briefe des aͤchten Ignatius zu ihrem _ 
Vaterland Syrien haben, fo aud) die interpolirten;;und uns 
terfchobenen, was außerdem aus ihrem Inhalt fichtbar wird ; 
und folglich auch die mit ihnen geiſtesverwandten Gonftitutios 
nen. — Beftätigt wird diefe Annahme durch den Bericht des 


Epiphanius Haeres. LXX., wornad) die Audianer, bes. 


Fanntlich eine Sekte in Syrien, die Conſtitutionen vorzüglich 
in Ehren und für eine heilige Echrift hielten, und daraus 
befonders ihre Gewohnheit, Dftern init den Juden zu halten, 
rechtfertigten ; wodey ich vorläufig bemerfe, daß über diefen 
Punkt unſere gegenwärtigen Conftitutionen B. V. K. 17. ges 
rade daB Gegentheil von dem enthalten, waß fie zu Epiphas 
nius Zeiten enthielten, fo wie auch jener ältere und urfprüngs 
lie Text ein neuer Beweis für meine Behauptung iſt; indem 
wir aus Athanafiud de Synodis n. 5, und Chryſoſtomus 
Orat. 7. de Pasch. wiſſen, daß man in Syrien, Ciliclen und 
Mefopotamien auch nach dem Streite Victors mit den Afiaten 


* 
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fortfuhr, Oſtern nach der juͤdiſchen Zeitrechnung zu hal: 
ten. — Syriſch, d. h. griechiſch-ſyriſch iſt auch die Zeit⸗ 
rechnung und Zeitbezeichnung in den Conſtitutionen. 
Im erſten Monat Xanthikus (April) wurde Chriſtus von 
den Juden gefangen genommen „B. V. K. 145 auf den 22. 
Tag des zwölften Monats Dyftros (März) fällt die Fruͤh⸗ 
lings-Nachtgleiche, Eb. K. 17; aufden 10, des Sorpidus 
(Sept.) fällt der jüdifche Trauertag wegen der Zerftdrung 
des Tempeld, Ebend, 8. 205 am 12. des Hyperbes 
retäus (Octob.) foll je die zweyte Synode gehalten werden, 
Kan. 38. ; die macedofyrifhen Monate, welche mit den julis 
anifchen genau zufammentreffen. — Auf Syrien endlich paßt 
eine geringfügige Anordnung in der Liturgie des achten Buchs 
Kap. ı2,, deren ich hier Feine Erwähnung gethan haben wiirde, 
wenn nicht Schroͤckh vorauögegangen wäre. Sie betrifft die — 
Sliegenwedel, womit zwey Diakone dad fliegende Unge⸗ 
ziefer vom heiligen Kelch abhalten ſollen; Schroͤckh hätte ſich 
die ernft «tomifche Kritif, womit er fich gegen diefen liturgi- 
fehen Apparat ausläßt, erfparen koͤnnen, wenn ed ihm zu 
Sinn gelommen wäre, daß im heifen infectenreichen Drient, 
bey heiligen wie bey profanen Malen, Kleinigfeiten ein Be: 
dürfnig feyn Fönnen, wovon man zu Wittenberg: in Sachfen 


nichtö weiß. 
| $. 23. | 
Don der Zufammenfegung der Conftitutionen. 


Wenn es gewiß ift, daß die acht Bücher der Conſtitutio⸗ 
nen nicht, wie bis auf die neuefte Zeit angenommen wurde, 


— 
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ſaͤmmtlich von Einem Verfaſſer herruͤhren, was ich vollkom⸗ 
men bewleſen zu haben glaube, ſondern daß die einzelnen Be⸗ 
ftandtheile, in der Weiſe wie ich fie ſ. 6— ı9 geſondert, von 
einander unabhängig, auch nicht zu gleicher Zeit entftanden 
und befannt geworden find, wovon ich eben fo feft überzeugt 
bin, fo ift die natürliche Folge hievon, daß fie erft fpäter 
in die Verbindung gebracht wurden , in welcher wir fie jegt 
befigen. Und es bleibt daher noch die Zeit auszumitteln, 
wann dies gefchehen ift. Zu diefer Ausmittelung dienen nun 
die Zeugniffe und Citate der kirchlichen Schriftfteller, welche 
ſchon 69. 1. 2. angeführt wurden, bier aber in Beziehung 
auf die Zeitbeftimmung genauer gewürdigt, und fofort vers 
mittelft ficherer Grundfäge aus ihnen Schlüffe abgeleitet wer: 
den müffen, wodurch die Zeit der Zufammenfegung beſtimmt 
wird. | 

Als erfter Grundfag wird wohl angenommen werben duͤr⸗ 
fen, daß diefe acht Bücher in ihrer gegenwärtigen Verbin: 
bung beyfammen waren, als fie unter ihrem gegenwärtigen 
Titel von kirchlichen Schriftfiellern und zwar gleichfoͤrmig 
und conflant angeführt wurden. Die hiftorifch : literärifche 
Kritik bat über dad Vorhandenfeyn von Schriften Fein 
Mittel der Beurtheilung, welches anerfaunter. wäre als dies 
ſes. Nun werden aber diefe Bücher von Epiphanius häus 
fig, und beftändig unter dem Titel diaralıs oder duazafesg 
zov anosoAwv citirt, fie müffen alſo zur Zeit diefes Kirchens 
vaters, d. h. vor dem leiten Viertel des vierten Jahrhunderts, 
in ihrer gegenwärtigen Verbindung vorhanden gewefen ſeyn. 
Es iſt wahr, alle Eitate bey Epiphanius find aus den ſechs 

e 45 


— 688 — 


erften Büchern, und eines oder zwey können ihrem wefents 
lihen Inhalt nad) auch aus dem fiebenten feyn, denn Epis 
phanius citirt weder genau wörtlich , noch nemnt er eine bes 
fondere Zahl der Bücher ; aber ich habe fchon 6. 15. gezeigt, 
daß die Benennung duarakıs dem achten Buch. als fein eiges 
ner umd aͤchter Titel zukommt, und von diefem auf die uͤbri⸗ 
gen bey der Zufammenfegung übergegangen iſt. Uebrigens 
da der Inhalt des achten Buchs faft durchaus liturgifch ift, 
fo hatte auch Epiphanius, der nur die Dogmen und Geſetze 
der Kirche gegen die Keger vertheidigt, weder Veranlaſſung 
noch Gelegenheit dad achte Buch zu citiren; der Mangel an 
Gitaten aus diefem iſt alfo Fein Beweis, daß es Damals noch 
nicht mit den übrigen Büchern verbunden gewefen fen. Auf 
die Einwendungen, welche man fonft aus Epiphanins felbft 
bergenommen hat, um zu behaupten, feine Diatared feyen 
ein von unfern Eonftitutionen verfchledenes Werk gemwefen, 
werde ich weiter unten bey den Interpolationen antworten. 
Aber derfelbe Grundfag wird auch umgekehrt gelten, 
d. 1. diefe acht Bücher waren noch nicht verbunden, folang 
noch Feine Diataxis, jondern nur eine Didache der Apoftel, 
als ein Theil von jener vorfommt. Denn es ift auffallend, 
wie fich diefe beyven Schriften und Schrifttitel in der Ges 
ſchichte der Firchlichen Literatur ausfchlieffen. Eufebius, der 
doch in ber Aufführung und Beurtheilung der dffentlichen 
kirchlichen Schriften fehr genau iſt, ebenfo Athanafius, und 
nicht minder der Verfaſſer der Synops. s. script., welcher 
‚ eine merkliche Zahl pfeudsapoftolifher Schriften namhaft 
macht, alle diefe. kennen eine Didache der Üpoftel, aber keine 
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Diataxis. Epiphanius kennt die letztere, aber die erſtere 
nicht, und von da an iſt die Didache aus ber kirchlichen Xis 
‚teratur völlig verfchwunden, bis im neunten Jahrhundert der 
Patriarch Nicephorus von Konflantinopel in feiner Sticho⸗ 
metrie ihrer erwähnt, aber fo, daß nach dem geringen Um⸗ 
‘fang der Rolle (200 Verſe) zu ſchließen fie nur als ein Bruch⸗ 
fü oder Auszug jener alten betrachtet werden kann ®), Liegt 
nicht hierin ein Beweis, daß die Didache In die Diataris 
übergegangen ift? Und die Zeit des Ueberganges Fällt zwi: 
fen den Verfaffer der Synopſis und Epiphanius,: jener 
aber erfcheint ald ein, vielleicht etwas jüngerer, Zeitgenoffe 
des Athanafius, theils dadurch daß ſein Werk unter die Atha⸗ 
naſianiſchen Schriften Fam, theils weil aus feinem hiſtori⸗ 
ſchen Bericht Über die Lucianiſche Bibelverſion hervorgeht, 
daß er erft nach Conſtantin dem Großen geſchrleben habe. 
Somit kann die Zuſammenſetzung der Conſtitutionen mit al⸗ 


*) Das Letztere wird durch die ſchon $. 20. angeführte Nachricht 
aus der Syn. s. script. n. 76. faft gewiß. Diefer zufolge gab 
es zur Zeit ihres Urhebers, d. h. gegen die Mitte des vierten 

Jahrhunderts Auszüge aus der Didache wie aus andern pfeud- 
apoftolifhen Schriften, die wohl den Titel ihrer Urfchriften 
führen Tonnten, Hat fih nun ein folder Auszug aus den Me: 
eognitionen und Clementinen erhalten, wie er in Coteliers 
Ausgabe Tom. I, p. 749. seqg. abgebrudt ift, fo fonnte fich um 
fo mehr ein Auszug aus der Didache bis ind neunte Jahrhun⸗ 
bert und noch weiter erhalten. Man bat daher keineswegs 
noͤthig, zwey urſpruͤuglich verſchiedene Werke dieſes Namens 
anzunehmen. 
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lem Recht bald nach der Mitte des vierten Jahrhunderts 
angeſetzt werden. Und wie fchon bemerkt wurde, es iſt fein 
Grund vorhanden, dad achte Buch von. diefer Zufammenfes 
gung auszufchlieffen, Es felbft enthält nichts, was jünger 
waͤre als die Mitte des vierten Jahrhunderts; feine Liturgie 
iſt ſogar ‚viel aͤlter; fie.,ift die dem h. Clemens von den Als 
ten ‚zugefehriebene Liturgie, von welcher ſich außer den Eons 
ſtitutionen in griechifcher Sprache nichts erhalten hat, eine 
forifche Ueberfegung von ihr... vieleicht dieſelbe, welche nach 

Den; Nashrichten bey Uſſerius — Dissert. de Ignatii M. epist. 
cap. a. im Jahr 407. von einem gewiffen Thomas Bifchof 
von Harchala gemacht iſt, hat Renaudot herausgegeben, ſie 
hat, was begreiflich iſt, einige ihrer Zeit entſprechende Ver⸗ 
aͤnderungen. Und gerade dieß, daß die Liturgie des achten 
Buchs: die Clementiſche iſt, mag den Zuſammenſetzer bewo⸗ 
gen haben, auch der ganzen Sammlung B. VI. K. 18. ber 
| acht Bücher den Anjtrich zu geben, ald rühre fie von Ele: 
mend ber, fo wie fie von der aͤußern Form und der flehens 
den Zormel deffelben achten Buchs den Titel dıarafıs oder 
darayus erhielt. Weberhaupt iſt der Redactor des achten 
Buchs auch ald ber Zufammenfeßer des Ganzen zu betrach> 
ten. Wer er war, iſt ebenfowenig auszumitteln, ald der 
Namen und die Perfonen der übrigen Verfafler, nur. das 
muͤſſen wir‘ vorapsſetzen, was auch ber Inhalt und Styl 
bed adıren Buchs beweist, daß er wie diefe ein Drientale 
war, und daher mit den Beftandtheilen feiner Zufammenfes 
tzung leicht bekanut werden konnte, welche er in die Verbin⸗ 
‚dung brachte, in welcher wir ſie beſitzen. 


— 


Von dieſer erſten Zuſammenſetzung miäffen aber feßt noch 
bie: Kanoned auegefchloffen werden.‘ Dafuͤr Legt ein’enrfchei- 
dender Beweis in Epiphanius. Nicht deßwegen, weil ei die 
Kanoned der Apoftel niemals citirtz er citirtüberhaupt Feine‘ 
kirchlichen Kanones mit Namen ; -fondern weil die Confitu- 
tionen mit den Kanonen in einem argen Widerſpruche gez - 
fanden feyn würden. j Nah dem Zeugniß des; Epiphanius 
Haeres. LXX. n. .ı0. ſagten naͤmlich damals die Apoſtel 
in den Conſtitutionen zu den Glaͤubigen in Betreff der Ofter- 
feier: „rechnet nicht , fondern hältst DOftern, warn eure Bruͤ⸗ 
„der aus der Befchneidung fie halten. Mit ihnen Haltet 
„Dftern um der Eintracht willen, damit Feine Spaltungen 
„und Abfonderungen entftehen, und befimmert euch nicht 
PR darum, wenn fie auch in ber Zeitberechnung irren.“ Im 
achten Kanon aber bedrohen fie den Bifchof, Presbyter ic. 
mit der Abfegung, welcher ben heiligen. Oftertag vor der. 
Früplingsnachtgleiche mit den Juden halten würde. Der 
Biſchof muß alfo rechnen, die irrige Zeitrechnung iſt nichts 
gleihgültiges, und Oſtern darf ſowenig mit den Brüdern 
aus der Befchneidung wie mit ben Juden felbft gehalten.wers 
den, weil beyde den nämlichen Oftercafeul hatten. Ein fols 
her Widerfpruch Hätte dem Zuſammenſetzer nicht entgehen 
koͤnnen; die Kanones der Apoftel bildeten alio zur Zeit des 
Epiphanius noch feinen Beftandtheil der Conftitutionen. Frey⸗ 
lich in unſern gegenwaͤrtigen Conſtitutionen iſt Alles im Ein⸗ | 
Mang. Da fagen 3. V. 8.17. bie Upoftel: beobachtet ges 
mau die Wiederkehr der Fruͤhlingsnachtgleiche, die auf den. 
22. des Dyſtros fällt, beobachtet auch bis auf den aı..das 


Zunehmen. des Mondes, damit Ihr nicht ven unrechten Voll⸗ 
mond für den Ofter» Vollmond haltet, und fo in einem Jahre 
zwey Dftern oder an einem andern Tag ald am Sonntag 
feiert. Mir den Juden haltet nicht mehr Oftern, denn zwis 
fchen und und ihnen befteht Feine Gemeinfchaft mehr, u. f. w. 
Man fieht, derjenige, der die Kanoned den Eonftitutionen 
hinzufuͤgte, hat den Widerfpruch wohl bemerkt, und — jes 
doch nicht vollkommen gefchicht, gehoben. Die Frage bleibt 
alſo zu beantworten, wann diefer letzte Zufaß und die ges 
meldete Abänderung gemacht worden fey ? | 
Die genaue Beantwortung biejer Frage, hängt aber von 
der Loͤſung der Vorfrage ab, mann nämlich die gegenwärtige 
Sammlung der 85 Kanones gemacht worden ſey, eine Un⸗ 
terfuchung, welche ich ihrer Weitläufigkeit wegen von biefer 
Abhandlung fchon ausgefchloffen habe. Ich Tann daher an 
diefem Orte nur einige Conjecturen berühren, und mein Urs 
theil über die Zeit, wann die Kanones der Apoſtel gefam- 
melt und alfo den acht Büchern der Eonftitutionen beygefügt 
ſeyn koͤnnen, ohne ausführliche Veweisführung, die ich auf. 
eine andere Gelegenheit verfpare, gewiffermafien vorfchieben. 
Das aͤlteſte, aber wegen abweichender Lesart unzuberläßige 
Zeugniß für das Dafeyn unferer apoftolifchen Kanones findet 
fi) in den Acten der Ephefinifhen Synode vom Jahre 431,. 
woraus wenigfteus ſoviel folgt, daß fie vor dem Anfang des 
fünften Jahrhunderts nicht gefammelt feyn Tonnen. Ein. 
weiteres , auf fie in ihrer Verbindung mit den acht Büchern 
der Sonftitutionen ſich beziehendes Zeugniß fcheint bey dem 
Verfaſſer des Iateinifchen Commentars über Matthäus — 
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auct, op. imperf, in Matth. — vorzulommen. - Er «itixt 
die Conflitutionen zweymal, aber jedesmal unter dem Nar 
men: Libri canonum apostolorum; das erftemal: in libro 
canonum, qui est de episcopis , was unfer zweytes Buch 
iſt; das andremal ausdruͤcklich: in libro octavo canonum 
apostolorum, wo der angefuͤhrte Satz ſich wirklich K. 2. 
findet. Aus diefem Zeugniß geht erſtens hervor, daß der 
Verfaſſer unſere acht Buͤcher der Conſtitutionen kannte, zwey⸗ 
tens ſcheint dadurch auch die Vermuthung begruͤndet, daß 
damals die Kanones der Apoſtel ihnen ſchon angehaͤngt wa⸗ 
ren, und der Verfaſſer die letztern von den erſtern ſo benam⸗ 
ſet habe, wie durch die Hinzufuͤgung des achten Buchs die 
Didache in eine Diataxis uͤbergieng. Dieſe Conjectur wird 
jedoch dadurch etwas unſicher, weil im achten Buche meh⸗ 
seremal 3. Be 8. 28. 32. die Aufichrift savwr, und bie 
Formel: 6 aurog dieraoooueas nepi zarcıvov vorkommt, folgs 
lich auch daher, oder in Folge einer Synonymie unfere Dias 
taxes auch Kanones genannt werden konnten. Nimmt man 
aber die Eonjectur an, und zugleich Ruͤckſicht auf eine Aeu⸗ 
ferung des Verfaſſers (bom. 4g. Si quis autem auditiones 
praeliorum, fames, et tumultus, et pestilentias intelligat 
esse mala haec omnia, quae facta sunt tempore Constan- 
tini simul et Theodosii usque nunc, etc.) wornad) er eine 
geraume Zeit nad) Theodofius gelebt‘ haben muß, fo ergiebt 
fi) aud) daraus, daß die Sammlung unferer Kanones erſt 
im fünften Jahrhundert zu den Diataxes hinzukam. Dieß 
iſt die zweyte und letzte Zuſammenſetzung, wodurch das je⸗ 
tzige Ganze entſtand, und wobey die Juterpolirung der Ver⸗ 


ur 


ordnung in Betreff der Dfterfeler L. V. 8. 17. und vielleicht 
noch andere Abänderungen vorgenommen wurden, die wir 
aber aus Abgang zu EL —— en 
nicht nachweifen koͤnnen. 


$ 2% 
Dom 3wed ber Särift. | 


Dom Zweck einer Schrift wie die unfrige, welche aus 
mehrern Merken verfchiedener Verfaffer snfammengefegt iſt, 
kann eigentlich nicht, fondern nur von Zweden ihrer befon: 
dern Beſtandtheile die Rede ſeyn. Dieſe habe ich bereits an⸗ 
gegeben, naͤmlich in Beziehung auf die ſechs erſten Buͤcher 
9. 6., in Beziehung auf das ſiebente g. 13., und in Bezie⸗ 
hung auf das achte F. 15 ff. Ich konnte daher den gegen⸗ 
waͤrtigen Paragraph ganz weglaſſen, wenn nicht die neueſte 
Schrift uͤber die Conſtitutionen veraltete, auf Vorurthellen 
des Proteſtantismus beruhende Anſichten wieder aufgeſtellt 
haͤtte. Die hohe Idee von der Kirche uͤberhaupt, welche in 
den Conſtitutionen durchaus mit der Idee des Chriſtenthums 
ſelbſt zuſammenfaͤllt, daher die Wichtigkelt, welche der Or⸗ 
ganiſation der Kirche in allen ihren Theilen, der kirchlichen 
Diſciplin, und noch mehr dem kirchlichen Lehrbegriff beyge⸗ 
legt wird, ferner aus dieſer Urſache die harten Urtheile uͤber 
Spaltungen und Ketzereien, dieß alles find lauter Dinge, 
die einem Proteſtanten nicht gefallen koͤnnen, der bie ſicht⸗ 
bare Kirche mit alem, was an ihr hängt, feinem Princip 
aufgeopfert hat, und fich mit der unfichtbaren Kirche behilft. 
Darüber ift nun mit dem Proteftanten nicht zu rechten, auch 
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ift dieß nicht ald etwas Befondered an dem Proteſtantismus, 
fondern eben als der Proteſtantismus felbft, ‚als. das allen 
proteftantifchen Schriftftelern und Nichtfchriftftellern gemeine 
anzuſehen. Daffelbe muß aber umgelehrt auch von dem’ Ka⸗ 
tholiten gelten, und die obenbezeichnete Anficht der Conftitus 
tionen von Kirche, Hierarchie u. |. w. kann nicht für etwas 
diefem Werk ausfchließlich eigenes, die Hervorhebung der: 
allgemeinen Fatholifchen Anficht nicht als der befondere Zweck 
diefes Werks ausgegeben werden. Oder hat irgend einer.der 
Fatholifchen Kirchenväter anders über 2 — ger 
fchrieben? 

Wenn alfo.H. Krabbe ed für den Zweck bey usfafung 
der. Eonflitutionen ausgiebt, die Hoheit der Bifchdfe und 
ganz befonderd die dee der Fatholifhen Kirche hervorzuhe⸗ 
ben, ©. 259 ff., fo hat er etwas als ein ganz befonderes 
bezeichnet, was doch ein ganz allgemeines ift, und über fein: 
Urtheil- ift dafjelbe zu fagen, was über den zu fagen iſt, 
welcher von. dem nun beygelegten Krieg urtheilte, die beſon⸗ 
dere Abficht Rußlands bey demfelben fcy geweſen, die Tuͤr⸗ 
| Ten zu fchlagen.— Und die Hoheit der Bifhdfe? War um 
diefe Zeit gar nicht in dem Fall erft hervorgehoben werden: 
zu müffen, da fie ſchon längftend anerkannt war, und uns 
mittelbar darauf, im vierten Zahrhundert, ſchon beſchraͤnkt 
zu werben anfieng. Und wo wird denn dieſe durchgeführt ? 
In einigen Kapiteln bes zweyten Buchs, in welchem weit 
mehrere von den geiftigen und moralifchen Eigenschaften und. 
von ben Pflichten des Bifchofs handeln, neben ihm aber ebenfo- 
von dem Pflichten und. Eigenfchaften. der Äbrigen Firchlichen: 
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Perfonen, und nicht minder von ber kirchlichen Diſciplin und 
dem kirchlichen Lehrbegriff, den H. Krabbe ‚gänzlich uͤberſe⸗ 
ben hat, in eigenen Büchern die Rede ift.. Wenn alſo von 
einem Schriftfteller angenommen werden muß, er. babe bie 
Abficht gehabt zu fagen, was er wirklich gefagt hat, fo hat 
ber. Verfaſſer der fechs erften Bücher ‚allerdings die Abficht 
gehabt, den Wifchof ald das Haupt der Gemeinde darzuftels 
ken, da er aber außer dem Bifhof auch alles übrige zur 
Kirche gehörige, fo wie es zu feiner Zelt in der Wirklichkeit 
befand, dargeftellt hat, fo Kann jenes nicht als der beſon⸗ 
dere Zweck feiner Schrift betrachtet, vielmehr muß diefer aus 
dem Gefammtinhale entnommen werden, und da ergiebt fich 
benn als Refultat, was ih $. 6. ald Plan und Zweck des 
Verfafierd bezeichnet habe. Und diefer iſt fo harakteriftifch, 
Ben Konftitutionen fo befonders eigen, daß kein anderes ähns 
liches Werk in der ganzen alten kirchlichen Literatur gefun⸗ 
den wird. Wenn aber H. Krabbe in Abſicht auf den Zweck 
der Conſtitutionen nur das Urtheil Schroͤckhs und anderer 
Proteſtanten nachgeſprochen hat, ſo hat er daneben fuͤr ſich 
eine beſondere Unficherheit im Urtheilen zu Tag gelegt. Denn 
nah ©. 259. 3. 4. 5. iſt der Verfaſſer der C. zugleich ihr 
Verfertiger und Interpolator; ebend. 3. 19 ff. werden ganze 
Bücher für nichtsfagende Fragmente erklärt; ebend. 3. 31. 
wird gefagt, daß die Ideen, welche H. Krabbe die leitenden 
der Conſtitutionen nennt, in ihrem Zeitalter fchon mächtig 
und ſtark bervorgetreten waren, und auf berfelben Seite 
wird ihr Verfaſſer dargeftellt wie einer, der Etwas völlig 
neues, und worüber die Welt erfihredien müßte, einführen 
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will, der alfo einen ganz geheimen Plan hat, ihn aber zus 
weilen unwillfügrlich verräth,, und ſich abmüht, feinen Zweck — 
dad mächtig und ſtark ‚hervorgetretene — zu verwirklichen. 
Solcher Urtheile, wobey man ſich fragen muß: wie reimt 
ſich das zuſammen? ließen ſich aus dem einzigen ſiebenten 
Kapitel noch manche anfuͤhren, es Tann. aber an ben ange⸗ 
mr genügen. 2 | ee, 
J — u 

Die Interpolatlonen. 


Su das Beziehung habe ich. mich Darüber ſchon wieder⸗ 
holt $$. 3. 10. 14. 19. ausgefprochen, und ich glaubte, daß 
ed. mehr als dieſe Nachweiſungen nicht beduͤrfe. Ich eonnte 
das auch jet noch. glauben, indeſſen weil ſelbſt degt noch, 
in der vorgenannten Schrift, den Conſtitütlonen der Vor⸗ 
wurf arianifcher Juterpolationen mit vieler Umſtaͤndlichkeit | 
gemacht wird, fo will id zu Beleuchtung dieſes Vorwurfs 
theils das fruͤher Bemerkte hier concentriren, theils noch eis 
nige neue Bemerkungen hinzufügen. Ich babe alfo gezeigt, 
daß die Formeln, welche man in den Gonftitutionen für ari⸗ 
aniſche Interpolationen haͤlt, ſich in den Schriften der aͤlte⸗ 
ſten Kirchenvaͤter, nicht nur vor dem Arianiſmus ſondern 
ſelbſt vor der ‘Zeit der Conſtitutionen finden, und ich fonnte 
die beygehrachten. Beweiſe noch vermehren; jene Sormeln 
konnten alfo die Verfaffer der C. aus jenen Altern Quellen. 
als gangbare Vorfielungen und Redensarten ‚fi angeeignet 
haben. Ich habe gezeigt, wie fie zu verſchledenen Zeiten 
verfchledenen Ketzerelen entgegengeſtellt werben, und alfo ſo⸗ 
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gar orthodoxe Unterſcheldungs formeln ſeyn konnten. Ich 
habe gezeigt, daß ſich dieſe Formeln namentlich in den Schrif⸗ 
ten des Mart. Lucianus befunden haben muͤſſen, auf wel⸗ 
chen ſich die Arianer ald auf Ihren Lehrer, «nicht aber auf 

die Eonftitutionen beriefen, Ich habe.gezeige und koͤnnte noch 

des Meitern zeigen, daß der unverdaͤchtigſte und untertich⸗ 

_ tetfte Zeuge in diejer Sache, Athanafins das frühere Daſeyn 

diefer Formeln nirgends laͤugnet, fondern den Arianern nur 

bie Unterfchiebung eines andern Sinues vorwirft. Wenn 

alfo dieſe Formeln ſchon vor den Conſtitutionen im Gange 

waren, ſo iſt keine Nothwendigkeit vorhanden, ihr Daſeyn 

in denſelben von einer Juterpolation herzuleiten; und wenn 

fie vor dem Arianifmus einen katholiſchen Sinn hatten, ſo 

iſt keine Nothwendigkeit vorhanden, ihren in den Conſtitu⸗ 

tionen einen arianifchen Sinn zu unterlegen. Nur eine will⸗ 

raͤhrliche Interpretation ki ui Vi — ge 

(daffen. u 

Ä Eßpiphanius, ber mitten ur der arianiſchen Zeit lebte, fand 

nichts Arlaniſches in den Conſtitutionen, ich babe fein Urs 

theil in biefer Beziehung gF. 1. angeführt. Dieſe Interpo⸗ 

lationen muͤßten alſo nach ſeiner Zeit gemacht worden ſeyn. 

Aber wo gab es da noch Arianer, und welchen Zweck konn⸗ 
ten ſolche Interpolationen haben? Mit dem Tode des Con⸗ 

ſtantius wär die Macht des Arianiſmus gebrochen, mit dem: 
Tode Sullans Tchrte Athanafins zum vierten» und leztenmal 
nach Alexandrien zurde;; und verwendete den zehnjaͤhrigen 
Reſt ſeines Lebens auf das große Ziel, dem er feine ganze 
Thaͤtigkeit und alle feine Leiden gewidmet hatte, auf die Vers 
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nichtung bed: Arianiſmus. Er erreichte es größtentheils durch 

die allgemeine Ammeſtie, welche er auf der unter feinem Vor⸗ 

‚fie zu Alerandrien im J. 368. gehaltenen Synode befchliefe 
| fen Heß, wodurch: allen. denjenigen die Wiederaufnahme: in 
die Fatholifche. Kirchengemeinfchaft zugefichert wurde, welche 
jetzt das nicänifche Bekenntniß annehmen wuͤrden, mochten 
‚fie vorhin gedacht und gelehrt haben, wie fie wollten. Mit 
ihm wirkte zu gleicher Zeit und zu demfelben Zwecke Libe⸗ 
sind. zu. Rom, und nach ihm Ambrofins zu Mailand; der 
Reſt der Arianer, unter dem Namen Macedonianer, wurde 
auf der großen Synode zu Konftantinopel im 3. 331. kirch⸗ 
lich, durch die gleichzeitigen ſcharfen Geſetze Theodoſius des 
Großen buͤrgerlich geſchlagen. Und dieß alles geſchahe nicht 
nur. bey Lebzeiten des Epiphanius, ſondern lange vor feinem 
Tode; denn er ſtarb im J. 402. Mo gab es alſo dazumal 
im Orient noch Arianer, und welches Intereſſe konnte Yes 
mand haben, die: Conftitutionen im artanifchen Sinne zu ins 
terpoliren ? 

Aber bie Synode: in Trullo erflärte. fie im J. 69a. für 
interpolirt. Fa. Aber ihr Zeugniß iſt — das erfte Zeugniß 
diefer Art; zweytens ein Zeugniß wenigftend zwey bis drey 
Jahrhunderte junger ald das Factum , welcher dadurch bes’ 
zeugt: werben ſoll; drittens ein Zeugniß, weldyes nur in alls 
gemeinen Ausdrüden von Feerifchen , nicht aber namentlich 
von arianifhen Interpolationen ſpricht; viertend ein Zeuge 
niß, wofür die Synode alle Biweife und Allegationen ſchul⸗ 
dig: geblieben ift ; fünftens ein Zeugniß, welches von: der 
ſchon vorher und nachher nody mehr für irrig erfannten Vor⸗ 
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ausſetzung aus geht, daB die Conſtitutionen utſpruͤnglich eine 
apoſtoliſche Schrift ſeyen, welches Zeugniß daher eben ſo 
verdaͤchtig ſeyn muß, wie jene Vorausſetzung falſch iſt; 
ſechſstens ein Zeugniß oder vielmehr Urtheil, von. welchem 
fih aus zehen andern Beyſpielen derfelben Art volllommen 
erklaͤren läßt, wie: es entſtand. Nachdem natürlichen Gange 
der. Entwidelung und. Beſtimmung der Begriffe in Verbins 
dung mit dem eben fo natürlichen Eifer: für Orthodorie iſt 
die Schen uud der. Verdacht der Ketzerei am größten, wenn“ 
ein. fchwerer Glaubenskampf durchgefämpft ift. In dieſem 
Kalle befand fich die ſechste Synode. Die griechiſche Kirche 
hatte damals wirklich einen dreyhundertjährigen heißen Kampf 
mit den mannigfaltigften Kebereien, vom Arianifmus bis 
zum Monotheletismms geendet. Daher die lange und fcharfe 
Genfur über alle in der Kirche vorhandenen Schriften, wos 
bey die Reihe auch an die bisher ungetadelten Conftitutios 
nen kam, welche, weil viele ihrer Formeln zu dem neuges 
wonnenen Lehrtypud nicht mehr paffen wollten, in globo 
verdammt wurden. Konnte doch auch ein lateinifcher Ka⸗ 
tholik zur Zeit des Trienter Conciliums, und auf dem Eons 
eilium felbft manches unbedenklich fagen, was er nach dem 
drepßigjährigen Kriege nicht mehr fagen Tonnte, ohne wer 
nigftend für einen halben Lutheraner oder Galviniften zu gels 
ten. Und unſere proteſtantiſchen Bruͤder? Dreyhundert Jahre 
nad dem Anfang der Reformation erſchien bie preuffifche 
Agende, und der Stein des Anftoßed an ihr war, daß fie 
fo viel katholiſches enthalte; wie wenig aber deſſen ift, das 
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iſt Gott beſſer bekannt als den Gegnern ber Agende. So⸗ 
viel Über das Urtheil der Trullſchen Synode. 

Aber auch: an dem gelehrten Photius darf ed uns. nicht 
wundern, daß er ed für ein ſchweres Stüd Arbeit gehalten, 
die Eonftitutionen von dem Verdacht des Arianifmus zu reis 
nigen. Er urtheilte anderthalbhundert Fahre nach ver ſechs⸗ 
ten Spnode, auch war ber Patriarch bekanntlich. ftärfer in 
der Literatur ald in der Dogmatik, wie feine Häudel mit 
der: lateiniſchen Kirche beweifen. Von ben fpätern Griechen, 
ſo viel ihrer ſeyn moͤgen, kann gar die Rede nicht ſeyn, ſo 
unfähig waren fie zu aller dDogmenhiftorifchen Kritik. Dages 
gen lobe ich mir den nicht bloß fleißigen, wie ihn Herr 
Krabbe nennt, fondern: auch verftändigen Cotelier; ber 
Fritifhen Xradition (wenn ed doch nur eine Fritifche wäre) 
zu Gefallen thut er wohl aud dergleichen, ald ob er bey 
diefer und jener Stelle foetorem Arianum et Macedonianum 
rieche,, aber er ift unterrichtet genug beyzufeßen, daß doch 
auch alte und unverbächtige Lehrer alfo geredet hätten. Man 
fehe feine Note 77 zu B. II. 8. 26.5 N. 85. 86. zu 8. IIE 
K. 17.; N. 25. zu B. V K. 73 N. 66. zu K. 205. 63. 
zu B. VI. K. 265 N. 68 zu B. VIII. K. 125 N. 23 zu 
K. 37. 
Wenn ich aber arlanifche Snterpolationen? — ſo 
laͤugne ich darum nicht alle Interpolirung der Conſtitutionen. 
Etwas der Art war fogar unvermeidlich, wenn verfchiedene 
Schriften, von verfchiedenen Verfaffern und aus verfchiebes 
nen Zeiten, zu Einem Werke zufammengefet und als die 
Schrift Eines Verfaſſers dargeftellt werden wollten. Es mußte 
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nämlich zuerft eine formelle Einheit des Ganzen herge⸗ 
ftellt werden, damit diefed wie aus Einem Guß urfprüngs 
Lich hervorgegangen erfcheinen konnte. Zu dieſen Veraͤnde⸗ 
rungen, oder wenn man ed fo nennen will, zu diefen Inter⸗ 
polationen rechne ich, neben der nothwendigen grammatifchen 
Verbindung die Berufungen des 7. und 8. Buchs auf die 
ſechs erften (vergl. $. 12.), indem das fiebente urfprünglich 
die Fiction einer apoftolifchen Schrift nicht gehabt zu haben 
fcheint; ferner im VII. B. 8. 10. die verbächtige Einfchies 
bung der Namen: Jakobus, Clemens‘, Evodius. Dieſes 
audgenommen find die übrigen Veränderungen ohne Bedeu⸗ 
tung. Es mußte aber auch unter den Beſtandtheilen der 
Zufammenfegung eine materielle Einheit, d. h. eine Ue⸗ 
bereinftimmung des Inhalts hergeftelt werden, infofern die 
genannten Beftandtheile hierin einander gerabezu widerſpra⸗ 
chen, und dieß nenne ich die Urfache eigentlicher Sputerpolas 
tionen. Da nun zwey Zufammenfegungen ftattgefunden has 
ben, die erfte, da das fiebente und achte Buch mit den ſechs 
erften verbunden wurden um die Mitte des vierten Jahrhun⸗ 
derts, umd die zweyte um die Mitte des fünften Jahrhuns 
dertö, da die Kanones hinzugefügt wurden ($. 23.), fo find 
die Interpolationen nach dieſen Perioden zu beſtimmen und 
aufzuſuchen. Was nun die erſtere betrifft, ſo ſcheint bey 
der Hinzufuͤgung des ſiebenten und achten Buchs zu den 
ſechs erſten nur ſehr weuig interpolirt worden zu ſeyn; wie 
haͤtten ſonſt die auffallenden Verſchiedenheiten ſtehen bleiben 
koͤnnen, welche wir zwiſchen den angeblichen Verordnungen 
der Apoſtel 696. 13. 17. 18. bemerklich gemacht haben? Wer 
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auf das Juterpoliten anögeht , hat ſeine Grunde und ſovlel 
Beſonnenheit, daß er ſeine Jnterpolationen uͤber den Bereich 
dleſer Gruͤnde ausdehnt. Der Grund des Zuſammenſetzers 
zum JZuterpoliren konnte nur die Herſtellung einer Uebereinſtim⸗ 
miung ſeyn, und er mußte: feine Kuͤnſte über. alles Abwei⸗ 
chende erſtrecken; da nun dieſes noch daſteht, ſo iſt dieß ein 
Beweis, daß er nicht interpolirt hat. Weit. entferht alſo, 
mit Herrn’ Krabbe z. B. das SF und 59. Kapitel. des: I: 
B. für interpolirt! zu halten, wofuͤr auch gar Fein Grund 
vorhanden iſt, oder das 13. K.des V. B., welches ſogar 
mit dei folgenden in einem unzertreımlichen Zuſammenhang 
ſtehet, kann ich nicht einmal mic) entſchlieſſen, das Weih—⸗ 
nacht: Feft mit dem 25; Dec. im letztgenannten Kapitel für 
ititerpolirt aus’ dem VHI. B. zu halten, aus dem einfachen 
Grunde, weil’ es die albernſte Interpolation: ſeyn wirde, 
Denn wenn der Interpolator die-Abficht hatte, das Feſtver⸗ 
zeichniß des V. mit jenem des VIII. B. in Uebereinftims 
mung zu bringen, warum ſchaltete er im erſtern blos das 
Weihnachtfeſt, und nicht auch die Apoſteltage und die Feſt⸗ 
tage der h. Maͤrtyrer ein? Es iſt wahr, daß in der mor⸗ 
genlaͤndiſchen Kirche die Gewohnheit, die Geburt Chriſti abs 
gefondert von Epiphania, oder wie es Joh. Caſſianus nennt, 
bifarie zu feiern, erſt gegen das letzte Viertel des vierten 
Jahrhunderts allgemein geworden iſt, aber daraus folgt 
nicht, daß ſie mit einem Schlag im ganzen Orient eingefuͤhrt 
worden und vorher nirgends vorhanden geweſen ſey. Viel⸗ 
meht iſt es die Natur aller, auch kirchlicher Gewohnheiten, 
daß fie einzeln am dieſem oder jenem Ort entſtehen, allmaͤ⸗ 
46 


lig ‚weiter forträden : unb endlich ſich allgemein verbreiten: 
Es konnte, alfo gar. wohl am Ende des dritten Jahrhunderts 
die Weihnachtfeier in einer Stadt. oder Gegend: bed Orients 
entftanden feyn, ohne daß fie fogleich ‚überall nachgeahmt 
worden wäre, und unfer Berfaffer nahm ‚fie io in fein Feſt⸗ 
verzeichniß. auf. Das Zeugniß des Chryſoſtomus homil, 33; 
de natali Chr. kann ſich doch nur auf die Stadt Antiochia 
beziehen, ımd da wir bey Baſilius und, Gregor von Nazianz 
MWeibnachtreden ald etwas Hergebrachtes finden, fo iſt dieß 
ein. Beweis, daß dieß Feſt in Kappabdorien und m Pontus 
früher als zu Antiochie eingeführt worden iſt. Ueberhaupt 
hat H. Krabbe die eigene Art: zu-folgern, daß er alles in 
den Gonftitutionen vorfommende, wovon auch Chryſoſtomus 
Meldung thut, für interpolirt. aus dieſem Kirchenvater 
erflärt, ald wenn vor feiner Zeit die Kirche weder eine Dife 
ciplin, noch eine Liturgie, noch fonft eine Inftitution befel- 
fen hätte, oder ein Kirchenvater von nichts anderem teden 
tdnnte, ald was eben erſt zu- feiner. Zeit entfianden ift. Aber. 
leichter kann ich mich. damit einverftehen,, daß das 46. Kap, 
des VIL B. bey der erfien Zufammenfegung eingefchaltet 
wurde, nicht des Zufammenhangs wegen, der dadurch viels 
mehr unterbrochen ift, fondern wie mir. fcheint, in einer 
Richtung gegen das neue Metropolitauſyſtem, nach welchem 
die Synode von Nicaͤa Can. VI. VII. den; Bifhdfen ober 
Metropoliten von Rom, Alexandrien und Autiochien ‚die ‚ers 
ften Stellen vor der Mutterliche von. Serufalem - (damals 
Aelia) eingeräumt, und ihe nur den bloßen Titel gelaſſen, 


die — aber dem Diſchofe von Caͤſarea nach 
dem ſchon beſtehenden Herkommen beſtaͤtigt hatte. 
Gegen dieſe Rangordnung wird nun im VII. B. K. 46. 
als der erſte von den Apoſteln beſtellte Biſchof zu Jeruſalem 
Jakobus der Bruder des Herrn, als der zweyte zu Caͤſarea 
Zalchaͤus, als der dritte zu Antiochien Evodius dargeftellt, 
auf welche, erſt die: Biſchdfe von Alexandrien und Rom fols 
gen und ſo bie-aurfprängliche apoſtoliſche Einrichtung: der 
fpätern entgegeugehalten. Doch wie es mit dieſet ; Vermu⸗ 
thung ſeyn mag, ſoviel iſt gewiß, daß ein Schematismus 
ber aͤlteſten Biſchoͤſe zu dem: ganzen Iuhalt des VII. Buchs 
gar nicht paßt, und der Zufammenhang der Gebetformulare, 
trotz des verſuchten Uebergangs, auffallend unterbrochen wird, 
fo. daß nun die Re 47 f. folgenden Gebete ohne: Einleltung 
und Verbindung daſtehen, Grundes genug, das 46 Sl, " 
ein Einfchiebfel zu halten. Du: 

Ich komme nun zu den Interpolationen ‚ welche bie — 
ſtitutionen nach Epiphanius erfahren haben ſollen, und welche 
man aus den Citaten dieſes Schtiftſtellers nachzuweiſen ge⸗ 
ſucht hat, alſo mit: Beweismitteln, welche wenigſtens eine 
ſcheinbar groͤßere Beweiskraft haben, als die leeren Conjec⸗ 
turen Krabbe's. Niemand hat ſich mit jenen Beweismit⸗ 
teln aus Epiphanius größere Muͤhe gegeben als Uſher in 
feinen Diſſertationen über die Briefe des Ignatius 8.7— 10,, 
und dennoch iſt aus allen Citaten der Conſtitutionen bey 
Epiphanius nicht mehr als eine einzige Sinterpolation mit 
Zuverläßigkeit erweislich , diefelbe, ‚wovon fchon $. 23. die 
Rede. war, die übrigen beruhen: auf der unbewiefenen Vor⸗ 
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ausſetzung daß Epiphänins ‘überall: wörtlich ritiet habe/ eine 
Vorausſetzung welche im Allgemeinen inBetreff· der Krthen⸗ 
vaͤter nle angenommen werden kann, wie dem Kenner bekannt 
iſt und welche ſich bey dem Anblick mehrerer Eitate des 
Epiphanius ſelbſt widerlegt. Mir wollen zem'Beweife:deffew 
ſaͤmmtliche Eitate durchgehen. Das erſte Haebes, XV. 
lautet for: Suipurtlanned Kal dunelüs'n) zudarsaminninota, | 
welche Stelle im 1:88: r. der Conſtitutionen woͤrtlich heißt: 
— aunswv'avzd dnkenrog. 
Jedermann fieht doch⸗ daß hier ein abgekuͤrztes, aber den 
Sinn vbollkoͤmmen wieder gebendes Eitat iſt, und es lächerlich 
ſeyn oe; in der unbedeutenden Varietaͤt ben Grund zus 
Amn ahme einer Interpolation finden ‘zu ‚wollen: Und ſollee 
nicht dieſe/ im Beziehung auf ihren: Inhalt vdllig unverdaͤch⸗ 
tige Stelle ein. hinreichendes Zeichen ſeyn, wie Epiphanius 
citirt? Ein Beyſpiel einer noch freyeren und abgekuͤrzteren 
Citation fiudet ſich Haeres. LXXX., 751, Was den Bart 
betrifft / ſo ſagt in den: Verordnungen der Apoſtel Gottes Wort 
und Lehre, daß man ihn micht verderben oder ſcheren, noch 
ſich zur Verfuͤhrung herausputzen, aber auch ebenſowenig ei⸗ 
nen’ ſcheinheiligen Hochmuth zur Schautragen ſoll.“ Wer das 
dritte Kapitel des erſten Buchs mit dieſem Citate nad) dem 
Sinne vergleicht, der wird finden, daß Epiphanius jenes 
beynahe ganz, oder drey volle Perioden in ebenſoviele Säge 
zuſammengefaßt Habe wobey natuͤrlich die Worte der Con⸗ 
ſtitutionen verloren gehen mußten; wer' nun: bey dieſem kla⸗ 
ren Verhaͤltniß noch Grund zu haben glaubt, das dritte Ka⸗ 
pitel fuͤr uterpolirt zu: halten, der muß mit offenen Augen 
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aichts geſehen Haben. — Ebenſo iſt ed mit den ‚Stellen, 
welche fich auf das Faſten beziehen... Uſher giebt fich befons 
ders. Muͤhe, zwiſchen den Vorſchriften, welche ſich daruͤber 
in unſern heutigen Conſtitutionen finden und denen bey Epi⸗ 
Phanius Verſchiedenheiten nachzuweiſen, aber vergebens. Be⸗ 
‚treffend zuerſt die Haft eu am 4. und 6.5 Wochentag, fo 
will Epiphanius;indem er ſich gegen die Aerianer Haer. LXXV. 
auf. die apoſtoliſchen Eonftitutionen: beruft; nicht: ihre Worte 
‚im Einzelnen. ſondern nur die Summe ihres Geſetzes anfuͤh⸗ 
ren, wie: aus ſeinen eigenen Ausdruͤcken erſichtlich iſt. „Wer 
zweifelt irgend in der Welt, daß der vierte und fechöte Wo⸗ 
schentag in der Kirche geſetzliche Faſttage find? Und wenn 
«ed udthig iſt ſich auf die Diataxis der Apoſtel zu berufen, 
wie beſtimmen ſie dort ſo klar, daß durch das ganze Jahr, 
«mit Ausnahme, der Pentekoſte, am vierten und fechdten Tag 
:gefaftet werden foll ? und. wie Kar, daß in den: fech ‚Tagen 
‚wor, Oftern nichts; genoſſen werden: ſoll, ald Brod, Salz und 
Waſſer? Und. wie: fireng :man den legten Tag zubriugen, 
das Faſten aber mit Anbruch des Sonntags aufheben ſoll? 
Doch wenn auch in den Conſtitutionen nichts daruͤber vorkaͤme, 
ſo wuͤrden wir noch andre Beweiſe genug haben, indeſſen ſchrei⸗ 
ben die Apoſtel daruͤber ſehr ausfuͤhrlich F. 6. + Man ſieht 
aus dieſer Stelle noch deutlicher als aus der vorigen, daß 
ſie mehr eine Berufung zals ein Citat iſt, indeſſen was Epi⸗ 
phanius hier als Vorſchrift der. Apoſtel angiebt, das findet 
ſich heute noch ſo in, unfern Conſtitutionen B. V. Kap. 18. 
15. 16. 29. 20., und die Weitſchweifigkeit und die Wiederho⸗ 
lungen, womit dieß ausgefuͤhrt iſt rechtfertigt den Ausdruck 


des Eplphanius: axgıBws: Auch der Grund, welchen er in 

Expos; ſidei cath. n, aa. für das Faſten am q. und 6. Wo⸗ 
chentage angiebt, findet ſich in den Couſtitutionen V. 15; 

V. a3 ebenfo ; nicht minder die Ausnahme. von: dieſem Fa⸗ 
ſten während der fünfzig Tage von Oftern bis Pfingften in 
K. 20. wenn auch nicht mit: dem Morten des Epiphanius, 
doch deutlich genug audgebrüdt, was Uſher cap. VIIL, 6.3. 
felbft zugeben muß: Um jedoch. auch) die unbedeutendfte 
Scheingrände, womit er Interpolationen in unſern Comftitus 
tionen nachzuweiſen ſacht nicht unbeantwortet zu laſſen, be⸗ 
merke ich noch weiter: wenn Uſher aus dem Umſtande, daß 
Epiphanius in feiner Vertheidigung der kirchlichen Faſten ges 
gen Aerius der Faſtenwoche nah Pfingſten nicht er⸗ 
waͤhnt, die Folgerung zieht, daß alſo die betreffende Stelle 
K. 20. unſerer Conſtitutionen ſpaͤter interpolirt ſey, ſo ers 
wiedere ich: darauf: Epiphanius erwähnt auch In ſeiner gans 
zen Diatribe gegen: Aerius der zotägigen Faſten wicht, folgt 
aber daraus, daß deßwegen das 13. K. unſeres fuͤnften Buchs 
interpolirt ſey und zu Epiphanlus Zeiten die“Gotägige Faſten 
noch nicht beſtanden haben? Wenn Uſher, um die Faſten⸗ 
woche nach: Pfingſten noch. mehr zu verdaͤchtigen, hinzuſetzt: 


ee habe von einer ſolchen, außer in der roͤmiſchen Kirche nach 


Leon; ‚I. serm. 4. de jejun, Pentec.; bey:den Alten nirs 
gends eine Spur gefunden, fo mag: dieß von feiner Perfon 
wahr feyn, aber dann iſt es zugleich ein Beweis, baß er 
Athanas, de fuga sua pag. 704. nicht gelefen habe, wo fehr 
deutlich ‚fteht, daß zu Alexandria bie Woche nach der Pfingfts 
octav gefaftet wurde. Uſher bemerke ferner cap. eit. $. 4., 
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in unfern Conftitutlonen finde fich nichts bavon, daß die ges 
wöhnliche wöchentliche Faſte ſich mit der neunten Stunde en⸗ 
dige, wie doch Epiphanius ſage; dies nimmt mich ſehr Wun⸗ 
ber, da doch Kap. 19. B. V. unſerer Conſt. zu Anfang die 
Worte ſtehen: „an dieſen Tagen (den zwey letzten der großen 
Woche) ſollet ihr bis zum Einbruch der Nacht — ueyoıs dond- 
"pas — faften, an den übrigen aber: bis zur Parafceve mag 
Feder um die neunte Stunde effen:“ was alfo in dem vier ers 
ſten Tagen der Dfterfaften erlaubt war, wird wohl an ben 
gewdhnlichen Zafttagen auch erlaubt gewefen feyn. Eine an⸗ 
dere Interpolation glaubt Uſher cap. eit. $. 6, in: dem 
Gemuͤße unferer Eonftitutionen V. 18. zu finden, da Epi⸗ 
phanius 1. o. nur von Brod, Salz und Waſſer fpreche. Eine 
wichtige Suterpolation! Aber wie wäre es, wenn ich felbft 
im Gitate bey Epiphanlus noch dad Salz als eingefchwärgt 
eonfifeirte? Denn berfelbe reducirt in Expos, fidei n. a2. die 
Zerophagle an den ſechs Tagen vor DOftern auf bloßes Brod 
und Waſſer. : Endlich findet Uſher 1. c. F. a. auch noch einen 
Bewels von Sinterpolirung darin, daß ed in unfern Eonfti= 
tutionen heiße, am vierten Wochentage foll man faften, weil 
der Herr an biefem verrathen, bey Epiphanius aber, weil 
er an diefem Tage gefangen genommen worden ; ed fey 
aber gewiß, daß bieß nicht am vierten Wochentage gefchehen 
fey. Was folgt aber hieraus? Doch nicht, daß in ben 
Diataren des Epiphanius es auch fo geheißen babe, wie er 
Expos, fid. n. 22. fagt; zwar nennt er da bie Faften des 
vierten und fechöten Wochentag eine Anordnung ber Apoftel, 
aber ohne alle Berufung auf unfere Eonftitutionen ;.der an: 
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geführte, Grund ift alſo nicht der ihrlge ſondern der: feinige, 
‚und, wenn. man- ihn hier nicht seines auffallenden Gedaͤchtniß⸗ 
Verſtoßes befehuldigenmil , muß. man. annehmen ‚; Epipha⸗ 
ind datire die aviinyusides, Herrn von. ber. Berathſchlagung 
‚bed Synedriums zu biefem Zwecke (Matth. XXVI., 3). — 
Unter ven Citaten Haeres; LXX. wider die Audianer ſind die 
wichtigſten, welche ſich auf die Oſterfeier beziehen, davon 
war ſchon die Rede. Von den übrigen iſt das eine m. ı2. 
eine bloße Berufung auf: die Conſtitutionen V. 15. 16. 19., 
und Fein foͤrmliches Citat; das andere ftellt fich als ein ſolches 
dar, nämlich, nro, 11. betreffend das Verhältniß der chriftlis 
chen Oſterfeier zur:jüdifchen,, ‚giebt aber. nicht völlig die Worte 
unſerer Gonftitutionen V,,.15. ı9. und gehört alfe: zur Klaſſe 
derjenigen, von welchen fihon Beyfpiele vorgefommen find, 
‚worin nämlich Epiphanius, um die-Weitfchweifigfeiten und 
Wiederholungen der Diataxes abzukuͤrzen, die Gedanfen mit 
möglicher Benbehaltung der Worte zufammenzieht. Am weis 
teften entfernt fich in der Phrafis das Citat n. ı1. von uns 
ferer Stelle V., 20, obwohl jenes volllommen den Sinn von 
diefer giebt. Die Sache ift, daß man am Sonntage nicht 
faften ſoll; dieß drüdt dad V. B. mit den Worten aus: .der 
wird. fich, einer Sünde fchuldig machen, welcher am Sonntage 
‚faftet, dem Tage ver Auferfiehung; das Citat bey Eph. laus 
get: wer feine Seele betrübet am. Sonntag, derift vor 
Gott verfluht. Die Synonymie diefer-beyden biblifchen 
Formeln mit den eigenthämlichen Redensarten des 20. Kap. 
erkennt jedermann, aber ed ift eben fo unwahrfcheinlich, daß 
Jemand auf ſolche Weife interpolire,, ald. es ungewöhnlich 
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iſt ſo zu citiren: indeſſen da der Siun belderſeits ganz der⸗ 
ſelbe iſt, ſo moͤchte dies dennoch zuum Beweiſe dienen, mit 
‚welcher, Srenbeit die Kirchenvaͤter bisweilen ceitiren. — Uſher 
führt noch, zwey Stellen aus Epiphanius als Eitate aus: den 
Diataxes an, die es aber nicht ſind. Die erſte in Vetreff-der 
Verſammlungen am 4. und 6. Wochentag — in Expos. ſid. 
n..22. ab init. — ſagt ovveisıs de’ ämirekovuinevun taegfeirau 
‚siaiv a0 Tamiarogorin Tergaaızal robäafßaru ze zuguin. 
Hievon iſt freylich, in unfern. Sonftitutionen altam silenuum; 
‚aber wer ſagt denn, daß bieß'zu’Epiphanins: Zeiten in den 
Diataxes geſtanden? Er felbft wicht, aber Uſher meynt es 
muͤſſe dort geſtanden ſeyn, weil ſonſt Epiphanius- firh- nicht 
Auf eine apoſtoliſche Anordnung berufen Haben wuͤrde. Als 
wenn Epiphanius die Diatares ald die einzige Quelle apoſto⸗ 
liſcher Ueberlieferungen betrachtet haͤtte, und es auch nur 
‚wahr wäre, was Uſher ihm aufbuͤrdet: nämlid: quas ipse 
ut vere ab apostolis.prof,'ctas identidem, laudat. Haer, 
LAXV.n. 6. hebt Epiphanius die Auctorität- der Diataxes 
‚gegen Aerius noch fchärfer hervor als Haer. LXX, gegen die 
Audianer; aber was ſagt er dort von ihnen, welche Perſo⸗ 
nen nennt er? Nicht die Apoſtel, ſondern nur Zeugen, wel⸗ 
che vor uns lebten, welche vor uns die Tradition der Kirche 
fefthielten, welche fie von ihren Eltern, ihre Eltern aber wies 
der von eltern empfangen hatten.“ Epiphanius hielt, alfo 
die. Diatared. für eine Sammlung alter Traditionen, welche 
aber nicht von den Apoſteln, fondern uur von .ältern kirchli— 
chen. Männern herrühren. — Daffelde ift der Fall mit ben 
Stellen Haeres LI, 24 — 3o., worin Epiphanius nach 
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der Weiſe der Orlentalen Epiphanla oder den 6. Januar als 
den Tag und das Feſt der Geburt Chriſti angiebt, was, meynt 
Uſherius, er nimmer gethan haben kEdnnte, wenn in unſern 
‚Eonftitutipnen B. V. K. 10: ſchon das Welhnachtfeſt auf 
den 265. Der. wäre geſetzt geweſen. Die Folgerung iſt nicht 
einzuſehen. Epiphanius fuͤhrt an jenem Orte blos die Chro⸗ 
nologie der Evangelien durch, und dazu konnte er ſich recht 
‚gut der auf der Juſel Cypern noch geltenden Annahme bedie⸗ 
nen, Chriftus fey am 6. Jaͤnner geboren wenn er auch wußte, 
daß an andern Orten die Meinung angenommen fey, er fey 
am 25. Dec. geboren, . Und als ein fleißiger Sammler mußte 
er doch wiffen, daß zu Rom und im Abendland die letztere 
Meynung gelte und Weihnachten fo gefepert werde, wie in 
unfern Sonftitutionen vorgefchrieben ift; ja In dem ihm nähern 
Drient wurde damals, als er fein Panarion zu fchreiben ans 
fieng (im J. 374.), Weihnachten ſchon auf diefe Weife ge⸗ 
feiert, wie ich oben gezeigt habes Auch verfchlug es feinen 
Bemweisführungen gegen die Aloger nichts, ob er die Geburt 
Chriſti nach diefer oder jener Weiſe anſetzte. Was alfo Uſſe⸗ 
rius meyne, ift völlig ohne Grund. Und fo kann ich nun 
dieſe Unterfuchung über die Interpolationen nnferer Gonftitu: 
tionen fchlieffen. Was vor Epiphanius bey ihrer erften Zus 
fammenfegung interpolirt feyn mag, kann nur errathen wers 
den, was mir in diefer Art wahrfcheinlich vorgefommen iſt, 
babe ich bemerflich gemacht, fowie ich hinwieder leere oder 
irrige Conjecturen aus älterer und neuer Zeit zuruͤckgewieſen 
babe. Ebenfo habe ich die Eitate aus Epiphanius und bie 
ſpaͤtern Juterpolationen geprüft, welche man daraus hat bes 


weijen wollen. Eine davon; eine auffallende und bedeutende 
habe ich anerkannt, von den übrigen glaube Ich gezeigeizu has 
ben, daß. fie auf. einer, Vorausſetzung beruhen, welche-nicht 
nur nunerwieſen iſt, ſondern durch bie: in die Augen fallende 
Weile, wie Epiphanins sitist,. widerlegt wird, Im Ganzen 
find es zwey bis drey erhebliche Interpolationen, an ein⸗ 
zelnen Wörtern, nach der Weiſe philologifcher Kleinmeifter 
zu kriteln halte ich ‚einer hiſtoriſch⸗theologiſchen Unterſu⸗ 
hung nicht würdig, „Ob Übrigens darum, weil, fih nad 
‚meiner Meynung die Zahl der Interpolationen gegen die ge⸗ 
woͤhnliche Annahme ſehr vermindert, unſere Conſtitutionen 
bis auf die tzugegebenen Ausnahmen mod) baffelbe Werk 
find, wie es zu ben Zeiten bed Epiphanius und noch Länger 
nachher war, das iſt aus einem andern Grund auch eine 
andere Frage. Schriftwerfe verändern ſich mit dem Laufe 
der Zeiten nicht blos durch Einſchiebung ſondern auch durch 
Ausfall; ein ſolcher, freylich nicht von Belang, iſt aus ei⸗ 
ner Stelle des Op. imperf. in Matth, ad Vi; 3. erweislich, 
welche Stelle fi) nirgends mehr in unſern Couſtitutionen | 
findet, obwohl ſich vermuthen läßt, wo fie geftanden feyn 
mag, nämlich B. II. K. 8. Viel bedeutendere Ausfaͤlle von 
ganzen Kapiteln ſcheinen beſonders das erſte und vierte Buch 
erlitten zu haben, wie $. 5. bemerklich gemacht iſt. Da⸗ 
durch iſt uns vielleicht manches intereſſante Datum aus der | 
alten Kirche. entriffen, aber. diefen Verluft haben unfere 
Eonftitutionen mit ſo vielen alten Werken gemein, uud er 
kann ihrem Werthe nichts entziehen. 


—— 


et er Poaſfut, que ed. ein im 
5 Sndurtheil über ven Werth verßchrift. - 
ige Werth ber Eonftituttonen iſt dis jet noch nicht 
richtig geſchaͤtzt. Wie’ die" Alten zu der ‚Zeit, als es ſich 
Amt die Frage hundetke, ’oß“fie etne apoſtoliſche/ folglich ka⸗ 
noniſche Schrift ſehen⸗ "darüber urtheilten, Hat für uns Feih 
— mehr, da man mit dieſer Frate ſchon laͤngſtens 
I Reinen iſt. Auch das Urtheil der ſechſten Synode kann 
und Abendlaͤnder wentg kniumern/ ſchon wegen dieſem Ver⸗ 
haͤltniß, und weil wir m benifelben zwar vlel guten Willen 
aber wenig Erleuchtung erkennen, um fo mehr iſt zu ver— 
wundern, dag man heute, wo viele noch weniger glauben 
als die Hianer ; gegen die guten Conftitutionen den Vor: 
wurf des Arianismus neuerdings geltend macht. Als im 
46. Jahthundert die Abendlaͤnder daruͤber - zu urtheilen an: 
fiengen, 'verfielen ungluͤcklicher Weiſe einige Gelehrte dar: 
auf, fie wenigftend für mittelbar apoftolifhe Schriften an: 
‚zufehen, wie QTurrianus, Beveridge u. m., denen andere um 
fo nachdruͤcklicher widerfprachen, wie Dalläns, Uſher u. a. 
Dadurch daß nun eine Partei bloß die Beweiſe der andern 
anfocht, wurde die Unterfuchung von dem Gegenftande ſelbſt 
und einer unparteiiſchen Zeitbeſtimmung abgelenkt; auch 
entſtanden daraus neue Vorurtheile gegen die Conſtitutio⸗ 
nen. Denn, um dieſen jeden apoſtoliſchen Urſprung abzu⸗ 
ſchneiden, hatten Dallaͤus, Usher u. ſ. w., beit Eonftitutios 
nen alles mögliche Boſſe nachgefagt , der Nachklang diefer 
Nachreden gieng auf die neuere Zeit über, womit fi) durd) 
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Schroͤckh die eigenthuͤmlichen Vorurtheile des deutſchen Pros: 
teſtantismus / verbaͤnden; Es iſt dahet uothwendig und ges: 
hoͤrt zu. meister! Aufgabe, dieſe Vorürtheile zu zerftreiien? und 
den · wahren Werth. der Conſtitutivnen zu beſtinmmen. 
5 ch: bemerke hier zuerſt, was ich glaube iin dieſer Hin⸗ 
ſicht durch das bisher dargeſtellte bereits erreicht zu haben. 
Zuohrderft daß Niemand die Conſtitutionen der Ketzerei, naxi 
mentlich des Arianismus, zeihe. Nie die Unbekanitſchaft 
mit der / Undeſtimmtheit gewiſſer Formeln am Anfaig, die 
Unbekanntſchaft mit-dem-verfchiedenen Sinn, in welhem fie 
gebraucht werden konnten, und erweislich gebraucht vurden, 
zog ihnen dieſen Vorwurf zuerſt zu, der Glauben: anifrie- 
tiſche Traditionen pflanzte ihn fort, und die Suht der 
neuern Zeit, in allen alten Schriften: Interpolatioum aufs“ 
zuſpuͤren, kann ihn jetzt allein noch en. Mar — 
Green N 

Auch dag Niemand ihren oder vielmehr PR Verfaſſer 
böslicher Abſi ihre und tadelwuͤrdiger Zwecke beſchuldig. Aus 
dem Umfang und der Mannichfaltigkeit des Inhats der 
fechs erſten Bücher ſpringt es jedem Unbefangenen in: die: 
Augen, daß ihr Verfaſſer Die Abſicht hatte, eine Dantellung 
des chriſtlichen Lebens in der Kirche zu geben nach len Ver⸗ 
haͤltniſfen⸗ wis fie zu ſeiner Zeit beſtanden, ſ. 6..Der Ver⸗ 
faſſer des ſiebenten hatte in der Hauptſache denſelben Zweck, 
ſuchte ihn aber nach einem andern, beſchraͤukteren Plam zu 
erreichen, 66. 12. 15. Der Verfaſſer oder vielnehr der 
Ordner und Herausgeber des achten wollte den Bifchdfen: 
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ein. liturgiſches Handbuch liefern, dem er mit Rüdficht auf 
ihr. Amt und ihre Zeit, und wicht: ohne Rüdficht auf die ſie⸗ 
ben erſten Buͤcher noch einiges Disciplinare-hinzufilgte, 66. 
15. 20. Dieſe Abſichten und Zwecke ergeben ſich aus dem 
Gefamnitinhalt der einzelnen. Beſtandtheile, aus welchem 
allein der. Zweck einen Schrift zu beurtheilen iſt. Wenn in 
dieſem Beſammtinhalt Einzelnes dem Proteſtanten miss 
fällt, wie etwa, daß bie Idee der katholiſchen Kirche übers 
all herwrteitt, der: Biſchof als das Hanpt iind. die Seele 
der Geneinde erfcheint, und an der Spige ber Gefchäfte 
fteht, diß der ganze Körper der Gemeinde einen wohlgebils 
beten Drgatismus. gleiche, in welchem alle, Functionen de& 
Lebens von einem gemeinfamen Mittelpunet- ausgehend fich 
in. alle Drgane und bis. in die Maffe. verbreiten, ſo daß 
dadurch alles Einzelne für: eine harmoniſche Thaͤtigkeit, für 
ein Mileben und Sneinander= Leben in Anfpruch genom⸗ 
men, wıb der Störung, Abfonderung und miasmiſchen Pros 
ceflen tirgendd Raum gegeben wird,. wenn, fage ich, ſol⸗ 
ches den Proteftanten misfaͤllt, fo ift dies lediglich ‚Folge 
feiner, Anficht, nicht Schuld derjenigen ‚ welche jenes Leben 
fchildertin, welches fie mit Wohlbehagen in ihrer Kirche leb⸗ 
ten, 6. 24. — | — | 

Aber laſtet nicht auf den Conſtitutionen bie Schuld eis 
nes arger Betrugs, daß fie fich apoftolifch nennen, da fie 
ed doch nicht find ? Laßt und darüber mit ebenfovielf Frey: 
muͤthigket ald Sachkenntniß fprechen.. . Zur den erften: Zeis 
ten des Chriſtenthums traten von unbefannten Verfaſſern 


eine Menge Schriften ‚unter: beni-Mniten von Apofteln here 
vor, Evangelien; Briefe, Lehren oder Predigten, Reifen, 
Thaten, und wie die Titel ſonſt noch hießen. Bey der Un⸗ | 
beftimmtheit, im welcher: ſich derchtiftliche Lehrbegriff das 
mals geoßentheild noch). befand, : und: bey: der erſchwerten ge⸗ 

genſeitigen Mittheilung Konnte es nicht fehlen, daß nicht 
auch in den beſten Schriften manche irrige oder fonft ab⸗ 
weichende Vorſtellungen aufgeſtellt wurden, auch Thatſa⸗ 
chen, im Allgemeinen bekaunt, wurden auf ungleiche Weiſe 
dargeſtellt, oder unbekannte erzaͤhlt. Da viele dieſer Schrif⸗ 
ten. wirklich von Haͤretikern zur Ausführung und Unterftds 
gung ihres Lehrbegriffs verfaßt waren, ſo war bie Pathos 
liſche Kirche auf. alle «Schriften diefer Art fehr aufmerkfam, 
und es wurde bey. ihr Grundfag, ſie ohne Ausnahme Häred 
tikern zuzuſchreiben, obwohl manche von katholiſchen Ver⸗ 
faſſern ausgegangen ſeyn mochten. Der Grundſatz der Kirche 
war aber richtig. Denn es handelte. ſich darum, vor Allent 
auszumitteln, was in Schrift und Tradition, was in Lehre 
und. Geſchichte wirklich und wahrhaft. apoftolifch,, und ebens 
darum auch chriftlich ſey, um ein ficheres Materiale des 
Glaubens zu bekommen; darum mußte alles, was die hi⸗ 
ſtoriſche Pruͤfung nicht beſtand, als Neuerung — alpesız. 
bezeichnet werden, und dieſe Bezeichnung ſchreckte ebenſo⸗ 
wohl von der Fertigung ſchon voraus gebrandmarkter Schrif⸗ 
ten, als vom Glauben an ſie ab. Dieß war der Stand 
der Dinge, bis ſich in der Kirche einmal ein feſtes Urtheil 
uͤber die apoſtoliſchen Schriften gebildet hatte, und dieß ihr 
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 Standpımit:. nd diewir mit unſern Eonftitutiondi and: 
nicht in. der Lage der erſten Kirche befinden zift ed erlaubt, 
einen; andern Standpunkt einzuue hnieu. AlsPlato in ſei⸗ 
nen Dialogen feinen Lehrer Sokrates, deſſen Philoſophie ganz 
Griechenland kannte, aufn feine , d. Che platoniſche Weiſe 
philoſophiren⸗ lieftz/ als Renophon daſfelbe in feiner: Manier: 
that, und Cicero, die Philoſophie ver Griechen auf römifchen: 
Boden verpflanzend;1die Bücher ſchriab, in welchen die nam⸗ 
hafteſten xdmiſchen Staatemäuner, denen nichts in ihrem Le⸗ 
ben. ‚fa, foend geweſen ald metaphyſiſche Speculationen, in 
allen griechiſchen Schulſyſtemen diſputiten; da hatten wohl 
dieſe trefflichen Maͤnner und Schriftſteller die Abſicht nicht 
Semand:glauben; zu machen, als ſeyen dieſe Geſpraͤche wirk⸗ 
lich ſo und von denſelben Perſonen gehalten worden, aüch 
wußten fie, daß kein vernünftiger. Menſch in Griechenlaud 
oder Italien dieß glauben. wuͤrde, ſondern ſie waͤhlten dieſe 
Form der. Darſtellung, um wuͤrdigen und. erhabenen Gegen⸗ 
ſtaͤnden durch Anknuͤpfung an wuͤrdige und hochgeſchaͤtzte Nas 
men eine geziemende Aufnahme in den Gemuͤthern zu- ver⸗ 
ſchaffen. Diefe durch: die beſten griechiſchen und lateiniſchen 
Schriftſteller gangbar gewordene Einkleidung und Darſtel⸗ 
lungsweiſe konnten natuͤrlich auch die chriſtlichen Schriftſtel⸗ 
ler anwenden, und daß ſie es gethan, ſehen wir an Juſtins 
Geſpraͤche mit Tryphon, und an dem Hirten des Hermas, 
welcher ſich fogar,.in Geſpraͤche mit. einem, Engel verſetzt. 
Diele andere haben die nach Chriſtus ehrwuͤrdigſten Namen 
der. Apoſtel gewählt zum gleichſam Durch, ihren Mund die 
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Lehren und Einrichtungen der Kirche: zu empfehlen. So 


auch die Verfafler unferer Conftitutionen,, aber, worauf.es 


hier. eigentlich anfonimt, zu einer, Zeit und-auf eine Weife, 
daß dieß lediglich zur Darſtellung gerechnet werden muß, 
und die Fiction aus denfelben Gründen bey ihnen ebeuſo 
unſchuldig ift, wie bey den obengenannten klaſſiſchen Schrifts 


ſtellern. Das Erfcheinen ſaͤmmtlicher Bücher der Conſtitu⸗ 


tionen fällt in eine Zeit, wo ſich in. der Kirche das Urtheil 
über die apojtolifchen Schriften fchon ſo weit firirt Hatte, 
daß bereitö Damals ‚aus dem Kanon auögefchloffen war, was 
ed bis jegt noch ift, und nur über. einige wirklich. Fanonifche 
Schriften noch Zweifel obwalteten; darum finden wir aud) 
die Conftitutionen gleich nad ihrem. Erfcheinen als nichts 
kanoniſch ‚bezeichnet, ihre Verfaſſer fonuten alfo nicht: eins 
mal darauf. rechnen, das Anfehen Fanonifcher Schriftfteller 
zit erlangen. Zweitens hatten ſie ja ſelbſt dem Einfältige 
ften die Enttäufhung- nahe. genug gelegt. Wenn fie von 
Namen und Männern, von Kegern und Ketzereien ſprechen, 
welche jünger ſind als das apoftoliiche Zeitalter , noch mehr 
wenn ſie den Apofteln die Anordnung von Kirchenämtern, 
von Gebrauchen und Einrichtungen ‚zufchreiben, deren Eins 
führung vom dritten bis, zum vierten Jahrhundert ſich noch 
Jedermann erinnerte, fo haͤtten ja die Zeitgenoſſen unſerer 
Verfaſſer das Gedaͤchtniß verloren haben muͤſſen, wenn ſie 
die Fiction nicht haͤtten bemerken ſollen. Ein ſolcher Betrug 
hoͤrt alſo auf, Betrug zu ſeyn. 


Nachdem ich auf dieſe Weiſe unſere Conſtitutionen der | 
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Aufbuͤrdungen entledigt habe, welche Misverſtand oder ins 
verſtand auf fie gewaͤlzt hat > Tann! nun auch auf poſitive 
Weiſe von ihrem Werth die Rede ſeyn. An Froͤmmigkeit 
und ehriſtlichem Sinn ſtehen dieſe Buͤcher feinem Werk aus 
der alten Kirche nach, ja ſie behaupten in dieſer Hinſicht 
einen entſchiedenen Vorzug vor vielen andern, weil in ihnen 
alles hierauf’ bezogen, alles daraus als aus der Wefenheit des 
ehriftlichen‘ Lebens dargeftellt, ihr ganzer Inhalt von prak⸗ 
tifcher Natur, und alle Speculation ausgefchloffen ift. Diefe 
Froͤmmigkeit weht in der Sittenlehre, welche rein evangeliſch 
iſt ohne Etwas von jenem finfternöEruft und jener Haͤrte 
zu haben, welche man bey manchem alten chriſtlichen Schrift⸗ 
ſteller antrifft, in den Gebeten, welche, die orientaliſche 
Wortfuͤlle abgerechnet, herzlich, voll Demuth und Liebe, voll 
Stauden und Vertrauen ſind, und beſonders in der ganzen 
Darftellüng der organifchen Verhältniffe in der Kirche, worin 
fo recht die chriftliche Idee der Bruderliebe ſich abfpiegelt. 
Daß in dogmatiſcher Beziehung die Reinheit des Glaubens 
und der Lehre fo ſtreng als in irgend einem andern alten 
Werk feftgehalten wird, hab’ ich ausfuͤhrlich gezeigt, fo wie 
auch neben dem.aufrichtigften DOffenbarungsglauben die Verz 
nunft ihre Würde und ihr Verhältniß zu jenen behauptet; 
Als die Trägerin diefes Glaubens und des ganzen objecti⸗ 
ven Chriſtenthums erſcheint durchweg die Kirche, welche da= 
ber: als identifch mit. jenem gleich im Eingange Gottes Pflan⸗ 
zung und fein auserlefener Weinberg genannt wird.. Aus 
biefer Grundanficht von der Kirche geht die hohe Stellung, 
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die ihr uͤberhaupt gegeben, die Ehrfurcht, welche gegen fie 

gefordert, die Wichtigkeit, welche ihrer gefammten Organiſa⸗ 
sion und allen - ihren Juſtitutionen beigelegt wird, endlich 
der Eifer und-das Harte Urtheil ber diejenigen hervor, wel⸗ 
che die Idee und Würde der Kirche miskennen. Wie dem 
alten Römer die ewige Stadt; und dem Juden feine heilige 
Stadt, fo war jenen alten Chriften die Kirche die Welt, 
Diefe Seite bieten die Conſtitutionen dem ehriftlichen‘, zu⸗ 


mal dem katholiſchen Leſer in Beziehung auf — und 


Zei Anregung und Theilnahme dar. 


" Kür den Theologen und insbe ſondere fuͤr den Freund der 


Kirchengeſchichte erſchienen die Conſtitutionen immer als ein 
Werk, welches eine fü anſchauliche Darſtellung des kirchli⸗ 
chen Lebens und der kirchlichen Verhaͤltniſſe darbietet, und 


daruͤber einen ſolchen Reicht von Nachrichten enthält, 


wie fein anderes; aber die Anwendung diefer Nachrichten 
und den Gebrauch, des ganzen Werts in gefchichtlicher Bes 
ziehung erſchwerte die ungewidbeit/ welchem Jahrhundert 
der Kirche die Tegte vollendete Darftellung, und einzelne 
Partien derſelben angehören. Dieſe Ungewißheit durch eine 


genauere Zeitbeſtimmung ſowohl fuͤr das Einzelne als das 


Ganze zu heben, war meine Hauptabſi cht bei dieſer Abhand⸗ 

lung, und ich glaube ſie erreicht zu haben. Der Kenner 

der Dogmengeſchichte alſo, um davon anzufangen, wird 

fünftig in der Dogmatif unferer Conftitutionen ein getreues 

Bild von der Entwicklung. des ehriftlichen Lehrbegriffs fin⸗ 

den, ſoweit ſie unmittelbar dor dem Ausbruch des Arianide 
47 * 
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mug .gediehen war, und auſtatt mit ben beſchraͤnkten Gries 
hen arianiſche Juterpolationen darin zuſehen/ wird ‚er übers 
safcht ſeyn, ‚Die vorgrianiſche Darſtellung ver. Trinitaͤts idee 
ſich gleichſam gegeben zu erblicken. Der Freund der Litur⸗ 
gie wird erfreuet ſeyn, „bad aͤlteſte Muſter der chriſtlichen 
Gottesvexehrung, in ſeiner ganzen Geſtalt vom Anfang bes, 
vierten Jahrhunderts, in ſeinen weſentlichen Elementen aber 
viel Alten, vor ſich zu haben, und. in der. Anpaſſung dieſer 
Liturgie an die befondern ‚geiftigen Beduͤrfniſſe der verſchie⸗ 
denen Klaſſen von Menſchen, in welche Die, Gemeinde zer⸗ 
faͤllt, in der Univerſalitaͤt und ‚Mannigfaltigfeit, womit fie 
. alle Acte der chriftlichen Andacht ausprüct, fo wie in. der 
Meife, moburc fi fie bie Anwefenden zum "Ditempfinden, 
Mitbethen Mihandeln nothigt, wird er die freylich nicht 
leichte Aufgabe erfennen, welche die Verbe ſerung umferer 
Liturgie zu en hat. Der Forſcher der Geſchichte des Kir⸗ 
chentechts und der Kirchenverfaſſung fi eht hier das Rirchens 
regiment noch in ſeiner erſten Einfachheit, das reine Epi⸗ 
ſtopalſyſtein vbllkommen ausgebildet, aber durch bie Mitwirs 
Fung beb ı ‚übrigen hoͤhern Kerns in allen wichtigen — und 
durch die Mitwirkung ber ‚ganzen Gemeinde in den wichtige 
ſten Angelegenheiten beſchraͤntt und ſo die Geſtalt eines 
ehriftlichen Gemeinweſens darftellend. Im übrigen den Kdrz 
per ber Kichhe auf eine der damaligen, von auffen bedraͤng⸗ 
ten, von innen durch aͤchtehriſtliche Brudexliebe und bie, 
Madt der Geduld ſtarken Lage, entfprechende Weiſe orga⸗ 
nifier, ‚Die ‚Veränderung ber Zeiten und Verhältniffe hat 
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jene Organiſation aufgeldst, und dieſe Aufldſung bat ein 
Zerfließen in freierer Selbſtigkeit, aber damit auch ein Zers 
sinnen des chriftlihen wie des Firchlichen Gemeingeiftes zur 
Solge gehabt. Um fo theilnehmender verweilt der Blick bey 
jener Organifation, welche kaum mehr herzuſtellen, und durch 
nichts zu erfegen iſt. — Im Ganzen aber ſtellen die Conſti⸗ 
tutionen das Bild der orientaliſchen Kirche von der Mitte 
des dritten bis gegen die Mitte des vierten Jahr hunderts 
dar; juͤnger ift, die Sammlung, der Kanones abgerechnet, yon 
allen Einzelheiten nichts, älter aber natarlich iſt vieles, was 
fich aus Vergleichung mit andern aͤltern Schriften finden Hape; . 
was nicht in dieſe Klaffe fällt, gehört der gedachten Periode an, 
Die, Conftitutionen fülen daher in der Reihe kirchenhiſtori⸗ 
ſcher Quellen glücklich eine Lüde aus, indem es ung ‚gerade 
von der Mitte des dritten bis gegen bie Mitte des vierten 
Jahrhunderts daran, am meiften fehlt. | | 


Necenftonen 

) Commentar über das Evangelium nad) tohannes. 

Von Heinrich, Klee , Doctor und Prof. der Theo⸗ 

logie. Mainz, 1829. Bei Kupferberg. ( gr. 8. 
ſos © 3 flı 36 kr.) 


2) Das Evangelium des PEN CHR von Mis 
chael Wirth, Prof. der Hermeneutik, Eregefe und 
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1. In vorliegendem Commentar über Johannes Evans 
gelium findet man überhaupt ein gediegened Urtheil, richti= 
ge Empfindung des Schönen, eine angemeffene , gründliche, 
oft geiftvolle Behandlung des eigenthuͤmlich tiefen und ſchoͤ⸗ 
nen Evangeliums. Die Manier erinnert dfterd an die der 
beil. Väter (Ehryf., Aug. u. a.), welde Hr. Klee auch oft 
reden läßt und in dem untern Anmerkungen in der Urfprache 
anführt. „Bei aller Achtung gegen neuere Leiftungen, fagt 
im Vorwort, der Verf., konnte ich dennoch nicht umhin, 


mich. für ältere Auslegungen zu bekennen. . Weber im Neuen 
noch im Alten darf man befangen ſeyn,“ u. ſ. w. Solcher Bes 
fangenheit wird man ihn ſelbſt auch nicht beſchuldigen wollen. 
— Die Anlage des Buchs iſt dieſe: Dem Ganzen,fleht, eine 
Einleitung voran, S. 1 — 40, worin. er ſich in 8 96. uͤber 
das Leben und den Charakter des Ap. Joh., uͤber Aue, 
thentie, Zweck, Charakter und, Urſprache ſeines Evange⸗ 
llums, über die Leſer, für welche es zunaͤchſt beſtimmt war, über 
Zeit und Drt feiner Abfaffung und über den Logos, Joh. 1, 1.ff. 
verbreitet. Die eigene Veberfegung iſt versweiſe, zuweilen zwei 
oder drei VBerfe zufammen, in den Commentar bineingeftellt. 
Sacherklaͤrung macht die Hauptſache aus; das Kritiſche, 
Grammatifche, Archaͤologiſche ift faft gänzlich in die untern 
Anmerkungen verwiefen, übrigens keineswegs vernachläßigt ; 
kurz, aber meiftens fehr gut erläutert, 

Zur Selbfteinfiht geben wir ein Paar Stellen, ohne 
gerade die gelungenften wählen zu wollen: 

Zu II, 23. 24. (Aber auch Joh. taufte u. f. w.) 
bemerkt Hr. Klee: „Alſo zur Zeit da die Schuͤler Jeſu 
fhon tauften, fuhr Johannes fort zu predig:n und zu tau⸗ 
fen, und zwar wie aud V. 24. zu erhellen fcheint, bis. die 
Gefangenfhaft feiner Wirkſamkelt ein Ziel fegte. Auf die 
Frage, warum Johannes, nachdem er fo glänzende Zeugniffe 
von Jeſus abgelegt hatte, noch immer taufte, kann gefagt 
werben: hätte Johannes zu taufen aufgehoͤrt, ſo wuͤrde er 
ſich dadurch um allen Einfluß auf feine Anhaͤnger und Juͤn⸗ 
ger gebradyt haben, deren viele eine fehr große Abneigung 
gegen Jeſus und feine Finger hatten; durch ihm blieb für 
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dieſe der Uebergang zu Jeſus vermittelt; hätte er nicht mehr 
getauft, ſo haͤtte er ſich ſeinem Charakter und Weſen nach 
vernichtet, und Jeſu fuͤrder vor Iſrael kein Zeugniß mehr: 
‚geben: kdnnen. — — Semlers Meinung, nach welcher Jo⸗ 
hannes nicht weiter taufte, ſondern deſſen Schuͤler, die bes 
reits förmlich. zur Sekte ausgeartet, fieht mit der Bemer⸗ 
fung, daß Johannes zent noch nicht im Kerker geweſen fey, 
deßgleihen auch mit V. 25. 26., wo fie fich erft über Je⸗ 
fuß- befchwerten, nicht’ Tin Zuſammenhange.“ — Zu VIH, 
33. (Ich bin das Licht der Welt u. f. w.) heißt es: 
„Feſus ermahnt alle, welche aus der Finfterniß hervorge⸗ 
ben und im Lichte der rechten Erkenntniß und des rechten 
Lebens vor, mit nnd"in Gott wandeln wollen, ihm zu fols 
gen; er ſey das, der in die Finfterniß der Sünde und des 
Todes gefallenen Welt von Anbeginn verheißene und fie als 
fein wahrhaftig zu erleuchten vermoͤgende Licht. — — Das 
goͤttliche Leben iſt aber das Licht der Menſchen (Joh. I, 4.), 
und das goͤttliche Licht iſt das Leben der Menſchen. Wie 
das natuͤrliche Licht das Leben der Natur, ſo iſt das goͤtt⸗ 
liche Licht das Leben des Geiſtes. Wie die Natur vom Lich⸗ 
te geſucht, daſſelbe hinwieder mit Nothwendigkeit ſucht, um 
in ihm das Leben zu haben, und wie ſie ſo viel als moͤg⸗ 
lich zur Region des Lichtes zu erheben ohne Bewußtſeyn 
und Freiheit ſtrebt, ſo muß der Menſch dem ihm entgegen⸗ 
kommenden Lichte ſich ſeinerſeits nach allen Kräften; frei 
entgegenwenden, es in ſich aufnehmen, und in ſeine Rich⸗ 
tung eingehen, dadurch er zum ewigen Sitze des Lichtes und 
zum ewigen Leben gelange. Daher die Einladung des Lich⸗ 


te: „, „Wer mir folgt. Mer hier glaubend das -Licht In 
fi aufgenommen, wirb dorf ſchauend in's Licht aufgenoms 
men werden.“ (2. Cor. V, 7. 1. Cor. XI, 12.) So fucht 
der Verf. auch „das im Eoangellum gelegene Ban. und 
nn Element zu entwickeln.“ z 

Zur genauern Beurtheilung mag hier einigen — 
gen uͤber Einzelnes Raum gegeben werden. 

Man giebt zu, daß Johannes auch die — der 
andern Evangelien zur Abſicht hatte; wenn aber der Verf. 
©. 27. die Verlaͤugnung Petri als ein Beiſpiel anſieht, wie 
jener die „etwas vagen nnd ungeordneten Berichte der übris 
gen: Evangeliften näher zu beftünmen und gehdrig. zu ordnen 
ſuche;“ oder ©. Zi ſagt: „die andern Evangeliften laffen 
Thatfache auf Thatfache, Rede auf Rede, und zwar ohne 
rechte Ordnung folgen; es genügte . ihnen die Äußere. Ges 
ſchichtlichkeit, Johannes aber fucht die in der Gefchichte ofa 
fenbar gewordene Wahrheit darzulegen; wie in der: Wahl, 
fo herrſcht auch in der Behandlung des Stoffes die Geiſtig⸗ 
keit:“ fo wird man das Wahre hierin nicht verfennen, aber 
auch bemerken ; daß über die andern Enangeliften mit zu Rate 
ken Ausdruͤcken geurrheilt if. 

©. 70. (vgl. 82.) wird zu I, 19. behauptet, es muͤſſe 
zwiſchen den Zeugniſſen, die Johannes von Chriſtus abs 
legte, daß er nach ihm auftreten werde, und jenen, welche 
er von Jeſus ablegte, daß er der Chriſtus ſey, unterſchle⸗ 
den werden. Von Jeſus haͤtte er vor deſſen Taufe kein 
Zeugniß ablegen koͤnnen, da er erſt bei der Taufe erfuhr, 
daß er Chriſtus ſey; wohl aber von Chriſtus, daß er bald 


erfcheinen. werde. Nach feinem Gefühl gehoͤre die der Com⸗ 
miffion des Synedriums gegebene feierliche - Erklärung — 
vor die. Taufe Zefu. Es liegt zwar nicht viel daran, wie 
diefe Thatfachen auf einander folgten; aber ob nicht aus der 
Vergleihung von oh. I, a6. 29. und 31. wie von felbft 
hervorgehe, daB die Taufe Jeſu als etwas Frühered- anzus 
fehen fey? „Ich taufe mit MWaffer; mitten. unter euch aber 
ift einer (der mit dem heil, Geiſte tauft), den ihr nicht ken⸗ 
net; und (B.31.): „auch. ich Fannte ihn nicht” u. f. w. 
Noch auffallender. fcheint es. aus dem, beide. hier in Rede 
ftehende Zeugniffe von Johannes eng verbindenden B. 29. 
fich zu ergeben, da es heißt: „„des andern Tags.“ Dems 
nad) gefchah die Taufe Jeſu vor dem, I, 19— 28, über jene Com: 
miffion Erzählten. — Uebrigend dürfte das „Ich Fannte ihn 
nicht I‘ wohl nicht im firengften Sinn zu verftehen ſeyn, 
und man wird die Weigerung des Johannes, Jeſus zu taus 
fen (Matth. III, 14.), nicht, wie der Berf., aus einer bes 
fondern innern Wirkung ableiten müffen, wodurch er beim 
Annahen Jeſu feine Größe (daß er Chriftus fey) erfannt hätte; 
indem es bei den. befchränkten judifchen Vorftellungen vom 
Meffias, wohl heißen mag: Ich wußte nicht feine höhere 
Würde, daß er taufe mit dem heil. Geift, daß er der Sohn 
Gottes, dad Lamm Gottes fey, u. f. Dieß ift aus dem 
Zufammenhang des 33ſten Verfed mit V. 26. Har und wird 
ſelbſt in. den Worten: ur de aurov liegen, indem es 
nicht heißt: zörov elvaı To» ygısor, wie ed etwa heißen 
ſollte, nah Hrn. Klee's Vorausſetzung. Zudem, follen wir 
aus Luc. I. und IE nicht entnehmen dirfen, daß die beiden 
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durch ‚fo heilige Bande verbundenen Familien wohl auch fer⸗ 
ner zuweilen einander fahen, und daß Johannes .ein beſon⸗ 
dered Intereſſe haben mußte, den ihm ohnehin, auch leiblich 
verwandten Jeſus perfdnlich kennen zu lernen? Er mußte 
daher auch von der meffianifchen Würde deſſelben eine, freis 
lich noch: unklare, unvollflommene Kenntniß haben. | 
‚Die Erläuterung von II, 5. (Was er euch fagen wird, 
daB, thut): „Jeſus hatte (feiner Mutter) durch eine innere 
Erleuchtung zu erkennen gegeben, daß er bald, und auch, 
wie er dem MWeinmangel abhelfen werde,” wird man ſchwer⸗ 
li für reine Exegeſe halten wollen. — Zu II, ı16—21, 
wird,.eine Bemerkung vermißt, ob ed nicht Worte des Evans 
geliften feyn Tönnten (vgl. Comment. zu V. 21.), wie neues 
se Ausleger vermuthen. — Die pfpchologifche Wahrheit der 
Erzählung (IV, 19. 20.) von der Samariterin ift nicht ges 
hörig erfaßt, indem diefe Stelle dahin erklärt wird: Bei dem 
Gedanken, daß ein Prophet mit ihr rede, vergefle fie die Bes 
ſchaͤmung — fo wie alle Entfchuldigung und Reueerklaͤrung, 
und benfe nur an die große religldfe Frage. Denn eben in 
ihrer Verlegenheit lenkte fie dad Geſpraͤch auf recht anges 
meſſene, natärliche Weiſe auf diefe Frage; die Beſchaͤmung 
war. nicht fo leicht vergefien, am wenigften eine folche, und 
von einem weiblihen Gemuͤth. — Unrichtig ift auch die Er: 
klaͤrung von V, ı6. (deßhalb verfolgten ihn die Juden, weil 
er folche8 am Sabbathe that): „das Synedrium habe ihn 
por feinen Richterſtuhl gefordert,‘ indem felbe wie gegen 
die biblifche Geſchichte, ſo zunächft hier gegen den Zufams 
menhang verfloßt, denn da heißt es ®. ı7.: Jeſus antwor: 
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tete: Mein Vater wirft. bis jetzt und auch ich wirke; und 
B. 19.: da fuchten fie ihn um ſo mehr zu toͤdten. mi >" 
Die Anſicht, welche der Verf, von VN 27 ff. behaup⸗ 
tet und durchfuͤhrt, ſtellt er felbft zu W: 58: alfo dar Wie 
Jeſus fih V. 31; 32. 33. 48. 49. 5%. dem Marina ‚als ein 
Brod des Himmels, entgegenfeßt, inwiefern er, uns vom 
Tode zu erlöfen, auf die Erde herabgeftlegen iſt, fo nennt 
er ſich Hier im Gegenfage zum Männa ein Himmels: und 
Lebens: Brod, inwiefern er feinen Leib und fein’ Blut als 
eine wahrhaftige Speife mittheilt. Dort tft die Rede vom 
Hinmelbrode, das der Vater und in feinem Sohne gegeben 
hat, bier von dem Himmelbrode, dad und der Sohn in ſei⸗ 
nem Leibe gegeben hat. Wie aber der Vater in fenem Soh⸗ 
ne ſich uns felbft gegeben hat, alfo bat fich der Sohn auch 
in feinem Fleiſche uns ſelbſt ganz gegeben.“ 
Noch beſtimmter erklaͤrt ſich derſelbe ſchon B.51., wor⸗ 
in er ſowohl die Einſegnung der Euchariſtie als den Verföhs 
nungstod Ehrifti vorhergefagt finder, mit der Bemerkung, 
daß beide auch in der Erfüllung, in der Bedeutung und im 
Weſen mit einander auf's Innigſte verbunden feyen. Die 
Einwendung, Zefus wäre doch von Niemanden verftanden 
worden, wenn er jebt ſchon von der Euchariftie hätte etwas 
fagen wollen, hält der Verf. für fehr geringhaltig: „Wer 
weiß denn nicht, fagt er zu V. 54., daß jegliche Vorherſa⸗ 
gung erft bei ihrer Erfüllung recht Far wird. — — Das ift 
fo die Weife Jeſu, das Außerordentliche, was nächher zur 
Wirklichkeit kommen fol, heller oder dunkler vorherzufagen, 
Damit das Gemuͤth der Fünger darauf vorbereitet fey, wenn 
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#6. geſchleht.“ Worauf. dann C zu V. 56.) zwei: paſſende 
Stellen aus deu heil. Vaͤtern, eine aus Hilar. de Trinit, 
L.VUI. die andere aus Chrys: in Joh. Hom. XLVI, nro. 4. 
Cin teutfeber Ueberſetzung, wie das im eigentlichen Commen⸗ 
tar immer der Fall iſt,) angeführt werden, ' 
Sonderhar iſt die über die Bräden Sefu (Iob. YaR, 
3.) gegebene Erklärung: „Dieſe Anverwandten Jeſu waren 
entweder, Brüder oder Schwäger des heil. Joſephs, des 
Naͤhrvaters Jeſu, alſo nur uneigentlich ſogenannte Verwand⸗ 
sen logl. Matth. XIII, 36. (55.)], oder Brüder oder Schwaͤ⸗ 
ger. der Jungfrau Maria, Nach einigen griechiſchen Lehrern 
wären es Söhne. Joſephs geweſen, aus einer: fruͤhern Ehe, 
Allein die faſt einftimmige Ueberlieferung ifts. Joſeph ſey alle 
zeit iupgfräulic) geblieben.” Wie ‚hier, fo möchte. dfters 
(3. B. auch ©. 408. Note 94, und ©. 458.) bie Unentſchie⸗ 
denheit des Verf. zu tadeln ſeyn ;. wenn auch manchmal Feb 
ne Eutſcheidung möglich. iſt. Warum. wird die. gewiß acht⸗ 
bare unter andern von Gregor Maier *) zu Matth, XII, 
46. nachgewieſene Erklaͤrung, wornach es Geſchwiſter linder 
zu Jeſu, Neffen ſeiner Mutter waren, hier mit keinem Worte 
erwaͤhnt? M. ſ. Marc. XV, 40. Die hier vorkommenden 
Bruͤder Jeſu, ohne Zweifel dieſelben, ‚welche auch Darth, 
Xu, 55, (nebft Simon.und Judas, vgl. Marc. VI, 3.) er⸗ 
wähnt, werden, find Söhne der Maria, welche fiber bei Jos - 
hannes XIX, 35. ald.Schwefter der Mutter, Jeſu erſcheint, 
und. als des Klopas (Fran). : Daß. einer; derfelben, Jakobus 
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der jüngere, Matth. X, 8: Mars. IE; +8, Puc. VI, 15, Apg. 
4:13. Sohn des Alphaͤus genannt wird , ein Anderer, Ju⸗ 
das, Luc. VI, 16. in eine befondere Verbindung mit! Jako⸗ 
bus (’Isdas "Taxwpßs) geſetzt wird (vgl. V. 15.), macht viel 
weniger Schwierigkeit als bei jeder andern Erklärung. Hr. 
Klee felber ſieht CS. 475.) Klopas für: eine nur etwas 
verſchiedene Gräcifirung von DOT an, und für identifch mit 
Alpbäuds und eitirt zu XIX, 25. die Parallelen Matth. 
KKVN; 56. Marc; XV; 40. vgl. Matth. X, 3. Marc. Hl, 
8, (17. 1), woraus ja unfere Unficht hervorgeht. Nur 
Begreift man nicht, warum dad Kiomag hier nicht mit ARzo- 
rag’ (Rue. XXIV, 18.) verwechfelt werden dürfe, welches 
nur eine Abkuͤrzung von Kleopatras fey? Giebt ja auch die 
Yulg. dad Klopa mit Cleophae (vgl. Simon, Simeon). — 
Waruin aber Maria dfters in Gefelfchaft diefer Brüder vor⸗ 
fomme, wird aus dem vermuthlich frühern Tode Joſephs, 
ihres Mannes , begreiflich, wie auch Greg. Maier mit Gro⸗ 
tius anmerkt; andrerfeitd wird man nun auch viel beſſer ver: 
Reben, warum Jeſus fterbend fie dem geliebten Jünger zu 
Abergeben (Joh. XIX, 27.) für möthig erachten konnte. 
Hebrigens braucht man die Ungläubigfeit der Brüder Jeſu 
(VI 5.) nicht fo zu nehmen, daß fie nicht fpäter noch zu 
ſeinen vertrauten: Füngern werben Tonnten (Gal. I, 19. 
Cor. IX, 5). Mie oft erfcheinen die Apoftel Überhaupt un: 
glaͤubig (als Parallele zu Joh. VII,7. fm. Matth. XVII, 16.)! 
Mäaͤrc. VI, 2.3. ſcheinen ſich ſchon die Anhänger und die 
Widerſacher Jeſu In Nazareth auszufheiden, und V. 7. fins 
den wir ſchon die Zwdlfe, unter welchen auch feine Brüder 
find, 
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"2. ‘Die fülgende "Auslegung von VII; 15. iſt wie die Ue⸗ 
berfegung :diefes Verſes zu willkuͤhrlich: „Wie verfteht dies 
fer die Schrift: (Yonupera ; ohne Artikel), da er fie (2) nicht 
gelernt hat?‘ Es heißt nur neuadnzwg, und Apg. IV,-i3. 
(die weitre:Eit.: ift —. bewiist eher das“ — 
vgl Mare. WIa. 

Don der Beftreitung der Aechtheit des Stuͤcks von der 
Ehebrecherin (VIII.) wird nichts bemerkt, während die Aecht— 
heit des letzten Kap. gut begruͤndet wird. — X, 34 —86.: 
„die Vorſteher des Volkes hießen bei den Hebraͤern Götter‘ 
(mit unrichtiger Cit.), iſt zu weit ausgedehnt. — Zu XI, 42. 
Note 89.: uͤber das Gebet Jeſu vor Lazarus Auferweckung, 
heißt es in der Note: „ohne dieſes würde ihm das Volk a 
priori für einen Verleger der Ehre Gottes, fomit für Reiten 
goͤttlichen Gefandten erkannt haben.” Warum dieß-(ogk 
Luc, VII, 16.)? Lazarus foll durch ein Wunder-nur haben 
gehen können: (?) — ©. 394-f. am Schluß des Comm. zu 
Kap. XIV. wird über den Drt, wo bie legten Reden Jeſu 
(XV ff.) gehalten ſeyn möchten, die Anficht geltend gemacht: 
für den Speifefaal, in dem fie verfammelt waren, babe fich 
das feierliche Gebet (XVII. unrichtig) am beſten geeignet‘, 
für den Tempel ganz und gar nicht. Letzteres will Rec. nicht 
behaupten, und auch zugeben, Kap. XIV. fey no im Saal 
geiprochen worden; aber willkuͤhrlich und unndthig ſcheint es 
Ihm, wenn. der Verf. XIV, 31 (, Machet euch auf, und lafs 
fet und von hier gehen!) fo nimmt, daß es wohl heißen 
dnne:: „Damit aber die Welr fieht (fehe), dag ich den Va⸗ 
ter liebe ꝛc., fo fteht auf, und ꝛc.“ : Mas. hindert und denn 


dieſe Angabe fir. eine wirkliche Andentung des Evangeliften 
über. den Ort, wo die XKV-—XVIL, aufgezeichneten Reden 
- gehalten worden. feyen, anzufehen? Fuͤt das feierliche Geber | 
war. wohl auch die freie Natur, und die nächtliche Stille. ges 
eignet; und XVIII, 1. („er gieng weiter, hinaus über den 
Kedronu“) fchließt ſich dann auch befier, .ald nach des Verf. 
Anficht, :für welche die-fpecielle Angabe „über den Bach Ke⸗ 
dron, wo u. ſ. w.“ nicht zu. fprecben fcheint, an. dieſe Neden 
Sefu an. — Daß XVII, 24, das arezeıhe nicht nur als Plus: 
quamperf. ausgelegt, fondern aud) ald folches uͤberſetzt wird 
(ogl. 2. van EB, Ueberfegung der Stelle), findet Rec. nicht 
wohl gethan. Es wird Damit vorausge ſetzt, Johannes ſtelle, wie 
die andern, Evangeliſten, dad Verhoͤr Jeſu bei Kalphas dar: daß 
aber hier nach der Abſicht des Johanneiſchen Evangeliums (vgl. 
©..25 ff. von Hrn. Klee's Comm.) blos der ‚In; Bezlehung 
auf die andern Evangeliften nachträgliche Bericht. von dem 
Verhoͤr bei Annas gegeben werden foll, und daß. Johannes 
B. 24. die Erzählung der andern Evangeliften von jenem 
eigentlichen Verhoͤr bei Kaiphas vorausſetze, ‚Scheint ſchon 
aus der Vergleihung von Luc. XXIE,.66 ff, Matth. XXVI, 
57. mit; Johannes XVIH, 19— 21. hervorzugehen, Indem 
dort von einem feierlichen Verhoͤr in großer Verfammlung, 
bier von einem Ausfragen durch ben Hohenpriefter (V. 13.) 
die Rede ift, und beide. Verhöre ziemlich verſchieden find in 
Form und Inhalt. Wie ungeſchickt ſtuͤnde auch, nach des 
Verf. Anſicht, V. 24.! Muͤßte er nicht verſtaͤndiger Weiſe zwi⸗ 
ſchen B. 124. und, 15. angebracht ſeyn? Bedeutend iſt, daß 
Johannes, als Augenzeuge der Begebenheit, wohl wiſſen konn⸗ 
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se,’ was, und in welcher Zeitfolge er eraaͤhlen follte,; ‚Zudem 
- mdthiget uns nicht blos ‚der natürliche. Zuſammenhang yon 
Big ffe Mit 13, 14., dort an ein Brrhör. bei Annas zu den⸗ 


Sen; der. ald früherer „Hoherpriefter und, Ali Schwipgerpater  - 


des Kaiphas ein gewiſſes Recht harte, Jeſus —— 
fondern bei V. 13. 14. müßte, man ein ſolches Yupfragen, de 
lange Gehaßten und Verfolgten ſchon von der u 
dem. befondern Interxeſſe eines- Hobenprjefters, erwarten. und 
dürfte es als geichehen voraus ſetzen, wenn ed. auch, Johan⸗ 
nes nicht erzählte, Richtiger iſt es a! u, ber Valg, i übere 
fegt: Et misit eum- Annas-ligatum, ad ‚Geipham ete · Nur 
muß auch, gegen die Anficht des Verf. angenommen. werden, 
daß Cnach Luc. XXU,.66. Job. XVIII, a7 Schon. in, An⸗ | 
nad Haus Eine Verläugnung Jeſu durch Petrus Statt ges 
funden, habe. — Das Urtheil über Pilatus, welches S.-463. 
(zu XVIII, 36.) und, anderwärtd. auögefprochen wird, „It 
gewiß zu ſtreng, weuigftens, um es nicht ungerecht zu nen⸗ 
nen, ‚durch nichts, gehörig begründet, nom Stanvpunctg 
Des. trägen, rohen, und unmijlenden. Judifferentismus jonnte 
er wohl ſo fragen (ohne ein. Alademiker oder theoretiſcher 
Sceptiker zu ſeyn); „und wahrſcheinlich. hat er auch nur in 
dieſer gemeinen und. platten Geſi tunyng aiſo gefragt. „Que 

eine Antwort abzuwarten, denn nicht um ihrer, fondern um 
des Spottes willen hatte er gefragt ‚(Mas iſt Wahrheis?), 
ging e — um .bie Blage wegen. des. ‚Maieätönerhien 
—* ſo —— fein Benehmen g ‚gegen Jeſus nicht 
ſp anedel. uud. fein, Widerſtand gegen die Juden achtungs⸗ 
werth (bis XIX, 15.). 48 


h) 


Di eperhailpk moͤchte noch zu bemerken ſeyn, daß Kt. Klee, 
Hate nur das im Evungelium Llegende'zu entwideln und zu 
erläutern; "Hfters auch ſich weniger angemeffene, längere. oder 
Fürzere Ausweichungen in's Homiletiſche (Praktifche) oder Spe⸗ 
cutailve erlaubt hat (z. B. ©. 55. 56. 329. 337.); wiewohl 
dleß“auch vielen Leſein angenehm ſeyn mag. Je weniger in 
die Schrifterklaͤrung hineingetragen erſcheint, deſto mehr Bei⸗ 
fuit wird ihr Ergebtiß gewinnen; daher dürfte ed gerathen 
Tey uch den Scheln von willkuͤhrlicher Deutung — in ſol⸗ 
Bi Eommeniarlen zu vermeiden, und über gewiffe Puncte 
lt Minke gelſtsolle⸗ treffende) zu geben. 
die teutſche Ueberfegung der Erflärung des Tex⸗ 
er obrausgeſchſekt wird, um dem Commentar auch allen ges 
bildeten. Lalen "brauchbar zu machen, findet auch Rec. völlig 
aiöetfmäpig. Vet Der Ueberfeßung 'aber war ed dem Verf. 
iim ‘eine fogar auf Unbedeutendes ſich erſtreckende Treue zu 
Bun nicht Immer‘, ſcheint ed, ‘um eine auch. dem teutfchen 
Bhr“ Serge Darftellüng. Es iſt aber viele Kraft darin, 
and man diiefte fie gelingen nenne, wenn nicht ein zu’ gro: 
Beh Etreben nach iöbtficher Treue, worunter zuweilen die 
Beuffigkeit leidit und, was ſondetbar iſt, zugleich eine ge⸗ 
Bier Wiukührlichkett zu "bemerken wäre. Um ſelber nicht 
den Schein der‘ Willtuht zu haben, und wenn vielleicht der 
Derf. bei einer zweiten Ausgabe darauf Ruͤckſicht nehmen 
mdchte, will Rec. etwas in's Einzelne eingehen. Der Ge⸗ 
brauch des Praͤſens in lebhafter hiſtoriſcher Darſtellung iſt 
betahnt; wo im Gebrauch deffelben nichts Prägnantes liegt, 
vo‘, "wie in den Evangelien, jenes gleich mit dem — 


Be 
tum (Aor., Imperf.) abmechfelt, und ruhige Erzählung Ton 
ift, in ſolchem Fall darf auch der treueſte Ueberſetzer, um 
den Geiſt des Stuͤcks nicht zu verfehlen, das Praͤſens nicht 
mit Praͤſens geben. Es laͤßt ſonſt nicht gut, und fidrt den 
Xefer, der chwerlich dieſe Treue verlangt. Beiſpiele, mie 
der: Berf. dagegen verftoße, find VI;m.: „Es fommt ein 
Weib aus. Samaria, Waffer zu ſchoͤpfen. Zu ihr fpricht 
Jeſus (J. ſpr. zu ihr): gieb mir zu trinken.‘ XI, 4.: 
„Er legt fein. Gewand ab, und nahm ein leinen Tuch.” 
Den Regeln. ‚der. griedyifchen und teutjchen Epradye zuwider 
wird der .griechifche Indicatif in abhängigen Sägen wieder 
als Indicatif übertragen, und es feheint nicht in den Grunds 
fäsen ded Verf. zu liegen, wenn ..ed (wie z. B. IV,'ı.) 
nicht geſchieht; 3. B. II, q.: „da der Speiſemeiſter nicht 
wußte vom wannen (woher) er iſt“ (noHev si); XI, 20.: 
„Martha — da ſie hörte, daß Jeſus kommt.“ Zu wbrts 
lich .ift VII, 32.2. 7,,in den Mengen” (oykaıs, Schaaten) 
Willkuͤhrlich I313.: „nach Gott‘ (ex Deo); 1,29.: „Ei⸗ 
‚ ned andern Tages,“ für: „am folgenden Tag, ‘welches der 
Auslegung des Vf. nicht guͤnſtig waͤre; XI, 49.2 „weicher dieſe 
Zeit Hoberpriefter war,“ während dafielbe XVIN,.23, rich⸗ 
tig uͤberſetzt iſt: „dieſes Fahr‘; H ‚20. ; „wird gebaut — 
(gxodoundn); V, 2r.: „anbetet,“ ſtatt des fur. ; IV, 14.: 
„ein Quell des in's ewige Leben fpringenden Waſſers.“ — 
Worte: des Textes find zweimal ausgelaſſen, I, 162: „der 
Kommende” ftatt; der nach mir Kommende; XIV. 28:, wo 
bie Worte fehlen: „denn der Vater ift größer als ihr.“ : Weis 
demal find felbe jedoch in den Commentar aufgenommen; 
48 * 


letzteres, nach der aͤltein Welſe nuf die Menſchheit im Gott⸗ 
| menfchen bezogen, da man es doch wohl'mit groͤßerm Recht, 
nach dem ganzen Zuſammenhaug, und keineswegs fprachwis 
drig, auf die größere Seligfeit ded Vaters: bezieht: 

- - Der Commentar enthält einen Reichthum gut ‚gewählter 
Parallelen‘ und anderer gur Erklärung dienender Stellen aus 
der ganzen heil. Schrift „auch Stellen aus Profanferidenten. 
Nur follten jene'genauer;, und entweder nach. der in der Vulg., 
‚oder nach der im Grundtext‘ eingeführten Eintheilung gleichs 
förmig ſeyn. Unter den von Rec. nachgeſchlagenen Stellen 
fanden ſich mehrere, :die (wie. ©. 123. Note 92. Luc. — 
&: 185. ı Mof. XII, 69. — für XII, 695, und Joſ. VII, ſtatt 
VnI. unrichtig citirt, andere, die nicht paſſend find, wie 
S. 63. Note 219. (zu I, 16.), wo unter ſechs Parallelen nur 
Eine (Joh. 15, 18.) von Werth iſt, und ſtatt der andern 
eher auf „iv ein Gewicht zu legen war. Gleichfoͤrmiger ſollte 
die Eitatiönsweife infofern ſeyn, als oͤfters nach der Vulg. 
(wie S. 288. 4 Kon. und S. 321. 2.Kdn.), dann wieder nach 
ber im hebr. Terte geltenden: Eintheilung Stellen angeführt 
find WE. 139. 1. Kb. X, ©. 141. 2. Koͤn., ©. 149: 
1. Kon: VI, ©. 320. mehrere aus 1. und 2. Sam. 

Wie zum Theil aus dem Obigen erhellt, iſt die Schreibs 
art des Verf: faft immer. fehr gut, lebhaft ‚und. fließend. 
Ungern bemerkte aber: Nec., daß: derfelbe auf Reinheit des 
Styls doch Zu. wenig Eorgfalt gewendet, und ſich manche 
indhdherm Styl ungebräuchliche Ausdrüde erlaubt hat; 3 B. 
©. 10: bereden (= befragen), S. 18: uͤber den Haufen wer⸗ 
fen, So82. 316: ebener Maßen (= auch), S. 33: Wiſſer des 
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Verborgenen, S. 31. 146: die Miedere, ©. 56: Niedrigkeit, 
ibid.: Niederkeit, S. 97: in die-Augen ſpringen, S.99: 
ſchlechter Witz, S. 136: etwas zu befahren haben (= Ges 
fahr laufen), ©. 140: das Niederſetzen (= Niederſitzen), 
©. ı43:,boshaftig, ©. 147: Knaͤul des Gewiffens, S. ıbo 
und oͤfters: wie daß (= daß), ©. 202: (im heil. Abendmahl: 
Ehrifti) Leiden und Verdienſte hineineffen,, ich möchte fagen, | 
- wiederfauen, ©. 203 und oͤfters: Einwand, ©. 236. 244: 
Einfleifhung (Menſchwerdung), ©. 238: vom Ur an vorhers 
beftimmt, S. Erbaͤrmlichkeit ( Elendigkeit?), ib.: Nieders 
tracht, S. 33a: Autopfie, ©. 368: Raths werden, ©. 416: 
Platz greifen, S. 436: die Wiffenheit, S. 396: hoͤchliche Ers 
kenntniß, ©. 459: beim Kaifer beklagen (= verflagen). ob. 

IX, 6: „er ſpuckte auf die Erde,“ XIV, 16: „Er wird euch 
einen andern Helfer (Beiftand) geben.” | 

Drud und Papier find gut, der erftere aber nicht durch 
Eorrectheit ausgezeichnet, am meiften fehlerhaft in den gries 
chiſchen Stellen , die in den untern Anmerkungen vorfommen, 
Immer fteht Ligtfoot für Lightfoot, — Zum bequemern Ges 
brauch wäre es erwänfht, wenn die Numern der Capitel 
auf jeder Seite oben wiederholt wären. 

Indeſſen wird, was In Anfehung der Weberfegung und 
des Styls zu bemerken war, in einem Buche von ſolchem Um: 
fang den Leſer wenig ftören, und die Anzeige davon: gefchah 
bier nur in der Abficht, um ‚den achtungswärdigen Verf. zu 
veranlaffen, auf dem von Katholifen in neuerer Zeit noch 
nicht fo thätig bearbeiteten eregetiichin Felde kuͤnftig auch in 
diefen Beziehungen etwas Vorzügliches zu leiſten. 
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Nror a. Mit ver Recnfion von Hrn. Klee'd Commentar 
verbinden wir die Anzeige eined In mehreren Beziehungen das 
mit verwandten Werkes, das aber mehr eine praftifche Rich— 
tung hat. Die Beſchraͤnktheit des Raums geftatter nicht, 
eine ausführlichere Beurtheilung Davon zugeben. 

Niemand, heißt es in der Vorrede, werde verfennen, 
daß für ‚den pbilologifchen Theil der Exegefe überhaupt im 
neuerer Zeit viel geſchehen, und eine Luͤcke auögefüllet wors 
den fey, welche bei Altern Anslegern oft fühlbar werde. 
Aber man dürfe eben. fein unbedingter Lobredner der alten 
feyn, um mit Wahrheit fagen zu können, daß fie an Tief: 
finn, Geift und Fruchtbarkeit über viele neuere empors 
ragen. Nur zu oft werde unter und die Auslegung unferer 
heil. Urkunden zum Schauplaße gelehrter Neuigkeiten ber: 
abgewürdiger, und die -Ausleger machen Jagd auf Worte 
und Redensarten, und zerſplittern die Kraft des Evange⸗ 
liums, ſo wie man auch nicht ſelten durch die von Vers zu 
Vers angehaͤngten gelehrten Bemerkungen und Erklaͤrungen 
das herrliche Ganze zerbroͤckle, den Blick in's Große zerſtd⸗ 
re, fo daß der tiefe Eindruck auf's Gemuͤth geſchwaͤchet wer⸗ 
de. In dieſer Anſicht verſuchte nun unſer ſchon durch Ans 
deres *) bekannte Verf. „eine Erklaͤrung dieſes Evangeliums, 
bei welcher die vielen und trefflichen philoſophiſchen und his 
ſtoriſchen Vorarbeiten ‚forgfälrig benüßet, aber vorzüglich die 
Einheit und Zweckmaͤßigkeit ver erzählten Reden und 


*) Ep viel Mef. weiß, durch: „An ſichten des Glaubens als Grund⸗ 
lage des pralt. Chriſtenthums. Ulm, ıBer 
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Thaten ſtets Im Auge behalten, der Anfammenhang; Im, 
dem innern Gefüge der Reden fo viel: möglich entwidelt, die 
jeveömalige Gemuͤthslage der Redenden und Haphelnden, 
genau berüicfichtiget, und vom Ganzen, und von feinen Theis, 
len ein lebendiges Bild gegeben würde.’ Uebrigens ers. 
klaͤrt der befcheidene Verf. fogleih, mancher alte, und. neue. 
Ausleger habe ſchon in diefem-Geifte gearbeitet, nicht. felten, 
mit ſchoͤnem Erfolg: er habe daher fich zur Aufgabe gemacht, 
dad Beſte diefer Art, fo weit er es gekannt und zu beur⸗ 
theilen vermocht habe, zuſammenzuſtellen, und mit feinen. 
eigenen Bemerkungen in ein Ganzes zu verweben. | 
- Man fieht, Herr Wirth hat ſich eine ſchoͤne, vlelum⸗ 
faſſende Aufgabe vorgeſetzt, und der Weg, den er einſchla⸗ 
gen will, iſt nicht zu tadeln. Blos das. Philologiſche will er 
umgehen oder vielmehr derlei Unterſuchungen, als den Hqupt⸗ 
zweck ſtoͤrend (7), vorausſetzen, und, weit entferut, etwa blos 
erbauliche Betrachtungen oder blos etwas zum. homiletiſchen 
Gebrauche geben und die eigentliche Auslegung vernachlaͤßi⸗ 
gen zu wollen, beabſichtiget er eine in feiner Welſe voll⸗ 
ſcraͤ ıdige Auslegung des ganzen Johanneiſchen Evangeliums. 
Und wenn die reiche Sammlung von geifipafiep Stellen aus 
Chryſ. und Andern (welches feine, fikgendee Urberladung: 
oder Zufammenftellung nur recht. vieler: fremden Auslegungen 
je zu einem Verſe ift) nur willfowmen. feyn. kaun, fo muß. 
das lebensvolle Ganze, überhaupt waß ‚der Verf, aus eiges 
nen Bemerkungen reichlich mittheilt, eben.fo ſchaͤtzbar ſeyn. 
Seine Aufgabe löst er fehr gut, in gllen angedenteten- Be⸗ 
jiehungen. Mit einer lichtvollen, gefälligen Darftellung vers 


einige fich eine’ peiftreiche Behandlung; nicht Teicht wird: Bes 
mand das Buch ohne Jutereſſe leſen, und unbefriedigt aus 
der Hand‘ legen, wenn er auch nicht mir allen Aufichten des 
Barf- einverftanden wäre. Zuweilen finden ſich in kurzen 
Anmerkungen auch grammatiſche oder hiſtoriſche Andeutun⸗ 
gen‘; die zum’ Verſtuͤndniß erforderlichen hiſtoriſchen oder ars 
chaͤblogiſchen Notizen find in den Commentar verwoben: 
Zwar wird fi) vorliegendes Werk vorziglih jenen Lefern 
enbfenfen, welchen ed um gefunde und kernhafte Nahrung 
| des Geiſtes züthum iſt; alle aber werden hier, wie in den 
geiftreichen Feſtbuͤchlein Krummachers, viele treffliche Winke 
für die Auslegung wiedergelegt finden, und den Verf. für 
— achten. 

einem Plau gemaͤß ſteht dem Commentar eine Ueber⸗ 
ſicht G,ein’lebendiges Bild“) des ganzen Evangeliums vor⸗ 
an, welches in XVIl Abfchnitte- zerfällt, die die Grundlage 
des ganzen Kommentars bilden. Wenn hie und da fittliche 
oder religidfe Anwendungen gemacht werden, fo find es nur 
Winke mit einigen Worten. — Ref. erlaubt fich bier Etwas 
aus dem Commentare Anzuführen, zu einigem Beleg des Ges 
ſagten. Im deirben Abſchnitte: Die erſten Juͤnger Je⸗ 
ſazuFoh. 1, u, wird durch folgende kurze Erflärung 
von. V. 41. 4a. der’ Uebergang zur Unterrebung Jeſu mit 
Philippus gemacht (8: 97.): | 

„Wer es wahr und’ Iebendig nachempfinden kann, was 
er für Andreas’ und Johannes war, den Meſſias kennen ges 
lernt zu haben, der wißd es natärlich finden, daß Andreas 
die namenlofe Freude über das höchite Gut feines Lebens 


pr 
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| nicht in fih" verſchlleßen konnte, fondern feinen’ Bruder aufs 


ſuchte, und ihm die frohe Votſchaft brachte: „Wir habem. 
den Meſſias gefunden!‘ Dieß ift freilich uoch nicht der Aus⸗ 


druck einer fefigemurzelten Ueberzeugung, fondern worerft nur. 


des lebhafteften Wonnegefühls und der zuverfichtlichften Hoff: 
nung; es ift die junge Bluͤthe des Glaubens. — — Da Anz: 
dreas die Milde und Herablaffung Jeſu bereits an fich ers 
fahren hatte, führte er vertrauensvoll feinen Bruder nur fos 
gleich zu Jeſu. Welche Erwartuhgen regten fi) auf dem 
Wege in dem Herzen Simon's! Welche Schnfucht beflügelte 
feine Schritte! Aber alles wurde übertroffen durch die Art, 
wie ihn Jeſus empfieng, indem er ihm fogleich einen Beweis 
gab von Äbermenfchlicher Einfiht. Mit heiterm, aber fees 
lendurchdringenden Blicke fagte Ihm Jeſus: Dein Namen, 
Jona's *) Sohn, ift dem, was du wirken kannſt und follft, 


ſtes, das tieffte Geheimniß feiner Natur war damit aufges 
ſchloſſen, und zugleich ein Sporn gegeben, nad) einer Feftigs 
keit des Glaubens und der Liebe zu fireben, welde Feine 


Macht der Hoͤlle uͤberwaͤltigen kann.“ Um noch Eines zu 


berühren, fo findet der Verf. in Joh. VI. blog eine geiftis 
ge Vereinigung mit dem wahren Himmelbrode Chriſtus, 
und weiß diefe Anſicht fehr annehmbar zu machen; wie in. 
feinen Bemerkungen hierüber manche gefunden werden moͤch⸗ 





*) „Benn man Jona in der Bedeutung des Hebräifchen von 


Schwachheit, micht in der von Taube nimmt,’ fo entikeht 
ein ſchoͤner Gegenſatz mit dem Felſen. “ u 


— 


nicht angemeffen;- bezeichnender iſt Petrus, Sein Inner⸗ 
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ten, die eben auch wider Ihn, zum Beleg der von Herrn 
Klee gegebenen Erklärung angewendet werden kdunten. Vgl. 
das oben Angeführte. — Die fehr gefällige Darftelung will 
Ref. nicht tadeln, aber zu erinnern geben, daß manchmal fels 
be zu bluͤhend (poetiſch) ift, was den ruhigen tiefen Eins 
druck der Wahrheit, welchen der Verf. doch beabfichtiget, 
eher fldrt ald fordert, und dem Ernſte des Evangeliums: 
nicht wohl angemeffen iſt. Wenn derfelbe zumeilen, um dem: 
Zufammenhang eined Stuͤcks, oder die Gemüthölage der Per- 
ſonen u. few. um fo lebendiger darzuftellen, aud) Betrahs 
tungen oder Andeutungen giebt, welche zwar der felbfigefeßs 
ten Aufgabe des Verf. gemäß, aber eigentlich. nicht mehr 
Sregefe des im Evangelium Liegenden find, fo verliert 
darum das Ganze nit an Werth, und ed werden foldye 
Ausweichungen vielen LXefern angenehm ſeyn. Der Drud 
follte fhärfer feyn, das Papier ift gut. Ä 


Karl Klein’s, weil. Pfarrers zu Mannheim, ſaͤmmt⸗ 
liche Predigten. Zweiter Band, enthaltend einen 
vollſtaͤndigen Jahrgang Sonntags⸗ und Faſten⸗ 
Predigten. Mainz, 1828. In der Simon Muͤl⸗ 
ler' [chen Buchhandlung. Be 

Diefer. Jahrgang enthält.:64 Predigten von — 

Werth; waͤhrend die Mehrzahl derſelben wirklich gehaltvoll 

und beſonders praktiſch iſt, ſo iſt hinwieder ein bedeutender 

Theil derſelben, welche uͤber das Gewdhnliche ich nicht ers 

heben, und mehr um der Vohfländigkeit ded Jahrgangs als 

8 


um ihres Gehalts willen aufgenommen zu ſeyn fcheinen. So 
haben bem Ref. die Predigten „über die mündlichen und 
fchriftlichen Unterweifungen der Apoſtel“ an den beiden Pfingſt⸗ 
tagen,” über „die Taufe” am Dreyfaltigfeits: Sonntage, 
uͤber „das Meßopfer,“ über „die Erbfünde,‘‘ „die Kunſt, 
froh zu. ſeyn,“ am. IT, XIll und XIV. Sonntag nad) Pfings 
ſten gar nicht genügt; daſſelbe muß zum Theil auch von 
den Im Advent gehaltenen Predigten, von einer und ‘der ans 
dern Saftenpredigt;; von der Predigt auf das Dfterfeft ges 
fagt werden. Wenn aud) von dem Mangelhaften in der 
Form abgefehen werden wollte, fo befriedigt auch ihr Inhalt 
nicht; fie laffen feinen beſtimmten Eindruck zurid. Es will 
damit nicht gefagt werden, daß fie nicht mit Nugen koͤnnen 
gehalten worden feyn, und daß fie nicht auch mit Nutzen 
gelefen werden können; aber firenger ift die Anforderung an 
gedrucdte Predigten; und ftrenger hätte der Hr. Heraus⸗ | 
geber bei der Auswahl derfelben verfahren follen, indem es 
Hiemanden darauf anfommen kann, gerade vollftändige 
Jahrgaͤuge von Predigten eines Verf. zu befigen, aber gute, 
Predigten. zu erhalten, daran iſt viel gelegen. Bei genaues 
ver. Sichtung wäre die Predigtfammlung auch gemeinnügiger 
geworden, da jetzt doch die Bändezahl — ſechs Bände find 
veriprohen — das Werk vertheuert, und die Anſchaffung 
erſchwert, daſſelbe würde, bei Ausfcheidung eines Drittels, 
an innerm Werth gewonnen haben. 

Des audgefprochenen Tadeld ungeachtet muß Ref, was 
er bei der Anzeige des erften Bandes diefer Predigten (vgl. 
das erfte Quartalheft des heurigen Jahrgangs S. 77.) ger 
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fagt hat, wiederholen, daß er fie In den Händen“ recht’ vies 
ler Geiftlichen wünsche; es gilt von denſelben, was dort bes 
fonders ©. 82 und 83. über den Geift und die vorherrſchende 
Tendenz ded Verf. geäußert worden.ift. Die zwoͤlf Faſten— 
predigten behandeln eine zuſammenhaͤngende "Materie, 
nämlich den würdigen Gebrauch der heil. Saframente der 
Buße und des Abendmahls. Er ſucht in der erften Pres 
digt die Sakramente überhaupt in ihrem- Zufammenhans 
ge mit der ganzen Erloͤſungs- und Heilds Lehre  darzus 
flellen. Er geht davon aus, daß dad Wort, das bei Gott 
war, Fleifch geworden, und daß feine Erfcheinung der Menfchs 
heit zum Bedürfniß geworden ift, weil durch Stolz und Sinn⸗ 
lichkeit die menfchliche Natur zerruͤttet ward. Nachdem er 
Jeſus als denjenigen bezeichnet hat, der nicht nur lehret, 
ſondern auch die Kraft zur Ausuͤbung des Erlernten giebt, 
der nicht blos in ſchoͤnen Beiſpielen einige Luſt zum Guten 
einfloͤßt, fondern auch die Kraft zur Bemeiſterung boͤſer Nei⸗ 
gungen ausſpendet, Überhaupt unſre Seelenwunden heilet, 
das hoͤhere Leben mittheilt, und mit der Liebe des Guten 
unſre Herzen erwaͤrmet, ſo ſtellt er die heil. Sakramente als 
die von Ihm zur Erregung und Vervollkommnung ded-gels 
ftigen Lebens zubereiteten Gaben und als eine ununterbrochene: 
Offenbarung feiner fegensreihen Thätigkeit an und in den 
Seinigen dar, und weifer insbefondere nach, wie gerade Die 
angeordneten Gnadenmittel den dringendften Bedärfniffen. 
des Menfchen entiprechen, und dad Leben in. feinen. widdtigs 
fien Beziehungen heiligen. Diefes alles. ift mit Wärme und 
Würde vorgetragen, Der Satz in der: zweiten: Woher rührt 
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die Entehrung der heil. Sakramente ? ift fruchtbar behandelt, 
Bon ‚den zehn folgenden.haben fünf bie. Bußr, und fünf dad 
Abendmahl zum Gegenfiande. In den Vorträgen über. die 
Gewiſſenserforſchung, die. Urt derfelben, die dazu erforder: 
liche Gemuͤthsbeſchaffenheit, über die Erweckung der, Reue, 
uͤber die Beſchaffenheit des Sündenbekenntniffes und des Ger 
muͤthszuſtandes, aus dem jenes hervorgehen müffe, und über 
- Beringthuung -ftellt er dad Weſen des Bekehrungsgeſchaͤfts 
auf eine eigenthuͤmliche, der Natur des menſchlichen Herzens 
und den Auforderungen des Chriſtenthums angemeſſene und 
wirklich erwedliche Weife dar. Von den-Vorträgen über das 
Abendmahl ſind beſonders zwey ſehr praktiſch: wie wir da⸗ 
bei die Tugenden Jeſu erwaͤgen, behandelt die eine; die 
andere: wie wir dabei Seine En auf und anwenden 
ſollen . 1 

Unter den uͤbrigen Yredigten fi find- die Intereffanternz Ales 
ber das Lafter der Unzucht; von der Ewigkeit der Hoͤllen⸗ | 
firafen; , ‚über das Betragen Jefu gegen feine jünger, nach 
ber Anferftehung; über bie Siebe zur Wahrheit; über die 
Unwiffenheit in Religionsfachen ; über das heilige Priefters 
thum; uͤber die falſchen Propheten; über die Erziehung der 
Kinder; über die Feyer des Sonntags ; über die Einheit im, 
Glauben ; wie wir ‚und im Ölauben ftärken follen ; wie man 
der. Hartherzigkeit ‚gegen feine Mitmenſchen widerſtehen ſoll; 
uͤber die Eigenſchaften. der Naͤchſtenliebe. — Wir finden in 
vielen Vortraͤgen des Verf. die eigenthümlichen. Beduͤrfniſſe 
der Zuhdrer, der Zeit, ‚der! Umſtaͤnde zc., wie es in Predigten 
fon‘ ſoll, ſehr gut berief ichtigt; eine und andere iſt in die⸗ 


fer Beziehung ganz mufterhaft, z. B. die Aber das Priefter: 
thum, welche folgende Veranlaffung hatte: einige der Ges 
meinde verfielen auf den Gedanken, ein ausgezeichnetes Opfer 
an einen berühmten Wallfahrtsort:zu uͤberbringen; weil fie 
daran gehindert wurden, ließen Manche unehrerbiethige Mes 
den gegen den Priefterftand hören, klagten über zugrofe 
Beſchraͤnkung in den Andachtsübungen; die welfe Mäßigung 
und ber liebevolle Ernft, womit ſich der Verf. über diefen 
Vorfall ausſpricht, und denfelben- benägt, um Ehrerbierhigs 
feit gegen den Priefterftand und Gehorfam gegen feine Vers 
fügungen einzufcyärfen, find mufterhaft. 


Nikodemus. Eine Erzaͤhlung. Bruck aus eis 
nem größern Werke von J. H.v. Weffenberg, 


Eine Apologie des Nikodemus. Zuerſt wird dieſer Mann 
aus den Nachrichten, welche der heil. Johannes von ihm 
ertheilt, gewuͤrdigt, und ſein edler Charakter aus den ein⸗ 
zelnen uns uͤberlieferten Zuͤgen auf eine ſinnige Weiſe darge: 
fiellt. Hierauf folgt die Widerlegung derjenigen, welche 
(vornehmlich auf die ‚Stelle Joh. Xll, 42. und 43. geftügt) 
dleſen Mann mit Ungunft beurtheilt haben. Es wird gefagt, 
ſelbſt in dem (durch nichts erweisbaren) Falle, daß er ſich 
durch Menſchenfurcht in feinem Benehmen gegen Jeſus haͤtte 
beftimmen laſſen, ſtehe er doch vor den meiſten Juͤngern an 
innerem Werthe nicht zuruͤck, und verdiene wenigſtens eine 
nachſichtvolle Beurtheilung von uns, die wir In den naͤm⸗ 


lichen Umftänden wohl nicht flärker gewefen ſeyn würden, 
Und nun: wird in einer Erzählung überhaupt‘ auf die zarte 
Behutſamkeit sind: große Umſicht aufmerkfam gemacht, die 
jede gerechte Würdigung eines: Mannes,” wie Nikodemus, 
erfordere,; Die: Begebenheit faͤllt in die Zeit Konſtantins 
des Großen und Julians. Die Hauptperſonen der Handlung 
find zween Brüder Theodor und Eutropius: der eine feuri⸗ 
ger, der andere ruhig öbefonnener: Natur. Es wird an ihs 
rem Beifpiele in ſchoͤner philofophifcher Entwicelung durch⸗ 
geführt, wie ‚der Eiferer oft ohne North und Vortheil für 
die Sache Jeſu ſich und Andere .opfert, ja in übermächtiger 
Gefahr ſogar bis zur Verläugnung des Herrn: ſinkt, wähs 
rend der ruhige Befonnene zwar erft nach reifer Priifung fiir 
Chriſtus ſich entſcheidet und nie zwecklos und ohne Noth ſei⸗ 
nen Feinden ſich preis gebe, aber bei all dem doch in wars 
mer Treue’ ihm anhaͤngt, und‘ mit. großem bleibenden Erfols 
ge’ für ſeine Sache wirkt. :-- Hieraus ergiebt fi der Schluß 
Son ſelbſt: es zieme ſich nicht, Charaktere, wie den eines Nie 
kodemus, vorſchnell zu verdammen: vielmehr muͤſſe erſt aus 
den Fruͤchten erkannt werden, wer aus Gott fe: 

Ref: erkennt in der vorliegenden Schrift des hochver⸗ 
ehrten Verf. mit Vergnuͤgen eine anfchaulidhe Wertheidigung 
des nody’ zu’ wenig erfannten Satzes, daß jeder Menfch bes 
urtheilt werben muͤſſe nach feiner Fndividualität, und daß 
die Handlungdweife zweier an fich gleich guter Menfchen in 
gleichen Verhaͤltniſſen fehr ungleich, und dennoch ‘jede ders 
ſelben lobenswerth feyn fünne. Zugleich erkennt er eine bils 
lige Zurechtweifung jener Leute, welchen es ein Geringes iſt, 
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in ihrer Studirſtube Maͤnner, denen fie die Schuhriemen auf: 
zuldfen nicht werth ſind, bloß darum zu vesunglimpfen, weil 
ſie in einer fchwierigen ‚und: bewegten Zeit mit großer. Vor⸗ 
und Umſicht handelten, ſtatt, wie es ihnen vom: Tauben 
ſchlag herunter zugemuthet wurde, darein zu ſchlagen. 

©. 99. wird ſich in der Erzählung auf Sozomenus Lib. V. 
cap. 19. und. Theodorit Lib. IH, cap..ı0,. bezogen. : Was 
den :citisten göften Pſalm betrifft, mit Recht, ‚Sm; übrigen 
aber weichen die von gedachten Schriftſtellern an den ange⸗ 
führten Stellen vorkommenden Nachrichten weſentlich von der 
Erzählung. des. Herrn Verf. ab: namentlich „ was ‚die Mars 
tern des Confeſſors Theodor und, feine Freilaffung. durch Zus 
kan betrifft. Für den: Zwed der vorliegenden Schrift nun 
liegt hieran zwar nichts; ja es mußte ſogar die Erzählung 
diefem gemäß eingerichtet: werden ;-abgefehen von diefem Zwe⸗ 
cke jedoch leſen wir lieber, wie Sozomenus erzählt: Theo- 
dorus ‚juvenis '... tametsi . ungulis ferreis. diu, lJaceratus, 
nec tormentis succubuit,.nec praefecto- supplicavit, | Idem 
postea rogatug, utrum -tormenta illa senaisset, respon- 
disse fertur: "se doloris- quidem expertem ‚penitus non 
fuisse,, sed, juvenem quemdam. sibiadstantem dolores se- 
| dasse,. tenuissimo' linteo sudorem abstergentem, ‚et aquam 
frigidissimam-affundentem eto., vergl. auch) Socr. H. E. 
Ul.a9. als daß wir bei dem Herrn Verf. leſen: „fange wis 
derſtand Theodor der Heftigkelt der Qual. Endlich aber 
entfuhr ganz unwillkuͤhrlich ſeinen a das. falfche Ge: 
— He TR 
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Ueber die Zeit der Abfaſſung und. den Pauliniſchen 
Charakter der Briefe an Timotheus und Titus. 

Ein Beitrag jum Erweiſe ihrer Aechtheit / von Lic. 

Georg Boͤhl. Berlin, 1829. In der  Eifin ſchen 

Buchhandlung. VI und 241 ©. han a 


Beyder Anzeige diefer Schrift kann Rec: nicht verheh⸗ 
len, daß er mit einer gewiſſen Borlicbe und Eingenommen⸗ 
heit an die Arbeit gehe. Er iſt maͤmlich ſchon ſeit zwanzig 
Jahren der Ueberzeugung, daß dleſe Briefe zwar⸗ ganz den 
Geiſt des Apoſtels athmen, und ihm ohne vie groͤßte Will⸗ 
kuͤhr nicht abgeſprochen werden "thanen,, daßıflenaber auch 
faͤmmtlich in⸗ eine ſpaͤtere Zeit, als alle uͤbeigen Briefe) des 
Paulus:, in. die Zeit nach der erften romiſchen Gefangenſchaft, 
verlegt werden muͤſſen, wenn man ſowohl mit den geſchicht⸗ 
lichen Beziehungen als mit’ den Erſcheinungen in Sprache 
and Inhalt: zurecht konmen will. Dieſe Anſicht wurde ins 
defjen noch immer von angefehenen: Gelehrten, wie von Hug 
und Bertholdt, ganz oder theilweiſe beſtritten, und dagegen 
von andern, wie von Schleiermacher, Eichhorn und de Wette 
der pauliniſche Urſprung dieſer Briefe überhaupt, oder. we⸗ 
— des erſten Briefes an Timotheus in Zweifel gezo⸗ 

Um ſo mehr freute ſich Rec, , feine: alte Utberzeugung 
ber neueſten Zeit: vom Heydenreich, Sun und — aus 
Be vertheidiget' zu fehens:.. : >’ 

Die vorliegende Schrift iſt nach dem Vorworte nur die 
* Abtheilung eines Werkos uͤber die Aechtheit der genann⸗ 
ten Briefe. Die zweyte Abtheilung wird vonn dem · Juhalte 
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und der ganzen Anlage’ 'derfelben handeln; es follen zuvdr⸗ 
derſt die Grundzüge der Geiſtesthaͤtigkelt des Apofteld als 
Briefſtellers bemerllich gemacht werden, welche in den au⸗ 
erkannt aͤchten Briefen mehr oder weniger hervortreten, und 
fich nur je nach den Umſtaͤnden verſchieden modificiren z dar⸗ 
auf ſoll nachgewiefen werden, wie ſich in diefer Ruͤckſicht die 
Brieferan: Timotheus und Titus zu jenen verhalten u. ſ. w. 
Aus dieſer votlaͤufigen Angabe laͤßt ſich ſchon erkennen, daß 
ver Verf. feinen Gegenſtand nichts weniger als oberflaͤchlich 
zu behandeln geſonnen iſt. Dieſes zeigt ſich auch in dem 
Urtheile über die bisher erſchienenen Vertheidigungen dieſer 
Briefe;, iin: denen er zwar gründliche MWiderlegungen einzels 
ner. Einwuͤrfe anerkennt, aber eine felbftftändige und zufam: 
menhängende sDarftellung des Inhaltes eines jeden dieſer 
Briefe, nicht als eines Uggregates. einzeln iſolirt ſtehender 
Gedanken und Ausſpruͤche, fondern mit Hinmweifung auf die 
ben Brief Durchwebenden Hauptgedanten, mit Hervorhebung 
ded Zufammenhanges, in welchem die einzelnen Gedanken 
untereinander ftehen, und ihres Verhältnißes zu den äuffern 
Umftänden, und insbefondere zu dem Zwedie des. Briefes — 
vermißt. | 

Dieſen Mängeln glanbte der Verfaſſer am — 
durch die Bearbeitung eines Commentars abhelfen zu Fon 
nen. Allein durch die inzwiſchen erſchienene Einleitung in's 
N. T. von de Wette, welcher „in kurzer und buͤndiger Dar⸗ 
„ſtellung die Aechtheit der Paſtoralbriefe in Zweifel zieht, 
„indem er wenig mehr giebt, als eine kurze Wiederholung 
„und. Zuſammenfaſſung der von Schleiermacher und Eichhorn 
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„vorgebrachten Schwierigkeiten, “und dagegen die von andern 
„Männern aufgeftellten gründlichen Loͤſungen diefer Schwies ' 
„rigkeiten nur verwerfend erwähnt „ nicht widerlegend darin 
„eingehet,” fand ſich Hr. Boͤhl gedrungen, der Herausgabe 
eines vollftändigen Commentares borzugreifen, und durch die 
vorliegende Abhandlung dem Vorurtheil zu wehren, als ob 
de Wette's Zweifel einen feſten und unerfchütterlichen ° 
Grund hätten. Hiebey fällt übrigens auf, daß die Auf⸗ 
ſchrift des Buches mehr verſpricht, als hier gegeben wird; 
denn obwohl gelegenheitlich auch manches über den paulinis 
fchen Charakter diefer Briefe vorkoͤmmt, ſo beſchraͤnkt fich die 
vorliegende Abhandlung doc) eigentlich nur auf die Naterfus 

| chung über die Zeit ihrer Abfaffung. 

‚Sehr richtig wird ©. 7. bemerkt, daß die Frage über 
die Zeit der Verfaſſung diefer Briefe nicht bloß in Bezug auf 
den Einwurf wichtig fey, fie laſſen fich mit ihren gefchichte 
lichen Merkmalen in Teinen Zeitpunct des Lebens Pauli hin⸗ 
eindringen; fondern auch wegen der Spracheigenthämlichkeis 
sen, wodurch fie von dem übrigen pauliniſchen Briefen abs 
weichen, ohne daß weder die fhwantende Auskunft Ber⸗ 
tholdt's, noch die fcharffinnige Worausfegung Hug's diefe 
Erfcheinungen genügend zu erklären vermöchte. Um aber uns. 
fere drey Briefe mit Wahrfcheinlichkeit in einen von der Zeit 
der Übrigen Briefe getrennten Zeitraum verfeen zu konnen, 
mußten vor allem die Gründe für die alte Sage, daß der 
Apoftel noch einmahl aus dem römifchen Gefängniße entlafe 
fen worden fey, gegen die neuern Zweifel geltend gemacht 
werden, Zu dieſem Ende beginnt der Verfafler mit der Ge: 
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ſchichte des Timotheus und mit den. Unterſuchungen über 
den zweyten Brief an denſelben, in welchem er, nach des 
Rec. Ueberzeugung mit vollem Rechte, bie zuverlaͤßigſten 
Spuren zu finden glaubt, welche auf eine ſpaͤtere, als die 
in der Apoſtelgeſchichte erzaͤhlte Gefangenſchaft hindeuten. 
Den Ausdruck :'mmwoleAuuevov. Hebr. XIII. 28. verſteht 
Bbhl S. 35 ff. von der Freylaſſung des Timotheus aus eis 
. wer Gefangenfchaft, meint aber, da man zu Folge der Aeuſ⸗ 
ſerungen in den Briefen an Philemon (1. vgl. 23.), am bie 
soloffer (I. 1. vgl. IV. 10.) und an die Philipper (II. 19—23.) 
nicht wohl an eine damahlige Gefangenfchaft des Timotheus 
denken fann, er müffe etwa um die Zeit, als Paulus in Rom 
den Martprertod erlitt, als ein vertrauter Freund und Ge: 
führte beöfelben , gefangen gejet worden feyn. . Die Nach: 
richt fomme ja and Italien (Hebr. xl. 23. vgl. 24.), und 
der Brief an die Hebräer (deffen Verfaffer wohl nicht Paus 
Ins, aber ein Schüler desfelben ſey) feheine feinen Innern 
Merkmahlen zu Folge.nicht lange vor der Zerftdrung Jeru⸗ 
ſalems gefchrieben zu feyn. Wenn ed num: fchon fehr zweis 
felhaft ift, ob 0 ano. ung Irakıag (Hebr. Xlll. 24.) Chri⸗ 
ſten in Stalien feyen: fo ift es noch weit bedenklicher, anc- 
Aekvnevo» auf eine Entlaffung aus dem Gefängniße zu. deu: 
ten. Der Verfafler des Briefes müßte nicht nur voraus— 
fegen,, daß die Lefer bereits von der Gefangenfchaft des Ti: 
motheus Kunde erhalten hätten, wenn er ihnen feine-Eut: 
laffung aus derfelben mit: diefem einzigen Worte auzeigen 
wollte; fondern er zweifelt auch noch, - ob Zimothend bald 
genug zu ihm kommen werde, um in feiner Geſellſchaft eine 
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Neiſe zu den Leſern zu: machen. Laͤßt es micht viel nataͤr⸗ 
licher ,. amoAveadwe, für. den. Gegenſatz zu .g7500us (das «bes 
kanutlich ‚oft in der Bedeutung zurädtommen vorloͤmmt) | 
anzuiehen? Der Zweifel, : ob amohveodge. zur. Bezeichnung 
des einfachen Ab ſendens, Fortſchickens gebraucht. wer⸗ 
de, verſchwindet bey der Hinſicht auf Stellen, wie Apg 
XXM. 22. Luk. VIII. 38 f. u. dgl., ‚befonders da nichts der 
Annahme entgegenfteht, Timotheus habe feine Reife in; Fol⸗ 
ige eines Auftrages angetreten. Braucht doch Auch. der 
buchſtaͤbliche Aquila für das Wort Dpey 3 Mof. XVL8.) 
was die: Siebenzig durch anomonnass ausdriidfen‘,® r6dyor 
anrokehvuevög, oder nach einer andern Leſeart * —— 
roayoe —X—— Gm 19, hircus. “biens). — 
Richtiger iſt wohl dad, was He Ar gegen die alte 
Gage von dem Biſchofsamte des Timotheus zu Epheſus voͤr⸗ 
gebracht wird; denn die eneoxono⸗ waren BrtflhE Kirchem 
worfteher, mit weldjer Beftimmung ſolche Reifen ld Sem 
dungen), wie fie in der Gefchichte'des Timotheus vorkonimien, 
vᷣdllig unvertraͤglich ſind. Eben ſo ſehr muß man derjenigen 
Beyfall geben, was uͤber die zuerſt vom Photius — 
Martergeſchichte des Timotheus bemerkt wird. un, 
Sehr ausführlich und der Hauptſache nach grunditch 
wird (S. 53— 106.) die Frage unterſucht/ ob der zwehte Brief 
an Timotheus In der erften oder zweyten rbmifchen Gefan⸗ 
genſchaft geſchrieben ſey. Im Einzelnen kann Rec. am we⸗ 
nigſten mit der Behauptung einverftanden feyn, Daß die Briefe 
an die Ephefer und an die Koloffer kurz nach einander ge: 
ſchrieben, und wahrfcheinlicy mitelnander nad) Kleinafien ab: 


106 — 
gegangen feyn müßten, weil fonft Tychikus, der beyde übers 
brachte; fobald nach einander zweymahl bie weite Reife nach 
Aloinaſien gemacht, haben müßte, und vorzüglich weil fie ei⸗ 
ne fo. große Uebereinftimmung in Gedanken und Darftelung 
zeigen, daß dem Apoſtel bey der Abfaſſung des fpätern noch 
diefelben Gedanken gegenwärtig gewefen feyn mußten, die 
ihn beym Schreiben des fruͤhern Briefes befeelten. Allen 
gerade bad, was Hr. Boͤhl gegen die Annahme, Paulus 
möchte bey der Verfaffung. des fpätern etwa den frühern Brief 
in einer Abfchrift verglichen haben, ‚bemerkt, läßt fi auch 
gegen. die AUnficht, daß. fie fobald nach: einander gefchrieben 
worden feyn ſollen, auwenden. „Die Zufammentreffungen 
„erſcheinen viel zu frey, ungefucht und unregelmäffig, als daß 
„ſie ſich aus abſichtlicher Nachahmung herleiten ließen. Man 
„trifft in; den verwandten Abfchnitten bey theilweiſer Ueber⸗ 
„einſtimmung wiederum theilweife Abweichung in Worten, 
„Gedanken und Gedanfenverbindung: verfchiedene Ausdruͤcke 
„ben gleichen Gedanken, Uebereinfiimmung in Worten bey 
Verſchiedenheit der Gedanken: Verbindung gleicher Säge 
„und Ideen mit folhen, die in dem andern Briefe theild nicht 
„in biefem Zufammenhange, theild überhaupt nicht. vorkom⸗ 
„men. Wären beyde Briefe innerhalb. weniger Tage nad) 
einander gefchrieben worden, fo dürfte man wohl noch eine 
viel größere Verwandtſchaft erwarten. Zudem führer die Vers 
gleihung beyber zu der Anficht, daß ber Apoſtel bey der 
Verfaſſung des Briefes an die Koloſſer eine genauere. und 
beftimmtere Kenntnig von dem Treiben der. Eleinafiatifchen 
Schwärmer und Irrlehrer gehabt habe, ald bey dem. Briefe 
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an die Ephefer. Daß QTimorheuis: in der Anffchrift des letzt⸗ 
‚erwähnten Briefes nicht mitgenaunt wäre, wenn er ſich gleich 


damahls ſchon bey dem Apoſtel befunden haͤtte, laͤßt ſich 
aus ber Natur eines Circularſchreibens um fo: weniger genuͤ⸗ 
‚gend erflären, da der Name des Timotheus in den meiften 
Gemeinden des proconſulariſchen Aſien gewiß ebeu ſowohl 
bekannt ſeyn mußte, als in Koloſſaͤ. Zu entſcheidend bes 
hauptet wohl auch der Verfaſſer, daB der Aoriſt ameseıla 


Tim. V. 14. nicht für das Praͤſens oder Futurum ſtehen 


loͤnne. Vergl. Winers — des en 
Spracidiomä.: U: Bochen. ©. 88.- 

Mit großer Umſtaͤndlichkelt werden: ‚alle waitdaren — 
dem zweyten Briefe an Timotheus in der erſten roͤmiſchen 
Gefangenſchaft irgend einen Platz anzuwelfen, geptuͤft, und 
man kaun dem Verfaſſer ſicher nicht Schuld geben, daß er 
die Gründe fuͤr eine dahin zielende Meinung umgangen oder 
verſteckt habe, Vielmehr moͤchte man bisweilen wuͤnſchen, 
daß er weniger breit waͤre, und nicht auf jeden aus der Luft 
gegriffenen Einfall, durch den mancher Gelehrte ſeine Au⸗ 
ſicht ſtuͤtzen wollte, Ruͤckſicht genommen haͤtte. 

Bey der Pruͤfung der Nachrichten des hoͤchſten Alter⸗ 
thumes uͤber das Lebensende des Paulus ſcheint auf die Worte 
des romiſchen Clemens (ep. I. ad: Corinth. .c. 5.), Panlus 
ſey bis. an die Graͤnze des Abendlandes gekommen (ers zo 
zeoue ung :Övoeug Ede), ein zu großes Gewicht fr die 
Behauptung , der Apoftel habe die Reife nach Spanien wirt: 
lich auögeführet, gelegt zu werden. Die Sprache deö Ele: 
mens athmet redueriſche VBegeifterung ; er fagt, Paulus fen 
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| zu Gott Gingegangen;, nachdem er fomähl In dein Morgen⸗ 
laude als indem Abendlande geprediget, die ganze Welt in 
der Gerechtigkeitrunterrichtet hatte, bis an die Graͤnze des 
Abendlandes gekommen war und unter ven Augen ver hoͤch⸗ 
ſten Behoͤrden ſein Zeugniß vollendet Hattei Kaun manun⸗ 
ter dieſen Umftänden den Aus druck zepum Lang ndonenig Ihe 
ſtrengſten Sinne nehmen? Im Vergleiche mit: den ungeheuern 
Laͤnderſtrecken, Die der Apoftehivon Oſtenher burthwandert 
hatte ‚, verſchwand gleichſam dem Abſtand zwiſchen Ftalien und 
Spanien. Uebrigendi kannmnan zwar DIE! Reiſe luach Spa⸗ 


mien nicht geradezu für uamdglich erklaͤrene allein ſehr zwei⸗ 


felhaft wird fie ſchon dadurch / Daß bey den Schrift ſtellern 
ber erſten Jahrhunderte nicht Die: geringſte Spur; hievon er⸗ 
ſcheint; daß namentlich Tertullian de praescript.ic: 36, bey 
Anführung: der. Länder: und Städte, wo die, Apoſtel felbft 
geprediget haben „ Fein: Wort von Spanien ſagt, und Kar⸗ 
thago ſelbſt in. Hinſicht der aͤcht⸗apoſtoliſchen Lehre bloß von 
Rom abhängig macht. Allerdings hatte Paulus fruͤher im 
Sinne, nah Spanien zu gehen (Roͤm. XV. 13428); al⸗ 
lein da fein Plan durch eine beynahe fuͤufjaͤhrige Gefangen: 
ſchaft geftört wurde, fo mochte er es fuͤr wichtiger halten, 
zunaͤchſt die fruͤher geſtifteten Gemeinden wieder zu beſuchen, 
und für die Erhaltung des reinen Chriſtenthumes Sorge zu 
tragen, ald fich. einen neuen Wirkungstreis zu wählen. Zur 
Zeit, als er die Briefe an Philemon, und au die Philipper 
ſchrieb, kann er wenigftens ‚nicht im Sinne gehabt. haben‘, 
nach feiner. Befreyung ſich zuerſt nah Spanien; zu wenden. 
Hätte er naͤmlich aud) nur in wenigen Städten diefes Landes 


ro - 
das Chriſtenthum gruͤnden wollen, ſo kounte er ſchlechterdings 
keine vernuͤnftige Hoffnung haben, "bald (Taysws) nach Klein⸗ 
aſien (Philem. 22.) und Macedonien (Ph: Ira): zurick⸗ 
zukommen. Weit eher Hehe ſich von: dieſer Seite annehmen, 
er ſey erſt nach dem Beſuche in Kleinaſien und Griechenland 
‚nach. Spanien gereiſter Allein wenn dei zweyte Brief ant Di⸗ 
motheus in der zweyten: romiſchen Gefangenſchaft gefchrisben 
ſJeyn folk); wofür ſo bedeutende Gruͤnde ſtreiten/ fo muß man 
zu Folge der Aeuſſerungen aim. IV. 18. 20. annehmen‘, der 
Apoſtel ſey nicht von Spauien her ,- ._ aus Fe * 
un nah Nom gefümmen. ° 
Die Reife: nach Jeruſalem, — Titus zum ef 
Mahle erwähnt wird (Gal. IT: ı ff.), haͤlt Bohl file dieje- 
nige ‚ welche: Lukas Apg. XI. 30. erzaͤhlet, und meint, Gal. 
II 2. fey den Te000g0V ’erov die-urfprängliche 'Refeart, wel⸗ 
che noch zur Zeit der Verfaſſung des Chronicon paschäle 
alexandrinum vorhanden gewefen fen. Allein die Stelle die: 
ſes Chronikons, worauf: ſich Boͤhl nach Bertholdt beruft, 
druͤckt vielmehr ausdruͤcklich die Leſeart dia —V ——— 
aus, bemerkt aber, dieſe vierzehn Jahre muͤßten wohl 
von der Himmelfahrt Ehriſti an berechnet ſeyn (uicht 
‚von der Zeit ver Bekehrung des Paulus). Wollte man die 
ſes nicht zugeben (umd- die vierzehn Jahre bon der Bekehtung 
des Paulus nehmen wollen, fo wirde Man mit der Apoſtel⸗ 
geſchichte im MWiderfpruch gerathen) fo wuͤrde man finden, 
daß die Zeit, ſeit weldher Paulus die Taufe empfangen ind 
fein Geſicht wieder erhalten hatte: Ebls zur zweyten Reiſe 
nach' Jeruſalem)/ laut der Apoſtelgeſchichte vier Fahre be⸗ 


trages. Der Verfaſſer bed Chronikons verfteht naͤmlich die 
Stelle Gal. IL. ı ff., wie Bohl, vonder Reife Apg. XI. 30— 
Kl 25, und. ſchloß ohne Zweifel aus Gal. 1. 18. Apg. X. . 
36., daß Paulus erft. vier Fahre vorher‘ befehrt worden 
fey.: Die Gründe, wodurch man: die Behauptung zu flüßen 
ſucht, daß der Apoſtel von der zweyten Reife nach Jeruſa⸗ 
‚lem; ſpreche, kann Rec. durchaus nicht uͤberzeugend finden. 
Zum Beweiſe, daß er ſeinen Beruf zum Apoſtelamte und 
‚feine. Lehre nicht von ben Apoſteln erhalten. habe, genügte 
es, baß er ft drey Fahre nad feiner: Belehrung, wäh: 
rend welcher er ſchon bad Chriftenthum geprediget hatte (Apg. 
IX.20—22.), nılt einigen Apofteln zufammen gekommen war. 
Bar er einmahl mehrere Tage (Gal. I: 18.) in ihrer Geſell⸗ 
fchaft geweſen, ſo konute fuͤr die Folgezelt fein Beweis der 
Unabhaͤngigkelt mehr gefuͤhrt werden, und es war in dieſer 
Hinſicht völlig gleichgiltig, ob er oft oder felten nach Jeru⸗ 
faten kam. Die Abfiht, warum die Reife Sal. II. ı ff. 
erzähle wird, ‚geht nur, dahin, zu zeigen, daß auch. die Apo⸗ 
‚feel zu Serufalem feinem Lehrbegriffe ihre Benftimmung geges 
ben haben, ohne etwas daran zu ändern, (Gal. Il. 6— 10. 
-vgl. 3.). Bedeutender wäre der Einwurf, daß Paulus Gal. 
1. 2, nur von. einer Privatunterredung mit den angefehenften 
Apofteln, Jakobus, Petrus und Johannes (xar’ sie» de 
raus doxsos), fpreche , ohne der gemeinfamen Berathung und 
Beichlußnahme der ganzen Gemeinde zu Serufalem zu ges 
denken, die bey der dritten Reife Statt fand — wenn es nicht 
{don aus dem erften Kapitel (Sal. 1. 17— 19. vgl. 1. 11 f. 
46.) deutlich erhellte, daß es hauptſaͤchlich dad Auſchen der 


Apoftel war, was bie Gegner des Paulus. wider: ihn, gel: 
tend machen wollten. Eine Unterredung mit diefen ins 
befondere,: wobey natürlich; der Gegenſtand ruhiger und 
‚befonuener beſprochen werden Tonnte, als bey der allgemeis 
nen. Verfammlung;, bewies gegen das Vorgeben der Widers 
facher des ‚Heidenapofteld mehr, als die öffentliche Verhand⸗ 
Jung. Daß-aber. bey der dritten Reife auch eine ſolche Pris 
"atunterredung vor dem ‚Zufammentritte ber.ganzen Gemein 
de Statt gefunden habe, zeiget die Npoftelgeichichte felbft 
deutlich (Apg. XV. 4. vergl. Gal. II. 7—9.). Mehr bes 
‚fremdet ed, daß Bbhl glaubt, das. Gal. Il. gf. Angeführte 
flimme beſſer mit der zweyten Reife überein, welche nicht 
eine Berathung über die Lehre, fondern die Ueberbringung 
milder Gaben zum Zwecke hatte. Uber gerade darüber, daß 
bie. jetzt befprochene Reife die Lehre betraf, erklärt ſich ia 
der Apoftel (1. 2.) ganz deutlich; wenn. man auch davon 
abfehen will, daß V. 4. am ungezwungenften avedı» aus 
dem VBorhergehenden ergänzt, und V. 3, ald eine voraus⸗ 
eilende Parenthefe betrachtet wird, indem der Fall mit Tie 
tus fo entfcheidend mar, daß ed Paulus nicht ermarten konn⸗ 
‚te, bis er in,der Reihe der Erzählung barauf gelommen wäre. 
Beachtungswerther ift die Bemerkung, dag nad DB. 7. und. 
9. die Apoftel in Zerufalem von dem Berufe des Paulus 
zum . Heideuapoftel bis zu diefer Zuſammenkunft noch ‚Feine 
Kunde, oder wenigftens Feine fefte Ueberzeugung gehabt zu 
‚haben ſcheinen. Doch koͤmmt es hauptſaͤchlich Darauf an, 
was man mit ben Worten yvorres ru yagıv ınv dodecun 
os für einen Sinn zu verbinden habe. Darüber. giebt nun 


9.0, den beßten Auffchläß, wenn man beruͤckſichtiget, daß 
'evroyäio , wie evsoyera Und evegynun bey dem Apoſtel vor⸗ 
zugsweiſe von Machtäufferungen Gottes und von Wun: 
derthaten zu ſtehen pflegt, wie ı Kor. RI: 6. 10. 11. Gal. 
M. 6. Ephefs 1. 19 PIE Phil, U. ar. Rol. M. 13. 
Mas: Paulus bier fagt, muß jeden an Apg. XV. 4. (auny- 
Yilsd) 000 6 eos Broinorui saurer) dder ta; (dom emosn- 
vw 6 DEE Onyiern kai repare Eu Tor ed di aUruw) er- 
‚Innern, Mochten auch die’ Apoftel ſchon früher von dem 
gluͤcklichen Erfolge der Predigt: des Paulus unter den Hei⸗ 
‘ven aehdrt haben, ſo wurden fie . doch erſt jetzt von. dem 
Beyſtande Gottes, deffen er fich dabey en hatte, 
anfchaulicher überzeugt: 

Die verſchledenen Hypotheſen, weldye die aha —* 
den Brief an Titus in irgend einen Zeitraum vor der erſten 
romiſchen Gefangenſchaft zu verlegen, werden ©. 123— 155. 
fehr ausfuͤhrlich geprüft und "widerlegt. Doch geſteht der 
Verfaſſer, daß bey den offenbaren Luͤcken in der Erzählung 
der Apoſtelgeſchichte die: gegen jede Hypotheſe aufſtoſſenden 
Schwlerigkeiten für fich allein nur einen umfichern Beweis 
‚gewähren würden, daß der Brief einer ſpaͤtern Zeit in den 
Leben des Paulus angehdre, wenn nicht die enge Verwandt: 
Schaft diefes Briefes mit den beyden an Timotheus (worut: 
ter der zweyte nicht in die erfte, fonderh nur in’ bie — 
roͤmiſche Gefangenfchaft paßt) hinzukaͤme. ti. 

Einen Hauptcharakter diefer Verwandtſchaft im — 
ſatze mit fruͤhern pauliniſchen Briefen findet Voͤhl beſonders 
in der Polemik gegen- aſcetiſch⸗theoſophiſche Itrlehrer von 


der jüdifchgefinnten: Partey. Bey dieſer Gelegenheit: wird 
die: ſeltſame Meinung aufgeſtellt, jene Korinther, welche 
Cı Kor. J. 12.) ſich erklaͤrten: yo de yoıse, ſeyen philo⸗ 
ſophiſch⸗ gebildete Heidenchriſten geweſen, welche auf die 
einfache Predigt der Apoſtel ſtolz herabblickten, und ihre 
Lehre dagegen, wahrſcheinlich heidniſche Lehrſaͤtze neben chriſt⸗ 
licher Wahrheit enthaltend, für die reine Lehre Chriſti aus⸗ 
gaben ‚. die fie entweder durch eine unmittelbare Offenbarung, 
oder durch andere vermeintlich. unmittelbare Schuͤler Chriſti, 
nicht durch Paulus und Petrus, oder einen der übrigen Apo⸗ 
fiel, erhalten haben wollten.: Es müßte aber erſt eriviefen 
feyn, daß jene Erklärung tadelndi.erwähnt werde. - Den 
Ausdruck yersakoyını (Tit. 11.9. ı Tim, J. 4.) verſtand Rec. 

ehemals auch von Speculationen. über die Abſtammung u.f. w. 
| der hoͤhern Geiſter, oder, was in der Hauptfache auf Eined 
binausläuft, von den gnoſtiſchen Aeonenlehren. Allein ſeit⸗ 
dem er durch Buxtorfs lexicon -chaldaicum, ‚»telmudieum 
et räbbinienm ‚belehrt wurde, daß Tin in der rabbiniſchen 
Kunftfprache die Bedeutung habe eonclusionem. facere,'con« 
eludere syllogistice, und nn conclusio :.syllogismi; 
zweifelt er um fo weniger, daß yereuloyıa. hier: in derfelben 
Bedeutung zuinehmen fey, da es mit G,rnosıs, sp8IS, uayas 
vouixav, nudos, (vergl. uudos: vagogsonevo, im Gegenſatze 
zu enonzar, 2 Pet. 1. 16.) verbunden wird, und Paulus 
ſchon Kol. U. 18, mit Verachtung von Unterfuchungen: über 
Gegenſtaͤnde ſpricht, wovon : manı keine‘ Erfahrung haben 
kann, und die alfo bloß- auf Schlußfolgerungen beruhen. 
Der Begriff, den das Wort bezeichnet, iſt demnach bloß 


ein formeller, und: hiemit fallen auch alle die Schwierig. 
keiten — woran ——— und — — nah⸗ 

In Betreff des — ** an ——9 deſſen Be⸗ 
handlung ſehr zweckmaͤſſig bis an das Ende verſchoben wird, 
um zuerſt aus dem zweyten Briefe und aus jenem an Titus 
einige feſtere Standpuncte zu gewinnen, beſchaͤftiget ſich der 
Hr. Verfaſſer natuͤrlich vorzugsweiſe mit der Pruͤfung der 
von den meiſten Auslegern angenommenen Meinung, der 
Brief ſey nach der Abreiſe von Epheſus nach Macedonien 
und Griechenland. (Apg. XX. ff.) geſchrieben worden. Ges 
‚gen die Vorftellung , als 'erhielte Timotheus (1 Xim. I. 
ı ff.) die Anweifung, die Gemeinde zu Ephefus erft mit Vor⸗ 
fiehern und Diakonen zu verfehen, worin man gewoͤhnlich 
einen Hanptgrund für dieſes -Zeitalter des Briefes finden: 
will, wird unter anderm treffend bemerkt, man müßte unter 
diefer Vorausſetzung erwarten, daß der Apoftel die Anwei⸗ 
fungen über ein fo dringendes Geſchaͤft nicht bis in die Mitte 
des Briefes verfchoben , fondern vielmehr diefen Brief, wie 
jenen an Titus, fogleich damit begonnen hätte. Weniger 
einverftanden dürften manche mit einigen Stellen (S. 185. 
‚08. vergl. ©. 216.) feyn, welche dem Apoftel: eine fehr ins 
Einzelne gehende höhere Leitung zuzufchreiben fcheinen. 

©. 218 ff. prüft der Verfaſſer Schleiermachers Beſchul⸗ 
digung, der erſte Brief an Timotheus biethe in der Sprache 
Aehnlichkeiten und Webereinftimmungen mit dem an Titus 
und dem ziveyten an Timotheus dar, die fich bis zum Scheine 
der Eopie und des Plagiats freigern, und diefer Schein’ werbe 


zur unläugbaren Wahrheit dadurch, daß ſich Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe aufzeigen laffen und: Schwierigkeiten, :die nur .erflärt 
werben: fönnen, wenn man eine Meberttagung: aus einen Brief 
in den andern annehme. Hiebey meint: Boͤhl, man muͤſſe 
wohl: zugeben, daß einzelne unter den in Anſpruch genoms 
menen Ausdräden in. diefen: Briefe weniger nachdrucksvoll 
und;bezeichnend angebracht. find, als in den beyden andern, 
z. B. .uufor nur yersnkoyımı amegavzos, 1. 4. vergl. mit; 
3 Zim, IV. 4. und Tit. 1. 14., deaßeßaswvrar, I. vergl. 
mit Tit. Ul. 8.5 vyawaoa Ösdaoxakıe, I. 10, vergl. mit 
Tit. 1. 2. Allein Rec. findet gar keinen Grund, diefed zus 
zugeben. Muvdos find im N. B. überall. felbfterfonnene,: auf 
feiner -Thatfache der ‚gemeinen Erfahrung oder einer hoͤhern 
Dffenbarung ruhende Lehren. Hiemit fliehen weithergeholte 
Schlußfolgerungen — yersaloyıaı ansgavrgı — in der na⸗ 
türlichften Verbindung. Könnte ed noch zweifelhaft feyn, 
won welcherley Art die uudos waren, welde dem Apoftel , 
bier zumächfi vorfchwebten, fo giebt dad Folgende (B. 7.ff.) 
fogleich. Auffchluß, wodurd diefe Stelle. dem Inhalte nach 
ganz mit Tit. U. q. in Uebereinftimmung gebracht. wird; 
fo wie ı Tim. IV. 7. (vergl. 3—5) unverkennbar mit Tit. 
I. 24 f. zufammentrifft. Viel unbeftimmter ſteht das Wort 
uvdog 2 Tim. IV. 4..alö Gegenſatz ber ächtchriftlichen Lehre — 
ande — überhaupt. —. Avapeßaısoda: Tann ı Tim... 
7. 10. ‚gut als Zit. Ul. 8. in der Bedeutung: mit. Zuverſicht 
behaupten, mit Nachdruck einſchaͤrfen, genommen wurden: 
und wenn ſich Schlelermacher mit Recht uͤber die von Hein⸗ 
richs aufgeſtellte, vdllig ſprachwidrige Erklaͤrung aufhaͤlt, ſo 
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waͤre es mehr Inder Ordnung geweſen, eine beſſere zu der» 
ſuchen, als über den Briefſteller den Stab zu: brechen; Ge⸗ 
gen Heydenreichs Erklaͤrung: Sie verſtehen weder dad, was 
fie ſelbſt vortragen (ihr eigenes: Gewaͤſch, ihre Erlaͤuterun⸗ 
gen über das Geſetz), noch das, woruͤber fie ſuͤr ſo eutſchie⸗ 
den. ausgegebene Behauptungen aufſtellen (den: Geiſt und 
Zweck der geſetzlichen Vorſchriften)duͤrfte ſich weder in 
ſprachlicher noch in logiſcher Hinſicht eine gegruͤndete Eins 
‚wendung machen laſſen. — Eben ſo wenig hat man Urſa⸗ 
‚de, iyınıraoa dıdaoxakıe 1. Tim L. ro. fuͤr minder bes 
zeichnend und nachdruckſvoll anzuſehen, als Zit.Ik ı. u.a. 
Es ift beynahe laͤcherlich, wenn Schleiermacher klagt, ' daß 
der Ausdruck im erften Briefe an Timotheus in einer ſol⸗ 
hen Verbindung vorfomme, daß er ‚‚faft nur eine geſunde 
Moral im gemeinen Sinne bedeuten kann.“ Will denn Pau: 
Ius etwas anders, als eine gefunde Moral? - Gehen nicht 
auch ſchon in feinen frühern Briefen alle Belehrungen und 
Ermahnungen über das negınarnoas afıog va Os, anEoxEıy 
Be u: ſ. w. auf dad nämliche hinaus, mas ı Zimil. 5, 
Tit. N. in ff. als der Endzweck des’ Chriſtenthumes erklaͤrt 
wird? Ein Mann; der theoretiſche Gruͤbeleyen als ein (geis 
ſtiges) Kraͤnkeln auſah (ı Tim. VI. 4:) und folchen Specu⸗ 
lationen alle Gewißheit abfprab Ci "Tim. VL. 4. Andes emı- 
sausvog, Kol. MB. & un Enpanev ‚Eu ß&rsvwv, tin Qvor- 
äuevog-Uno Te voos'vig 080x05 adrs), mußte wohl die Uyici- 
soon drdaoxukıc Hörzugsweife In eine gefunde Moral ſetzen. 
VUnter dei Gegenbemerkungen gegen Schleierntachers Kri- 
teleyen ſcheint dern Heci das uch "ein. 11.7. Befägte'tn 
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mehrern Hinſichten unbefriedigend; Insbefondere hat der Apo⸗ 
ftel bey dem Zufage ev mıseı zus ande wohl nicht an eine 
Belräftigung der Aufrichtigkeit feiner Gefinnung und 
der Wahrheit feiner Lehre gedacht. Ferner heißt napaxols- 
Bew ı Tim. IV. 6. eben fo wenig, ald a Tim. 11. 10. be⸗ 
folgen, nachfolgen, fih nach einem Vorbilde rich: 
ten; fondern, wie Luf. I, 3, und bey den Griechen gewoͤhn⸗ 
lich, tennen lernen, wiffen. 

Durch die bisher ausgeſprochenen Rügen fol dem Werthe 
. bed Buched um fo weniger benommen werben, da es die 
Abfiht einer Recenfion nicht feyn Tann, das Gute, was 
eine Schrift enthält, abzufchreiben, fondern vielmehr den 
Charakter derfelben im Allgemeinen zu bezeichnen, und fos 
wohl die Leſer als den Verfafler auf etwaige N. aufs 
merkſam zu machen. 


Be ea - —II. 
| Urfunden, 





atgeneme Ken des bifchöflichen Ordina⸗ 
| viats Rottenburg, 


— die Pfarrverweſer und Vitarien betreffend. 


= 


Nachdem die Firchlichen Angelegenheiten beftimmt geord⸗ 

net find, muß ed dem bifchöflichen Ordinariate vorzüglich ans 
gelegen ſeyn, die verfchiedenartigen Werhältniffe der Geifts 
lichkeit zu regeln und feftzufegen, und die früheren deffalls 
figen Verordnungen der verfchiedenen Didzesantheile, aus 
welchen der diefjeitige Bisthumsfprengel zufammengefegt ift, 
zu fammeln, zu prüfen, und nach den num befichenden Vers 
hältniffen nen in's Leben zu rufen, 

Das bifchöfliche Ordinariat richtet hier zuerjt fein Augens 
merk auf die Hilfspriefter, Pfarr -Derwefer und Vikarien, 
als die dort wuͤrdige Hilfearbeiter im Meinberge des Herrn 
ſeyn follen, wo der ordentliche Eeelforger felbft abgeht, oder 
eo die Laft wegen Umfang des Pfarrfprengels, oder wegen 
Alters oder Gebrechlichfeit des ordentlichen Seelforgers zu 
druͤckend iſt. Sie ſind zugleich die Hoffnung und der Troſt 
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der Kirche, welche einſt, wenn fie ſich unter der Aufficht Als 
terer, erfahrener wuͤrdiger Seelſorger herangebildet haben, 
und gereift ſind, wie dieſe ſelbſt wieder die Stuͤtze derſelben 
und der Seegen chriſtlicher Gemeinden werden ſollen. D 
Stellung dieſer jungen Priefter als Hilfepriefter zu ordnen und 
feſtzuſtellen, ihre Fortbildung zu befördern, und fie dadurch 
zu befaͤhigen, als felbftftändige Scelforger dereinft zu. wirken, 
ift der Gegenftand und die wohlmeinende Abficht diefer Ver: 
ordnung; deßwegen ergeht auch unjere ernftliche Ermahnung 
an die ſaͤmmtliche Geiftlichkeit, fich nicht nur genau an bie 
Borfchriften derfelben zu halten, fondern auch darauf hinzus 
virfen, daß diefelben überall beobachtet werden ‚und fie dem⸗ 
nach Seegen und Heil denjenigen, zu deren Beſten fie ges 
geben find, und für die Kirche Gottes bringen mögen, Mir 
verordnen daher: 


I: Ä A 
gm Betreff der Auffiellung, Verfeßung, Entlafs 
| fung der Pfarrverwefer und Bilarien. 


Dilie Pfarrverweſer und Vikarien werden von dem bifchdfs 
lichen Ordinariate aufgeftellt, verſetzt und,entlaffen: nur zeit 
liche Anordnungen bei Todes faͤllen, bel Verfegungen, ober 
im Zalle der Erfranfung der ordentlichen Seelforger, oder 
bey: fonftigen außerordentlihen Vorkommniſſen find hierin den 
Delanen überlaffen,, und fie haben fogleich Anzeige und Vors 
ſchlaͤge wegen zufiinftiger Paftoration zu machen. . 

Die Eingaben um Zuweilung eines Vikars oder Verwe⸗ 
ſers, um deren Verſetzung oder Entlafung find in der vor⸗ 
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geichriebenen Form an das biſchoͤfliche Ordinarlat zu richten, 
und wenn foldhe von Pfarrern, Gemeinden u. f. w. gefches 
ben, ſtets von den Decanen berichtlich einzubegleiten. In 
den Eingaben um Zuweifung eines Verweſers oder Vikars 
muß dad Beduͤrfniß aus Lokal- oder Perfonals Verhältniffen 
genau nachgewiefen werden, und die Defane werden bey dem 
fortdauernden Prieftermangel für die Richtigkeit der Angaben 
befonders verantwortlich erklärt. Geſuche um Zumweifung bes 
flimmter Individuen find zwar zuläßig, und die bifchdfliche 
Stelle wird auch willig auf diefe Gefuche Rüdficht nehmen; 
die würdigen Seelforger werden ſich aber auch befchelden, 
wenn aus befonderen Nücfichten ihren Wünfchen nicht immer 
eutfprochen wird; auch werden bie Pfarrer bey folchen Gefus 
chen um beftimmte Individuen auf die bisher genommene 
zweckmaͤßige Rüdfiht, die Hilföpriefter nicht zu nahe bey 
ihrem Geburtsort zu verwenden, aufmerkffam gemacht. Bey 
höheren Anordnungen von Verfegungen find nur aus den wichs 
tigften Gründen Eingaben dagegen zuläßig, und fie können 
auch nur bey den dringendften Gründen berüdfichtigt wer⸗ 
den; die Defane haben vielmehr auf den fchleunigften Vollzug 
der ihnen deßhalb zukommenden Erlaſſe zu dringen; indem 
nur zu oft durch ganz ungeeignete Reklamationen Verwirrung 
im Bezug der zugleich angewieſenen und damit in Verbin⸗ 
bang ftehenden andern Stellen entſteht, nnd die Seelforge 
an einem oder. dem andern Orte durch Verzögerungen Schas 
den erleidet: Entlaffungen der Vikarien finden in der Regel 
nur durch die bifchäfliche Stelle ftatr: durdy die Defane und 
die betreffenden Pfarrer felbft fönnen ſolche nur für den traus 
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rigen Fall geſchehen, wo die biſchdfliche Stelle in Ihrem Uns 
ſtellungs⸗Dekrete wegen mehrfacher Klagen gegen ein uns 
wuͤrdiges Indlviduum die Entlaſſung ausdruͤcklich zugeſtanden 
hat; auch koͤnnen die Pfarrer durch die Dekane, ſo wie dieſe 
ſelbſt / auf gegebene Veranlaſſung und-aus bewegenden Gruͤn⸗ 
‚den um die Verſetzung ber Vikarien einkommen; insbeſondere 
„aber haben die Dekane ſogleich Anzeige zu machen, wenn ein 
Vikar oder Pfarrverwefer im Dekanate entbehrlich wird: - 
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1. 
In Betreff des Betragens der Bifarien und bes 
gegenfeitigen Verhaͤltniſſes der Pfarrer. und 
Vitkarien. 


Die Bitarien And in ihren amtlichen Berhältniffen den 

. — vollkommen untergeordnet, ſie haben ſich in die be⸗ 
ſtehende Hausordnung zu fügen, und ſtehen auch hinſicht⸗ 
lich ihres religibfen und ſittlichen Benehmens unter der ums 
mittelbaren Aufficht der Pfarrer. Die Vikarien haben deß⸗ 
halb alle Aufträge der Pfarrer im geiftlichen Amte nach defs 
‚fen ganzem Umfange in der ‚Kirche, in der Schule, am 
Krankenbette und bey fonftigen Paftoralvorfallenheiten genau 
zu vollziehen; Mängel. und. Mißbraͤuche, die fie im der Kirche, 
in der Schule , in der-Gemeinde beobachten, haben fie dem 
Pfarrer zur Abftellung anzuzeigen; die Vikarien werden fich 
immer von felbft willig erweifen, treue Mitarbeiter am Reiche 
. Gottes zu ſeyn, gemeinfam die Laften.und Befchwerlichkeiten 
zu tragen, and. freudig das Alter und die Gebrechlichkeit 
‚Ährer Pfarrer zu unterflügen.. Ihr ganzes Benehmen, Thun 
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und Laſſen, ihr ganzes Betragen amd Leben foll wahrhaft 
geiftlich und priefterlicy ſeyn: fie follen ſich deßhalb eine bes 
ſtimmte Tagordnung mächen, und ſich genau an.diefelbe hal⸗ 
ten, wenn nicht aufferordentliche Pafteralfälle Ausnahmen 
fordert. Ordnung iſt bie Seele der’ Geſchaͤfte; mit Ordnung 
kann man viel, ohne Ordnung wenig oder Alles nur Täftig 
volldringen.. Das Erwachen des Tages wie. das Schwinden 
deffelben follen durch Andacht und Betrachtung , wie ed einem 
Prieſter geziemt, geheilige werden. Der Tag felbft ſoll fo 
eingetheilt feyn, daß er unter Gebeth, Arheiten fuͤr den Be⸗ 
ruf am Schreibtiſche, Leſung geiſtreicher, vorzuͤglich auf den 
Beruf des Geiſtlichen Bezug habender Buͤcher, Beſuch der 
Schule, wohin die junge Pflanzung ruft, fo wie der Krau⸗ 
fen die des Troſtes harten, durch einen Gang in ber freien 
Natur oder im Umgange mit wiirdigen Männern vollbracht 
werde, und fo jeder Abend ein Tagewerk zelge, das da fe= 
genreich iſt und werth, von dem bimmlifchen Hausvater bes 
lohnt zu werden, und welches Friede und Freude, Erhebung 
und Troſt dem Gemüthe des würdigen Geiftlichen gewährt, 
und ihn fowahrhaft befeligt. Insbeſondere verficht man ſich 
zu den Bifarien, doß fie die vom Pfarrer eingeführte Haut: 
ordnung niemals ſtdren, fih:zur befiimmten. Stunde bey 
Tiſch einfinden, nur anftändige und ihrem Gtande gemäfe 
Gefellfhaften beſuchen, ſich nicht über die Zeit auffer dem 
Haufe aufhalten, namentlich nicht aus dem Drte ohne Zus 
ſtimmung des Pfarrerd entfernen, um bei allenfallfigem Be: 
darf fogleich berufen werden zu, Fünnen, und fich überhaupt 
Ihrer Aufficht: nicht entziehen. werben; fie werdern ihren 
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Pfarrern willigen Gehorſam, Achtung und Liebe beweifen ; 
ſich ‚nicht mit den Pfarrangehoͤrigen über den Pfarrer, deſſen 
Haushaltung, allenfalfige Etreitigfeiten unterhalten und etz 
waige Beſchwerden dem Defane anzeigen; fie werben ſich 
ſtets befcheiden und verträglich — bejouders anftäudig. gegen 
Hausgenoſſen benehmen ; werden genügfam feyn, ud jo.firh 
würdig ihres Standes und werth-erzeigen, Mitarbeiter in dem 
wichtigſten Geſchaͤfte auf Erden, der Sarge für unſterbliche 
Seelen, zu feyn, fi immer mehr dazu zu befähigen; uud 
ſich fo zugleich durch Eifer In ihrem Gefchäfts: Kreife und 
ein würdiges Betragen zur Veförderung empfehlen. Dagegen 
vermögen wir den Pfarrern nicht genugfam an’s Herz zu lee 
‚gen, ihre Hilföpriefter nicht als Froͤhner, fondern als ihre 
Mitpriefter, Mitarbeiter, als ihre jüngeren Brider und Freun— 
de zu behandeln, und wie fi) eine frühere biſchoͤfliche Ver— 
ordnung ebenfo fhon als wahr ausgedrüdt, ſich angelegen 
ſe eyn laſſen, ſie in allem Guten zu unterſtuͤtzen, und dazu 
aufzumuntern; ſie vor Verirrungen vaͤterlich zu warnen; ihre 
Fehler mit Ernſt und Sanftmuth zu ruͤgen; ſie in der Aus⸗ 
uͤbung der Seelſorge zu leiten, und ihnen in jeder prieſter— 
lien und Paſtoraltugend ſelbſt ein Beyſpiel zu geben. Ins⸗ 
beſondere wird den Pfarrern noch aufgegeben, darüber zu 
wachen, daß die Vikarien nicht zu viel auslaufen, nicht 
Wirths haͤuſer, wohl am wenigſten gemeine Wirthẽſtuben, 
was ſtrenge unterſagt wird, oder gar verdaͤchtige Haͤuſer be⸗ 
ſuchen, ſich nicht dem Trunke, oder ſonſt einem müßigen oder 


ausſchweifenden Leben ergeben, nicht auf Jagden umherzie⸗ 


hen, nicht Abends uͤber die Gebuͤhr und die zum Schluß des 
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Haufes beftimmte Stunde auffer dem Haufe verweilen, nicht 
weltliche oder unanftändige Kleidung tragen, nicht auf Gaf- 
fen und fonftigen dffentlichen Plägen Tabak rauchen, u. f. w. 
Dergleichen Exceffe werden die Pfarrer firenge rügen, und 
durch ihr Anfehen ernftlich abftellen, bey Wiederholungsfäls 
Ien aber unnachfichtlich den Dekanen Anzeige davon machen, 
"welche deßfalls ihr Anfehen werden einfchreiten laffen, auch 
in den Prädicatentabellen darüber Vormerkung zu machen, 
oder nach Umftänden an das bifchdfliche Ordinariat befonders 
zu berichten haben. 


Il. 


In Betreff der Wohnung, Koft, Bedienung und 
des Salairs. 


Die früher gegebenen Beftimmungen in diefer Beziehung 
finden bermal noch ihre Anwendung, und dem Vibkar ift deß⸗ 
bald von dem Pfarrer ein gehdrig meublirtes, im Minter 
gehelztes befonderes Zimmer nebſt Licht, Wafche, Bedienung, 
und frugaler Tiſch, auch uͤbliches Fruͤhſtuͤkkt, wobey jedoch 
nie Caffee oder ein Ähnliches Getränk gefordert werden darf, 
abzureichen. Zum Mittageffen fowohl als zum Abendeffen 
fol ihm nach Befchaffenheit der Gegend entweder ein Schop⸗ 
pen Wein, oder eine halbe Mans Bier, je nach bem bad 
eine oder dad andere Getraͤnk allda gewöhnlicher Tifchtrunf 
ift, gegeben werden. Wenn ein Vikar diefen Trunk nicht 
in Natura genießen will, fo hat ihm der Pfarrer folchen in 
einem billigen Anfchlage zu bezahlen. In der Zwifchenzeit 
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des Tages findet Fein Trunk ftatt. Das Salair wird * 
drey Klaſſen bemeſſen, und zwar 

bie erſte wochentlich u — 1 fl. — kr. 

bie zweyte — — — a fl. 30 in 

die dritte — — — fl. — kr. 

Das biſchdfliche Ordinariat behält ſich vor, in jedem 
einzelnen, Falle‘, je nach dem Einkommen bes Pfarrers, dem 
Umfang oder der DBefchwerlichkeit der Gefchäfte, und mit 
Ruͤckſicht auf bie den Gehilfen uͤberlaſſenen Akzidenzien die 
Klaſſe zu beſtimmen. In Bezug der Emolumente und Stol⸗ 
gebuͤhren iſt wenigſtens als allgemeine Norm anzunehmen, 
daß ſie dem Vikar fuͤr alle jene Handlungen, welche er auſ⸗ 
ſerhalb des Pfarrortes verrichtet, zufallen. Zur Adplizirung 
ſollen dem Vikar wenigſtens 4 Meſſen wöchentlich frey blei⸗ 
ben, und wenn er auch von dieſen 4 Freymeſſen elne oder 
bie andere für den Pfarrer zu adpliziren hat, follen diefe 
ihm vom Pfarrer erfetzt werden. Der Ertrag des beiläufigen 
Einkommens an firer Beſoldung und Afzidenzien ift in Bes 
richten über die Befegung der Vifariate immer genau anzus 
geben. Das Einfommen der Verweſer für eine befondere 
Pfründe iſt gegenwärtig im Einverftändniffe mit der Staats⸗ 
ftelle auf ı fl. täglich nebft den Stolgebühren und fonftigen 
nicht firen Emolumenten feftgefeßt. Die Wohnung haben 
die Verwefer in dem Pfruͤndhauſe anzufprechen. Fuͤr eine 
weitere Verwendung zu einer Verweferei auffer dem beftimms 
ten Drte wird die Belohnung befonders ausgeworfen. Nas 
mentlich wollen Bir in Beziehung der Verweſer verordnet 
haben, daß Ihnen nicht geftattet feyn fol, eigene e Daushal 


tungen zu führen: fie haben’ ſich ihre Koſt und fonflige Ver: 
pflegung aus dem Wirthehaufe oder einem: Privathauſe bes 
forgen zu laffen. Ausnahmen von diefer Regel koͤnnen nur 
aus befonderen: Grinden auf Antrag ber Dekane und unfere 
ausdruͤckliche Erlaubniß ftatt finden: 
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| Iv. 
In Betreff der —— Aufſlaat durch die? De⸗ 
kane. 


So wie alle Geiflichen ſtehen befonderd die Vikarien 
unter der Aufſicht und Leitung der Dekane, und wenn ſich 
irgend Anſtaͤnde wegen derſelben uͤber die vorhergehenden 
Punkte ‚ergeben, die zunachit von den Pfarrern nicht erledigt 
werden können, fo find folhe den Dekanen vorzulegen, und 
von’ denfelben zu erledigen, oder zur meiteren Maasnahme 
an das biſchoͤfliche Ordinariat gutaͤchtlich einzuberichten. Die 
Dekane werden nach den gegebenen Normen entſcheiden, und 
wie ſie auf einer Seite ſtreng gegen Exceſſe der Vicarien 
verfahren werden, werden ſie auf der andern Seite die ſelben 
auch gegen etwa unbillige Anforderungen, Ueberbuͤrdungen 
oder Vernachlaͤßigung, vorzuͤglich auch gegen ein ungezie— 
mendes Denehmen ber Domeſtiken des Pfarrers gebuͤhrend 
ſchuͤtzen. Der beſondern Aufſicht der Dekane werden auch 
alle Verweſer unterſtellt, fie haben ihre Amtsfuͤhrung fo wie 
ihr fonftiges Betragen genau zu beauffidhtigen, und deßhalb 
ftrenge darüber zu wachen. Die Verwefer felbft werden ans 
 geiviefen, die Defane in wichtigeren Faͤllen und wenn ſie 
fi ch vou denſelben zu ſehr entfernt befi nden, benachbarte er: 
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fahrenere Geiſtliche zu berathen, auch werden die Dekane 
folchen benachbarten wuͤrdigen Geiſtlichen nach Umſtaͤnden 
die beſondere Aufſicht uͤbertragen. Namentlich dürfen’ ſich 
die Pfarrverweſer nicht erlauben, eigenmaͤchtige Abänderuns 
gen oder Anordnungen in Beziehung auf die vorgefundene 
Gottesdienſtordnung, den Ritus ꝛtc. ꝛc. zu treffen; ſondern 
fie ſollen, wenn eingeſchlichene Mißbraͤuche zu beſeitigen find, 
den Dekanen die Anzeige davon machen, und deren Weiſung 
erwarten. Auch finden hier die Anordnungen, welche oben 
in Hinſicht des Betragens der Vikarien feſtgeſetzt worden, 
bey den Pfarrverweſern gleiche Auwendung. Wir machen 
die Dekane verantwortlich, in jeder Hinſicht moͤgliche Nach⸗ 
forſchung zu halten, daß die Heerde Gottes nicht durch 
Leichtſi an und Unerfahrenheit ber Verwefer und Bilarien 
Schaden leide. In den jaͤhrlich einzureichenden Praͤdikaten⸗ 
tabellen iſt unter der Rubrik „Bemerkungen““ inbeſondere 
anzugeben, ob im Laufe des Jahres Anzeigen über Exesfle 
und über welche gemacht worden, oder ob die Defane ſelbſt 
dergleichen Exceſſe beobachtet haben, Bey dem Austritt eis 
nes Verweſers oder Vikars werden die Praͤdlkate für dag 
Defanat, wohin folche verſetzt werden, gewiſſenhaft auẽge⸗ 
fertiget, und verſchloſſen denſelben zugeſtellt. Jeder Verwe⸗ 
ſer hat ſi ch vor dem Antritt ſeiner Paſtoration bey dem be⸗ 
treffenden Dekan zu ſtellen, und die Praͤdicate verſchloſſen 
zu uͤberreichen. Der Dekan wird ihn uͤber die Verhaͤltniſſe 
ſeiner Amtsſtelle gehdrig inſtruiren, und ihm die geeigneten 
Welſungen ertheilen. Auch jeder Vikar hat ſich wenlgſt in⸗ 
nerhalb der erſten 8 Tage vom Antritt feiner Stelle bey dem 


Delan zu präfentiren,. und. die verſchloſſenen Praͤdikate dem⸗ 
ſelben einzuhaͤndigen. In der Fertigung der jaͤhrlichen Praͤe 
dikateutabellen find die Notizen des vorigen Dekans zu Grund 
zu legen. Jeder Verweſer und Vikar hat bei feinem Ein- 
tritt in das Kapitel dem Dekan auch die Urkunde über, die 
ähm ertheilte Ausübung der Seelforge vorzuweifen, und der 
Dekan hat bie Zeit der Dauer fogleich vorzumerken. 


V. 


In Betreff der Fortbildung der sehen umd 
Vikarien. 


| Wenn ſchon der eigentliche Beruf der Verweſer und 
Vikarien die Aushilfe in der Seelſorge iſt; ſo ſoll doch dieſe 
Aushilfe für fie zugleich eine Uebungss und Prüfungsfchule 
ihres erhabenen und wichtigen Berufes unter den Augen 
wuͤrdiger aͤlterer und erfahrener Seelſorger ſeyn, und was 
fie durch fo viele Jahre ihrer StudiensZeit reichlich zu er: 
lernen Gelegenheit hatten, und im Prieſterſeminar auszuüben 
begonnen haben, follen fie nun ſtets reifer und reifer in's 
Leben an fi) und anderen bringen. Nur mit Bedauern be: 
merkt man, daß fo manche junge Geiftliche mit ihrer Ver: 
wendung in der Seelforge auch die Studien vernadyläßigen, 
und die Bücher auf die Seite legen zu duͤrfen glauben, waͤh⸗ 
rend ſich erſt jetzt der Verein des theoretiſchen Lebens mit 
dem praktiſchen und ſo ein gedoppeltes Studium für ſie 
ergiebt. Diefe wiffenfchaftliche Sortbildung und Die prals 
tiſche Anwendung derſelben bei d den jungen Geiſtlichen zu er⸗ 
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zielen, werben erſtlich die bisherigen zu dieſem Zwecke ers 
laſſenen Anordnungen beftätigt, und dann noch weitere ges 
geben. Zn erfterer Hinficht find die Verwefer und Vikarien 
wie bisher Theilnehmer an den Kapitelds Lefebibliochefen, 
und fie haben jaͤhrlich ifl. 30 Fr. zu denfelben beizutragen; 
die betreffende Rate ift ihnen nad) der Zeit ihres Aufents 
halts im Dekanats-Bezirke zu berechnen. Für diefen Beitrag 
erhalten fie nicht nur als wirkliche Mitglieder die Leſebuͤcher 
und Zournale in dem gewöhnlichen Umlauf; fondern fie Fhns 
nen fich auch zu ihrem Privatftudium, Bücher aus der Kas 
pitels-Bibliothef gegen Scheine auswählen. — Ueber diefe 
ihre Lektuͤr wird fowohl in dew allgemeinen als in den uns 
ten ‚näher angegebenen befonderen Conferenzen mit ihnen 
Ruͤckſprache genommen werden. Ferner haben die Verwe⸗ 
fer und Vikarien den allgemeinen Kapitels-Conferenzen, des 
ven jährlich zwei abgehalten werden, anzumwohnen, die für 
diefelben aufgeworfenen Fragen zu. beantworten, und eine 
berfelben in lateiniſcher Sprache zu verfaffen. - Die Prüfung 
für Ausuͤbung der Seelſorge ift nach der beftehenden. oder 
ferner noch weiter zu beflimmenden Ordnung fchriftlich nach 
‚allen Theilen der Theologie, des Kirchenrecht, der Moral, 
Eregefe und Paftoral, und auch mündlich über praftifche 
Bälle vorzunehmen. Zur Vergewiſſerung ihrer praftifchen 
Ausbildung wird. aber noch befonders verordnet, daß die 
Verweſer und Vilarien ihre Predigten. und Kirchenkateche⸗ 
ſen in Extenso ausarbeiten und niederfchreiben, auch fich 
auf die Schulfatechefen forgfältig vorbereiten. Die Vika⸗ 


rien haben ſich über die Auswahl des Gegenſtandes mit ih: 
zen Pfarrern näher zu berathen, auch wohl auf Verlangen 
denfelben ihre Ausarbeitungen vorzulegen. ‚Den Pfarrern 
wird empfohlen, den Predigten und Katechefen der Vikarien 
moͤglichſt anzumwohnen, fie auf. ihre etwaige Fehler in der 
Arbeit. felbft,, oder in Deklamation und Mimif aufmerffam 
zu machen, und fo im Prebigt= fo wie ‚im Fatechetifchen 
Fache weiter zu. bilden. Um jedoc) . die Ueberzeugung von 
dem auf-emen fo wichtigen Theil ber Seelforge zu verwen: 
benden Fleiße, und der daraus hervorgehenden Tuͤchtigkeit 
für das Seelſorgeramt noch tiefer zu begründen, fol für 
diefen Theil, fo wie für das Benehmen im Beichtftuhle, am 
Krankenbette, in der Schule, und bei anderen Paſtoralvor⸗ 
fallenheiten eine eigene Conferenz für die.Verwefer und Bir 
farien, im Laufe des Sommers, abgefondert von den Land: 
Fapitelöconferenzen, in jedem Defanate ſtatt finden. Diefe 
Eonferenz ift ausdrüflich nur für. die. Verweſer und Vila: 
rien beftimmt, welche ohne Ausnahme derſelben anzumoh: 
nen haben. Nur die wichtigften genau fonftatirten Umftäns 
de können davon. entfchuldigen.. Die Abficht, diefer Coufe⸗ 
renz ift rein praftifch und es follen Feine wiſſenſchaftliche 
Auffäge dazu geliefert,-dagegen aber die von den Verwe⸗ 
fern und Vifarien gehaltenen — und wie verorbnet, jederzeit 
niedergefchriebenen Predigten und Katerhefen vorgelegt wers 
den, auch hat jeder Berwefer und Vikar dabei abwechfelnd 
ein Bruchſtuͤck von einer Predigt oder Katechefe vorzutragen. 
Ferner follen in diefer Eonferenz die Zweifellüber praktiſche 


Paſtoralfaͤlle aus dem ganzen Umfange der Seelſorge vor⸗ 
getragen, und Rath über das Benehmen im weiten Kreife 
derfelben gepflogen werden. Diefe Eonferenz hat bei dem 
Dekane ftatt, und derfelbe wird zwei angeftellte. Geiftliche 
ald Konfultatoren zu denfelben beiziehen, wo möglich aus 
dem Orte felbft, oder aus der Nachbarfchaft. Der Dekan 
hat die Leitung, der Juͤngere der Geiftlichen führt ein Furs 
zes Protokoll über die Abwefenheit — die Vorlage der Ars 
beiten und. die verhandelten Gegenſtaͤnde. Dieſe Vorſtaͤnde 
werden die, wenigſt 3 Wochen vorher eingeſandten, Pres 
digten und Katechefen durchgehen, ihre Bemerkungen bars 
über machen, und in der Gonferenz felbft folche den Vers 
wefern und Vikarien vortragen und fie befonders auf die 
mehr oder minder gute Ausarbeitungen aufmerkſam machen. 
Anch behält ſich das bifhöflihe Drdinariat bevor, ſich zu= 
weilen Predigten und Katechefen zu felbft eigener näherer 
Pruͤfung vorlegen zu laffen. Es mag bei diefer Conferenz - 
ein frugales Mittageffen ftattfinden, fir. welches den von 
auswärts Fommenden Konfultatoren — den Berwefern und 
Vikarien 48 fr. aus der Kapitelö-Kaffe zu erfezen ift. ‚Wir 
zweifeln ‚nicht an der Bereitwilligfeit wirdiger Delane und 
Pfarrer oder fonftiger Seelſorger, die Muͤhe und den unbe⸗ 
deutenden Koſtenbetrag aus der Land⸗Kapitels⸗Kaſſe, wenn 
dieſe auch Fein beſonderes Vermögen hat — für ein ſolches 
praktiſches Inſtitut auf fi zu nchmen, das gewiß fegens 
reich Auf. die jungen Geelforger einwirken wird. Ueber den 
Erfolg dieſer befonderen Eonferenz it mit dem. 1. Dezember 
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unter Anfchluß des Protokolles ein Bericht zu erſtatten, wel⸗ 
chem. zugleich eine oder die andere Predigt und Katechefe je: 
des Verweferd und Vikars anzufchlieffen ift, und bei ver 
Auswahl ift vorzüglich Rüdficht auf folhe — welche gut — 
oder nachläßig gearbeitet, und fomit Belege des Fleißes oder 
Unfleißes find, zu nehmen. 


VI, 


Sn Betreff der Befdrderung der Verwefer und 
Bifarien und ihrer firen Anftellung. 


Nur ein wuͤrdiges priefterliches Benehmen und Befähi- 
‚gung zur GSeelforge in wiffenfchaftlicher und praftifcher Bes 
ziehung beftimmen den Berufund Ruf zur Befdrderung und 
firen Anftelung. Wir werden ftetd nur darauf — nicht auf 
die Dauer und Zeit im Priefterftande — in Beförderung auf 
befiere Vifariate und Verweſereien Rüdfiht nehmen; auch 
und nur dadurch zur wirflichen Annahme der Nominationen 
und Präfentationen auf fire Kirchenftellen beftimmen laffen. 

Durch diefe unfere Anordnung wollen wir die Verhältz 
niffe der Verwefer und Vikarien geordnet haben, und dar: 
nach find die Entfcheidungen in Vorkommniſſen zu bemeffen. 
Eins aber Tiegt und noch am Schluffe zu berühren, am Her: 
zen, Eins, was durch Feine Verordnung erzielt werben kann, 
dieß nämlich, daß der Geift der Religion die Gemuͤther aller 
Geiftlihen durchdringen, und fie erheben möchte, nicht um 
des irdifchen Lohnes willen, fo fehr der Arbeiter auch feines 
Lohnes würdig ift, und der, welcher dem Altare dient, vom 
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Altare leben fol — nicht um dieſes irdiſchen Lohnes allein 
willen, ſondern im Gefuͤhl ihres hoͤheren Berufs — wie die 


Apoſtel und Juͤnger des Herrn, fuͤr ſein Reich, das Reich 


alles Wahren und Guten auf Erden zu wirken, und ſo Tu⸗ 


gend und himmliſchen Sinn, und durch ſie Segen ringsher 
zu verbreiten, und Seelen dem Himmel — dem ewigen Reiche 
Gottes zu gewinnen. Dazu iſt erforderlich, daß der Ruf 


zum geiftlihen Stande zum wahren inneren Beruf werde: 


dieſes Fann er aber nebft"der Gnade von Oben nur dürd 


eigene Erhebung des Geiftes, durch Belebung des religidfen 
Gefuͤhls in fih, durch dem Auffchwung zu Gott, durch ins 
niges Leben in — und durch Jeſus werden, und diefes ins 
nere Leben in Gott uud Jeſus kann nur durch frommes 


Betrachten der göttlichen Schrift, durch den Hinblick auf 


heilige Vorbilder. und- herzliches Gebet erweckt und gehoben 


werden. In diefem Geiſte hat unfre heilige Kirche Betrach⸗ 
tungen und Gebete des Geiſtlichen faſt fuͤr jede Stunde des 
Tages vorgeſchrieben. Leider aber iſt die Erfahrung nur 


zu haͤufig, daß ſich nun Geiſtliche nicht nur von dem Buch⸗ 


ftaben des Gefezes, fondern felbft auch von deffen Geifte , 
losfagen, und ftatt ihre Zeit in erhebenden Gebeten, in ftils 


ler Betrachtung, einer wahrhaft geiftigen Askeſe, die das 
eigene Gemüth entflammt und zur Eräftigen Bollbringung 
des fchweren Amtes ftärkt, ſtatt in einer thätigen Beſchaͤf⸗ 
tigung am Schreibtiſche zur Verfertigung ihrer Predigten, 
Katecheſen oder ſonſtiger amtlicher Schriften, am Kranken— 


bette, in der Schule u, f. w. zu vollbringen, ſich einem 
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muͤßigen, gerftreuenden Leben, oder. oft ſelbſt Teichtfinnigem 
Umgang oder Wirthshausbeſuche hingeben, und fo den letz⸗ 
ten Funken bes Heiligen, der in ihnen moch aus ihrer Vor⸗ 
bereitungszeit glimmt, vollends in fich erſtiken. Aber wie 
ſollen fie dann leuchten, wenn fie felbft Fein Licht in fich ha⸗ 
ben? wie follen fie kalte Herzen erwärmen, entzünden, ents 
flammen, da fie felbft feine Wärme, Fein Feuer in fich tra⸗ 
gen ? wie follen fie ald dad Salz der Erde ftärken und fräfs 
tigen , da dad Salz felbft taub und unfhmadhaft geworden ? 
Wehe ſolchen blinden Fuͤhrern, fie fallen mit denen, die fie 
führen follen, in die Grube. Geift-und Leben find das erfte 
Erforderniß des Beiftlichens dieſer Geift, diefed innere Leben 
läßt fih nun freylich durch Feine Aufferliche Verordunng ges 
ben, und wir koͤnnen in dfefer Hinficht die Geiftlihen nur 
bitten, nur ermahnen, und bey ihrer Mitbrüder und Pflege 
empfohlenen Heil auffordern, diefen Geift in fich lebendig 
zu machen, und zu erhalten, fo daß die älteren Geiftlichen 
den jüngern ein Beyſpiel auch in Frömmigkeit und gottfelis 
gem Leben werden, die jüngeren aber den Altern in Froͤm⸗ 
migkeit nachzueifern , und fie dfterd als ihre Vorbilder, Ges _ 
wiffensräthe und Beichtvaͤter in ernfter Selbftprüfung zu bes 
rathen, und ihnen in allem Guten gleich zu werben, fich bes 
fireben. Die Pfarrer, bey denen Vikarien angeftellt find, 
werben deßhalb vorzüglich diefen Gift in denfelben zu beles 
ben fuchen, ihnen Anleitung dazu, etwa durch eigene gemein 
fam gepflogene Beiftesäbängen, durch Anempfehlung geiftreis 
cher Bücher und der täglichen Betrachtung der heiligen Schrift 
“geben, und darauf eben, daß .fie fich flets zu den heiligen 
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Handlungen, beſonders zur Feler der Heiligen Meſſe, der 
Ertheilung der heiligen Sakramente wuͤrdig vorbereiten, da⸗ 
bey nur in der vorgeſchriebenen prieſterlichen Kleidung erſchei⸗ 
nen, dieſe heilige Handlungen ſelbſt mit Wuͤrde, Andacht 
und Salbung begehen, und ſo das Leben des Geiſtes in ſich 
auch im Aeußern kund thun. Die Dekane werden in ihren 
Berichten uͤber die Geiſtlichen auch ihre Beobachtungen uͤber 
dieſes innere religibſe, dem Geiſtlichen zu ſeinem gedeihlichen 
Wirken ſo unumgaͤnglich nothwendige hoͤhere Geiſtesleben 
unter dem Clerus dem biſchoͤflichen Ordinariate mitzutheilen, 
ſich angelegen ſeyn laſſen. | ; | 


Gegeben, Rottenburg in dem bifchdfl. Ordinariate 
ben ten July 1829. 


Der Bifhof von Rottenburg, 
Johann Baptif u Keller 


IV. 
Sntelligenzblatt. 
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Sanctissimi Domini Nostri PII Divina Providen- 
tia Papae VIII. Epistola Encyclica-ad omnes 
Patriarchas, Primates, Archiepiscopos et Epis- 


cop0S, 


Venerabilibus Fratribus Patriarchis, Primatibus, Ar- 
chiepiscopis, et Episcopis. PIUS PAPA VIN. 


‚.F'emerabiles Fratres. Salutem et „Apostolicam ‚Benedictionem. ; 


Traditi humilitati Nostrae Pontificatus possessionem 
hac ipsa die in Lateranensi Basilica ex more institutoque 
majorum adituri, dilatamus cum gaudio super vos ccr 
nostrum , Venerabiles Fratres, quos in tanta procuratione 
gerenda Ille nobis adjutores dedit, in cujus manu et gra= 
dus officiorum, et momenta sunt temporum. Nedum enim 
gratum est Nobis ac jucundum , intimos voluntatis erga 

Vos Nostrae sensus testari, sed maxime etiam Christianae 
rei salutare, in communicatione spiritus ea simul conferre, 
quibus majora ipsius commoda in dies approperari dig- 


noscamus, Hoc quidem Nostri ofhicii munns est, quibus 
' 
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in Beati Petri persona non agnos dumtaxat, Christianum 
scilicet Populum, sed.et oves, hoc est Antistites, päs- 
cere, regere, a6 moderari, ab: ipso Ecclesiae. Auctore 
divina est-dispensatione tributum. Exultamus. sane ani- 
mo, ac Pastorum Principi benedicimus, qui; tales ad swi 
Gregis custodiam Pastores suscitavit, qui sedulo in ea 
cura,,et cogitatione versantur,; ut omni amoto discrimine 
in. vias justitiae ipsum vigilanter deducant,: neminem ex 
iis perdituri, quos sibi a Patre dätos exceperunt. Vestram 
enim apprime novimus, Venerabiles Fratres, fidem:im- 
mobilem , intentum pro religione‘ studium, miram vita® 
sanctilatem,, prudentiam singularem,. Laeta proinde No. 
bis, laeta Ecclesiae, laeta huic Sanctae Sedi ab tali Ope- 
zxariorum inconfusibilium corona fidenter praestolämur, 
jucundaque haec spes formidantibus Nobis in.-maxima 
muneris gravitate animos addit, obrutosque: 'asperrima- 
rum sollicitudinum multitudine Nos-recreat; ac; reficit. 
Lubentes ideirco omittimus, ne ultro festinantibus ad- 
movere stimulos videamur,, longa Vos oratione-distinere, 
ut et quae ad rem sacram bene gerendam haberi ob ocu- 
los. debent, et quae Canonum lege praescribuntur, ne 
quispiam ab sua penes traditum sibi Gregem- statione, 
vigiliaque discedat, et quae in divinarum rerum Mini- 
stris tute cauteque adsceiscendis attentio, ac diligentia est 
praestanda, in mentem vobis revocemus; votaque.potius 
Deo sospitatori nuncupamus, ut praesentlissimo vos nu- 
mine tueatur, secundoque exitu actiones, Conatusque ve- 


stros fortunet, Verum licet ex virtute has vestra Con- 
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soletär Nos Deus in Vobis, Venerabiles fratres, tristes 
adhuc Nos osſsse oportet, qui in pace ipsa persentimus, 
amaritadinem Nobis amarissimam a Filiis hujus saeculi 
inferri, Loquimur, Fratres, quae nota, quae manifesta 
sunt, quae communibus lacrymis ingemiscimus, quae id- 
_ eirco communi sunt studio emendanda, convellenda, pro- 
fliganda, Looquimur de innumeris errorum- commehtis, 
doctrinaeque perversae institutionibus, quibus non oc- 
eulte, et clanculum , sed aperte ut plurimum, et acerrime 
‚catholica:fides oppugnatur, Nostis, quo paeto scelesti 
homines per philosophiam, cujus se jactitant doctores, 
ac per inanes fallacias secundum mundi elementa invec- 
tas signa in Religionem 'contulerint, Divexatur inde cum 
primis Romana haee Nostra Beatissimi Petri Sedes, in 
qua. posuit Christus Ecclesiae suae firmamentum, et Yin» 
oula unitatis-in dies paulatim abrumpuntur.  Infringitur 
qua ‚late patet Ecclesiae auctoritas, Praesidesque sacro- 
rum in invidiam rapiuntur, et in eontemptionem, Sanc- 
tiora praeceptäspernuntur, rerumque divinarum ofhicia ir- 
ridentur, omhia ea, quae religionem.sapiunt, anilibus fabu- 
lis accensentur, et inanibus sacricolarum superstitioni- 
bus, Vere ragierunt super Jsraelleones”) illacrymantes 
dicimus: vere: convenerunt in unum adversus: Dominum, 
et adversus Christum ejus: vere inclamarunt impii: Er- 


inanite, exinanite usque ad fundamentum in ea *s). Huc 





-*) Jerem.. 2, 1. — ' .%®) Psal. 156, 7. 
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spectat teterrima Sopt” - ..a hujus aetatis machinatio, 
(qui nullum int” aiversas fidei professiones 'discrimen 
admittunt anibusque aeternae salutis''portum ex reli- 
gio qualibet patere arbitrantur,; at levitatis idcirco, 
et stultitiae nota eos inurunt, qui religione, quam ‚di- 
dicerint, abjecta, aliam qualemcumque, etiam Catholi- 
cam, amplectantur, Horrendum sane impietatis mon- 
strum , quo eadem veritati et errori, virtuti et vitio, ho- 
nestati et turpitudini laus, ac praerogativa jusji rectique 
adscribitur. Hoc nimirum lethale est de religionum in- 
differentia systema vel ipso naturalis rationis lumine ex- 
plosum , qua admonemur, | ex religionibus, quae simul 
haud conveniant, si una vera sit, alteram necessario fal- 
sam esse, nullamque extare posse tenebrarum cum luce 
societatem. Adversus hosce veteratores edocendi sunt 
Populi, Venerabiles fratres. catholicae fidei professio- 
nem unice veram esse, adclamante Apostolo unum Do- 
minum, unam fidem, unum baptisma*): profanum ideo. 
esse, ut inquiehat Hieronymus **), qui extra hanc do- 
mum agnum comedat, et periturum regnante diluvia, 
qui in arca Noe non fuerit. Neque enim praeter no- 
men JESU aliud nomen hominibus datum est, in ‘quo 
nos oporteat salvos fieri***); et qui crediderit, salvus 
erit; qui non crediderit, condemnabitur ****), Pervigi- 


landum quoque est adversus eorum consilia, quibus Bib- 





”) Ad Ephes. 4 8. **) Ep, ad Damas. Pont: quassi. 87. 


*r) Act. 4. ı2. +) Marci 16. ı6. 


‚Korum libri aoris, ae-praeter salaberrimas Eeclesiae re- 
‚gulas editis interpretationibus, iisque er privalo spirit 
eallide in ‚Pravos:;sensus contortis, vernacula qualibet 
lingua pervulgentur, et ubique maxima atque ineredibili 
impensa populis etiam rudioribus gratuito impertiuntur, 
‚perversis etiam haud raro immissis scriptiunculis, ut le- 
thale obbibant 'venenum, ubi aquas sese haurire censent 
sapientiao salutaris.. Alias jampridem Apostolica Sedes 
‚de ingenti hac fidei clade Christianum populum manitum 
voluit, täntaeque perniciei auetores contudit, Hinc quod 
per regulas Indieis Tridentini Coneilii jussu. editas, et 
per ipsam Congregationem Indicis fuit cautum *), om- 
nium iterum memoriae mandatur, Bibliorum versiones 
in vulgarem linguam non esse permittendas, nisi quae 
fuerint ab Apostolica Sede adprobatae, et cum adnota. 
tionibus editae desumptis ex. Sanctis Ecclesiae; Patribus, 
Sacra.enim Tridentina Synodus in eum finem decreve- 
rat ”*), ad coercenda pelulanlia ingenia, ut nemo suae 
prudentiae innizus in rebus fıidei et morum ad aedifica- 
tionem ‚docirinae, Christianae pertinentium ‚Sacram Scrip- 
furam ad suos sensus delorqueat, .aul conlra eum sen- 
sum, quem tenuit, ac tenet Sancla Mater Eeclesia ‚„ aut 
eliam conlra unanimem consensum Palraum ipsam Scrip- 
inram Sanclam: interpreletur. Quibus Canonicis prae- 


scriptionibus licet manifeste Best: hujusmodi adversus 





®) Reg. 4. Indicis, et Addit. in eamdem exdecr. Ind. 18, Jun, aa 
Sess. 4. in dec. de Sac. Bibliis. 
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Catholieam Fidem machinationes longe ante fuisse pro- 
tritas, postremi tamen felicis recordationis Praedecesso- 
zes Nostri de Christiani populi incolumitate solliciti ne- 
‚$arior hosce.ausus, quos 'percrebescere undique auimad- 
.verterunt, gravibus de ea re datis Apostolicis litteris, 
.speciatim compescendos Curarunt *). His et Vos, Vene- 
rabiles Fratres,.armis praelia Domini in tanto sacrae 
doctrinae periculo praeliari conamini, ne vestro in grege 
exitiale id genus virus ad imperitorum praesertim necem 
diffundatur. Hac vero sublata Sacrarum Litterarum cor- 
ruptione, vestrarum est parlium, Venerabiles Fratres, 
adversus occultas illas hominum factiosorum societates 
curas convertere, qui in Deum, et Principes infensi toti 
in eo sunt, ut Ecclesiae labem, Regnis perniciem, orbi 
universo perturbationem importent, viamque ad flagitia 
sternant, fraeno verae fidei eonfracto, Qui quidem cum 
tenebricosissimi arcani religione impröbitatem suorum 
coetuum, susceptaque in ipsis consilia celare adnitantur, 
gravem hac ipsa ex causa earum turpitudinum suspicio-, 
nem injecerunt, quae deinceps pro temporum asperilate, 
veluti e putgo abyssi, in symmam rei sacrae, et publi-., 
Ccae jacturam eruperunt, Hinc iterato anathemate a Sum- 
‚mis Pontilicibus Praedecessoribus Nostris Clemente XII. 
Benedicto XIV. Pio VII. Leone Xll.**), cui meritis longe 





*) Legantur inter cetera Litt. Apost, Pii VII. ad Archiep. Kassen. 
® Juni 1816 et ad Arch. Mohilovien. 3 Sept. 1616. 
”*) Clem. XII Const. In eminenti. Ben. XIV. Cons$ Providar. 
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imparibus 'suffecti 'sumus, occultae id genus sectae, quo- 
cumque demum nomine nuncuparentur, Confixae fuerunt, 
datis in eam rem Apostolieis litteris, quarum ordinatio= 
nes de Apostolioae potestatis. plenitudine confirmamus, 
‘et omnino servari mandamüs; qua’ in re ne quid detri=- 
menti a talium sectarum conspiratione’Ecolesia, et pub- 
lica res capiant, omni studio advigilabimus, instantia ve- 
stra quotidiana in tantum öperis advocata, ut induti ar- 
maturam zeli, strenue in unitate spiritus communem No- 
stram, imo verius Dei causam agamus ad destructionem 
munitionum, quas putida hominum nequam opponit im- 
pietas. Hic porro de alia ex occultis hisce societatibus 
haud ita pridem constituta scribere ad Vos speciatim de- 
| crevimus, quae ad adolescentium animos corrumpendos 
eoaluit, qui in Gymnasiis, ac Lyceis instituuntur. Pra- 
vos, et qui diseipulos in vias Baal deducant per doctri- 
nas, quae secundum Deum non sunt, Magistros adscisci, 
praetipua ipsorum ac veteratoria curatio est, cum probe 
noscant, ex doctorum praeceptis mentes, moresque au- 
ditorum effingi, Quo fit, ut eo jam talium adolescen- 
tium licentiam pervasisse ingemiscamus, ut .religionis 
metu projecto, amota disciplina morum, doctrinae purio- 
ris sanctitate oppugnata, juribus saprae, 'et civilis pote- 
statis conculcatis, nullius eos neque flagitii, neque erro- 


ris, neque ausus pudeat, apud quos vere divere possu- 





” 


Pii VII. Const; Zeclesiam a Jesu Christo. Leonis XII. Const, 


Qu o grabiora, 


| u >; Mn 
mus:cum Leone Magno-®) lex est mendacium, Diäbolts 
religio, sacriftciam tarpitudo, Haec Vos mala’ab vestris 
divecesibus propellite, Fratres, et, qua väletis,* aucto- 
ritate, et gratia contendite, ut viri non litterarum scien- 
tia dumtaxat, sed vitae etiam, ae pietatis commendatione 
spettati rectae juvenuminstitutioni praefieiantur. In id 
porro impensiori quadam sollieitudine advigiletis’ in- Se- 
minariis, quorum omnis procuratio Vobis peculiariter 
est'ä Tridentinis Patribus adtribta *). Inde enim edu- 
cendi sunt, qui ad Christianae et Ecclesiasticae discipli- 
nae cultum, atque ad sanioris doetrinae prineipia apprime 
instracti, eam in divinis officiis obeundis religionem, 
eam in Populis instituendis scientiam, eam in suis mo- 
ribus gravitatem prae se ferant, ut ab illis etiam, qui 
foris sunt, commendetur traditum iisdem ministerium, 
ipsique possint verbo virtutis eos vedarguere, qui ab ju- 
stitiae semitis recedant, Hoe sane a vestra in bonum 
Ecclesiae contentione exquirimus, ut in iis eligendis, 
quibus cura animarum committenda est, studium omne 
collocetis, cum ex optimo Parochorum delectu salus po- 
puli in — pendeat, nihilque magis in animarum rui- 
nam contingat, quam ab iis regi, qui sta quaerunt, non 
quae JESU CHRISTI, vel qui rectam scientiam parum 
edocti omni vento circumferuntur, nec Gregem äd sa- 


lutaria pascua, quae ipsi vel ignorant, vel contemnunt, 





*) In Serm. 5. de Jejun. x. mensis cap. 4. 


**) Sess. 25. oap. ı8. de reformat. 
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dedueant, ‚Cum vero in immensum succrescant undequa- 
que libri pestilentissimi, per quos impiorum sermo ser- 
pit ut cancer in corpore Ecclesiae universo *), atten- 
dite Gregi, atque in avertenda hujusmodi librorum peste, 
“qua nulla capitalior est, nulli parcatis labori, commis- 
sasque Vobis Christi oves verbis Pii VII. Decessoris, ac 
Benefactoris Nostri Sanctissimi. commonete **), utid so- 
Jum pabuli genus salutare sibi ‘ducant, ‚ıd amplectantur, 
eo se .alant, quo Petri illas vox et auctoritas immiserit:, 
unde vero haec avocet, ac deterreat, id noxium plane 
ac pestiferum existiment, ab eo vehementissime abhor- 
reant, neque ulla se sinant capi specie, pervertique il- 
lecebra, At pro temporum, quae.nacti sumus, ratione 
il insuper quam maxime vestro de animarum salute stu- 
dio commendandum ducimus, ut nimirum de matrimo- 
nü sanctitate solliciti eam erga ipsum Gregi vestro inji- 
ciatis religionem, ut nihil plane, quod magpi hujus Sa- 
cramenti dignitati detrahat, nihil quod immaculatum tho- 
zum ‚dedeceat, nihil demum quod de perpetuo connubii 
vinculo dubium inferat, patrari unquam contingat: id. porro 
fiet unice, si non humana tantum ex lege, sed ex Di- 
vina regi ipsum debere, ac non terrenis, sed sacris re- 
bus ipsum accensendum, esse, ideoque Ecclesiae omnino 
subjici, Chri.tianus populus accurate edoceatur. Quae 


ctenim maritalis conjunctio antea;non alio spectabat, quam 





*) 5 Timoth. 2, 17. | | 
_**) In Lit, Enoyolicis ad univorsos Episcopos datis Venetiie. 
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ut stirpem ex se gigneret, in aevomque proferret, ea 

naune'a Christo Domino Sacramenti dignitate aucta, et 

eoelestibus ditata muneribus, gratia perficiente naturam; | 
non tam procreare ex se sobolem gaudet, quam eduoa- 

re illam Deo, et Divinae religioni, atque ita veri Nu» 

minis cultores propagare adnititur. Constat enim, ma» 

trimonii hac Conjunctione, cujus Deus auctor est, per- 
petuam, ac suminam Christi Domini cum Ecclesia con- 
junctionem significari, et arctissimam hanc viri uxoris- 
que societatem sacramentum esse, idest sacrum signum 
immortalis amoris Christi erga suam Sponsam, Ita ergo 
Ppopulos instrui opus est, et quae Ecclesiae regulis Con- 
ciliorumque decretis sancita, quaeque damnata sunt, eX- 
plicari iisdem, ut quae ad vim sacramenti pertinent, ea 
perficiant, nec quae Ecclesia detestata est, audeant ipsi. 
attentare, idque qua estis pietate, doctrina, ac diligen- 
tia praediti, ut praestetis, ex Vestra religione quantum 
possumus, vehementissime exposcimus, Accepistis, Fra 
tres, quae prae ceteris in dolore in praesens esse Nos 
jubent, quos super Cathedram Principis Apostolorum con« 
stitutos zelus universae domus Dei comedat oportet, 
Accedunt et alia complura, nec minus gravia, quae hic 
recensere longum foret, ac Vos probe nostis, Numquid 
continebimus vocem in tanta Christianae rei necessitate? 
Numquid humanis rationibus detenti, vel desidia torpen- 
tes, silentio feremus, tunicam proscindi Christi Serva- 
toris, quam nec crucifigentes milites dividere ausi sunt ? 


Absit, Carissimi, ut Gregi in ruinam divexato amantig 


sedulique desit cura ‚Pastoris, : Nos-quidem-haud ambi- 
gimus, facturos Vos plus etiam, quam scribimus , et quae 


ad avitam religionem fovendam, augendam, ac protuen- 


dam .conferant, praeceptionibus, consilio, opera, stu-. 


diis curaturos esse. Verum in tanta rerum acerbitate 
orandum nunc maxime 'in spiritu est, et ardentiori, 
multaque prece postulandum, ut, sanante Deo contritio- 
nes Israel, sancta ubique floreat religio, veraque popu- 
lorum felicitas immobilis perseveret, utque misericor- 
diarum Pater tempora ministerii Nostri propitius aspi- 
eiens, Pastorem ovium suarum et custodire semper dig- 
netur, et pascere, Nostris vero curis, studiisque faveant 
animo quo sunt magno, et excelso potentissimi Princi- 
pes, et qui dedit ipsis cor docile @d faciendas justifica- 
tiones suas, nova eos sacrorum charismatum accessione 
confirmet, ut strenue peragant, quae Ecclesiae tot cala- 
mitatibus afflictae prospera sint, ac salutaria, Haec 
sane ab Sanctissima Dei Cenetrice MARIA supplices 
efflagitemus, quam solam interemisse cunctas haereres 
eonfitemur, et ob restitutum hoc die Romanae Urbi post 
omnis generis aerumnas Decessorem Sanctissimum 
Pium VII, titulo Auxilii Christianorum gratulantes con- 
salutamus, Haec ab Apostolorum Principe PETRO et 
ab ejus Coapostolo PAULO deposcamus, ut in eccle- 
siae confessionis petra solidatos nullis nos sinant pertur- 
bationibus concuti, ipso dante Pastorum Principe, JESU 
CHRISTO DOMINO NOSTRO, a quo cumulatissima gra- 
tide, pacis, et gaudii dona Fraternitatibus vestris, et 


/ 


a ie 
Gregibus Vobis concreditisadprecamur, Nostrique affectus 
pignus Apostolicam benedictionem. peramanter impertimur. 
Datum apud $. Petrum die XXIV. Maii MDCCCXXIX, 
Pontificatus Nostri Anno I. | 


Paſſau. Das erledigte Kanonikat an der hiefigen Doms 
Firche wurde dem bisherigen Dompikar und bifhöflichen Ses 
eretair Martin Süß verlichen, 

Karls ruhe. Den 2. Nov. d. J. ſtarb dahler der pen⸗ 
ſionlrte Miniſterialrath und Pfarrer von Hofweier, Dr. Phis 
lipp Jofeph Brunnen Er wurde geboren zu Philipps 
burg am Ryeine d. 7. Mal 1758.; wo er die Elementar⸗ 
ſchulen beſuchte. Vom Zr 1772. bis 17797. befuchte er das | 
Gymnafium zu Speier und im legtern Jahre bezog er die 
Univerfität Heidelberg, wo er unter die Alumnen des vonden 
Lazariften dirigirten geiftlihen Seminars aufgenommen wurs 
be. Nachdem er feine theologifchen Studien vollendet hats 
te, ließ er auf Koften des Domfapiteld von Speier ein klei⸗ 
ned Werk unter dem Zitel: Primae notiones theologiae 
in systema redactae druden, Nachdem er den 20. Decems 
ber die Priefterweihe erhalten hatte, wurde er im Karliſchen 
Convicte zu Heidelberg Repetent der Philoſophie und Auf⸗ 
ſeher der Philoſophie ſtudirenden Convictoren dieſes Hauſes. 
Die Jeſuiten in Heidelberg, welche ſchon das obengenannte 
theologiſche Werkchen als ketzeriſch verſchrieen hatten, wuß⸗ 
ten gegen die philoſophiſchen Grundſaͤtze, die er zu lehren 
hatte, beim Ordinariate in Bruchſal Verdacht zu erregen, 


worauf er von Ren entfernt und.auf eine Landkapla⸗ 
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nuey verſetzt wurde, Nachdem er viele Jahre in der Seel⸗ 
ſorge gearbeitet, auch manche widrige Schid’fale, unter ans 
dern eine zweijährige Incarceration wegen Verdachts der Kes 
‚ Berel erlitten hatte, trug ihm der Markgraf, nachmalige 
Großherzog von Baden, Karl Friedrich die Scholafterpräs 
bende im Schulftifte zu Baden und die Profeffur des Kir⸗ 
chenrechtö, der Moral und Paftoral an, er lehnte aber dies . 
fen Antrag ab. Im Fahr 1803. erhielt er die Stelle eines 
Schul: und Kirchenrathed bei der_Fatholifchen Klrchenkom⸗ 
miffion zu Bruchfal. Nach Aufhebung diefer Stelle im J. 
1807. wurde er als geiftlicher Rath und Mitglied der mits 
telrheinifchen Regierung, der Kirchendfonomiefommiffion und. 
der Generalftudienfommiffion nach Karlöruhe verfegt. Bey 
der neuen Organifation ı809. wurde er in den Quiescentens 
ftand verſetzt, bald darauf aber wieder durch einen Kabis 
netöbefehl des Erbgroßherzogs Karl ald Minifterialrath bei 
dem katholiſchen Kirchendepartement in dem aftiven Dienft 
berufen. Anhaltende Kränflichkeit bewog ihn endlich vor eis 
| nigen Fahren um Berfegung In den Ruheftand einzufommen, 
was ihm auch gewährt wurde. — Brunner war ein fehr fleis 
Biger Schriftfteller und thätiger Mitarbeiter an mehrern ges 
lehrten Zeitfchriften. Unter den Schriften, die unter feinem 
Namen erfhienen find, ift fein Gebetbuch dad befanntefte. 
Sreiburg im Breisgau. Am 1i6. Nov. d. J. ſtarb 
dahier der geiftliche Rath und Pfarr: Rektor der St. Mars 
tinss Pfarrei Dr. Joh. Nepomuk Biechele Im 6gten Jahre 
feines Alters. | 
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